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dem Steine aufhört, bis sum unvollendeten Schna⸗ 
"bel, wo die Platte ebenfalls abgebrochen iſt, acht 
Pariſer Zoll und drey Linien lang. Die Höhe der 
Steinplatte betraͤgt neun Zoll. Der Gegenabdruck 
mangelt, und ift wahrſcheinlich von den Arbeitern 
zerſchlagen worden. Der thaͤtige ſchweizeriſche Na⸗ 
turforſcher und beſonders leidenſchaftliche Ornitho⸗ 
Tog, Hr. Dr. Rudolph Schinz, unterfuchte das 
Vogelpetrefakt genau, und verglich es mit den 
Skeleten verſchiedener Voͤgel. Es ſchien ihm ganz 
unbezweifelt, einem Sumpfvogel aus dem Schne⸗ 
pfengeſchlechte angehoͤrt zu haben, am Wahrſchein⸗ 
lichſten der Heerſchnepfe (Scolopax Gallinago Lin.), 
Nur machte ihn die Größe, welche der Vogel ges 
Habt haben mußte, verlegen. Er erfannte ein 
Bruchſtuͤck von dem Kopfe eines Sumpfvogels, an 
welchem an der hintern Seite der Hals ſich nody 

deutlich zeigt. Der Schnabel ſcheint ziemlich fang 
geweſen zu ſeyn und ähnelt dem einer Schnepfe; 
er erkannte ferner Fluͤgelknochen vom dritten Flu⸗ 
gelgelente, einen Oberſchenkel mit dem Kniegelen⸗ 
fe, die Flügel, die Beckenknochen, die ganze Maſſe 
des Rumpfed und einige Federn. Die hbrigen 
Knochen konnte ‚er bey der zerquetſchten und ge» 
. 423 preß⸗ 
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preßten Lage der Theile nicht wohl erkennen und 


beſtimmen. Die Verſteinerung ſelbſt iſt zum Theil 


bloße Eintiefung in dem Schiefer, von dunklerer 
Färbung und ſcharfen Umriſſen, meiſtens aber find 
es märfliche Faftanienbraune, theils glänzende, mus 
mienartige, theils mürbe, halbvermitterte Knochen 
und Knochenfragmente. Am Vollkommenſten find 
fie am Hinterhaupte, am Halſe und am rechten 
Slügel, An diefem Drnitholithen ift ed vorzuͤglich 
auffallend, daß ſich das Urbild bereits in einem 
hohen Grade der Verweſung befunden haben mufis 
#, che es in dieſen Zuftand verfegt wurde. So 
fehr indeffen die Achnlichkeit mit einem Vogel aus 
dem Schnepfengefhlechte auffällt, und fo unftreis 
tig. dad Ganze von einem Vogel herrührt, fo macht 
ed doch immer die Größe, die das ganze Thier ges 
Habt haben mufte, und einige ſchwer zu entzieferns 
de Knochen noch zweifelhaft, ob diefe Ueberreſte 
von einer noch wirklich exiftirenden Vogelgattung 
herruͤhren. Hr. Dr. Lavater hat Stuͤck für Stuͤck 
nach Cuvier’s Lecons d’Anatomie comparée ges 
prüft, ohne darüber ing Reine gekommen zu ſeyn. 
Immer ift es gewiß einer der volftändigften Or⸗ 
nitholithen, die bis dahin gefunden morden- find. 

Beonhard’s Taſchenbuch für die gefammte Mine⸗ 
zalogie mit Sinfiht auf die neueften Entdeckun⸗ 
gen. ar Jahrgang, 1808, ©, 76 — do. 





ge 
D) Larepede beſchreibt ein, den Naturfor⸗ 


fern noch unbekanntes, EUEHONN? 
je’ vierfuͤßiges Thier. 


Herr Lacepede gab neulich eine umſtaͤndliche 
Belhreibung von einem eyerlegenden vierfüßigen 
Thiere, das die Naturforfcher noch nicht Eennem. 
Das Thier befindet fi in der reihen Sammlung 
des Mufeums der Naturgefchichte zu Paris. Es 
hat vier Pfoten, deren jede mit einer Zehe oder 
Klaue verfehen iſt. Seine Fänge beträgt 12 ıf2 
Zoll, die des Kopfes 2 1f2, des Schwanzes 45 jes 
der Pfote ı 1/4 300, Der Kopf ift platt, der 
obere Kiefer fteht ein wenig vor dem untern hers 
wor, bende find mit zwey Reihen Fleiner Zähne 
beſetzt. Die Zunge ift kurs, platt und abgerundet.- 
Die Naſenloͤcher, ein wenig von einander entfernt, 
ſtehen am aͤußerſten Ende der Schnauze. Das 
Auge iſt durch das Oberhaͤutchen, das es bedeckt, 
ſichtbar. Jede Seite des Halſes iſt mit drey Kies 
fern verſehen, die mit buſchigen Franzen beſetzt 
ſind. Seine Haut ohne Schuppen iſt klebrig und 
quer gerunzelt, wie die von mehrern Salaman— 
dern, Lacepede reiht diefes Thier an dad Ges 
ſchlecht der Salamander oder Proteus, indem er 
ed wegen der Zahl feiner, Zehen dur den Namen 
vierzehig unterfcheider. Er vermuthet aus der Ger 
flalt des Schwanzes dieſes Thieres und feiner 
Kiefern, daß es gemöhnlih im Waller Ieben 
A3 muß, 
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muß, Allgemeine Literstuvzeitung, 1808. Nr. 6. 
©. 48. 


4) Müller entdeckt verfchiedene neue Gats 
an fungen und Arten von Käfern, 
Herr Müller hat außer dem von Hrn. gell: 
wig zuerft abgebildeten Limnius Volkmari ficben von 
ihm als neu beſchriebene Arten entdeckt, nämlich 
L. opacus, tuberculatus, parallelepipedus, pygmaeus, ae- 
naens und eupreus. Sie find in 3 Samilien vertheilt, 
und fo wohl die Gattung als die Arten vortref 
lich und fehr ausführlich befchrieben. Derfelbe 
bat ferner eine neue Käfergattung, Macronychuc, 
. und eine neue Art von Hafenfäfern, Parnus, be⸗ 
ſchrieben. Als wefentliche Kennzeihen der neuen, 
den Gattungen Parnus, Elapharus und Limnius ver⸗ 
wandten, Gattung Macronychws gibt Ar. MT. an: 
Pulpi inaequales: antici filifformes; portici fubre- 
„euriformes. Maxilla bifida:, procefibus oblongis 
dentato - ciliatis. Ligula fubquadrata. Antennae 
breviffimae, feptemarticulatae, clavatae: clava 
folida. Pedes elongati, ad latera ipfa pectoris tho- 
racisque inferti. Tarſi omnes 5 - articulati, articulo, 
ultimo longiffimo, unguibus praevalidis. Die eins 
sige von ihm gefundene Art, melde Hr. Ylliger 
unter dem Namen Elaphorus corhurnatus Zenker fennt, 
nennt er Macron. 4-tubercularas. Magazın für Ins 
feltenfunde; herausgegeb, von Rarl Illiger, Dr, 
der Philof. u. few. se Bd. Braunſchw. 1806. gvo. 
| 5) 
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‚et dig) Nuͤtzlichkeit des Laufkaͤfers. 
Dieſe nuͤtzliche Kifergattung, die von Kindern 
und Unmiffenden zuweilen, aber faͤlſchlich, auch 
Mifkäfer genannt, deswegen verachtet, und haͤufi⸗ 
ger als der ſchaͤdliche Maykaͤfer und. das. fo ges 
nannte Goldhaͤhnchen getoͤdtet wird, verdient alle 
Schomung in den Gärten, indem fie den Pflanzen 
gar nicht baden, und dagegen in. der Inſekten⸗ 
republik wahre Raubthiere find. Was der Fuchs 
den Haſen, Kaninchen, Huͤhnern u. ſ. w. iſt, das 
iſt der Laufkaͤfer allen Inſekten. Er iſt beſtaͤn⸗ 
dig geſchaͤftig, läuft, ‚verfolgt und tödtet Res 
genwürmer.,. Raupen, Schnecken, Schmeiterlin⸗ 
ge u. ſ. m. mit denen er ſich, fo wie mit den Lar— 
ven anderer (hädlicher Käfer und. Infekten, naͤhrt. 
Man findet ſie uͤberall, in Gaͤrten, auf Getreide ⸗ 
feldern, Wieſen und in Wäldern, mo fie unter 
Steinen, Erdfhallen, an grafigen Rändern u. ſ. w. 
und überhaupt, mo fie fid zur Lauer auf Beute 
verbergen fönnen, wohnen, und wo man fie häus 
fig beobachten und, ſich von ihrer Nunbarfeit übers. 
zeugen fann. - Allgemeines teutfches Gartenma⸗ 
gazin. sn Jahrg. 48 St. April 1808. S. 153. 


6) Hübner beſchreibt mehrere neue Schmet⸗ 
terlinge.- 

Jakob Shbner hat in dem unten angezeigten 

BR mehrere neue Schmetterlinge befannt ge 

A4 macht, 
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macht, die wir hier anführen wollen, wobey zu 
merken, daß in den Klammern bey jeder Art 
der Name der Gattung angegeben ift, und wo ein 
N. daben fteht, eine neue Gattung bezeichnet wird. 
Zu benfelben gehöret Papilio Urbanus vetus ('Thy- 
mele) Thrafo mas, femina, eine neue Art aus Bra 
filien. P. Ur, jüvenis (Thymele) Niveus m, f. Das, 
was hier ald Männdyen angegeben wird, ift eine 
eigene noch unbeſchriebene Art, die man Petrus 
nennen kann; das angebliche Weibchen ift Hefp. 
Menalcas Fab,, P. Niveus Cram, und vielleicht Pap. 
Dan. Arfalte Linn. P. Nereis vitrea (Hymenitis N.) 
Omo m. £, eine neue Art aus Braſilien. P. Ner. 
vr, (Hymenitis) Doro m. f., ebenfalls neu und 
aus Brafilien. P. Ner. vier. (Hymenitis) Ninonia 
m. f, eine neue Art aus Brafilien und Peru. Pe 
N. fulva (Neptis) Eunice m. f,, neu, aus Brafilien. 
PN. fulva (Mechanitis) Thelxiope m, £., wieder ei⸗ 
ne neue Brafilifhe Art. *P. Lemnas mutabilis (Eu- 
ploca) Nemerses fem., eine neue oſtindiſche Art, aber 
nicht das Weib, fondern der Mann, der fih in 
diefer Familie, wie bey Cora, Midamus, durch ers 
meiterten Innenrand der Dberflügel auszeichnet. 
Pr L. fubrilis (Nymphidium) Zeucofa m, £., eine neue 
fehr niedliche, vortrefflich dargeftellte Art aus Bras 
filien. P. Lemonias maculara (Lemonias N.) Zygia m, 
f., eine neue Brafilifhe Art. P. Naias bilaris (Braf- 
folis) Themis mas; dem P, Cato, Medon, Ceres 
verwandt, unbekannt, fiher aus Guinea. Jakob 
Hübs 


x 
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Süůbners Sammlung exotiſcher Schmetterlinge, 

Mit illuminirten Abbildungen. hot 1806, 

1807. gr. 4 

») Hr. Dr. Klug beſchreibt einen neuen merk— 

würdigen, von dem Hin. von a 
entdeckten, Henops. —* 


* Dieſes Inſekt gehoͤrt zu einer Gattung, die 
nur wenige Arten zaͤhlt, von dem hoͤchſtverdienten 
Entomologen, Profeſſor Zellwig, zuerſt aufgeſtellt, 
und bald ihrer unverkennbaren Brauchbarkeit mes 
gen allgemein angenommen wurde. Der Entdefs 


Fer diefes ſchoͤnen Imenflüglers ift der Herr von- 


Waxel, Eaiferl. ruſſiſcher Hofrath, deffen Güte 
Hr. Dr. Klug fo viele ſchoͤne Infekten verdankt, 
die er theild fhon hin und wieder befannt gemacht 
hat, (3. B. den Pterochilus Pallafii in Weber und 
Mohr Beyträgen zur Naturfunde I. Band p: 143.) 
theils nod zur gehörigen: Zeit bekannt machen 
wird. Er nennt die zu befchreibende Art zum Ans 
denken an ihren Entdefer Henops Waxelii, und: 
fent von ihr folgende Diagnofe feſt: Henops ab-, 
domine rufo, fegmentis tribus macula media ni-, 
gra. Hr. Dr, Klug mürde aus feinem ‘Henops, 
in Rüdfibt auf feine ganz fonderbare, von jedem 
befannten Infekt, ja felbft von den bisherigen 
Henopzarten, abweichende Korm, eine eigene Gats 
tung gebildet baen⸗ wenn ey nicht dergleichen 

As wich⸗ 
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wichtigere: Verfügungen: dem jehigen Reformator 
der Dipterologie, dem verdienten Derausgeber der 


‚ Europkifhen Zweyfluͤgler, hätte überlaffen wollen: 


Peranlaffung dazu gäben ihm befonders die abge: 


ſtumpften, an ihrer oberen Spitze mit einem mucro, 
‚bewaffneten, fein in die Quere geftreiften Fluͤgel, 


mancher andern Verſchiedenheiten von geringerer 
Bedeutung nicht zu gedenken, wogegen, der Fleine 
Kopf, der faſt nur aus einem Auge zu beftehen 
fbeint, der bucklichte ftark über den Kopf gewoͤlbte 
Thorax, der aufgeblafene fugelrunde Hinterleib, 
ihn von einer folben Trennung abhielten. Der 
Kopf am vorliegenden Infekt ift ſchwarz, rund und 
klein, die Augen find groß, und machen faft allein 
den Kopf aus. Unter ihnen entfpringen dicht nes 
ben einander die beyden Antennen, die aus zwey 


. ‚Burgen runden Gliedern beftehen. Sie find gelbs 


braun von Farbe, und auf dem legten Gliede ftes 
hen drey fteife ſchwarze Borften, unterwärts fieht 


‚man ein Paar hervorfiehende Enopfförmige Pals 


pen. Der Rüden ift ſtark gemölbt, groß, ſchwarz 
und dicht weich behaart. Das Rüdenfhildchen ift 
groß, halbmondfoͤrmig und noch ein Mal fo breit,, 
als es lang ift, der Hinterleib iſt am ganzen Thies 
re das Größefte, und befteht aus fünf Abfchnitten, 


Er gleicht einer angefpannten Blafe, iſt erbfens 


rund, ſchwach behaart, roth von Farbe. Der erfte 
King hat einen großen fait vieredigen ſchwarzen 
Seh in der MEN der zweyte hat einen Eleinern 

bedyers 
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becherfoͤrmigen Fleck, der mit dem groͤßern zuſam⸗ 


menhaͤngt, der dritte Abſatz fuͤhrt nur einen klei⸗ 
nen ſchwarzen Punkt gerade in der Mitte, der 
Bauch if flach und braun; der- Flügel iſt fhon 
oben gedacht, Außerdem hat aber dieſe Fliege 
noch zwey Paar Halteres, von denen das vorderfie 


Paar merkwuͤrdig if, Es ift ungewöhnlich groß, 
eyrund, und ftellt eine ausgefpannte- gelblich. ges 
färbte Membran vor, die von einem breiten, ftärs ‘ 


- feren, auswendig gefranzten, ſchwarzen Saume 


umgeben ift. Die hinteren Halteres find einwaͤrts 


gefrummt, gelblih, mit einem ſchwarzen Knoͤpf⸗ 
den; die Füße find gelb, ftarf und behaart, die 


vier Hinterfhenkel ſchwarz, die Klauen find lang, 


» am Anfang viel breiter, als an der Spike, ftark 
gekrümmt und braun. Zwiſchen ihnen fieht man 
eine große dreyblättrige Afterflaue. Das Vaters 


land dieſes fonderbaren Inſekts ift die Krim. 


Es wurde im September unweit Achtiar am ſchwar⸗ 
sen Meere auf den Blättern eines Straudes nur 


ein Mal gefangen, und hernac nie wieder geſe— 
ben. Magazin fie die neueften Entdeckungen 
in der gefammten Naturkunde. ıflen Jahrgangs 


4ted Quartal. 1807. ©. 265— 267. 


8) Hr. D. 5. Klug befchreibt eine Biene, 
-  Oxaea, eine neue Gattung aus der 

Ordnung der Piezaten. 
Eine Biene, die weder in der Struftur ihres 
Mun⸗ 


P7 
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Mundes, noch in der Form ihres Koͤrpers, die 
mindeſte uebereinſtimmung mit irgend einer be⸗ 
kannten Gattung, das Aeußere eines Bembex, aber 
die Bekleidung der Biene hat, macht diefe neue 
Gattung aus. Hr. D. Klug nennt fie von ihren 
fpigausiaufenden Körper, Oxaea, und bemerfet Fol⸗ 
gendes uͤber ihren innern Mund. Os: Probofeis 
inflexa, potrecta, trifida. Labium lineare, com⸗ 
preſſum, corneum, maxillis paulo brevius, lin- 
guam exferens feraceam, fubincurvam, acutam ul- 
ira apicem hirfutam. Laciniae paragloflis brevios 
res, compreflae membranaceae truncatae, pilofae 
apice palpigerae, Paragloffae lingua dimidio bre- 

| — recur⸗ 
vae piloſae. Maxillae corneae, rectae, labio lon- 


viores, laciniis duplo longiores, 


giores, Pars fuperior inferiori duplo longior: 
margine interiori rectilineo, exteriori bafı elocato, 
Pars inferior lanceolata, obtufe acuminata, Palpi 
‚duo labiales: triarticulati, articulis brevibus, pri- 
oribus eylindricis, ultimo acuminato, adnati laci- 
niarum apici. Als weſentlichen diefer Gattung 
allein zufommenden Charakter könnte man aushes 
ben: Palpi duo labiales triarticulati, Denn Hr. 
D. Klug hat nicht Eine Bienengattung angetrofs 
fen, bey welcher die Fippentafter mehr als zwey 

Blieder Hätten. Hierzu koͤmmt noch, daß die Zahl 

der Gattungen, welchen die Marillartafter fehlen, 

‚ Außer gering iſt. Es find nach des Hrn. Derf. 

Erfahrung vier; naͤmlich: Melecta Fabr,, Meli- 

pona 
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' pona Mllig., Acanthopus Klug, und die neue Gat⸗ 
"zung Oxaea, deren Bergleihung daher fehr leicht 
iſt. Obgleich der Hr. Bf. von diefer Gattung 
‚ bisher nur gegenwärtige Art fah, fo will er doc 
in Ruͤckſicht darauf, daß in der Hellwig ⸗ Hoffmanns⸗ 
eggiſchen Sammlung, in der Sammlung der Here 
ren von Zund und von Seheftedt, oder in den 
großen parifer und londner Mufeen noch andere 
Arten diefer Gattung vorhanden ſeyn koͤnnten, 
auch eine Artbeſtimmung und Befhreibung beyfüs 
gen, Vorlaͤuſfig mag dasu Folgendes hinreichen: 
Oxaea flavefcens: corpore villofo lutefcenti, ab- 
domine atro, coeruleo-fafciato, Habitat in Bahia. 
Aiſit Dom. Gomes. Muſ. Com,'de Hoffmannsegg, 
Der Körper gelbröthlib behaart, von der Größe 
und Geftalt der Bembex roftrara, Der Kopf faft 
fo breit, ald der Rumpf. Der Raum zwifchen den 
Augen nur eng, die Nafe zu einem ftarken Höder 
erhoben, und um diefen Höder herum Geficht und 
Kopfſchild mit kurzem, gelbem, wie Seide glaͤn⸗ 
zendem Filz bedeckt. Die Oberlippe ſchmal, eylin⸗ 
driſch, inwendig ſtark konkav, auswendig gewoͤlbt, 
an der. Spitze auf beyden Seiten ausgerandet. 
Die Augen fehr groß, eyrund, hellbraun. Die 
Ocellen zwiſchen den Sühlern in einem Bogen ſte⸗ 
hend. Die Sreßzangen flark, lang, ſchwach ges 
kruͤmmt, inwendig in der Mitte ftumpf gezahnt, 
gelbbraun mit ſchwarzer ſcharfer Spige. Der uns 
tere Theil des Kopfes, fo wie der ausmendige Rand , 
der 
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der Mandibeln mit langen blaßgelben Haaren dicht 


beſetzt. Die Fuͤhler kuͤrzer, als der Kopf und geld» 


braun; das Wurzelglied ſtark, lang, eylindriſch, 
der Fuͤhlerſchaft ſtark verengt, das Wendeglied 
kurz, die acht Glieder der Fuͤhlergeißel unmerklich 
abgeſetzt, kurz und matiſchwarz, das letzte Glied 


abgeſtutzt, der Rumpf rund, breiter als der Kopf, 


mit gelbroͤthlicher Wolle dicht bekleidet. Der Hin⸗ 
terleib faſt noch ein Mat fo lang als der Rumpf, 
kegelfoͤrmig, zugeſpitzt, ſammetſchwarz, mir. fünf 
ſchoͤn glaͤnzenden, blaugruͤnen Binden, am Grund⸗ 


theile, am Rande und der Spitze mit gelbroͤthli⸗ 


chen Haaren leicht bekleidet, Die Afterfpige auss , 
gerandet, braun. Der Bauc braun, gelbhaarig. 


Die Flügel etwas länger, als der Hinterleib. Die 


Unterflügel eyrund und breiter, als die obern, bey: 
de blaßgelb mit braunen Adern, am Rande herum 
deutlich punktirt. Die Fluͤgelſchuppe klein, rund 
und gelb.) Die Beine zuſammengedruͤckt, mäßig 
lang, die hintern etwas länger, als die vordern, 
alle rorhbraun. Die beyden Gelenke der Schenkel⸗ 
fortſaͤtze kegelfoͤrmig, und nebſt der Wurzel der 


Schenkel dunkelbraun; die Schenkel mit langen 


ſpitzten, ſchwarzbraunen Klauen und einer ganz 


gelben Haaren gefäumt. Die Schienbeine etwas 


gekruͤmmt, inwendig gelb behaart, oben glatt. Die 


Schiendornen gelblih. Handwurzel und Ferſen 
inwendig goldgelb behaart. Das Klauenglied abs 
geftugt, mit zwey ftarf gefrümmten, doppelt Zuges 

\ 
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£urgen viereckigen Afterklaue verſehen. masgzin 
für, die neueſten Entdeckungen in der geſamm⸗ 
ten Naturkunde. alten obrgange —A 
1807..©. 261 nge rau ee 
Mmaguat yaard 5 ala a rien 
9): Spengler Hefehreibt mehrere neue Arten 
oder zweyſchaligen Gattung’ der Her zmu⸗ 


“HR ſchein, Cardium Linnäel. 33% ar Bad 
en) en ‘, 0 ; du —* 


Zu den neuen Arten der — Gat⸗ 
tung der. Herzmuſcheln/ Cardium Linnsei, ‚die der. 
Kunftverwalter Hr. Spenglev, in ‚Kopenhagen zus 
erſt beſchrieben Hat. gehört ‚eine ſehr feltene und 
merkwürdige Abänderung des 1, Cardium coftarum 
tefta,gibba,aequivalvi, coſtis ‚elevaris;carinaris, con+ _ 
cavis membranaceis, ‚die er ſelbſt beſitzt/ und» die 

allen konchyliologiſchen Schriftſtellern unbekannt ge⸗ 
blieben iſt/ weil ſie ihrer gar nicht gedenken. Nach 
ihrem aͤußern Umfange iſt ſie mehr ſphaͤriſch, als 
die eigentliche Art, weil ſie am Obertheile, wo der 
Wirbel nicht in der Mitte ſitzt, lange nicht ſo breit 
iſt· Auf den ſchneeweißen, breiten, und von bey⸗ 
den Seiten erhabenen Furchen der Oberflaͤche bey⸗ 
der Schalen, die mit eben ſo viel gelben nach der 
Breite gereiften Furchen abwechſeln, entſpringen 
in der Mitte drey Linien hohe ſchmale Ribben. 
Der Vordertheil der Muſchel hat auch ſechs ders 
gleichen Falten ohne Ribben, die an ihrer Außer» 
ſten Kante zugeſpitzte Zaͤhne slim einer Säge bils 

den, 
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den, welche über nicht gänzlich m einander ſchlie⸗ 
Ben, Dagegen zeigt fi bey der Hauptart eine 
weite Deffnung an diefem Vordertheil der Mufchel.. 
Das, was hier den hintern Theil der Mufchel aus⸗ 
macht, iſt weit gierliher, ald bey der Hauptart, 
da der herzfoͤrmige Theil aus zwey Feldern bes 
ſteht, von denen das erſte und-Eleinfte ganz glatt, 
das zweyte und größere mit fünf erhabenen Reis 
fen und eben fo viel Furchen regelmäßig bekleidet 
it. Das Maaß diefer feltenen Muſchel it nach 
der Länge zıf2 Zoll, nad der Breite 23/4 Zoll 
und nach der Die in der Wölbung 2 1/%4 Zoll. 
Diefe Spielart finder fib nit an der Afrifanfs 
ſchen Kuͤſte. Hr. Spengler erhielt fie am Ende 
des Sommers 1795 in einer Kifte mit mehreren 
ſeltenen Konchylien und andern Naturalien durch 
den Vice: Direktor des koͤnigl. Naturalienkabinets 
zu Madrid) Herrn Clavijo, der in dem von ihm 
ſelbſt geihriebenen Verzeichniſſe Indien als ihe 
Daterland angibt... 16. Cardium fucatum, Dies 
fe Herzmuſchel hat fo viel Eigenthuͤmliches, daß 
fie die Aufmerkſamkeit aller Liebhaber verdient. 
Sie Hat weder Kanten, noch Ecken, ift ſtark ger 
wölbt, und nähert fich der runden Figur,’ Von 
32 Ribben, die fie hat, find 10, die den Vorder⸗ 
sbeil der Mufchel ausmachen, nur niedrig und 
flach. Der Vordertheil it in der Mitte rund aus» 
gebogen mit einem ſcharfen Rüden, Die fägeförs 
migen Zähne find ganz Elein und ſchließen dicht 
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zuſammen. Die folgenden Ribben find durd Fur— 
ben tief eingeſchnitten und von allen Seiten ab» 
gerundet. Die erften 8 find nad der vordern 
Seite mit Zähnen eingefhnitten, aber doch glatt 
auf ihrem Nüden. Die übrigen find mit erhabe: 
nen Schuppen und Knoten auf dem Rüden dicht 
befegt, und diefe begleiten die Ribben in ſchoͤnſter 
Ordnung bis zu den Äußerften Spitzen des Wir 
belö, welches der Mufcel ein ſchoͤnes Anfehen 
gidt. Außerdem find die Schale, Gelenk und 
Ceitenzöhne ſtark. Die Muskelflede finen dicht 
unter den letztern, und befonders find fie dicht an 
der hintern Schafe tief eingedrüdt. Sie ift ſchoͤn 
rofenroth, der Bordertheil aber weiß. Außer eis 
nem großen rofenrothen Fleck, der in der Mitte 
der Muſchel vom Wirbel herunter fommt, und 
‚außer dem ungezähnten Nande, der auch rorh iſt, 
hat fie innerhalb eine weiße Farbe. Ihre Länge 
beträgt ı 1/4 Zoll, die Breite Einen Zoll 2 fie 
nien. Sie fommt von der Küfte Guinea. 17. Car- 
dium fimplex. Der äußern Geſtalt nad if diefe 
Muſchel der vorigen ähnlich, der Unterſchied liege 
allein in der Form, Farbe und Anzahl der Kids 
ben. Sie hat nicht weniger als 40 derfelben, ob 
fie gleich nur Elein if. Die Ribben find durd 
feine Furchen abgetheilt, fondern figen dicht neben 
einander, find aud nur niedrig und flach ohne 
Schuppen oder Zähne zw haben, und folglich ganz 
glatt. Außerhalb ift fie weiß mit blaßrothen Flek⸗ 
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ken beſtreut; innerhalb unter dem Wirbel herrſcht 
eben dieſe blaſſe Farbe, das Uebrige iſt weiß. Sie 
iſt etwas Weniges kleiner, als die vorige, und hat 
mit ihr gleiches Vaterland. 26. Cardium Norve- 
gicun, Diefes Cardium ift eben fo lang als breit. 
Seine eigentlihe Länge ift vom Wirbel des VBors 
dertheild herunter bis an dem unterftien Rand. 
Das hintere Ende ift ganz kurz und zirfelrund, 
Der Vordertheil ift nur. ganz wenig in der Mitte 
ausgebogen und glatt; beyde Schalen haben hier 
nur ganz flache Zähne und fließen dicht zufams 
men, Die Nymphen find fehr breit und liegen 
tief in der Muſchel. Bepde Oberflächen zeigen 
an ihrem Untertheile bis gegen die Mitte hinauf 
durch Furchen getrennte erhabene Ribben, deren 
Rüden gerade ift; aber diefe Ribben verlieren 
fi) weiter hinauf, und hinterlaffen kaum merkliche 
Spuren, melde vollends durd den prädtigen 
Glanz der Mufchel faum wahrzunehmen find. es 
de Schale hat zwey Gelenfzähne, mie es in der 
ganzen - Gattung zu feyn pflegt. Der Rand ift 
mit £leinen Zähnen eingefchnitten, wodurch fie dicht 
in einander fchließen. Die Schalen find did, aus 
Berhalb hellgelb, innerhalb ſchneeweiß. Bergen 
in Norwegen ift dad Vaterland, und die Länge 
und Breite beträgt 2 1/2 Zoll. 29. Cardium ftria- 
sum, Bey diefer Eleinen Suͤdſee-Muſchel fteht 
der Wirbel in der Mitte, und fie ift daher zirkel⸗ 
und. Sie iſt von der Mitte an bis über die 
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Wirbelſpitzen ſtark gewoͤlbt. Der Vordertheil iſt 
in der Mitte in einem ſcharfen Ruͤcken ausgebo— 
gen und mit Streifen. an Un dem vor⸗ 
‚dern Felde haben diefe Streifen. eingefchnittene 
‚Zähne, die in einander greifen, und mit dem uͤbri⸗ 
-gen durd ganz Eleine feine Zähne verzierten Ran⸗ 
de dicht zufammen ſchließen. Beyde Oberflächen 
‚find von dem untern Rande hinauf bis auf die 
‚Hälfte mit fhmalen flahen Streifen überzogen, 
der übrige Theil ift glänzend glatt. Außerhalb 
ift der untere Theil weiß mit rothen Sleden bes 
ftreut, der obere und der Wirbel find olivengrün 
mit rothbraunen Sleden gesiert, Beyde Spiken 
des Wirbels find zur Hälfte Jede mit einem dun— 
‚Eelrothen Fleck bedeft, Innerhalb ift die Mufchel 
weiß. Die größte ift einen Zoll lang und breit. 
30. Cardium politum, Eine noch kleinere Suͤdſee⸗ 
Mufcel, deren Umriß auch zirkelrund ausfällt, die 
aber nicht gemölbt, fondern flach zuſammengedruͤckt 
iſt. Die ganze Oberfläche iſt glatt, nie polirtee 
Agath. Der-innere Rand ift mit zahlreichen feis 
nen, etwas weit in die Muſchel hinauf reichen 
den Zähnen eingeferbt. Außerhalb ift fie fhön 
heltgelb, mit graublauen der Länge nad) durd) die 
Glaſur durhfhimmernden Linien verziert. Inner 
halb ift fie durchaus dunfelgelb. - Die Länge und 
Breite beträgt a/ı Zoll. — Einige Varietäten des. 
32, Cardium Cardifla tefta cordata, valvulis com 
preflis dentatis carinatis natibus. - approximatis, 
B2 wel⸗ 
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melde alle andern Schrififteller unberührt gelafs 
fen haben, die aber von der eigentliben Art fehr 
abweichen ; denn bey diefer Art moͤchte man faft 
behaupten, daß nur wenige Exemplare einander. 
— aͤhnlich wären. Abänderung A. Sie ift von ſchoͤ⸗ 
ner gelbgruͤner Farbe, ziemlich groß, und der Rand 
mit ſcharfen Stacheln beſetzt. Das Vaterland iſt 
Niquebar. Abänderung B. Alle_fonft bekannte 
find gemeiniglih eben fo breit als fang; dieſe 
aber hat eine geſtreckte laͤngliche eyfoͤrmige Geftalt, 
ihre größte Breite it in der Mitte, oben am Bir, 
bei wird fie ſchmal, ‚und unten fäuft fie in eine 
lange fdymale Spite aus. Der äußere Rand ift 
glatt ohne Stacheln, nady der vordern Seite um— 
gebogen und rund ausgehöhlt. Die hintere Seite 
- der Mufchel oder der Rüden ift ftarf ausgebogen 

und gewoͤlbt. Ihre Fänge ift 2 3/4 Zoll und die 
Breite 2 Zoll. Sie ſtammt aus Niquebar. Abs 
Anderung C. Diefe Spielart weicht fehr ſtark von 
der gemöhnlihen ab. Die hintere Seite, melde 
mehr oder weniger gewoͤlbt zu ſeyn pflege, ift hier 
ganz Eonfav und meiftens glatt, die vordere Seite 
aber außerordentlich hoch erhaben, macht in der 
Mitte einen fcharfen Rüden und son der Mitte 
nach dem Außern nicht mit Stacheln befegten Kand 
auf jeder Schafe nach einer geraden Finie. Shr 
Vaterland ift Tranquebar. Abänderung D. An 
diefer ift die hintere Seite ganz gerade und etwas 
glänzend mit unmerklichen Linien umzogen, die 
wies 
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wieder der Laͤnge nach zart geſtreift ſind. Am 
dicht mit Stacheln beſetzten Rande iſt auf dieſer 
Seite eine erhabene Seite, womit der Hintertheil 
wie in einem Rahm eingefaßt iſt. Die vordere 
Seite iſt gegen den Rand tief und breit ausge— 
hoͤhlt. Sie fommt von Tranquebar. Abänderung 
E. So viele Spielarten man hat, eben fo viele 


Verſchiedenheiten zeigen fib in den Nibben der 


Borderfeite. Einige find auf ihrem Rüden flach) 
und mit Duerfurden durchſchnitten, andere haben 


einen runden Rüden, der mit feinen Stacheln 


prangt, oder auch mit runden Perlen belegt ift u. 
fe w. An diefer fieht man feine Ribben, Statt 
derfelben aber lauter Reihen Perlen, die in der 
ſchoͤnſten regelmäßiaften Drdnung eben fo viele 
herzfoͤrmige Figuren darftellen, als Reihen auf der 
Dberfläche find, Sie hat einen dünnen tief aus 
gehöhlten Rand, der mit langen Stadyeln befest 
it. 37. Cardium nodulefum. Diefe drepfeitige 


von keinem Scriftiteller befchriebene Art ift an 


ihrer hersförmigen Vorderſeite, die von einem 
erhabenen ſtumpfen Rüden eingefaßt wird, der 


Länge nad herunter in der Mitte am Breiteften, 


an den Seiten des Rückens ausgehöhlt, in der 


Mitte aber ausgebogen. Sie it mit 10 fpiegels 


glatten Ribben bekleidet, die am Rande mit fäge- 
förmigen Zähnen ausgefdnitten find, und durch 
Diefe die Schale dicht zufammenfdließen. Die 
andern beyden baudigen Oberflaͤchen find mit tief 
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eingeſchnittenen, auf der Vorderſeite und dene 
Nüden mit runden Knoten befeßten, Ribben bes 
legt. Der Hintertheil vom Wirbel bis an den 
untern Rand ift ziemlich lang und nicht viel Fürs 
aer, ald die vordere Kante. Uebrigens ift fie gang 
weiß, nur ınnerhalb an der vordern Seite licht⸗ 
gelb. Sie kommt aus Dfindien, hat in der Lan⸗ 
ge 1 1/4 Zoll und in der Breite ı Zoll. maga⸗ 
zin für Ste neueften Entdeckungen in der gefamms 
ten Naturkunde. 2ten Jahrgangs ates Quartal, 
1808. > 106 — 132. | 


16) IT entdeckt drey zu der Gat⸗ 
tung Cypris Müll. gehörige neue a 
te. 


Sr. DEIN. Ramoohe hat Diep au der. 
Gattung Cypris Müll. gehörige neue Arten ents 
deckt, die er folgender Maaßen befchreibt: ) Cy- 
pris incongruens tefta valvula finifra porrecta, 
pedibus anticis pilofis: unguiculis tribus, Schon 
Die eigene Bildung der Schale, nad) welcher die 
eine Hälfte länger als die andere if, würde hins 
reichen, fie von allen befannten Arten, bey denen 
allen fi) die beyden Hälften genau dedien, su uns 
terfceiden. Die Schale if faft nierenförmig, oben 
glänzend, nahe am Rande gewimpert, bevnfteins 
farbig, aͤußerſt wenig durchſcheinend. Die eine 
Klappe unten und oben vor der andern vorftchend. 

Län: 
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Länge faum ıf2 Linie. Der Körper ift völlig oh— 
ne Einfhnitte, weich und mit einer Haut umge— 
ben, indem ſchon die Schale die Stelle der Schils 
der bey andern Inſekten vertritt. Seine Geftalt 
weicht gar fehr von den meiften befannten For» 
men ab. Nennt man den Theil, an weldhem ſich 
das Auge, die Antennen, die vorderen Füße und 
der Mund befinden, den Kopf, fo nimmt diefer 
gerade die Hälfte des Körpers ein. \ Die andere 
Hälfte, welche did, rundlich und weich ift, und 
an welcher fih die Hinterfüße, die fußföürmigen 
Anhänge und der Schwanz befinden, macht dems 
nad den Hinterleib aus, und derjenige Theil, 
welcher an die Schale angewachſen ift, den Ruͤk⸗ 
fen. Das Auge liegt zu oberft im Kopfe nahe am 
Rüden, fo daß das Infekt, wie (hen Müller bes 
merft, wohl über fid fehen, aber nicht vor fidy, 
mas zu feinen Füßen liegt, mahrnehmen kann. 
€: ift eine ſchwarze, in dem Körper felbft mit eins 
geſchloſſene, und durch denfelben durdfcdeinende, 
runde Maffe. Merkwuͤrdig ift überhaupt die Lage 
ben faft allen Monoculus » Arten, da das Auge oft 
tief im Kopfe, und fletö unter der äußeren Koͤr⸗ 
verbedefung liegt, und durch einen Theil des 
Körpers gleichſam hindurdy fehen muß, um die Ges 
genftände außer bemfelben wahrzunehmen. Die 
Thierchen find zu klein, ald daß man hierüber 
anatomifhe Unterfuhungen anftellen könnte, Bey 
e- Limulus paluftris Müll, (Monoc, Apus Linn.) 
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liegt das Auge, oder vielmehr die drey Augen, auch 
unter der äußern Scale, und da das Thier groͤ— 
fer ift, fo laͤßt fi hier der Bau derfelben leichter 
unterfuhen; allein er fheint nicht derfelbe, wie 
bey andern Monoculus - Arten zu feyn; denn bey 
diefen ift das Auge meift beweglid, bey dem Mo- 
noc. Apus aber feftftehend, Die Schale über den 
Augen ift bey diefem letztern fo durchſichtig, als 
Glas, und bon der Schale bis zu der ſchwarzen 
Maſſe, welche die Subftanz des Auges ausmacht, 
gehen abgefchnitten Fegelförmige, an beyden Ens 
den fonvere, vollfemmen durdfichtige Körperden, 
als ein Aggregat von zahllofen Vergroͤßerungs—⸗ 
gläfern, Die Sühlhörner befinden fib unter dem 
Auge, Sie haben fieben Glieder, deren erftes be: 
fonders dick if, die übrigen aber an Größe abneh⸗ 
men. Die vier legten find, Jedes mit zwey langen 
Haaren zum Rudern, am Ende beſetzt. Eine Strefs 
- fe unter den Sühlhörnern am Ende der Stirn lies 
“gen die vordern Füße mit vier langen Haaren am 
Mittelgliede und drev Hornklauen am Ende des 
Tarſus. Unter den Vorderfüßen liegt der Mund, 
der vordern Deffnung der Scale zugefehrt. Die 
Sreßwerfjeuge, mit melden er bewaffnet ift, find 
zahlreih und verfhieden; fie. beftehen aus dem 
Schilde, vier Paar Kinnladen, drey Paar Freß—⸗ 
fpigen, der Unterlippe und den Kämmen, Das 
Kopffbild, Clypeus, über dem Munde an der 
Stirn zwiſchen den Vorderfüßen, ift etwas mul 
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‚denförmig gebogen, trapesförmig, nah dem Mun⸗ 
de hin f&mäler, Die Oberfinnladen, Mandibulae, 
zunaͤchſt unter den DVorderfüßen find hurnartig, ge> 
gen einander gekrümmt, vorn ſchief abgefdnitten, 
und mit kleinen gefrümmten Zähnchen oder Borften 
auf. dem Abſchnitte beſetzt. Auf dem Ruͤcken derſel⸗ 
ben befindet fi das erfte Paar Freßſpitzen, und 
im Einlenfungswinfe! derfelben ein länglid runder 
haͤutiger, durchſichtiger, aufwärts gerichteter, mit, 
‚drey Haaren befegter Theil, welbem Hr. Dr. Ram⸗ 
dohr den Namen NRuderlappen, Palmula, beylegt. 
‚Er dient nämlich wahrfheintic zur Hervorbringung 
‚einer Strömung des Waſſers gegen den Mund hin, 


‚zugleich mit dem erften Paar Sreßfpigen und mit 
anderen Mundtheilen. Die Außeren Unterfinnladen, 
"Maxillae exteriores, bedecken den Hintertheil des 


Mundes von der Seite, Sie find handförmig, 
naͤmlich an der Spitze in fünf gelenkige cylindrie 
ſche pinfelförmige Theile getheilt. Untenan Jedem 


‚derfelben hängt eine walzenfoͤrmige drepgliedrige 


Sreßfpige, deren letztes Glied mit einer kurzen und 
‚einer langen, zangenförmig geftellten Klaue verfer 
hen it, Aufdem Rüden diefer Unterfinnlade ift 
augleih der Kamm befeſtiget. Diefer befteht aus 
‚dem kurzen Stiele und der halbmondförmigen 
Scheibe, an deren Rande die langen ungleichen 
borſtenfoͤrmigen Zaden befindlic find. Die Zaden 
find gegen die Schale gefehrt, koͤnnen ſich fächers 
fürmig ausbreiten und aufammenlegen, und dies 
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nen zum Filtro , durch welches das Waſſer durch): 
gefeiget wird, während die Koͤrperchen, die es 
mit fid führt, zurückbleiben, und zum Munde ges 
bracht werden. Das zwente Paar der Unterfinnlas 
den ift ungetheilt, augefpist, in der Mitte mit eis 
ner Wulft umgeben, die Spitze mit flarken ges 
kruͤmmten Borften befegt. Auf dem Ruͤcken der 
felben befindet ſich das dritte Paar ſchwerdtfoͤrmi⸗ 
ge Sreßfpigen nebft dem zweyten Paar Ruderlap⸗ 
pen. Das dritte Paar der Unterfinnfaden endlich 
iſt breit, häutig zugefpigt und mit der langen und 
ſchmalen Unterlippe verwachfen. Die hintern Für 
fe am Abdomen beftehen aus fünf glatten röhrens 
 frmigen Gliedern, der Knieſcheibe und der fans 
gen Klaue. Zwiſchen denfelben find die beyden 
fußförmigen Anhänge befindlih, melde an ihrer 
Bafis vereint und verdidt, und aus vier ungleis 
chen Gliedern zufammengefeßt find.  Diefe Anhäns _ 
ge liegen auswärts gebogen zu beyden Seiten des 
KHinterleibes, und bewegen fi oft mit den Munds 
theilen zugleih in ſchnellen gleihmäßigen Schlaͤ⸗ 
gen. Sie dienen vielleiht, die Eyer, melde aus 
der Gebärmutter kommen, nach dem Rüden hers 
auf zwifchen den Körper und die Scale zu brins 
gen, mo fie dann mahrfdeinlid noch einige Zeit. 
verbleiben, bis fie durch eben jene Theile aus ders 
felben entfernt werden. Der Schwanz ift fürzer 
ald der Hinterleib, an welchem er befindlich iſt, 
und befteht aus zwey neben einander liegenden 
hr düns 
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duͤnnen Blautchen deren Jedes mit drey horſug 
foͤrmigen Klauen beſetzt iſt. Der Magen liegt im 
Kopfe. Er beſteht aus zwey, hinter einander lies 
genden, durch einen engen Kanal verbundenen 
Erweiterungen. Der Darm geht vom Magen in 
einen halben Zirkel gebogen durd den Hinterleib 
bis zum After fort. Der ganze Darmfanal, vors 
auglich feine Ermeiterungen, find mit dunfeln 
Theilchen, melde erdig zu feyn feinen, angefülle. _ 
Der Eyerfiöcde find zwey; fie unterfcheiden ſich, 

fo wie überhaupt die aller Cruftaccen, von denen 
der Infekten, dadurch, daß die Eyer nicht hinter 
einonder liegen, und jedes Ey die ganze Weite 
des Eyerſtocks ausfült, und die Membran deffels 
ben ausdehnt, fondern daß hier mehrere Eyer ne» 
ben einander und ohne Ordnung in der durchſich⸗ 
tigen Haut des Eyerſtocks befindlich find. Uebri— 
gens find die Eyer größer und ausgebildeter, je 
mehr fie fih der Gebärmutter nähern. So fdei- 
nen fie in der Spitze des Eyerſtocks noch eine un: 
Gebildete Maffe zu ſeyn; fie werden aber größer 
und gleichen Blaͤschen mit einem dunfeln Kern im 
der Mitte, welcher den Dotter ded Eyes aussi 
machen ſcheint, fo mie fie fi der Mutter nähern, 
in welder fie endlid undurdfihtig werden. Die 
Eyerſtoͤcke liegen im Hinterleibe, mit der Spitze 
nahe am Ende defieiben; von da aehen fie in ei» 
ner fpiralförmigen Linie zu beyden Seiten des 
Darmes nad) dem Nüden herauf, und vereinigen 
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fid in der Gebärmutter, melde in der Gegend 
der Hinterfüße liegt. Zugleih mit diefen meiblis 
den Theilen hat Hr. Dr. Ramdohr in ein und 
demſelben Individuum gewiffe Theile gefunden, 
melde ihm mit den männlichen Theilen der Kreb⸗ 
fe viele Achnlichfeit zu haben fhienen; er möchte 
daher diefe Theile das Saamengefäß nennen, Es 
iſt lang, vielfach in Freisförmige Windungen ver— 
ſchlungen, ganz wie beym Krebſe, und haͤngt mit 
der Gebaͤrmutter zuſammen. Es beſteht aus einer 
ſchleimartigen, durchſcheinenden Haut, in deren 
Innerem act kleinere, haarartige, undurchſichtige, 
neben einander liegende Gefaͤße eingeſchloſſen find. 
Dieſe Gefäße find ſehr elaſtiſch, und ſtreben bes. 
ſtaͤndig, ſich in eine vollkommen gerade Linie auss - 
zuſtrecken. Sie kommen zum Vorſchein, ſo bald 
man nur das Thier zerreißt oder zerdruͤckt, wo ſie 
denn als ganz gerade Haͤrchen aus dem Koͤrper 
fallen, und auf dem Boden des Waſſertropfens, 
iu welchem das Thier befindlich mar, liegen, 
Wenn Hr. Dr. Ramdohr dieſe Haͤrchen unter der 
färfiten Vergrößerung betrachtete, fo erſchienen 
fie glei einem Menfhenhaare innerlich hop. 
Außer diefen fand er nody andere Theile, die er 
die Hoden nennen möchte. Diefes find laͤngliche, 
dunkle, der Länge nad) gefranzte und in eine weite 
durchſichtige walzenfoͤrmige Membran eingeſchloſ⸗ 
ſene Körper. Sie ſitzen an einem musfulöfen 
Theile, und an diefem die fußförmigen Anhänge, 

Er 
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Er konnte aber ihren Zuſammenhang mit dem 


Saamengefaͤhe nicht entdecken, ob er ed gleich für 


wahrſcheinlich haͤlt, daß ſie damit zuſammenhaͤngen; 


ferner fehlte bey allen Exemplaren, die er unter⸗ 
ſuchte, jenes Saamengefaͤß nie, wie er aus den 
herausfallenden Haaren ſehr genau wiſſen konnte, 
mar aber nicht immer ſo gluͤcklich, die Eyerſtoͤcke 
zu finden, und bekam jene Hoden nur ein paar 
Mal zu Geſichte, und zwar gerade da, wo er die 
Eyerſtoͤcke nicht fand. Dieß beweiſt bey fo erftauns 
lich fleinen Gefböpfen nod gar nidt, daß jene 
Theile dann nicht vorhanden gemefen wären. So 
maren die inneren Theile diefes Thlered im Soms 
mer befhaffen, zu der Zeit, da Hr. Dr, Ramdohe 
ihre Sortpflanzung ohne Begattung beobadıtete. 
Als er im Februar andere Exemplare unter dem 
Eife auffing, und feine Unterfuhung an denfelben 
fortfeßen wollte, fand er weder Hoden, nod Saas 
mengefäße, wohl aber Eyerftöde. Bey mwiederhol- 
tee Unterfuhung bemerkte er indeffen Eleine ges 
ſchlungene, an der Gebärmutter anfigende Gefäße, 
die er für den Anfang des Soamengefäßes halten 
zu können glaubt. ESs ift möglich, daß im Herbft 
die Geſchlechtstheile in männlide und mweiblide 


Individuen vertheilt werden, und daß die männ» 


lien Theile bey den nachmaligen Zwittern erſt 
nad und nad in den folgenden Generationen 
um fo mehr zum Vorſchein fommen , je meiter 
fie von der Brgattungsperiode entfernt find. 

Doch 
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Doch des Entdedten ift noch) viel zu wenig, und 
kann nur das Verlangen, die Wahrheit zu erfors 
fben, rege machen, da in der That dieß Benfpiel 
von Hermaphroditifmus das einzige in der Ento— 
mologie wäre, Der Aufenthalt der jest befchriebes 
nen Cypris ift in flehenden Pfüben und Gräben 
befonder& häufig; Sr. Dr, Ramdobr hat fie in der 
Vorſtadt Neumarkt vor Halle in einem ftehenden 
Waſſer nahe am Haupteingange des botanifchen 
Gartens zugleich mit der Daphnia pennata gefuns 
den, von welder jenes Wafler bisweilen roth ges 
färbt erfdeint. Shren Wahsthum vom Ey an 
bis zur erften Fortpflanzung legt fie in den Sons 
- mermonaten innerhalb ı2 bis 14 Tagen zurüd. 
Entdedt im Sommer 1805. 2) Cypris gibba te- 
fta utringue finuata, pedibus anticis pilofis: ungui«» 
eulis bis tribus, In denfelben Seldgräben, in wels 
hen Hr. Dr. Ramdohr einzelne Eremplare des 
incongruens antraf, fand er auch diefe Art in der 
Mitte des Februars. Um fie aufzufinden, darf 
man nur im Freyen den Bodenfah der Gräben 
auf gut Blük in ein Gefaͤß thun. Bringt man , 
Daffelbe in feine Wohnung, und läßt es ruhig 
mehrere Stunden ftehen, fo fieht man dann und 
wann weißlihe Puͤnktchen auf dem Schlamme fid 
ſchnell bewegen; fie find mehr als die Hälfte Eleis - 
ner, als die vorige Art, und nur mit Mühe aufs 
zufangen, da fie fo gleich unter den Schlamm Erie> 
Ken und verſchwinden, fo bald man fi) ihnen naͤ⸗ 

hert. 
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hert. Die Schale: iſt weißlich, auf dem Rüden 
bräunlic angelaufen, undurchſichtig, die Raͤn⸗ 
der gewimpert. Sie iſt laͤnglich- rund, vorn und 
hinten eingezogen. Von vorn geſehen, findet man 
die beyden Hälften ziemlich flach, und in der Mits 
te mit einem Köder. Die gühlhörner haben 9 
aare. Die vordern Füße find ‚geringeit, wie 
man unter günftiger Beleuchtung mit dem. einfas 
hen Mifroffope gewahr wird, das Schienbein vorn 
aufammen gedrüct mit vier langen Haaren, der 
Zarfus mit 6 Klauen, von denen drey an der 
Spitze, drey von der Spite aufwärts zufammen 
fiehen. Hr. Dr. Ramdohr hat fie unter dem Mis. 
Eroffope Eyer von fih geben fehen, indem fie ih» 
re Schale weit öffneten und das Ey herausftießen. 
Im Februar 1306 entdedt. 3) Cypris pellucens 
zefta fupra pellucida, pedibus anticis pilofis: un- 
guieulis 4, Die Schafe it unten gelblich, oben 
durchſchimmernd, die Geftalt nad hinten erhaben, 
vorn eingesogen, oben breiter als unten, an den 
Rändern mit einzelnen Härchen befegt. Man fieht 
bey diefer die vordern Füße nebft den. Antennen 
durd die Schale durchſcheinen. Sie hat viele Aehn⸗ 
lichkeit von der in Dr. Ramdohr’s Beyträgen uns 
1er dem Namen der ftrigara Aufgeführten Art, ſo 
lange diefe nody nicht erwachfen ift. Die Naht 
der Schale liegt bey diefer Ast mehr nad unten. 
Die beyden Fuͤhlhoͤrner find an der Wurzel di, 
nach vorn fpin aulaufend. Das erſte Glied ift faſt 

uns 
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unbeweglich, die vier vorlehten Glieder haben vorn 
‘ein langes Haar, dad letzte hat vier dergleichen, 
welche länger find und nahe an der Baſis eine’ 
Beugung nad vorn mahen. Bon den Vorderfüs 
ben hat das Schienbein vorn Haare von der dop» 
pelten Länge des Tarfus. Diefer fbien Hrn. Dr. 
Ramdohr aus zwey Gliedern zu beftehen, und hat 
vier Klauen an der Spite. Das dritte Gelenf 
der Hinterfüße ift vorn gezähnt. Der Schwanz 
ift Hark, mit vier Siralfen. Größe kaum ıf2 Linie. 
Aufenthalt zwiſchen Feldern und Bärten in Grär 
ben, weldemeiftim Sommer austrodnen. Entdedt 
im April 1804. Es find Hrn. Dr, Ramdohr mehr 
rere neue Arten befannt; allein, ehe er fie aufs 
ſtellt, müßte er fie genau zergliedern und eine Nes 
vifion der Müllerſchen Arten anftellen. Magazin 
fie die neueſten Entdeckungen in dev. gefammten 
Naturkunde. Zweyten Jahrgangs zwehtes Ep 
tal. 1808, ©. 86 — 93. 


11) Silefins entdeckt ein neues Ge echt 
der Mollusfen und einige neue Gattun— 
gen des Medufengefchlechts. 


Das Nereus» Geſchlecht, das in der Nordfee, 
bey den Drfaden, zu Haufe ift, charafterıfirt ſich 
durd) einen freyſchwimmenden galleriigen, faft glas» 
hellen, ſackfoͤrmigen Körper, der am obern Ende 
feine einzige, wie mit Deckelklappen zuſchließende, 

De 
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u. Sit; die mit einer einfachen oder — 


ten Reihe von langen, ſehr beweglichen güͤhlfaͤden 


eingefaßt iſt. Im Syſtem wuͤrde daſſelbe ſeine 
paſſendſte Stelle zwiſchen den Aktinien und Mes 


duſen erhalten. Die eine, vom Hru. Hofrath Tier ⸗ 


leſtus zu St, Petersburg entdeckte, Gattung, die 
er wegen einiger Aehnlichkeit der Totalform und 


der Bewegungen des. Thieres mit manchen Wafe 


ferfpinnen, Nereus hydrachna nennt, hat eine einfache 
Reihe von eilf meiſt zolllangen Fangarmen an der 
ndung ihres, det Länge nad: gleichſam geripp⸗ 
ten faförmigen Körpers, der ungefähr die Größe 
einer Zucererbfe hat, und ‚einen anfehnlihen Mas 
gen und Darmkanal enthaͤlt. Andere kleine See. 
thiere ſcheinen wie betaͤubt zu werden, wenn die 


Hydrachna dieſelben mit den Enden ihrer Fang⸗ 


arme berührt, Die andere Gattung, N. hydraster, 
die fih durch eine doppelte Keihe von Fangarmen 
auszeichnet, mar ſchon von Ol. Swarz beſchrieben/ 
‚aber für eine Aktinie gehalten worden. Die neuen 
Battungen des Medufengefchlechrs find aus dem. 


japanifhen Meere bey Nangaſacki. 1) Medufa fals / 2 


patris (megen ihrer hüpfenden Bewegungen) Ga 
yan. Kalfa kuragé. Der Körper glodenförmig, 
vier 300 hoch; der Rand mit at karmoiſinroth 


punttirten Ausſchnitten, und eben fo vielen Buͤ⸗ 


ſchein von langen Fühlfäden ; inwendig vier ſpi⸗ 
ralfoͤrmige Bunde von Daͤrmen, die mit 4 oder 8 
söhrenfürmigen Rippen des Körpers anaftomofiren. 

Sortſchr. in Wiſſenſch./ 1ar c 2) 


y 
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M. kan Der faft waſſerhelle Koͤrper, wie 
‘ein Sonnenſchirm, der durch ſechs Stäbchen aus» 
geſpannt wäre, deren gaflertige Umkleidung ſich 
unten am der Mündung mit eben fo vielen Buͤn⸗ 
delchen von Eurzen Fühlfäden endiget. Der Rand 


u 


des Schirms, der 3/4 Zoll im Durchmeffer Hält, 


ft mit zahlreichen rothen Kuͤgelchen beſetzt, von 
deren Jedem ein einzelner kurzer Fuͤhlfaden herab⸗ 


Hhaͤngt. Ueberall find die Unterſcheidungszeichen 


dieſer Thiere von Andern ſchon beſchriebenen und 
‚ihnen etwa einiger Maaßen aͤhnelnden angegeben. 


Salgemeiner Anzeiger der Teusfchen. Num. 257 


"1808. ©: 287. 2788. 





B. Pfongenreich Botanik. 





2) Van Marum beſchreibt die Amaryllis 
"> sigantea, eine in Europa unbekannte 

a „Pflanze. | | ie 
Die ER eine in Europa un⸗ 
bekannte Pflanze, die im Jahr 1805 bey. Haarlem 
zum erften Male geblüher hat, und von der von 
van Marum eine Befchreibung geliefert worden, 
-ift eine wirklic riefenmäßige und zugleich prächtis 
‘ge Blume, Die Herren Rosenkranz und Söhne, 
Blumiſten in Haarlem, — die Zwiebel von 
8* El⸗ 


Eu; 
\ 


Y 


fer hatte fie von einem Kaffer bekommen, Mit 
der Amaryllis orientalis könne fie ‚nicht fuͤr einers 


Iey gehalten werden; denn der Charakter der 
Amaryllis orientalis ſey: Amaryllis {patha multi- 
flora, \corollis inaequalibus, foliis linguaeformibus 
glabris, diftiche proftratis, fcapo tereti rubro da, 
hingegen der Charakter der Amaryllis, gigantea 


ſey: Amaryllis fpatha ihultiflora, corollis inaequa- 

sts, foliis oblongis fubäcutis, interioribus. cana- 
Heularis, erectis caule, exterioribus planis flaceidis, 
ſapo ancipiti viridi. Der halbe Stanım, (von. 
deſen obern Hälfte oben an der Spihe auf dem 
ausgemalten Kupfer die Blumen unregelmäßig, 
fraußförmig ausgehen), ift nebſt den Blättern und 
der Zwiebel, auf einer befondern Rupfertafel ſchwarz 
dargeſtellt. Aus Barrow’s Travels into the inte- 
rior parts of fouthern Africa laſſe ſich ſchließen, 

u es am Vorgebirge der guten Hoffnung von der 
Amaryllis, oder menigftend von einem mit ihr vers 


wandten Geſchlechte, ſehr merkwuͤrdige Arten ge⸗ 


be, die noch nicht nach Europa gekommen, oder 
wenigſtens nicht bekannt, und nicht botaniſch be⸗ 
ſchrieben ſeyen. Natuurkundige Verhandelingen van de 


En 
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Einem franzbiifben Offiier la Bronffe, und Dies - 


Baraaffche Maatfthappy der Werenfehappen te. Haarlem, 


Detde Deels, Eerfte Stuk, Amfterdam, 1896. _ 


mi u 


0 a) 


J Hr. Profeſſor Willdenow von dem Hrn. Profeſ⸗ 
ſor Brouſſonet zu Montpellier im Fruͤhling 1806 


— 
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2) Herr Profeffor Willdenom befchreibt 
eine neue Pflanzengattung Grindelia. 


unter dem Namen Aster fpathularis erhielt 


einige Saamen, die gut Feimten und in diefem 
Sommer 1807 Blumen und reife Saamen brach⸗ 
ten. Diefe Pflanze hat mit dem Aster glutinofus 
fo viel Hebereinftimmendes, daß Hr. Prof. Will⸗ 


denow ohne Zergliederung der Gruktififationdtheis 


fe, fie als eine verwandte Art in der Nachbarſchaft 
derfelben würde eingefcalter haben; aber genauer 
betrachtet, fand er, daß fie eine neue Gattung aus ⸗ 


macht, die fomohl vom Aster, als von der Inula, 


verfchieden ift, sind weder mit dem einen, noch mit 


der andern, vereiniget werden kann. Er hat diefe 
. Gattung Grindelia hady dem Hrn, Profeflor D. 


5. Brindel zu Dorpat genannt, der ſich durch das 
botanifhe Taſchenbuch für Liefs Kur» und Eſth⸗ 


land, worin die Flora diefer Länder genau angege⸗ 


ben ift, um die Wiſſenſchaft verdient gemacht hat. 


Der natuͤrliche Charakter iſt folgender: - Calyx 
communis imbricatus, foliolis lanceolatis fquarre- 
fis, exterioribus majoribus. Corolla compofita ra= 
diata. Corollulae hermaphroditac numerofae ae⸗ 
quales in difco; femineae numerofae patentes in 


. radio Corolla propria difci tubulofo - infundibuli- J 


formis, limbo quinquefido patente, Corolla pre- 
\ pria 
; 


* 
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pria radii Tigulara länceolara apice ſubtridentata. 
-Stamina herinaphroditis : Filamenta quinque fili- 


formia corollae inferta brevia. Antherae totidem 


in ceylindram apice quinguedentartum connatac. Ad 


bafın cujuslibet anıherae fetae binac obfervantut, 


Pifillam hermaphroditis: Germen_ oblongum in- 
- ferum. Stylus filifformis. Stigma bifidum incraffa- 


dm fubpatulum. Piftillum femineis ut in herma⸗ 
Pphroditis. Semina hermaphroditis oblonga terra- 
gona. Pappus fetae binae glabrae oppofitag, Se- 


Me . . ro El - .'e 
mina femineis fimilia hermaphroditis. Receptacu- 


lum nudum-planum punctatum. ı Der mefentliche 
'Sharafter wäre: Receptaculum nudum. Pappus 
bifetofus. Antherae bafı in fetas duas definentes, 
Calyx fquarrofus Alle Merkmale würden genau 
für Inula ſtimmen, wenn nicht dad Federchen aus 
zwey gegen über ſtehenden Borſten zuſammengeſetzt 
waͤre. Die Borfen der Staubbeutel [deinen aber 


dem Hrn. Prof. Willdenow nicht fo wichtig zu 


ſeyn, obgleich fie allein. den Unterfchied von Inula 
und Aster audmachen, weil mehrere durdy andere 
Kennzeichen hinlänglich unterſchiedene Gattungen, 
wie 3.3. Helenium fie auch haben. Wichtiger 
bleibt immer das Federchen, worauf Ar. Prof. W- 
befonders die Gattung Grindelia gründet. Im 
botanifhen Garten zu Berlin ift nur eine Art, 
nämfidy: Grindelia inuloides. Caulis fesquipedalis 
ramofifimus erecrus, bafi fuffruticofus, ramis di- 


> varicato - diffufis, ramulis teretiuſculis purpura- 


’ ; 3 fcen- 


* 
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foentibus, pilis raris parce tectus.  Folia altern@' 
pollicaria fefilia oblongo-lanceolata acuta,; baſi 
* {ubcordara, apice ſerrata glabriufcula, Pedunculä 
terminales breves uniflori, Flores Havi., Der Hr. 
Baron v, Humboldt ‚und deffen Begleiter Ar 
Bonpland fanden diefe Pflanze in Mexiko, und 
haben. noch eine zweyte etwas Eleinere Art, die 
der berliniſchen ſehr ähnlich iſt, dazu gefunden, die 
fie ſelbſt beſchreiben werden, Die Grindelia inu- 
loides ſcheint ziemlich hart zu ſeyn, da eine Pflan⸗ 
ze den Winter im freyen Lande ausdauerte, Der 
vorige Winter war aber fehr gelinde, und es ift 
darum noch nicht ausgemadt, daß fie befiändig im 
Freyen aushalten wird. Magazin für die neues 
ſien Entdeckungen in der gefammten Naturkunde. 
uſten Jahrg. 4tes Quartal. 1807. ©, 260, 261, 


9) Willde no w beſchreibt eine neue Pflanze, 
vH Möhringia fedifolia genannt. 


Bisher mar nur eine Art, nämlich Möhringia 
mufcofa befannt. Vor wenigen Sahren befchrieb 
Herr Profeffor Balbis zu Turin in feinem Wer 
fe, Mifcellanca botanica, eine Abart diefer Pflanze, 
die im hoͤchſten Grade merfwürdig war. Er theilte 
auch Hrn. Willdenow ein getrodnetes Exemplar. - 
‚Derfelben mit. Schon damals ſchien Hrn, wuld. 
die Pflanze mehr, als eine bloße Spielart der ges 
wöoͤhnlichen Möhringia mufcofa zu feyn,«jedoc bes 
\ 8 ru⸗ 
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Bsiare er ſich dabey, meil er fie nie lebend ie | 


merkt hatte, und daher nicht mit Gen ihheit ent⸗ 


ſcheiden konnte, ob ſie wirklich unter ſo verſchie⸗ 


dener Geſtalt vorkomme. Hr. Molinevi fol fie 


‚nad Hrn. Balbis Verfiberung lange. Zeit: (dom, 


kennen; aber gefunden haben, daß ſie nur auf 
trockenen Stellen dieſes ſonderbare Anſehen erlan⸗ 


⸗ 


ge, wenn ſie aber in eine feuchtere Lage verſetzt 


wird, ſoll ſie der gewoͤhnlichen Pflanze naͤher kom⸗ 
men. Hr. Willd. hat im Sommer 1804 die Möh- 
zingia mufcofa, welches unftreitig die gemeinfte 
Alpenpflanze ift, auf den Oeſterreichiſchen, Steier⸗ 
märfer, Kärnther, Krainer, Tprofer und Salzbur⸗ 
ger Alpen überaus häufig angetroffen. ‚Sie waͤchſt 


nicht in betraͤchtlicher Höhe; geht aber ſehr oft 
bis in das Thal hinab. Stets iſt ſie der Begleiter 


von Bächen, aber oft ſaͤet fie ſich auch an trocknen 
Stellen aus. Immer fand Hr. Willd., daß ihr 
Anſehen daſſelbe blieb, und unter vielen Tauſen⸗ 
den von kleinen Racen, fah er nie eine Pflanze, 


\ 


welche der vermeinten von Balbis befähriebenen 


Abart Ähnlich gemefen wäre, Die Abarten, melde: 


ihm vorfamen, waren mit längern-oder kuͤrzern 
Stängeln und Blättern, aber niemals fah er fie: 


mit faftigen, ‚Sedum ähnlichen Blättern und in 
fo gedrungener Beftalt, woraus er nothwendig fols , 


gern muß, daß dieſe für eine Abart gehaltene 
Pflanze eine wahre Art fey. Vielleicht dab fie am 
feuchten Stellen der Möhringia muſcoſa ähnlicher 

} “ C4 wird, 


ERBEN EN — ae 
40 Erſter Abſchnltt. Wiſenſchaſten. 


wird, und daß überhaupt in diefen Gegenden die 


‚gewöhnliche Möhringia nicht anzutreffen iſt. Ein _ 


‚ Ball, der ſich oft ereignet, da mehrere Benfpiele 
bekannt find, daß die füdeuropäifben Botaniker 


neue Arsen für gewöhnliche nördliche ſchon befchries 


bene hielten, weil die kurzen Beſchreibungen, die 


man davon hatte, auf ihre Pflanzen zutrafen. Hr. 
Wild. unterſcheidet alſo zwey Arten der Möhrin- 


gia, naͤmlich 1. Möhringia mufcofa, M. foliis li- 


nearibus planis longituding fere inernodiorum. 
Möhringia muſcoſa. L. Sp, pl. ed: W. 2. p. 50: 
Habitat in alpibus Europae. 4, m botanifhen 
Garten zu Berlin hat fie noch daffelbe Anfehen, 
als auf den Alpen, ob fie gleich viel irodener und 
fonniger fteht. 2. Möhtingia fedifolia. M. foliis ob- 
longis obtuſis utringye canvexis imbricatis. Möh- 
ringiae mufcofae värietas, Balbis mife. bot. 20, u 5. 
Habitar in alpibus Terdae. 27. Radix fimplex per- 


pendicularis. ‚Caules plures pollicares et brevior es 


fubramofi caespitofi teretes denſe folüis tecti. Fo⸗ 


lĩa brevifima oblonga, obtufa carnofa utrinque 


convexa oppoſita imbricata ur in Sedis. "Pedunculi 


unifleri filiformes terminales, Flores ut in Möh- 
ringia mufcofa, fed parum minores. "Magazin. 
für die neneften Entdeckungen in der gefamms 


ten Kraturkunde, * aten — etes Duartal, 


Rene: ir 100, -102, 


\ 


— * | ” 


der Gattung Hippodt epis.” 5 


Dieſe neue. Art der ——— welche vom 
Herrn Nee um Aranjuez bey fa Salina in Spas 


nien entdedt wurde, nennt Here Willdenow Hip- 
 Pocrepis ciliara, und theilt hier ihre vollſaͤndige 
Beſchreibung mit, Radix fimplicifina Aliformis 


perpendicularis annua. Caules plures fimplices 
Procumbentes tripolligares teretes glabri, bafın ver- 
fus obfolete ſulcati. Folia alterna_petiolara impa- 
ri- Pinnara tri- vel quadrijuga. Foliola. lineari- 


cuneiformia emarginata glabra fubtus glaucefcen- 


tia. Stipulae ovato ſabulatae. Pedunculi axilla- 


“res folitarii foliis brevior®s apice tri- vel quadri· 
flori, Calyces glabri. Lomentum arcuatun arti⸗ 


culatum, articnlis utroque margine ciliatis, fupe- 


riore femicirculariter arcuatis, inferiore convexis. 
Sehr nahe kommt fie allerdings der, Hippocrepis 
‚multifiliquofa, fie ift aber durd zwey Merkmale 


unterfhieden, daß naͤmlich der untere Rand der 
Bliedhülfe, da mo die Verengung ift, an jeden 
Gliede, in der Gegend, wo das Saamenforn liegt, 
bögigt hervorfiehend erſcheint. Diefer Rand ift bey 
Hippocrepis multifiliquofa durchaus geradelinigt, 
und endlih, daß bevde Raͤnber mit weißen Bors 
ften befegt find; nur da, wo die Glieder fi tren⸗ 


nen, umd innerhalb des Bogens, wo das Saamenz 


* liegt, ſind bey der ausgebildeten Frucht keine 
C5 oder 
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oder doch nur fehr kurze ſparſame Haare bemerk⸗ 

"bar. Eine Spielart der Hippocrepis multifiliguof2 
kann es nicht ſeyn, da’ diefe fehr bekannte Art ſich 
immer glatt an der Frucht mit geraden unterm 


Rande zu jeder Zeit eigt, und ſolche Abaͤnderun⸗ 


gen in der Frucht nicht vorkommen koͤnnen. Ma⸗ 
gazin für die neueſten Entdeckungen in der ge⸗ 
ſammten Naturkunde. aten — Bir Duartal, 
VO » 
5) Willd eno w Befgreibe eine neue Art 

des Epheus auf Teneriffa mit Bemer⸗ 

kungen über die Gattung Marggravia. 


Der verſtorbene Profeſſor Brouſſonet theilte 
Hrn Willdenow unter mehreren feltenen Gewaͤch⸗ 
‚fen ‘der kanariſchen Inſeln aud) einen Zweig der. 
Hedera Helix mit, melden er auf Teneriffa ges _ 
- Sammler hatte. Beym erften Anblik fbien Hin. 
Willdenow diefe vermeintliche Spielart gleich) aufs 
fallend. verfchieden, und. er fand nad) ‚genauer, 
Vergleichung daß ſie eine ſehr ausgezeichnete. 
Art ausmacht, melde er hier unter. der Benen⸗ 
nung Hedera canarienfis genau beſchreibt. Hede-, 
ra canarienfis; foliis floralibus ‚fubrotundo -cor-, 
datis acutis nervofo- venofis, umbellis erectis. Ra- 
mi teretes glabri, Folia alterna bi - vel.tripolli-. . 
caria fubrorunda acuta bafi cordata integerrima 
glabra nervofo-venofa, fupra nitida, inferiora 
Aubangulara, Perioli fesquipollicares ſemĩteretes 

gla⸗ 





ae ratungersihte ts 


abe Umbella multidora ſmplex terwiĩnslis. Per 
" dunculi incraflati uniflori. Sie ift vonder Hede- 
za; Helix durch die in der Nähe der Blume bes 
findliben Blätter hinreichend verfchieden „ die bey 
ben gewöhnlichen Pflanzen eyformig lang zugeſpitzt 
und bloß nur adrig ſind. Ob fie eckige und lap⸗ 
pige Blätter unterhalb hat, kann Hr, Willdenow 
nicht angeben, da ihm nichts davon bewußt ift, 
aber er vermuthet wohl, daß fie diefelben auch bes 
fist, Ihre Beere fol roth ſeyn, melde blaͤulich 
ſchwarz an der gewöhnlichen Pflanze fidh zeigt. Es 
muß daher die Diagnofe der Hedera Helix fo vers, 
. ändert merden: Hedera Helix; foliis floralibus 
ovatis acuminatis venoſis umbellis erectis, Merk⸗ 
mürdig ift ed, Daß der gemeine Epheu bey uns 
ein hohes Alter und anfehnliche Stärfe haben muß, 
ehe er zur Blüte gelangt, und daß er im füdfien 
Europa viel früher dergleichen erzeugt, ja öfter 
fbon Blüten und Srüchte hervorbringe, wenn er 
noch nicht den vierten Theil der Höhe und Stärs 
fe des Stammes erreicht hat. ber fo wohl dort, 
als audy) hier findet man Pflanzen, die mit gelappa 
sen Blättern an der Erde fortlaufen, fi) weit vers 
breiten und niemals Blüten haben. Er muß durch⸗ 
aus einen Gegenftand finden, ſey ed ein Baum, 
Selfen oder eine alte Wand, an welcher er hinauf 
läuft, wenn er blühen fol. Niemals fieht man, 
daß ſich an einer auf der Erde fortkriechenden 
Pflanze dergleihen bilden. Von allen exotiſchen 
| Ge⸗ 


* 
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Gewaͤchſen der warmen Zone, kennt Hr. Willde⸗ 
now keins, was in dieſen Stuͤcken unſerm Epheu 
aͤhnlicher wäre, als die Gattung Margaravia. Ob 
fie gleich im Blüten: und Fruchtbau fehr von ihm 
verſchieden ift, fo flimme fie doch in der Wachs⸗ 
thumsweiſe vollkommen mit demſelben überein, 
Wie der Epheu muß Marggravia auch einen Ge: 
genftand haben, an dem fie hinauf fleigen kann, 
und fie bringt nur dann Blüten, wenn der Haupt⸗ 
ſtamm ftarf genug iſt. Es gibt aber auch Plans 
zen unter den Marggravia : Artein) die, weil fie 
nit Gelegenheit haben, an einem Stamm von 
betraͤchtlicher Stärfe hinauf zu laufen und eine | 
anfehnlide Dicke zu erreichen, beftändig ſteril bleis | 
ben. So bald die Marggravien blühen, ändern | 
ſie auch ihre Blattform. inne kannte nur eine ı 
- Art, der er den Namen Marggravia umbellara _ 
gab, und von welcher mir durch Pater Plumir 
die Abbildung einea biühenden Zweigs haben. Hr. 
Willdenow befigt fie volftändig in feiner Samm-, 
lung, und findet die Figur des Plumier damit ges 
au übereinfimmend, Die fpätere Abbildung des 
Nitter v. Jacquin ſtimmt nicht völlig damir, und, 
ed iſt vielleicht möglih, daß deffen Pflanze noch 
„davon bey genauerer Vergleichung verſchieden ſeyn 
kann. Vahl beſchrieb nad der Zeit eine ‚swepte 
‚ Art, welde von ihm Marggravia coriacca genannt \ 
wurde, die Krn. Willdenow nicht zu Befihte ge 
gone iſt. Die Diagnofen bepder Arten, welbe 
nad . 


= 1; 
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nach den: blůhenden Zweigen entworfen. wurden, | 
find folgende: Marggravia umbellara ; ‚foliis ova⸗ 





tprablongis; ; acuminatis venofis, Marggravia co, 


— riacea; folüis ellipricis coriaceis aveniis. Bey * 
erſten Art ſind die Blaͤtter der ſterilen Aeſte faſt 


ſitzend, wechſelsweiſe geſtellt, einen Zoll lang, ey: 


- formig, an der Baſis herzfoͤrmig ausgeſchnitten 
und an der Spitze ſtumpf geſpitzt. Die Blätter 


der blühenden. Zweige fi find deutlich, aber kurs ges 
Rielt, faſt drey Zoll lang, eyfoͤrmig langlich an 

der Baſis verduͤnnt und an der Spitze lang zuge⸗ 
ſpitzt; beyde fo wohl die der ſterilen als der blu: 


henden Zweige zeigen ſich gleichfarbig grün, Aus 
der Gegend von Para in Braſilien erhielt Herr 


Wald. durch die Guͤte des Hrn, Graf von -off · 
mannsegg einen zehn Fuß langen Zweig, den Hr. 
Sieber dort gefammlet hatte, der unbezweifelt eis 


ner neuen nod nicht. befchriebenen Art dieſer Gats 


tung zugehoͤrt; da aber diefelbe nur ſteril ift, und, 
Hrn, Willd, die, an den blühenden Zweigen be⸗ 
findlihen Blätter, fo wie die Art des Bluͤtenſtan⸗ 


des noch unbekannt find, fo kann er diefe neue 


Art nur allein. dur die Blätter der unfruchtba⸗ 
ren Zweige hier charakterifiren, Vielleicht find an⸗ 
dere Botaniker gluͤcklicher, und geben in der Folge 
eine beſſere Diagnoſe und vollſtaͤndige Beſchrei⸗ 


bung aller Theile. Damit dieſes Gewaͤchs nicht 
gaͤnzlich in Vergeſſenheit gerathe, beſtimmt es Hr. 


Willd. vor der Hand kurz in Solaendem: Marg- 
gra⸗ 


% 
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gravia picta; foliis ramorum dernium elliptieis 
obtufis cordätis, füpärne albo - reticularis. Caulis 
eompreitus radicans. Folia alrerna feffilia pollica- » 
. zia elliptica rotundato - obtufiflima” bafı cordata, 
Jupra faturate vitidia rericuläto - venofa, venis al- 
bo coloratis, fübtns pallide viridia "unicolorias 
Die ſchoͤnen weiß geaderten Blätter zeidinen dieſe 
Art vorzuͤglich aus, ſo wie ihre abgerundete Spi⸗ 
gen’; wahtſcheinlich beſitzen auch die Blatter der 
bluͤhenden Zweige dieſelben ſchon gefärbten Adern. 
Außer diefer Pflanze find Hin. wills. noch zweh 
andere aͤhnliche Gewaͤchſe aus dem ſuͤdlichen Ame⸗ 
rika bekannt deren Blumen noch bis dahin nicht 
entdeckt find, die auch mit der arggraria Aehn⸗ 
lichkeit haben "Da aber deren Blätter viel größer 
und ihre Textur in etwas von den befannten Ars : 
ten abweicht, fo magt er es nicht, fie als wirkli⸗ 
che Arten Diefer "Gattung hier‘ auffuftellen. Sie 
tourden Bende von dem Hi. von Zumboldr und 
deſſen Begleiter, dem Hrn. Bonpland, entdeckt. 
Die eine Art fanden fie in Neu⸗Andaluſien und 
die andere an den Ufern des Magdalenenitrome. 
Nragasin für die neueften Entdeckungen in der 
geſammten Naturkunde. 2ten Jahrgangs ztes 
‚Quartal © 170 ⸗ 173. 
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9 Willdenow beſchreibt eine neue vom 
‚Sem Adams ‚entdeckte ade der 


ee ae 


u Adams er dieſe neue — — — 
nen Reifen mit dem für die Erweiterungen der 
» Raturkunde zu früh der/gelehrten Welt entriſſenen 
‚Graf muſſin Puſchkin, in den kaukaſiſchen Ge⸗ 
birgen entdeckt, und Hr. Willdenow hat dieſelbe 
nach dem Fin. Adams benannt, montit er feine . 
Berdienſte um die ‚Botanik dur ein bleibendes * 
Denkmal in die Annalen der Wiſſenſchaft uͤber— 
tragen, und ſich der Pflichten der Dankbarkeit ge⸗ 
gen ihn oͤffentlich entledigen zu muͤſſen glaubt. 
Die kurze Beſchreibung dieſes Gewichtes iſt fol⸗ 
gende: ‚Character effentialis Sparha 8. "Corolla i in- 
— campanulata ſespartita. Nectarium "eampanu- 
'nulatuin corolla'breyius interne aminiferum fex- 
dentatum. Adamſia fcilloides. Planta Hacie Scilla& 
'amoenae, fed floris fructura diverfilfima. Bulbus 
dolidus nucis avellanae magnitudine, 'Scapus fpi- 
thamaeus. Folia radicalia duo vel ıria lanceolara 

eknaliculata baſi anguſtata erecta ſcapum fere ae⸗ 
quantia. Racemus terminalis triusque decemflorus, 
Flores magnitudine et colore Scillae amoenae ere⸗ 
"eti, Pedunculi inferiores flore fexquilongiores, fu- 
" periores fenfim minores, fummus fore triplo bre= 
vior. Eine ausfuͤhrliche Beſchreibung und genaue 
el - Abs 
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Abbildung dieſer Pflanze findet man in den Nor. 
Act. hetrop · 14 ‚Pe 164. t. B. vom Herrn Adams 
unter dem Namen Pufchkinea Scilloides. Magas 


zin für die neneften Entdeckungen in der geſamm⸗ 
ten Natorkunde. aten Jahrg. ıted Quart. 1808. 


7) 8 il denow beſchteibt mehrere neuerlich 

spransDerkte Piliengewächfe, die zur dritten 

Ordnung der fechiten Klaffe des ‚Finde 
ſchen Syſtems gehören. . 


"ep dei großen Zumachfe biefer Gewichfe 
geht Hr. Willdenow alle Gattungen mit den ihm 
‚befannt ‚geworden Arten durch. Flagellaria. 
Cal. 0. Cor. 6-perala, infera. Styli 3 Drupa NO. 

nofperma; nuce uniloculari. , Flagellaria indica 
sp. Pl. ed. iY. 2: P. 263. Habitat in Java, Malaba- 
ria, Zeylona,. Guinea, db. Es ift nur die eine. Art 
bekannt. - Willdenow's hier gegebener weſentli⸗ 
cher ‚Charakter weicht aber ſehr von dem Einnes 
fen ab. Nach ihm fol die Blumenfrone, welde 
er Kelch nennt, auf dem Fruchtknoten Kehn, dem 
aber ſchon Juſſieu widerſpricht. Hr. Willdenow 
fand an ſeinem Exemplar, wie Juſſieu bemerkt, 
die Blumenkrone unterhalb. Ferner gibt Linne 
als Frucht eine Beere an. Es iſt aber eine Stein⸗ 
feucht mit einer einſaamigen Nuß. In der unfeis 
fen Frucht find. drey Faͤcher vorhanden, es wird 
aber allezeit nur ein Sad vollſtaͤndig ausgebildet. 
Scheuch- 


e 


— — Cal. o. Cor. 6- partita. infera caly- 
citormis. Germina er 
‚Barac — mae. Scheuchzeria paluſtris Sp. pl 
ed. W. 2 Pi 263. Habitat in paludibus Europae 


‘ \ 
\ * 
A 
7 
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Stigmata felilia., Capſ 3 ins 


borealis, —— auſtralioris, inque turfofis- Ca- 


nadae A. Wir kennen nur die eine Art, welche 
dem noͤrdlichen Europa und Amerika auf Torfmo⸗ 


ren eigenthuͤmlich iſt. Triglockin. Cal. 3- phyli, 


{ inferus, Cor: 3- petala calyciformis Stigmata. 3 


feMilia, Capfula- tri- vel fexlocularis bafı dehifcens; 


loculis monofpermis, Außer den drey bisher be: 
kannt geweſenen Arten, nämlich Triglochin palus 

€, bulbofum und maritimum, find. nod eben fo 
viele in Amerika entdeckt worden. Die Diagnoſen 


der letzteren ſind folgende: 1) Triglochin triäne 


drum, T, Zapfulis irilocularibus ſubrotundo⸗ tri⸗ 


gonis, floribus- triandris. T. foliis fubfetaceis, fca- 


pum fpicamve fubaeguantibus, floribus power pes 
dieellatis trihdis triandris capfulis- trigono - fub- 
totündis, Mich, Amer. 2, P. 208. Habitat. in in- 


undatis Carolinae circa Chatlstown, 4. 2) Tti-. 
glochin feriatunt, T. capfulis twilocularibus fub= 
rotundo.trigonis, fpica coarctata. T. capfulis. {ub- 


rotundis trigonis trilocularibus, fcapo nudo, ftria« 


#0, fpica fimplici coarctäta. "Ruiz et Pavon fl, pe- 


ruv. 3. p. 72. Habitat in Petuviae lacubus locis- 
que inundatiss, 3) Triglochin ciliatum. T, capfüs 


dis trilocularibus ovato-trigonis, fpica compo- 


fita, T. capfulis ovatis trigonis  trilocularibus, 
Fortſchre. in Wiſſenſch. ir D cul- 


Naturgeſchichte. 4 > 
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culmo apice contorto, {pica compofita Ruiz er PaÖ 


von fl. peruv, 3. p. 72. Habitat in Peruviae colli- 


bus frigidis. Y, Campynema Cal, o. Cor. 6-p£e- 2 
tala perfiftens fupera. Filamenta recurva. Styi 2 
divaricati. Capf, 3 -locularis intus dehiscens poly- - 


fperma. Campynema linearis Billard. Nov. Holi. 
I. P. 93. t. ı21. ‚Habitat in capite Van Diemen Y: 
Eine neue vom Hrn. la Billardiere auf Neuholland 
entdedte Gattung, von der nur eine Art befannt 
if. Chamaelirium nennt Hr. Willdenow eis 


ne Gattung, welde mit Helonias verwandt iſt, 


aber durch die Lage des Fruchtknotens fehr das 
von abweicht. _Er hat die Pflanze felbft nice 
gefehen, fie ift aber aus Jacquin's genauer 


Beſchreibung und. deutlihen Abbildung bekannt, 
fo daß er den matürlihen und weſentlichen 


‚Charakter davon entwerfen kann. Character 
naturalis, Calyx nullus. Corolla hexapetala. cam- 


panulata, pertalis, lineari- oblongis obtufis conni= 
ventibus deciduis. Stamina Filamenta fex fubu- . 
lata erecta, alterna longiora. 'Antherae oblongo=- 


cordatae erectae, Piftillum Germen inferym tri- 


fülcatum oblongum, Styli nulli, Stigmara tria⸗ 


oblonga feflilia, Pericarpium Capfula trilocularis 


polyfperma. Character eflentialis. Cal. o, ‘Cor. 6- 
\ 
- petala fupera. Filamenta alterna breviora erecta. 


Stigmata oblonga feflilia. Capfula trilocularis po- 
Iyfperma, Chamaelirium carolinianum. Helonias 
‘(pumila) foliis lanccolatjs enervüs Jacg, ic. rar. 2. 


— 


\ 


vr 


m. 


. Natıngefäiäte, 


"8,453. Collect. 2, P. 260, Habitat in Carolina 2. 


Hr. Willdenom hat- unter der Jacquinſchen Be 


nenhung diefe Pflanze in feiner- Ausgabe der Spe- 


cierum plantarum als zweifelhaft aufgeführt, und 


fieht fi jetzo genöthigt, fie als Gattung zu tren— 
nen. _Funkia,, Unter diefer, Gattungsbenennung 
trennt Hr. Willdenow das Melanthium puinilum 
des Forſter's, da es im Bau der Blumen und im 
Fabitus gänzlih vom Melanthium. verfhieden iſt. 


Den natürlichen Charakter hat Beora Forſter in 
den Commenrat. foc. reg. fcient. Goetting, 9, p, 3z1. 


ganz vollſtaͤndig gegeben, und woraus deutlich er⸗ 


hellt, daß wegen des gaͤnzlichen Mangels der Grif⸗ 


fel, dieſe Pflanze als eine beſondere Gattung an⸗ 
geſehen werden muß. Character eſſentialis Cal, o. 
Cor. 6- petala infera, Stam. baſi petalorum infer- 
ta. Stigmata 3 ſeſſilia. Capf. 3 locul. 3- ſulca po- 


Aa u 


\lyfperma. Funkia magellanica, Melahthium (pu- 


milum) pedunculis unifloris, caule nullo, Forft. 
Commenrar. Goett, 9. P. 30, ‚t.. 6. SP. pl. ed. W. 2. 
pag. 270. Habitat in Tierra del Fuego. er Lich- 
tenfteinia. Mit diefem Namen bezeichnet Hr. W. 


eine fehr ausgezeichnete und ſchͤne Gattung, wel 


che der Hr. Dr. Lichtenftein während feiner Reis 
fen in das Innere von Afrifa entdedt, und ihm 


mit mehreren ſeltenen und neuen Gewaͤchſen guͤ⸗ 


tigſt mitgetheilt hat. Die gelehrte Welt wird von 


dieſem emſigen Naturforſcher noch ſchaͤtzbare Auf⸗ 


ſchluͤſſe über mehrere afrikaniſche Produkte in eis 
D2 nem 


3 SA. 5: 
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nem eigenen, der Naturgefhichte der Suͤdſpitze 


von Afrika gewidmeten Werfe erhalten, woran er 
gegenwärtig ununterbrochen arbeitet. Character 


naturalis. Calyx nullus, Corolla hexapetala mar- 


cefcens perfiftens, petalis lineari- Janceolatis cana- 
liculatis undulatis patentibus. Stamina Filamenta 
fexlinearia apice attenuata canaliculara peralis bre- 


viora receptaculo inferta. Anthera@ lineares in- ° 


ceumbentes. Pifillum Germen ellipticum fuperum 


trifulcarum, Styli tres filiformes longitudine ſta- 
minum flexuofo - patentes. Stigmata fimplicia, Pe- 
ricarpium Capfula elliptico - oblonga trilocularis 
femitrivalvis apice. dehifcens polyfperma, diffepi- 


fufca hilo laterali notata. Character eflentialis- 
Cal..o. Cor. hexapetala infera, petalis canalicula- 
tis undulatis, Styli 3. filiformes Capfula trilocu- 
laris femitrivalvis polyfperma. Hrn. Wild. find 


zwey Arten befannt: ) Lichtenfteinia undulata. 


L. foliis canaliculatis margine undulatis, Radix 


bulboſa Melanthii. Caulis fpithamaeus teretiuscu- 


lus erectus foliofus. Folia 6 f. 8. lanceolara, infe- 
xriora quadripollicaria, baſi vaginantia canaliculata, 
fiexuofo - patentia, margine undulära, utringue gla- 


bra. Pedunculi axillares bipollicares patentes uni-— 


nori, fuperiöres breviores, Capſulae pendulae, 


Hr. Dr. Lichtenftein fand diefe Pflanze am Vor⸗ 


gebirge der guten Hoffnung auf dem großen Kar⸗ 


Ei in einer Brand, die RER Kraal genannt 


wird. 


“mentis medio: valvularum affıxis. Semina globofa 


x 





sh Rangers re 


wird. Ein Landſtrich, in melden Meder Sparrs . 
mann, noch Thunberg, noch Maſſon, und aud 


nicht die beyden kuͤrzlich gereifeten englifhen Bos 


tanifer Rorburgb und Neven gekommen find; 
nur. Patterfon ift in der trodenften Jahreszeit 
durcbpaffirt. Er fah fie nur fparfam am 11. und, 


12. May 1805, und fonnte nicht mehr ald 6 Exem⸗ 


plare davon auftreiben, Drey Monate fpärer traf 


. er nad vielen Suden, ein Exemplar mit reifen 


Früchten. Die Zwiebeln figen 4 bis 5 Zoll tief 
zwifhen Steingerölle fet, daß man fie unzerſtoͤrt 
faum heraus bringen kann. 2) Lichtenfteinia lac- 
vigata foliis canaliculatis margine planis.. Radix 


 Praecedentis, Caulis ipithamaeus foliofus teretius- 


\ 


culus erectus. Folia 3. 1.4; inferiora majora qua- 


„ dripollicaria, fuperiora pollicaria vel longiora, 


fumma femipollicaria, lanceolata patentia canali- 
culata, margine plana, absque ulla undulatione, 
utringue glabra. Pedunculi pollicares et longiores 
penduli. Capfulae praecedentis, fed duplo mino- 
res. Flores videntur etiam duplo minores, ut ex 
ultimis terminalibus fructibus abortivis conjicio, 
Diefe zweyte Art fand der Hr. 'Dr, Lichtenſtein 
gleichfalls am Vorgebirge der guten Hoffnung im 
Junius in der Gegend des Orangefluſſes mit rei⸗ 


fen Fruͤchten, ohne Blumen. Androcytabium iſt 


eine neue Gattung, welche Hr, Willd. der Guͤte 
des Herrn Dr, Lichtenſteinꝰs verdankt, der ſie auch 


am Vorgebirge der guten Hoffnung entdeckte. 


D3 Cha· 
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character natnralie) Calyx nullus. Corolla hexa- 
petala, peralis ovatis cucullatis longiflime ungui- 
culatis. Stamina Filamenta fex filiformis, medio 
_ peralorum cucullarae parti inferta. Antherac ob- 


Tonga“ ineumbentes. Pittillum Germina tria oblon= 


"ga dittincta. Sıyli filiformes. Stigmara fimplicia. 
Pericarpium Capfulae tres, an polyfpermae ? Cha- 
racter eflentialis. Cal. 0. Cor. 6- perala infera, 
\peralis unguiculatis cucullatis Stamina, medis pe- 
talorum inferta, Germina 3, 'Styli filiformes, Der 
Bluͤtenbau if fait mie bey Melanthium, nur find 
drey Fruchtknoten vorhanden. Die Frucht ſelbſt 
kennt Hr. Willdenow nit. In der Blume find 
die Fruchtknoten zu klein, ald daß man unterfcheis 


den könnte, wie viele Saamen fie enthalten. Er 
- Eennt nur drep Arten, nämlid: 1. Androcymbium 
melanthioides. A, foliis lineari lanceolatis bafi di- 
latatis, bracteis, coloratis fiores. obvallantibus. Ra- 
dix bulbofa folida nucis avellanae magnitndine, 
y Caudex intermedius bipollicaris teres erectus nu- 
> dus apice ‚foliofus. Folia tria plexumque lineari- 


lanceolata — in ovatum dilarara, Bracteae nume- 
zofae ovato.- oblongae acutae albae membranacceae 
multinerviae inflorescentia multo longiores. Flores 
<apitati terminales bracteis his obvallati, pedicello 
brevi craffo fuffulti. Waͤchſt am Vorgebirge der 
guten Hoffnung, wo fie Hr. Dr. Lichtenſtein ent- 
deckte. 2. Androcymbium eucomoides. A, foliis 
oblongo -lanceolatis, floribus ebracteatis, peralis 

= {ub- 


J 


ſabhaſtatis. Melanthium (eucomoides) foliis ob- 


longo - lanceloatis en caule trifloro, pe⸗ 


talis fubhaftaris unguiculatis. sp. pl. ed, W. 2. 
B. 269. Jacq. ic rar. u u 4 Collect. 
‘Juppl. 104. Habitat ad Cap.'b, fpei. 2. 3) Andro- 


cymbium leucanthum, A, foliis lanceolatis, — 


bus ebracteatis, petalis ovato-lanceolatis. 'Me- 
lanthium capenfe.. Sp, pl, ed. W. 2. pag, 267. 
"Thunb, in act, foc. nat, fcrut. haf, 4, 2, p. 14. 


2. 7. Habitat ad Cap, b. fpei Y. Herr Wille 


denow fuͤhrt dieſe Art als zweifelhaft auf, die 
Blume ſtimmt der Abbildung nach mit Androcym- 
bĩum. In der Beſchreibung heißt es auch germi- 

na tria, demungeachtet wird gefagt, Capfula ob- 
longa fubtrigona, ald wenn ed € ine wäre, und it 
der Abbildung it nur ein Sruchtfnoten vorgeftellt. 
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AMelanthium. Cal. o. Cor. 6-petala infera plerum- a 


que unguiculara. Stamina baſi petalorum inferta, 
Styli 3. Capfula 3-locularis polyfperma., Affe 
Hrn. Willd. befannt gewordene Arten find folgens 
»e: 1, Melanthium fibiricum, M. floribus panicu- 
'latis, petalis feffilibus acutis, foliis linearibus, Sp. 
pl. ed. W. 2. p. 267. Habitat in Sibiria. %. =, 
Melanthium indicum. M,caule fubtrifloro, petalis 
lineari- lanceolatis feffilibus, foliis linearibus. Sp. 
pl. ed. W. z, p. 268. Habitat in Tranquebaria 2- 
3. Melanthium triguetrum. M. foliis triquetris gla- 
briãs caule longioribus, floribus fpicatis. Sp. pl. ed. 
W. 2. P« 267. Thunberg. act. foc, nat, ſcxut Haf. 4- 
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'p, m. t. 8. Habitat * Cap. b; fpei. 2: 4. Me. 
‚Janthium ciliatum. M. foliis lineari - enfiformibus 


‚bafi fubeucullatis, margine ciliatis, fioribus Spica« 
tis. Melanthium eiliatum. Sp. pl, ed. W, 2. Pr 267. 


Thunb. act. foc; nat, fcrut. Haf. 4. 2: pag- 16. t. 8. 
Habitat ad Capı b, fpei Us 5) Melanıhium rubi- 
eundum, M. foliis oblongo -lanceolaris bafı cucul⸗ 
latis; margine ciliatis, floribus ſpicatis ſecundis. 
Habitat ad Cap. b, fpei. 24. Dieſe ausgezeichnete 
Art mir auf einer Seite ftehenden roͤthlichen Blu⸗ 


mien entdeckte der Dr. Zichrenftein gleichfalls am 


Vorgebirge der guten Hoffnung. 6. Melanthium 
japonicum, M. foliis Janceolatis acutis glabris, flo- 


ribus ſpicatis, petalis linearibus. Mean lu⸗ 


teum, Thunb. jap. 152. ‚Act. foc. nat. ferut. Baf. 


4 2. P. 17. t. 8. Habitat in Japonia Y- Das vom 
Ritter Thunberg angeführte Linneſche Cirar gehört 
bier nicht her, fondern zur folgenden Pflanze, mit 
der er fie vereinigen will, fie unterfheider fih aber 
dur finende Blumen, die immer zwitterblütig 
find, durch Staubfäden, die um fehr Vieles Fürzer, 


als die Blumenblätter find, und dadurch, daß die 
Stänägelblätter bis unter den Blumen flehen. 7. - 


Melanthium luteum, M. foliis lanceolatis acutis, 
Koribus racemoſis polygamis, petalis lineari - fpa- 
thularis, ſtaminibus corolla longioribus. Veratrum 
luteum. Sp. pl. ed. W. 4. p- 897. Habitat in Vir- 
ginia, Canada. 4. Die Blumen fliehen wie Traus 
ben die. Sraubfäden find! länger, als die Blumen⸗ 

kro⸗ 
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trone/ die Traube iſt lang: geftielt, und in ihrer 

Naͤhe ſind keine Blätter, endlich find die Wurzel- 

blaͤtter länglic ‚ fpatelförmig. 8. Melanthium jun- 
ceum. M. foliis lineari- Yubularis,. ‚fuperioribus baſi 
 dilaratis, fpica flexuofa, petalis unguiculatis. ‚Sp, 
pl. ed, W.3: p. 268. Habitat ad Cap, b. fpei. 2. 
9) Melanthium fecundum, M, foliis Jinearibus, 
Pica fecunda, peralis unguiculatis, Sp, pl, ed, W, 
2. ‚pP: 268. Habitat ad Cap. b. fpei, 244.79: Me» 
lanthium viride, M, pedunculis unifloris cernuis, 
"sp. pl, ed, Ws2. p. 269. Thunb, act foc. nat, fcrut, 
k Auf, 44 2. P. 18. t.7. Habitat ad Cap. b, fpei, Yr F 
Melanthium uniflorum. M. foliig lineari. lan- 
ceolatis, caule fubunifloro longioribus, petalis lan- 
ceolatis ſubunguiculatis. Sp. pl. ed, W. 2. .P. 269. 
Fabitat ad Cap, b. fpei. 4. ı2; Melanthium pun- 
cratum. M. acaule, foliis obiongo -lanceolatis,\ flo- 
ribus confertis ſeſſilibus, corollis punctaris.: Me- 
- Janthium punctatum. Cav. ic. 6, P. 64.1. 8 f. 1. 
Habitat in Mogador: 22. 13. Melanthium angufti. 
folium, M. acaule, foliis lineari-lanceolatis, flo- 
ribus confertis fefhlibus, corollis impunctatis, Me- 
Janthium- graminifolium. Cav. ic, 6. Pag. 64. t, 
587. f. 1. Habitat in Mogador. Y:, Die bepden 
Arten des nördlichen Afrika hat Hr. Willdenow 
dur den Herrn Profeffor Brouffonet erhalten, 
der fie aud an Lavanilles mitgetheilt hat. Hr, 
wulldenow hat fi aber genöthiget gefehen, die 
Benenpung der letztern Art zu ändern, weil. fein 
BERN: / Exem⸗ 
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Exemplar wohl drey Mal breitere Blaͤtter, als in > 
der Abbildung von Tavanilies hat, und feine 
Aehnlichkeit mit einem Grafe zeigt. Uebrigens has 
ben diefe beyden leßtern Arten in ihrer äußern 
Geftalt mit der oben befchriebenen Gattung An-ı 
drocymbium viele Aehnlicfeit. Leimanthium. Zu 
Diefer von Hrn, Willdenow hier zuerft aufgeftell« 
ten Gattung gehören alle nordamerifanifchen Mc- 
lanchium = Arten; fie iſt "durch die Blumenkrone 
und der eigenthümlichen Form der Kapſel hinreis 
‚chend unterfbieden. Bey diefer, fo mie bey der 
vorhergehenden Gattung, zeigen ſich an der Ba: 
fis jedes Blumendlatts oder Einfhnitts der Blus 
menfrone zwey Drüfen, die Hr. Willdenom nicht 
mit in den Gattungscarafter aufgenommen hat, 
weil fie nur im frifhen Zuftande deutlich zu fehen 
find, und bey einigen Arten fo wenig in die Aus 
gen fallen, daß fie nur einen unbedeutenden Punkt 
‚auszumachen fcheinen. Character effentialis. Cal, o. 
Cor. 6-partita infera. Stam, bafi corollae inferta. 
Styli 3 crafliusculi, Capfula trilocularis tricufpi- 
data, polyfperma. r, Leimanthium virginicum. L. 
foribus panicularis, laciniis corollae bafi attenua- x 
tis extus hirſutis. Melanthiunm virginicum, Sp. pl. 
ed. W. 2. p. 266. Habitat in Virginia ZU. Das |, 
Melanthium virginicum, welches Michaux (Fl. am. 
2. p. 251.) aufführt, fdeint -eine andere Pflanze 
zu ſeyn, weil er in feiner Diagnofe nicht die Cha⸗ 
zaftere der Linneſchen anführt, und behauptet, daß 

ve .’ fe 
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fie nicht mit Pluteners Abbildung ‚überein kamen 


Hr. Willd, glaubt vielmehr, daß Michaug's Pflan⸗ 


3e mit dem Leimanthium laerum einerley if. 2. 
Leimanthium laetum.- L. racemo ‚oblongo, lacinüs 


<orollae oblongis, foliis ‚glabris lanceolato -Ainea- ' 
us, caulinis remotis. Melanthium laetum. sp. pl. 
ed. W. 2. p. 267. Thunb. act.‘ foc. nat, ferur. x 
"Haf, 4 2. P. 19. t. 7. Habitat in America boreali. 
—— 7, Leimanthium pallidum. L racemo oblon- ‘ 


80, laciniis corollae cllipticis obtufis, foliis linea- 
ribus. Melanthium phalarigioides. Sp. pl. ed.-W.2. 
P- 268. -Melanthium racemofum Mich, amer. 2. p. 
ası? Habitat in Carolina. 4. Daß Melanthium 


‚zacemofum des Michaux ift gewiß diefelbe Plans 


30; denn in feiner Befhreidung finder fid Fein 
Widerſpruch, demungeachtet hat Hr. Willd. aber 


Doc bey deffen Benennung ein Fragezeichen ge · 


fest, bis die Sadıe aufs Neue ſich beſtaͤtiget. 


Wurmbea, Cal. o. Cor. campanulata 6.- partita 


‚infera tubo fubangulofo. Filamehta fauci inferta. 


Sıyli >. Diefe Gattung ift wefentlicy von Melan- 
ıhium durch den eigenen Bau der Blumenfrone 
und durch die Stellung der Staubfäden verfchies 
den.“ Die Frucht kennt Hr. wild, nicht, ver⸗ 


muthet aber, daß es eine dreyfaͤcherige Kapſel ift. 


Die drey von ihm bereits in den Spec. Plant. aufs 
geführten bleiben. dabey, nur muß noch eine viers 
te hinzugefüget werden, naͤmlich: Wurmbea 
bullara, : W. racemo multifloro, corollis ovatis 
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rugoſis, laciniis limbi rectis breviſſimis. Willd. 


Hort, Berol. » pı $. t. 8. Habitat in —— Pen- 
filvaniae. 27. Medeola. Cal. = Cor. 6- -partita Te- 
volura. Styli 3 divaricati. -Germen feflila, Bacca 


3 fperma. Medeola virginica. Sp. pl, 2. p.. 270: ' 


Habitat in America borcali. 4 Gehört allein, wie 
michaur fehr richtig bemerkt, zu diefer Gattung, 
und die beyden andern dahin, gezogenen Pflanzen 
machen eine neue Gattung aus, welder Hr. W. 
folgende Benennung und Merkmale gibt. . Myrlr 
phylium. Cal. 0. Cor. 6-partita revolura. ' Styli 
3 contigui ftricti. Getmen pedicellatunn.. ‚Bacca 


tilocularis, loculis difpermis? 1. Myrfiphylliun: — 
aſparagoides. M. foliis ovaiis, baſi fubcordatis 


obliquis. Medeola afparagoides, Sp. pl, ed. W. 


2. p. 270. Habitat ad Cap. b. fpei, U» 2. Myrli- 


phylium anguftifolium, M, foliis ovaro -lanceola- 


“ sis, Medcola anguttifolia, Sp, pl, ed. w, 2.Pp. 270% 


Habitat-ad Cap, b, Spei. %. Die Griffel haben 
eine. von Medeola ganz verfdiedene Lage und der 
Fruchtknoten ift geftielt, modurd Myrfiphylium fidy 
ſchon hinreihend auszeichnet, Die Frucht kennt 
Hr. Willd. nur aus unzuverläffigen Nachrichten, 
da er an der in Berlin Eultipirten erften Art nie» 


mals dergleichen hat bemerfen können. Colchicum,  .,. 


Cal, 0, Cor, infundibuliformis 6- partita tubo lon- 
giſſimo. Styli 3. Capfula tilocularis apice interne 
dehifcens polyfperma, ı, Colchicum autumnale, 
€, foliis planis lanceolatis erectis, Sp, pl, ed, W, 
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2. p. 272. Habitat in Europae pratis, Y. 2, Col- 
‚<hicum alpinum, C, foliis lineari-lanceolatis, fty- | 
lis flore longioribus, Colchicum alpinum Flore 
frangaife, 3. p. 195. Colchicum montanum Allioa 
Pped, ı, n, 434. t.74. f. 2. Habitat in agro Pede- 
“ montano 2.: Das Colchicum montanum des Lin⸗ 
ne ift die beſſer unten hin beſchriebene Merendera 
bulbocodioides und alle von Hrn, will, in dem 
Sp. pl. angeführten Schriftſteller gehoͤren dazu, 
außer Alliont, defen Pflanze die hier oben bes 
fchriebene Art if, 3. Colchicum arenarium, C, 
foliis linearibus canalicnlatis erectis, ftylis flore 
brevioribus, Colchicum arenarium Waldft, et Ki-, 
taib, pl. rar, Hung, 2, p. 195, t. 179. Habitat / in | 
Hungariae clivis arenofis 24, Eine neue fehr aus» 
„gezeichnete Art, 4. ‚Colchicum variegatum, €, fo- 
Uis nudulatis patentibus, Sp. pl, ed, W, 2, p, 273. 
Habitat in inſula Chio 27. Merendera, Cal, o. Cor, 
6- perala infera\ infundibuliformis, Stam, petalis 
inferta, Styli 3. Capſula trilocnlaris apice inter- 
‚ne dehifcens, So mie die Sternbergia eigentlidy 
nur ein eingrifflihes Colchieum ift, eben fo iſt 
Merendera ein drengriffliched Bulbocodium, Bey 
den Lilien ift die Zahl der Griffel von Wichtigkeit, 
daher Merendera offenbar von Bulbocodium” ges 
trennt werden muß. Kr. Ramond, der zuerit die 
' Gattung unterſchieden hat, beſchreibt nur eine Art, 
zu der Hr. Willd, nod) eine zweyte neue hinzus 
fügt, 1. Merendera bulbocodioides, M, foliis li- 

| nea⸗ 
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noaribus patulis, antheris ſagittatis linearibus, ‚flo- 


re nudo, Merendera Bulbocodium, Ramond buil- 
let des fciencss n, 47. P. 178. t, 12: £, 2. Bulbor » 
codium vernunr. Desfonz, — * p. 284 Habitat 


in Pyronaeis, inque Helyetiae, Alpaniae, Luſita- 


niae, Barbariae collibus %. Die Pflanze blüht 


gegen den Herbſt ohne Blätter und, in, dos eigent« 


liche Colchicum montanum des Linn, mas er nur 


aus Kluſius ‚fannte, In der Flore francaife 7, 
P. 195 wird das Colchicum montanum des Linne 


für eine befondere von der Merendera verfdiedene 
Pflanze angefepen. Kluſius Pflanze fbeint Pin 3 


wilt. die Merendera zu fen, und in waller s 


Beſchreibung findet er auch nicht merkliche Ver⸗ 
ſchiedenheit. Außerdem Ändert die Merendera mit 
ſchmalen und breitern Blumenblättern ab. Me- 
'nendera caucafica, M. foliis lanceolato⸗ Une aribus | 


patulis, antheris fagitratis oblongis, fore cum fo» 
liis erumpente, . Bulbocodium ırigynum Marfchaf 
de Bieberfein. Habitat ad Caucafum,, 2. Dieſe 
Art hat mit der ‚vorhergehenden außerordentlidy 
große Aehnlichkeit, ſie unterſcheidet fih aber durch 
kleinere Blumen, etwas breitere Blumenblaͤtter, 
breitere Blätter, um ſehr Vieles kuͤrzere laͤngliche 
Staubbeutel, und außer der bleicheren Farbe bes 
fonders noch dadurch, daß die Blätter mit, der 


‚ Blue zu gleicher Zeit hervorbreden. Die Blüte J 


if Hrn. Willd. unbekannt. Tofieldia, Cal. trifi- 
dus, Cor, infera 6-perala, Germina 3, Styli bre.- 


ve, 
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s. Capfülas 3 bafi junctae polyfpermae, Eine 
Gattung, die fi & befonders unter den Lilienge» 
waͤchſen durd den Kelch auszeichnet, der freylich 
klein 'und-häutig, aber doch immer deutlich genug | 


if. ı. Tofieidia paluftris, T glabra, floribus glo- 
merato- fpicatis, petalis obtufis, capfulis oblongis, 
Helonias borealis. Sp. pl. ed. W, 2, pag, 274. 


. Habitat in pratis Europae er Afiae borealis’ inque 


alpibus Europae auftralioris. 24. Diefes ift das 
Anthericum calyculatum des Finne, was er durd) 
einen Madtfprud zur Gattung Anthericum brin= 
gen molite. Die Pflanze ändert in fehr Falten Ges 
genden und auf, den höchften Alpen in der Art ab, 
Daß alsdann der "Stängel nadt ohne Blätter, die 
Blumen in £ugelförmiger Aehre gedrängt und al- 
fe Theile um Vieles Eleiner find. -Wenn man ein 


ſolches Exemplar gegen eines, einer in Berlin ge— 


wachſenen Pflanze, hält, fo koͤnnte man leicht ver» 
führt werden, beyde für verfhiedene Arten zu hals 
ten. Hr. Willd. hat aber theils aus Schweden, 
theils von den Hohen Alpen eine Stufenfolge von 
mehreren Eremplaren zu vergleihen Gelegenheit 
gehabt und gefunden, daß die merkliche Verſchie— 


denheit nur Folge eines rauhern Himmelsſtrichs, 


aber gar nicht fpecififh ift. 2. Tofieldia pufilla, 
T, glabra, fpica conglobata pauciflora, capfulis 
globofis, Narthecium (pufillum) laeve glabrumique, 
foliis breviflimis, fcapo filiformi, fpica pauciflora 
conglobata, calyculo rachi'adnato, capfula globo⸗ 
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‚fa Mich, amer >% * 209. Habitat in "Amesica 
borcali ad lacum Mistasfins 4, 3. Tofieldia fle- 
xuofa, T. glabra, racemoflexuofo, floribus alter- 
nie, petalis oblongis apice concavis capfula ob» 
longa longioribus Humboldt et Bonpland, Habitat 
in Peru, Diefe neue, Art entdecten die Herren 
von Zumboldt und Bonpland auf der perwanis 
fen Andeskette. Sie hat viel größere Blumen 
ale die unfrige, die in einer fparfam blütigen Trau— 
be geftellt find. Uebrigens hat fie dem vollſtaͤndi⸗ 
gen. Habitus aller zur Tofieldia gerechneten Pfiane 
zen, 4. Tofieldia pubens, ‚T. pulverulento- pube- 
fcens, floribus glomeraro - fpicaris petalis lanceo- 
latis, ‚capfulis — Narthecium (pubens) 
Tcapo, rachi pedicellisque quaſt pulverulento - -pu- 
bentibus et afperiusculis; fpica oblonga, fafcicu- 
lis plurimis interrupta, capſula fubglobofa vix ca- 
Iycem fuperante Mich, amer ı, p. 200, " Habitat 
in Carolina inferiore circa Charlstown, 2%. $, To- 
‚fieldia gutinoſa. ſcabro· glutinofa, floribus glo« - " 
merato⸗ ſpicatis, capfulis ovatis, Narthecium (glu- 
tinofum) fcapo pedicellisqgue fcabris et — 
ſpica fafciculis paucis alternantibus, capſula ovoi- 
dea calyce duplo longiore Mich. amer. ı. p. 210, 
Habitat in America boreali a Quebec usque ad 
\ lacum Mestasfins 26 Tofieldia falcata, T. gla- 
bra, fcapo fquamis ovatis obtecto, floribus- race- 
mofis, Iridogalvia falcata Ruiz et Pavon fl, peruy, 
3. p. 68. t. 302, Helonias, Cal, o, Cor, 6- - parti- 
— ga.” 
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infera. — 33 — 3-locul, N po· 
‚ Jyfperma, ı, Helonias bullata, H: ſcapo ſubaphyl⸗ 
lo, foliis lanceolatis acuminatis, racemo cylindra- 
‚<eo, Heloniası bulläta, Sp, pl’ ed. W 2. p. 273. 
Helonias latifolia Mich, ämer. ı. p. 212 Häbitat 
in Penfylvaniac, Marylandiae palüdofis 34. Das 
Synonymon von Plufenet und Morifon, gehört 
zur Wurmbea bullata.  '2. Helonias eryıhrofpeiima, 
H; fcapo foliöfo;' ‚folüis linearibus, racemo eylin- 
‚draceo, H, foliis, lineari- ‚longiffimiis, — folio⸗ 


ſo, floribus virefcentibus, äntheris ‘pallido-albidis, 


‚capfula abbreviata, lobis divaricatis turgidis; ſe⸗ 
minihus ovatis tegumine cat noſo rubentibiis Mich, 
amer. 1.p. 212, Habitat in ümbrofis rivulis Ca- 
tolinae inferioris 34..:3. Helonias anguftifolia, H. 
fcapo inferne foliofo, foliis linearibus änguftiflimis, 
| zacemo laxo. Hel.'foliis ‚longiffimis änguftiflimis- 
‘que, fcapo inferne foliofo, fpica laxiuschla, flori- 
bus exalbidis, anzheris Inteis, „capfula oblongius- 
eula, feminibus' anguftö - linearibus; Mich: amer. 
+ p: 212. Habitat in nemorofis humidis Carolinad 
inferioris: 4. 4. Helonias. dubia. Hi ſcapo hüde, 
foliis linearibus anguftiffimis, fpica gracili. H. fo-. 
his anguftifimis longiffimisque gramineis, fcapo 
| nudo, fpica gracili, foribüs parvis fefilibüs, Mich; 
‚ ämer. 1. ps 213. Häbitat in fabulofis Geoigiae Flo- 
ridae. y. Her Michaug if bey dieſer letzten 
Art now zweifelhaft, weil er ihre Fruͤchte nicht 
geſehen hat, Xerophylium, Cal, 0, Cor 6-par- 
Fortſchr. in Wiſſenſch. aar € tita 
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tita infera. Stigmata 3 oblonga ſeſſilia. Capfula’ 


‚3 locularis, loculis difpermis. Xerophylium fetifo- 


Mium,. Xerophylium fetifolium. Mich. amer. 1. p. 


ari. Helonias asphodeloides, Sp. pl. ed.w. 2 D 


‚274. Habitat in Penfylvania %. Die Verwandt- 


ſchaft dieſer Gattung mit Helonias iſt nicht zu ver⸗ 
kennen, aber der Mangel der Griffel, die Geſtalt 


der Kapſel und die Zahl der Saamen machen ſie 
kenntlich genug. Nolina. Cal. o. Cor, 6-partita ' 


infera. styli 3breviffimi, Capfula 3 - locularis, locu- 
lis bipartibilibus, unico monofpermo feminifero, re- 


'liquis abortientibus. Nolina georgiana. Nolina geor- 


giana Mich, amer. ı. p. 208. Habitat in Georgia Y» 
Auch diefe neue von Michaux aufgeftellte Gattung . 
‚ ift durd) die Kapfel, welche zwar 3 Fächer hat, von 
denen aber nur eins, felten 2, einen vollfommenem 
Saamen geben, wozu noch das Merkmal kommt, daß 
jedes Fach der Kapſel fih in zwey Theile fpalter, 
hinlaͤnglich verſchieden. Zigadenus. Cal. 0: Cor. 
6 „partita infera, laciniis bafi biglandulofis. Stylä 


3. Capſula acuta 3 locularis polyfperma. "Zigade- 
sus glaberrimus. Zigadenus glaberzimhs Mich. 


amer. 1. P. 214. t. 22. Habitat in herbofis ‚humidis 


Carolinae inferioris Y. Zigadenus des Michaux, 
welcher feine Benennung von den paarweife ſtehen⸗ 
den Drüfen an der Bafis der Einfhnitte der Blus 
menkrone hat, verbindet eben dadurd die Battuns 9 


gen Leimanthium mit Helonias. Von letzterer iſt 


er durch die Druͤſen der Blumenkrone, von erſte⸗ 


ter 


— — — 
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‚zer aber dadurch serkolchä, daß die Staubfäden 
nicht auf der Blumenfrone, fondern auf dem Frucht⸗ 


"boden ſtehen, und von Beyden unterfceider er fih 
durch die augefpigte Kapfel. Magazin für die 7 











neueften Entdeckungen in der gefammten Natur⸗ 


tung der Pflanzen, Hebeandra. * 


a. Bonpland hat eine neue Gattung der 


dra, ‚Ordo naturalis. Leguminofae Juſſ. biadel- 


‚_tribus extetioribus ovätis, duobus interioribus: 
alacformibus colora:is majoribus, Cotolla ſubbi⸗ 
labiata, reſupinata: labium fuperius fornicatum. 
apice tridentarum , dente intermedio latiore: „las 
bium inferius diperalumi, peralis oblique ovatis,. in⸗ 
| terdum margine cohaerentibus. Stamina .diadelpha 
labio inferiori corollae interta, fub fuperiore , las 
tentia: "Filamenta octo in bina corpora connata, 
pirſuta⸗ Antherae uniloculares, globoſae, piſtil- 
lum: Ovarium fuperum ovatum:, Stylus ſubfalca- 
tus, Stigma ‚acutum feu compreffo - membranaceum. 


monoſperma. Nux conformis verfus batını hilo ot“ 
‚ biculari norata, Integumentum, feminis proprium. 
E2 du⸗ 


\ 


‚Kunze, aten Zubraange 18 Quarial. ©. — 


Bonpland beſchreibt eine none Gar " 


Sflanzen befchrieben, die er genannt hat: Hebean« 


phia Octandtia Linne, Character genericus. „Pes 
riahthium : calyx pentaphylius deciduus; foliolis 


1 
‚ Pericarpium: Drupa exfucca ovata unilocularis 


4 


68 Eeſter sn ifenfäaften, 


duplex, utrumque — —————— tenue, albidum. 
Corculum ovatum inter cotyledonum apicem lo- 


catum Cotyledones plano-convexae Habitus Pos; 


Iygalae: Caulis herbaceus aut frutefcens ramofüs,; 
ramis et ramulis cicatrifatis. Folia alterna inte- 
gerrima erecta feflilia vel breviter petiolara exti- 
pulata, Flores parvi violacei vel cacrulei fubfpi- 
.cato-racemofi bractei. Racemi terminales axilla- 
resve folitarii aut panıculati. Bractea folitaria ad 
bafin finguli pedunculi caduca. Drupa exfucca ova- 
ta, 'pifi minoris magnitudine monofperma. Cha- 


racter eflentialis. Calyx pentaphylilus, foliolis duo- \ 
bus interioribus alaeformibus coloratis. Drupa 'ex- .. 


fucca, monofperma, 1, Racemo fimplici. 1. Hebe- 
andra ceftrifolia: racemo fimplici, foliis oblongo- 
lanceolatis bafi attenuatis glabris fupra aveniis, 
Caulis fesquipedalis fruticofus fimplex denfe folio- 
fus. Folia bi- triuncialia, alterna erecta approxi- 
mata apice acuta margine ſubrevoluta, ſubtus in 


ſtatu recenti fere avenia, exficcata fimpliciter ve- 


niofa, cofta media tantum prominente, Petiolus bi- 
linearis femiteres Racemi in fummis axillis foli- 
wariı fohis breviores. Florum pedicelli unibra- 
etcati. Bractea minura caduca. Flores parvi cac- 
‚rulei. Foliola omnia calycis decidua. Dentes la- 
bil. Corollac fuperioris virides. Habitat in regni 
Quitenfis frigidis prope urbem Pafto. 2. Hebcan- 

dra revoluta: foliis lanceolato -oblongis revolutis, 
ſabtus pubefcentibus, Frutex orgyalis ct ultra, 

j — 








ar Natngeräihte, 9 


zamis falcaris, junioribus ‚denfe foliols, pube pe- 
‚euliari rufefgentibus. 'Folia uncialia fubavenia, fu-- 
pra glabra, petiolis lincaribus crafliusculis femi- 
teretibus. Racemi longitudine foliorum termina- 
ies eri in axillis fummis fubfafciculati. Flores cae- 
‚zulei pedicellis et bracteis longiores. Habitat in 
frigidis provinciae Pafto. 3. Hebeandra Phillyreoi- 
des: foliis lanceolato . oblongis baſi anguftaris api- 
‚<e obtufis, planis, glabris, Frutex bipedalis ramo- 
füs. Rami teretes, glabri, ramulis foliofis, Folia 
fere uncialia apice obtufa bafi parum anguftata 
fubfeflilia. Racemus fimplex terminalis. Flores ob- 
Secure violacei, dehtibus labri fuperioribus flayican- 
‚tibus Habitat in Andium frigidis juxta urbem Al- 
maguer. 4. Hebeandra celaftroides: foliis ovato- 
‚acuminatis bafi attenuatis; racemis triplo folio 
Jlongioribus. Frutex orgyalis. Rami fübteretes di- 
chotomi glabri. Folia uncialia er longiora utrin- 
‚que attenuara, oculo armato pilis breviffimis ad-_ 
fperfa, membranacea. Petioli trilineares interne 
‚plani _ Racemi terminales elongati, Flores numc- 
zofi violacei pedicellati Bracteae lineari- fubula- 
tae caducae! Habitat in monte Saraguru prope 
Loxam. g. Hebeandra craflifolia, foliis elliptico- 
‚Janceolatis confertis, obtufis glabris, fubcarnofis, 
Frutex biulnaris glaberrimus. Rami conferti denfe 
foliofi, Folia fere uncialia fubimbricata breviflime 
petiolata lacvia crafliusculä, obtufa. Florum race- 
mus terminalis, longitudine vix foliorum fubfpica- 
E3 N us 
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70 Erſter Abſchnitt. Wiſenſcheften. 


“tus folitarius. Flores caertett peralis. labii infe- 
‘rioris cohaerentibus. Habitat in wontidus frigidis 
prope Cuencam (Laffuage). 6 Hebeandra ligu- 
ftrina ıFoliis lanceolatis bafi — apice acu- 
tis mucronatis utrinque glabris. Frutex orgyalis, 
ramulis fubfafciculatis erectis. Folia uncialia te- 


auia mucronata in petiolo breviflimo . parum ätte- 


nuara glaberrima membranacea. “Flores violacei 
in fingulo- racemo approximati. Habitat in monte 
Saraguru probe Loxam, 7. Hebeandra mucrona- 
ta: foliis ovato- oblongis ‚acutis mucronatis ‚gla- 
„briufeulis. Frutex fesquiulnaris. Ramuli Aexuofi 
inferne nudi,. Folia pollicaria ad apicem ramulo- 


rum 'approximara, Racemi foliis breviores termi- ⸗ 
nales axillaresve folitarii interdum tamen gemind- 


ti. Flores violacei, Bracteae ovatae. Habitat in 
regni Quitenfis nemoribus, 8. Hebeandra myrtil- 
loides: foliis elliptieis: urringue acutis fubcoria- 


-ceis. Frutex fesquipedalis ab ipfa bafi dichotome 
ramoſus. Folia ‚femipollicaria ad ramulorum api- 


cem conferta, nudo oculo glabra, armato pilis bre- 
vioribus fparfis obfita, fubcoriacea. Flores viola- 


cei terminales fubfpicato - racemofi, racemis folio _ 


paulo brevioribus. Habitat in Peruviae nemoribus. 
9. Hebeandra evonymoides; folils ovato-oblon- 
gis acutis bafi attenuatis glabrinfculis. Frutex or- 
gyalis, ramis glabriufculis fulcato- angulatis levi- 
ter pubeſcentibus. Folia biuncialia, ſub lente ob- 


ſervata pilis minutiſſimis obfira, membranacta, Pe-. 
x — tio· 
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Hioli unpuichlares; Ratemi longitndine foliorum 
Tolirarüi axillares aut terminales. Flores caerulei 
Aeatupt Hineas longi. Habitat in imperio Mexica- 


küs ovato- oblongis utrinque parum acutis glabris 
"Varietas . foliis anguftioribus, ramulis magis pu- 


'befcentibus, Caulis fruricofus. Rami pubefcentes 


teretes. Folia tenuia duas, vel tres uncias longa 


baſi in petiolum breviffimum® attenuata glaberri- 
na. Racemus fimplex vel bafi compofitus foliis - 


brevior, terminalis, Flores caerulei, dentibus la- 
bii fuperioris viridibus, Habitat in Nova Granada 
prope Hundamı. Varietas 9. ad Caracas in monte 
Abila (cerro de Abila). II, Racemo compofito, 


’ 


no prope Xalapam. 10. Hebeandra padifolia > fo» : 


31) Hebcandra latifolia: folis obovato- oblongis. 


"acuminatis, venis fübtas ‚pubefcentibus, racemis 
paniculatis, ramis fulcatis. Caulis herbaceus tri- 
pedalis ramofiffimus.. Rami angulati pubescentes, 


N 
’ 


Folia fexuncialia ‚membranacea bafi in petiolum 8 


attenuata, venis fubtus pilis brevibus inftructis, 
& * * * - - * 
Racemi terminales elongati paniculati. Flores vio- 


lacei, petalis labii inferioris cohaerentibus. Bra- 


cieae lanceolatae floribus longiores. Habitat inmon- 
‚se Quindia. ı2. Hebeandra parviflora: foliis ova- 
10. oblongis bafı anguffatie apice attenuatis, fübrus, 
pubefcenribus, racemis paniculatis, 'ramis teretibus, 
Simillima’ Hebeandrae latifoliac, at diverfa ramis 
teretibus haud fulcatis, foliis anguftioribus, venis 
fubeus valde prominentibus, denique floribus:duplo 


| 8 - mir 


— 
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‚minoribus, Habitat in monte Quindiu. 13. Hebe- 


72 Erſter Abſchuitt.  Wifenfhaften, 


andra faſtigiata: foliis oblongis utrinque acumina- 
tis fubtus molliter pubefcentibus, Frutex biulnaris 


ab ipfa bafı ramofus. Rami elongati fubangulari 


hirfuti Folia bi- aut triuncialia oblonga ‚bafi pro- 
ductiora., ſupra glabra, ſubitus pube peculiari mol» 
lifima, venis hirfutis, Florum racemi terminales 


faftigiati foliis longiores erecti. Folia tria exterio- 
"ra calycis ‚et bractes acuminara hirfura. Habitat 


in monte Quindiu. ° 14, Hebeandra pubefcens: fo- . 
 lüs oblongis acutis baſi atienuatis, ſubtus ramulis- 
que pubefcentibus. Frutex ramulis-tomentofo - pu- 


 befcentibus, Folia fubbiungialia fupra glabra, bafi 


attenuata membranacea, PRacemi terminales lon« 
gitudine foliorum aggregari. Flores caerulei, fo- 
liolis tribus exterioribüs. ealycis pilofiusculis. Ha- 
bitat ad Caracas (Cerro de Abila). 15. Hebean- 
dra hirta ; foliis obovato - oblongis acutis {upra 
pilofis fubıus yamulisque hirtis, Arbor biorgyalis. 
Rami alterni teretes fubglabri, juniores pilis rufis 
OR ‚numerofis obäti. Folia triuncialia fubrus reticu- 


„ 


Iato- \venofa fubcoriacea. Perioli trilineares femi- 
teretes craffiusculi. Racemus terminalis longitudi- 


ne foliorum. ex racemis pluribus fubeorymbofis 
compofitus, Flores femiunguiculares eaerulei. Fo- 
lia tria exteriora calycis bilofa. Habitat in Peru- 
viae calidis prope Ayavacam, 16, Hebcandra pri. 


h noides: foliis' lanceolatis utrinque atrenuatis, ra- 


piulisque pilofiusculis. Frutex argyalis, Rami al- 
9 rt ter- 
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serni pätento-reflexi teretiusculi. Folia ſesquĩ- 
rel biuncialia, lanceolara , utringue. pilis minutis 
conſperſa membranacea ſubſeMlia. Florum racemi 
terminales. axillaresve fafcicnlari, folüis duplo lon- 


ß giores. Flores caerulei, Habitat in Peruviae ca- 


_ Nidis juxta Ayavacam, 


Dre 7 


Hebeandrä, 

J—— ſimplicibus. Racemis cowpoſitis. 
1) ceftrifolia,. N -..30) padifolia. 7 
2) revolura. 11) latifolia, 

3) phillyracoides, 12) paryiflora, 
4) celaftroides, | 13) faſtigiata. 
9 craſſifolia. 14) pubeſcens. 
6) liguftrina. 15) hirta, 
En mucronata, 16) ꝑprinoides. 


9) myrtilloides. 
9 evonymoides. 
Magazin- für die neueſten Entdeckungen in sw. 
gefammten Naturkunde, aten Jahrg. ıtes Quartals 
I0p8. ©. 40 — 44% 
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9) Erden macht eine neue Art des 
Bänfefußes ‚, Chenopodium ‚Linnaei, 
befannt, 


Diefe neue Art des Bänfefufes,. melde der 
Apotheker Schrader bemerft hat, ift bisher für 
eine Varierät von Chenopodium Botrys gehalten 
worden, ift aber von demfelben in Solgendem uns 

A ter⸗ 


74 Ecrſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 
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terſchieden: Eie iſt höher, als daſſelbe, und 
"wird oft 4 Fuß hoch. 4 2) Sie ift unterhalb Aftig, 


‚ oben aber einfab, und endigt in einer fangen vers 
duͤnnten Aehre. Ch. Botrys hingegen iſt unten 
und oben fehr attig und endigt immer in einer 


; kurzen walzenfoͤrmigen Aehre. 3) Sie hat Neben⸗ 
blätter, melde noch bis zur Äußerften Spitze hin⸗ 


auf die‘ buchtigen Ausfchnitte der übrigen Blätter 


behalten, fo daß diefe Blaͤttchen zuletzt an der ; 


Spitze dreylappig erfdeinen, wobey der mittlere 
Lappen zugefpigt if. Die Nebenblätter bey Che- 
nopodinm Borsys hingegen find oberhalb’ bis nad) 


der Spige zu ganz und lanzettfoͤrmig. Hr. Schra⸗ 


der glaubt daher, daß man die Pflanze fuͤr eine 


eigene, bisher nicht bemerkte Art halten, und fie 
i ihres Geruchs wegen Chenopodium foetidum nens 


nen Eönnte, und fie wäre dann neben Chenopod, 


Botrys folgender Maaßen zu beſtimmen: Cheno- h 


podium foliis oblongis fi finuatis, racemis nudis mul- 


tifidis, bracteis fummis apice trilobis, Bey Che- 
nopodium Botrys hingegen müßte es heißen: 


Chenopodium foliis oblongis finuatis, racemis nu- 
dis multifidis, ‚bracteis fummis inpegerrimis lan- 
ceolatis, Wo die Pflanze wild angetroffen wird, 
it Sen. Schrader nicht befannt, wahrſcheinlich ift 


fie mit Botrys im ſuͤdlichen Europa zu Haufe; er 
„bat den, Saamen aus Suͤdteutſchland erhalte. 

Die Pflanze ift, fo wie Botrys, einjährig, und fäet 
ſich jährlich ſelbſt wieder aus; ſie wuchert daher 


re , im 











Strtunke. 
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im Garten außerordentlich, und iſt als Unkraut 
 febiver auszurotten. magazin für die neueſten 
Entdeckungen in der geſammten Naturkunde. 
aten Jahre. 18 Quartal, ao ©. RR | 


* — * 


10) Trattinnick beichteide einen neuen 
Schwamm. | 


Trattinnick hat in dem unten genannten Wer 
fe eine neue Schwammart bekannt gemacht, die er - 
‚folgender Maaßen befchreibt: ‚Agaricus Markii, 
Der Keller - Nagelſchwamm. Mycelio contexto can- 
dido fupero volvanı mentiente; Eucarpio ftipitaro 


tenero niveo; pileo umbonato diaphano; fubttan- 


*ia centrali crenato- radiata minusque diaphana 
notato, lamellis tenuiſſimis fubdecurrentibus, ſti- 
‚pie gracili flexuoſo farcto. Dieſe neue Art iſt 


dem Andenken eines ſtillen Naturbeobachters und 


‚Sreundes des Verf., des Herrn Leopold Mark, 
Landäfonums zu Klofter- Neuburg, gewidmet, und 
koͤmmt an alten eichenen Bäffern in Weinfellern 


"nicht gar häufig vor. Der Anfangs glodenförmis 


ge Hut wird nachher erweitert und nit felten 


trichterförmig mit-eingerolltem Rande, Ein Nabel 


ſcheint nit allgemein zu feyn. Die Subftanz des 
Huͤts iſt, wie bey allen Nagelſchwaͤmmen tiber 


haupt, mager und dünne, Die hellweifen gedränge 


ten ee fi) herablaufend mit dem 
ie Hoͤhe ſpielt zwiſchen a — 4 Zoll, 
Fihe 


> 


a“ 
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Fungi — cum aeſeriptionibus ac hıfloria naturali 
completa. Auctore Leopoldo Trattimmick. Fafc. IV. V. 


‚vi. Wien, 1806. 1807. gr. 4 


* 


11) Paliſot Beauvois macht mehrere 


neue Gattungen und Arten von Mooſen 
und Lykopodien bekannt. 


In folgendem Werke: Prodrome des cinquieme 
ef fixieme familles de V’Acrheogamie. Les Mousfes, les Ly- 
copodes. Par A, M. F. F. Palifet - Beauvois, Paris 1805. 
gvo find fieben neue, noch nicht da gemefene, Bat» 
tungen und 71 neue Arten von Moofen aufgeftellt, 
fat ſaͤmmtlich ausländifhe, die der Verf. theils 


von Juſſieu, Bory, Dupetit»Thouars erhalten, Y 


theild in Afrika und Amerifa geſammlet hat; dod) 
find aub vier europäifhe darunter, wovon drey 


in Sranfreib und eine in der Schweiz gefunden 
‚worden. Ueber die Bemährtheit diefer neuen Ars 


ten werden, da die hinzugefügten Diagnofen fehr 
kurz find, nur Avtopten entfdeiden fönnen. Un⸗ 
ter den £yfopodien bemerft man 13 neue Arten 
mit ihren Diagnofen, wovon indeffen ſchon mande 
befannt und benannt fepn dürften. Noc gibt der 
Df. eine Nachricht über die berüdhtigte Ponella, 
Er fand fie im Ueberfluß in den vereinigten Staa— 
ten von Amerika, und ihre Befructungstheile glis 
den En BEN Blume der — 


— — Pe” 
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Schmieder entdeckt Shenerde, 


Schmieder hat die reine Thonende 11 Stun 
den von Halle, in der Lehmgrube des Dorfes Morl, 
an der Magdeburger Chauffee, im Gemenge mit 
fpäthigem Gipſe und Eıfeneder, gefunden. Die 
Thonnieren liegen hier in einem gelblichen Merz 
gel, über dem Ausgehenden eines ſowachen Braun⸗ 
kohlenlagers. Er bemerkt, daß fie außerdem auch 
längs der Steinftraße unter denfelben Umftänden, 
wie im Garten des Padagogiums, vorkommen, 

mithin diefer nicht der ausfchließlidhe Fundort ders 


u 


ſelben feye. Auch erſcheint fie felbft hier nie in 


der Dammerde, fundern ftets im einer bis zwey 
Ellen Zeufe im Thonmergel über einem Braun« 
kohlenlager, Alle diefe Thatſachen beweiſen, daß 
die reine Thonerde Feines Weges ein Kunſtprodukt 
iſt. Leonhard's Taſchenbuch für die —— 
Mineralogie u. ſ. w. ar Jahrg. 1808. S. 245—. 


2) Herr Vice⸗Praͤſident von Schtoateln 


zu Gotha beſchreibt ein noch unbekann⸗ 


tes merkwuͤrdiges Foffil. _ 


Diefes Foſſil if im eine Drufe von oftaedris 
ſchen Spinellfriftalfen eingewachſen und zum Theil 
ganz von ihnen umfchloffen, Es ift von etwas 
“ ſchmu⸗ 


u,‘ 
I s s 


78 Erſier Yopi, ifnfänten. —— ; 


ſchmugiger blaß betlinerblauer — ſchillert nady 
gewiſſen Richtungen gehalten filberweiß ins Blaͤu⸗ 
liche fallend und ift alsdenn ftarf glänzend, Es 
ſcheint in kleinen ziemlich rechtwinklichen vierfeitis 
gen Säulen mit einer Zufpigung vorzufommen, 
die fi aber, da die Fleine Drufe ‚gerade auf die 
fer Seite, fo wie das Fofif ſelbſt, etwas abgeführt - 
AR, nicht mit Sicherheit befimmen läßt, der Lin» 
genbruch iſt deutlich geradblaͤttrig, der Querbruch 


uneben ins unvoukommenmuſchliche ſich verlau⸗ 


fend. Ziemlich Hark durchſcheinend, in ſehr gerin ⸗ 
gem Grade hart, fo daß ed ans Weide graͤnzt, 
und auf dem Glaſe nur ſchreibt/ nicht ſchneidetn 
Gibt einen licht graulich weißen Streif, ohne das 
durch glänzend zu werden, und ſcheint ſich durch 
die hier angegebenen Kennzeiben als, ein eigehes 
neues Foſſil zu legitimiren, das auf den erſten 
Aublick Die meifte Aehnlichkeit mit Erpftallifiereng 
” Eyanit hat, aber letzterer ift weit härter, er bil 3 
lert auc nicht auf biefe Weife, und weicht in meh» · 
teren Kennzeichen ab: Es möchte übrigens wohl 
ebehfalts unter dem Talksgeſchlechte feine rechte 
Stelle finden, und vielleicht koͤnnte man. ihm einfta 
weilen den Namen Gapparit beylegen, um das - 
durch auf die Farbe und die Aehnlichkeit mit dem 
Cyanit hinzudeuten, wenn fih gleich gegen die. 


Anwendung diefes Namens fehr gegründete Eins J 


wendungen machen laſſen. Magazin fir die 
yxtueſten Entdeckungen in der geſammten Na— 


tus⸗ 
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aurkunde. Erſten anumn us Sa 1807. 
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— Sifi inger beſchreibt den vnlorhoſꝛiih- 
eine neue Steinart von Fiebo in Dalar⸗ 
ne, und Berzelius liefert die ent 
ſche Analyſe deſſelben. 


Die Farbe des Pyrophyſaliths iſt Weiß, felten 
ins Lichtgruͤnliche uͤbergehend; hin und wieder fin⸗ 
det man auf der Oberflaͤche blaͤuliche Flecken von 
Slußſpathglimmer; er iſt derb in Druſen von uns 
beftimmter Geſtalt, die Form rhomboidalifhe Pris⸗ 
men, deren Seitenwinfel ungefähr 62° und 118° 
bilden. Nah der chemifhen Analyſe enthält er 
Ylaunerde 53,25. Kiefelerde 32,28. Kalferde 0,88, 
Eifenoryd 0,88. Verluſt bey der Analyſe 11,36, " 
beym @lühen 0,75." Diefen großen Verluft glauben 
die Vff., weitern Verſuchen zu Folge, der Fluß⸗ 
fathfäure und der Alaunerde beymeffen zu müffen, 


welche ſich, fo wie in Rlaproth's Verſuchen mit 





dem Topas, bey der Verbrennung verfluͤchtigen. 
Diefe Steinart verdiente alfo zwifcben dem Topas 
"und Pofnit zu ftehen. Afhandlingar.i Fyfßk, Kimd ' 
sch‘ Mineralogi, utgifne af. W. Hifinger och F- Berzelits.. 
' Eoerfia Delen, Stockholm, 1806, TEH 
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2 Davy beſchreibt ein unbenanntes Foſſil 


aus Devonshire. 


Dieß Foſſil wurde von Dr. Wavell in einem 


Steinbruche bey Barnſtaple in Devonshire entdeckt, 
als Ausfuͤllungsmaſſe der Hoͤhlungen eines Thons 
ſchiefers, den es zugleich in zarten Aederchen durch⸗ 
zieht. Davy gibt davon folgende Beſchreibung; 
Theils graulich⸗,theils gruͤnlichweiß, bey anfan⸗ 
gender Verwitterung gelblich; — in Kleinen halb⸗ 
£ugelförmigen Gruppen aus konzentriſch — ftrahs 
ligen in den Thonfdiefer eingewachſenen fäulens 
förmigen Kryſtallen, die meiſt Elein und fehr Flein 
ſind; — Seidenglanz; — nur zuweilen halbdurdy 
ſichtig; — halbhartz; — nicht fonderfich ſchwer. 

Es iſt dieß Mineral nicht elektriſch, phosphores⸗ 


x 


eirt nicht und Enifert vor dem Löthrohre nicht, 


verliert aber Härte und Durchſichtigkeit. Mittelft 
der Wärme, von Säuren und Alkalien leicht und 


ohne Aufbraufen auflösbar. Leonhard’s Taſchen⸗ 


buch für die gefammte Mineralogie ı1 k m 
Zweyter Jahrgang, 1808. ©: 228: _ 


5) Herr- von, Pfaundler beſchreibt wer 


vor. Kurzem entdeckte unbenannte Steins 
art aus dem Gerichte Sterzing in Tyrol. 


Dieſes Fofil bricht im Glimnterfbiefer, und 


fod dent Zoifite fehr aͤhnlich ſeyn. Herr von 
Pfaundler hat davon — Beſchreibung ge 
ge⸗ 








x - 10 “ 


* 


‚geben: Weiß; — kryſlalliſirt in ‚bierfäitigen, fehr 
plattgedruͤckten und an den ſtumpfen Seitenkanten 


abgerundeten, Saͤulen, ſeltener in ſecheſeingen 


Saͤulen mit 2 breiteren und 4 ſchmaͤleren Seitens 
fläben ‚und in nadelfürmigen Säulen; — dieſe 


Kryftalle, die klein und ſehr klein ſind, erſcheinen Sr 
in Ehlorit Häufig ein = und durch einander gewach⸗ 


fen, und find. nad der Länge geſtreift; — außen 
glänzend von Glasglanz, der in den Fettglanz 
übergeht, innen ſtark glänzend; — Bruch blaͤtt⸗ 


1° Naluryeſchichte INCH. GR 


rig nad dem Duerbrucie der Säule und nach dem 


Fängebruche derfelben (diefer geht nur nad) -der 
Richtung der gegenüberfiehenden ſtumpfen Seitens 
Fanten der Säule, d. i. parallel mit der Finie, 
melde von einer ftumpfen Seitenkante zur ande» 
ren hingezogen gedacht wird); — nach der Breis 
te der Säule ift.der Bruch uneben, das ind Kleine 
muſchliche und Splittrige übergeht; — die Bruch⸗ 
ftüde unbetimmmtedig, wenig ſcharfkantig, dem 
Würfiiben ſich nähernd; — durchſcheinend, felten 
ins Durchſichtige übergehend ; — hart (ritzt das 


Glas und wird vom Quarze nur wenig angegrifs 


* 


fen); — leicht zerſprengbar, — nicht ſonderlich 


ſchwer. Blaͤht ſich vor dem Loͤthrohre ſtark auf; 
phosphorescirt ein wenig, nimmt um 2/3 an Um⸗ 
fang zu, ſchmelzt aber nicht vollſtaͤndig, fondern 
nur 34 einer grünlic grauen pordfen Schlacke 
Mit Borax gibt das Foſſil unter Aufwallen eine 
reine Glasperle. Leonhard’s Taſchenbuch fire die 
Fortſchr. in Wiſſenſch./ 148 5 ge⸗ 


— 


82 Eifer orgnitt in 


A gefammte Mineralogie u, f w. 2ter Jehrgang, 


1808, ©. — —— 


0 Siömsndi ehtöeet ein Dinetal, 
! Haupne genannt. 


» 


Der Fundort dieſes Minerals find die Gebir⸗ 

ge von Latium am See Nenti, in der Naͤhe von 
Aldano bey Rocca di Papa, ferner zu Frascati | 
und om Somma. Sie fommt im vulfanifcen 
Befteine vor, begleitet von Glimmer, Augit, Leu⸗ 
zit und Spokrafe. Mit dem Gadolinit und dem 
Laſurſtein ſoll die Hauyne am Naͤchſten verwandt 
ſeyn, doch unterſcheidet fie ſich von dieſen Mine⸗ 
ralien durch mehrere Aufere und innere Kennzei-⸗ 
en. T. €, Bruun⸗Veergard hat davon fol⸗ — 
gende Beſchreibung gegeben: Himmelblau mit 
ki allmaͤhliger Annaͤherung zum Gruͤnen des edlen 
Beryuͤs Aquamarin); — derb und in kleineren 
oder größeren edigen Koͤrnern; — glänzend vom 
Blasglanz; — unvollkommen mufhlib im Brus 
die; edige Bruchſtuͤcke; — hart, ritzt Glas, Geld: 7 
ſpath und Quarz; — leicht serfprengbar ; — nicht 
ſonderlich ſchwer = 3,100 — 3,333. Nur. durchs J. 
Relben, im ifofisten Zuſtande, wird die Hauyne 
elektriſch. Vor dem Loͤthrohre behandelt, if fie I 
unſchmelzbar, und verändert ihre garbe nicht. Mit a 
Borax ſchmilzt fie zu einem ſchoͤnen meingelben 
— a u bildet ſie eine weiße, durch ⸗ 
* ſchei⸗ 


* 


* x ——— 
ee 
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| — Gallerte. geonhard's Taſchenbuch fur 


gang, 1808, ©. 231. 238 5 
2) Zois entdeckt koͤrniges Eienchromeng 


Dieſes Eiſenchromerz iſt von Zois im Geuſen⸗ 
gebirge unweit Krieglach an der Muͤrz in Steier⸗ 
mark entdeckt worden. Die Maſſe deſſelben iſt ein 
| Gemenge aus zwey Foſſilien, aus dem eigentlichen 
Eiſenchromerze, und aus einer, durch Chromoxyd 
| tothgefärbten, Talkart. Erſteres made den Haupt⸗ 
gemengtheil aus: Det Hri G. O B. R. Karſten 
| hat es folgender Maaßen beſchrieben? Braunlich 
ſchwarzz — Spuren Erpfallinifder und zwar ok⸗ 
| taedriſcher Form, die aber nur bis zu grobkoͤrnig 
abgeſonderten Stüden ausgebildet worden; — 






Gur Wiegung dienten durch Schlaͤmmen von dem 
Talkblattchen gereinigte Körner). Nah Hrn. G. 





Stellen von koſchenill⸗ und pfirſi chbluͤthrother Far⸗ 
be; glänzend; krummblaͤttrig im Bruce; fehr 
meich; etwas fett anzufühlen; feinkoͤrnig und gibt 
einen: weißen Strich. Leonhard's Taſchenbuch 
für die geſammte Mineralogie u, ſ. w. PR Jahr⸗ 


gang, 1808: ©, 222, 223. 
1% 51 — 


" 


| 
| Eörnern zum DVerbindungsmittel diene, an friſchen 





” 


die gefamınte Mineralogie u, ſ. w. aier wJahr⸗ 


glaͤnzend, halbmetalliſcher Glanz; — kleinmuſch-⸗ 
lich im Bruche; — hart, ans Halbharte graͤn- 
zend; — braunlicher Strich; — ſchwer = 4,5000 


©. B. R. Barften if der Talk, welcher den Eiſen⸗ 


SL, Daugesicte Fe RE 


* 


ya, N 


% 


” 34 Erf Abſchuit. wiſetheten 


— 


nicht fo felten, fle erſcheint häufig genug da, wo 4 


oxyden, oft nefterweife in erfleren inne liegend, 


gie u. few. ar Jahrgang, 1808. ©. 225, 226. 


8) Jordan fuͤhrt unter dem Samen ocke⸗ 7 
riger Schwarzeifenftein eine neue Art | 
der Schwarz, Eifenftein ‚Gattung. auf. J 


Diefe neue, von Jordan aufgeführte, Art der I 
Schwarz: Eifenftein » Gattung, findet fib nad ihm 


Brauns und Schwarz» Eifenftein zugleich vorfoms 


men. Das hier befhriebene Exemplar ift von 7 


Bieber im Hanauifhen, wo ed im Zecdfteine mit 
Braun: und Schmarz»Eifenftein und Braunfteins 


einbricht: Braunlich : fchwars, das häufig ins Blaus 
lichſchwarze fällt; — derb und ala fhalige Maffe, 
ſchichtenweiſe mit höhft dünnen Lagen von far >, 
ferigem Braun Eifenfteine, welcher oft fbon in 
Schwarz: Eifenftein übergeht; — innen volfoms: 7 
men matt, wird durchs Befühlen wenig glänzend; 
— im Bruce eben, das ins Slahmufhlidhe, bey 
geringerem Grade der Konfiften; audy ins @rdige, 
übergeht; — unbefimmtedige, nit fonderlid 
fbarffantige Brubfüde; — undurdfictig; — ⸗ 
wei, der von erdigem Bruce zerreiblib; — rau 
und mager anzufühlen; — leicht abfärbend; — 


braunlichſchwarzer Strich; — menig milde; — 7 
leicht zerfprengbar; — ſchwacher Thongeruh nah 


dem Anfeuchten ; — nicht ſonderlich ſchwer. Leon: 
hard's Taſchenbuch fr die gefammte Miineralos 


if 
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J— Naturgeſchichte. —— 
9 Eine neue Varietaͤt von Blende aus 
Cornwall. 


Dieſes Mineral findet ſich in einer der Gwen⸗ 
napmines und fümmt als Infruftation vor auf ei⸗ 
nem fpongidfen Schwefelkies, der mit Quarz vers 
miſcht iſt. Ein Eleiner Antheil diefes Kieſes färbt‘ 


tief blau ;. er fcheint daher viel Kobalt zu enthals 
ten, Die Bergleute meinten, die Inkruſtation fey 
eine Varietaͤt von Holssinn; fie mar felbft denen 
eriwas ganz Neues, die mit den Mineralien Corn⸗ 
| walls am Beten bekannt find. Die Farbe Aufers 
| 

| 





lic und innerlich variirt zwiſchen lichtgrau und 
dunkelbraun; der Bruch gleicht dem von Feuer⸗ 

ſtein, und zeigt koncentriſche Lagen; das Gewebe 
it dicht und glatt; das Ganze hat Seidenglan;, 
| und die Härte ift ungefähr 8 nad Atewan. In 
Maſſe ift das Mineral nicht leicht zu zerbrechen, _ 
die kleinen Bruchſtuͤcke aber find fehr . fpröde. 
Beym Zerreiben verbreitet ſich ein lebhafter hepa— 
uiſcher Geruch. Das ſpee. Gewicht iſt 3,7 bis 
3,9. In Salveterſaͤure und Salzſäure loͤſt ſich 
das Mineral mit Aufbrauſen auf. Die erſtere zer⸗ 
ſetzt es lebhaft; die letztere entbindet dabey viel 
Schwefel-Waſſerſtoffgas, Kaliwaſſer ſchlaͤgt aus 
dieſen beyden ee eine weiße Subftanz 
nieder, melde bey 300° 8. ſchwach olivengruͤn 
wird, und 4,5 aum fpec. Gewicht hat. Dieſelbe 
J —4 — Far⸗ 


das Boraxglas, wenn er damit geſchmelzt wird, 


JE? 
‚ 
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Farbe nahm bep gleicher Hihe ein | erdiger Batmep “ 

aus Derbpfhire an vom fpec. Gewicht. 3,6764. N 
Blaufaures Kali gab einen hellgrauen Niederſchlag. 
Herr Kidd hat dieſes Mineral zu zerlegen gefucht; 
man. hält.aber das erhaltene Reſultat nicht für zur 
verlaͤſſig. Gilberr's Annalen dev Phyfif, Jahre © 
gang 18 ates Sg, ©. 458: 459, Dr 

| 









36) Bon Gumpenberg befreit ein un⸗ 
benannteg Koffil von den ‚Gütern bey 7 
— — der bee pie F 


noch nicht genau le Bebirhaatt, und der, \ | 
Entdecker ſchlaͤgt, weil feine Kryſtallform und vor WE 
zugsweiſe fein Vorkommen es beym erften Anblicke 
“als Chiaftofith zu charafterifiren ſcheinen, den I 
Namen dichter Chiaftolith vor (im Gegenfate zu — 
jenem von Gefrees, den er hohlen oder vielmehr, 
ausgefüllten Chiaſtolith genannt wiſſen will), Doc) ; 
weicht es in mehreren Kennzeichen beträchtlich von 
dem Ch. von Befrees ab, Von Gumpenberg bat E 
es fo ‚befchrieben : Mittelfarbe zwiſchen ſchmaragd⸗ J 
und grasgrün; Cauf dem frifchen Bruce erfcheine 4 
ed, wegen der vielen Eplitter, graulich weiß, hin 
und mieder aber iſt immer noch die Grundfarbe 
zu. bemerken ;) an der äußern Dberfläche der Kry⸗ —4 
ſtalle geht ſie zuweilen in das Lauchgrune uͤber; 
ſelten dringt dieſe darbe ind SUN des Minerald 
r 8 ein, 


x ri S 1. Naturgefiäe, ER 87 


ein, und noch felttier findet es ſich gränfichblau; 
= eo erſcheint nur kryſtalliſirt und zwar in recht⸗ 
winklichen und in geſchobenen vierſeitigen Saͤulen, 
letztere theils vollkommen, theils mit abgerunde⸗ 
ten Enden, theils auch mit vierflaͤchiger Zuſpitzung 
and mit Abftumpfung der ſtumpfen Seienkamen; 
die Seitenflaͤchen find zuweilen konvex; — bie, 
Kryſtalle ſind theils ſehr klein, theils von mittle⸗ 
rer Groͤße, und an einzelnen Stuͤcken fanden ſich 
davon mehrere buͤſchel⸗ und ſternfoͤrmig zuſammen⸗ 

gehäuft; die Oberflaͤche derſelben iſt rauh und eta 
was ſchuppig, die Kanten meiſt ganz abgerundet; 
— außen wenigglaͤnzend, innen glänzend , von, 
Fettglanz; — im Bruce fplittrig, das and Ver: 
fiedibfärtrige graͤnzt; — undurdfictig, ſelten an 
den Kanten ———— — weich, oft ſehr 
weich; — fett anzufuͤhlen; — weißer Strich. 

Leonhard's Taſchenbuch· für die geſammte Mine⸗ 
‚wölogie u, ſ. w. ar Jahrg. 1808. ©. 229. 230. 





| Er ESckeberg unterfucht ein hartes — 
driſches kryſtalliſirtes Foſſil aus Fahlun. 


Dieſe von Bahn im Jahr 1805 entdeckten 
Kryſtalle, die fi in feinblättrigtem Talk, und nur 
- allein bey Erih Maths Grube finden, (Seinen, 
der Kryſtalliſation zu Folge, zum Spinell gerech⸗ 
net werden zu muͤſſen; aber ungeachtet ihres Ge⸗ 


balis an Alaunerde, weichen ſie doch ſehr von di⸗ 


54 ſem 


— — i 5 Eu. 
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 fem ab, und da ſelbſt der Ceylanit (dom unter dem 
‚Namen Pleonak von Sauy vom Spinell getrennt 
if, fo aibt der Vf. diefem Geflein ven Namen Aus 
tomoleit; um darauf hinzudeuten, daß er fi des * 
Zinkgehaltes wegen den Erzen dieſes Metalls nd 
here, und übrigens ſo nahe Verwandiſchaft zu 
den Edelſteinen habe. Die chemiſche Analyſe gibt· 
Alaunerde 60,, Zinkoxyd 24,25, Eiſenoxyd 9,23, 
Kieſelerde 4,75, von Braunſtein und Kalkerde eis 
ne Spur, Afhandlingar F a fh, Kemi och Mineralogi, 
‚ uigıfne af W’, Hifinger och 7. "Berzelins, — Delen⸗· 
Stockholm, — 





a 
— Rarfen beſchreibt den Feuer» Ypal, | 


Der Feuer Dpal, welchen Hr, v. Zumboldt 
aus Meriko mitbrachte, bricht dafelbft in einer noch a 
unbefimmten Gebirgsart, die Hauptmaſſe derfele U 
ben ift ein braunlichrother, ganz fein fplittriger 
Hornftein. In diefer finden ſich Tauter runde, eins 
gewachſene, lavendelblaue Koͤrner von der Groͤße 
einer Erbſe, zwar unvollkommen muſchlich, durch 
Glanz und Härte, wie durch Farbe, dem Porzel» 
lanjaspis ähnlid ; aber. zugleich von einer ercens. ⸗ 
triſchen Zertur. In dem Mittelpunfte jedes Korng 
zeigt fi nämlich ein, weißes, allem Anfehen nad, 
 Tiefelartiges. Foffil ; von diefem laufen die Fleinen J 
muſchlichen Erhöhungen des Hauptfoſſils ſternfoͤr⸗ 
mig auseinander, nach der ganzen Peripherie. 
Au nm Hier 


. y ' / 


N 


lichteren Stellen irifirend, naͤmlich farminroth und 
 apfelgrän ; hin und mieder mir eingeſchloſſenen 
Dendriten; — ſtarkglaͤnzend von Glasglanz; — 
vollkommen muſchlich im Bruche; — ſpringt theils 


ſcheibenfoͤrmig, theils unbeſtimmteckig und fdarf- 


kantig; — did» und, frummfcalige, zugleich aber 
‚groß > und grobförnige dbgefonderte Stuͤcke; — 

durchſichtig in fehr hohem Brade; — ‚hart; — 

außerordentlich leicht zerſprengbar; nicht ſonder⸗ 
lich ſchwer = 2,120, Durch halskündiges Gluͤhen 
erleidet dieſes Foſſil einen Derluf von 73/4 p. C. 
Die mürbe gebrannten Stüde Ind blaßfleiſchroth, 


in Eleinen Splittern durchſcheinend, glänzend und -- 
durch zarte Rißchen menförmig geadert, Leon⸗ 
hards Taſchenbuch für die geſammte mineralo⸗ 


sie u. ſ. w. ar Jahrg. 1808. S. Ka 


, 13) Rarften beſchteibt den Suuhoftan und. 


Klaproth unterſucht ihn chemifch. 


In dem, wegen ſeiner inliegenden haͤufigen 


Granaten bekannten Serpeminſteine, welcher in 


unteroͤſterreich, zwiſchen den, zum Stifte Gottweich 
gehoͤrigen Orten Gurhof und Aggsbach, ein maͤch⸗ 
tiges Lager bilder, befinder fib ein Gang, deſſen 


Gteinari einer nähern Unterſuchung merth zu ſeyn 


ſchien, und moyon Hr. Geheimer. Karſten folgen 


J Re 


. 1. Metutgeſchichte ide: SIE 


Hier die Befhreibung: Hyacinthroth durchs Ho⸗ 
niggelbe bis ind Weingelbe ſich verlaufend; an den 


* 
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de Beſchreibung entworfen hat: Farbe: ſchne · 
weiß. Aeußere Geſtalt: (als Gangmaſſe) derb. J 
Slanz: matt. Bruch: ganz ſlachmuſchlich, ins 1 
‚Ebene uͤbergehend. Bruchſtuͤcke: unbeſtimmt eig, 
" fcharffantige- Durchſichtigkeit: fehr wenig an dem. 
Kanten durchſcheinend. Haͤrte: hatt, an das Halb⸗ 
harte graͤnzend, Feſtigkeit: ſproͤde. Zerſpringhar ⸗ 
keit: nicht ſonderlich ſchwer serfpringbar. ,, Dos, = 
eigenthuͤmliche Gewicht fand Ar Dber- Medici · 
nalrath Klaproth: 2,760. Die Meinung,: diefes 
an fih fo reine und nette Foſſil ‚für Halbopal neh⸗ 
men zu koͤnnen, fand ſich ſchon durch deſſen groͤße⸗ 
res eigenthuͤmliches Gewicht widerlegt. Durch ei⸗ 
ne vorlaͤufige Pruͤfung gab es ſich dagegen als eis 
nie mit Kohlen ſaure verbundene Miſchung von Kalk⸗ 
und Talkerde zu erkennen. Das Foſſil finder ſich 
ſtellenweiſe mit feinen Talkblaͤttchen verwachſen; 
zur nachſtehenden Analyſe aber wurden ausgefuchte 
reine Bruchſtücke angewendet. a) Gepulvert mit 
verduͤnnter Salpeterſaure übergoffen „ loͤſete ſich IJ 
das Foſſil in der Wärme unter Aufbrauſen ziem - 
dich bald und voͤllig ‚auf. b) Die Auflöfung wur ⸗ 
de kochend durch kohlenſaures Natrum gefällt. Ders 3 
erhaltene Niederſchlag wurde durd Behandlung 
mir Kalilauge auf Alaunerde geprüft; wovon fi ich 8 





aber feine Spur fand. Der wieder ausgelaugte. U 


Niederſchlag wurde hierauf mit Schwefelſaͤure voll⸗ 
ſtaͤndig geſaͤttiget, zur Trockne abgedampft und 
maͤßig ausgeglühet. c) Die Maſſe wurde zerrie⸗ 

X ben, 





1. ige. RT. 9% 


ı Theile Weingeift 'ausgelaugt; die ruͤckſtaͤndige 
ſchwefelſaure Kalkerde wurde durch Kochen mit koh⸗ 
lenſaurem Natrum und reichlichem Waſſer, als 
kohlenſaure Kalkerde, hergeſtellt, ausgefüßt und in 





i 
| 


Maffe erhalten worden, gab durd Kochen mit koh⸗ 
lenſaurem Natrum, kohlenfaure Talferde. @ie 

x wurde ausgeſuͤßt, und in der Waͤrme detrocknet. 
Durch dieſe Unterſuchung ward folgendes Mi⸗ 

ſchungsverhaͤltniß gefunden: 

| Kohlenſaure Kalferde .. 70, so’ 

6: Kohlen ſaure ollerde 29/30 

—J 100.. 

| - Hr, Geheimer. Karten ift geneigt, diefes Foſſil 


als eine eigene Gattung zu beiradten, und hat ed 


Daher einftmeilen mit dem Namen Gurhofian bes 
legt, von welcher Benennung Hr. Dber: Medici 


ben, mit bar Miſchung von s Theilen Wafer und 


der Wärme getrocknet. d) Die ſchwefelſaure Fluͤſ⸗ 
ſigkeit, welche durch das Auslaugen der gegluͤheten 


nalrath Klaproth bey der Ueberſchrift dieſer Fleis 


nen Abhandlung Gebrauch zu machen, fein Bes 
denken aetragen hat. Magazin für die neueſten 


Eutdeckungen in dee geſammten Naturkunde. 


ıter Jahrg. 48 Duartal, 1907, ‚©. 237.258 


34) Klaproth beſchreibt den kanglichen 
ua Braunkalk. 


Dieles Mineral kommt in la Valenriano zu 


Guanaxuato in Meriko vor, in und wieder fin» 
den 


* 


— 
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den fi ganz zarte. Schwefelliespunkte, mie feiner 
Staub, aufgeftreuf., Die Beſchreibung davon iſt J 
dieſe: Schneeweiß; — dad Foſſil beiteht aus fans 
gen, duͤnnen, abgeplatieten Staͤngeln, die aus hoͤchſt 
feinen, — wie es ſcheint, — Hexaedern zuſammen 
geſeht find, und ſich ſelbſt üunter Winkeln von bey» 
nahe 60° ‚überall durchſchneiden. Diefe Stängel 
find, gegen das Licht gewendet, wegen ihrer drus 
figen Flaͤchen ſtark — und etwas perlmutterartig 
glaͤnzend. Es ſoll dieſes Mineral zu derjenigen 
Varictaͤt des Braunkalkes gehoͤren, welche unter 
dem Perlſpath begriffen zu werden pflegt. Dem 
Herrn Leonhard ſcheint es eine bloße Abaͤnderung 
des faferigen Braunkalkes zu ſeyn. Leonhard's 
Taſchenbuch für die geſammte minerglogie mit 
winſicht auf die neueſten Entdedungen. Zweyter 
Jahrgang, 1808. ©. 220. ; 


15) uttinger beſchreibt das Hlätteige Ei 
ſenblau. 


x Dieſes Mineral kommt am Silberberge zu 
Bodenmais vor, auf der Oberflͤche einer Abkluf⸗ 
tung, welche den gemeinen Schwefelkies und den 

Magnetkies im Gneiße durchſetzt. Die Beſchrei⸗ 

bung iſt folgende: Dunfel indigblau, zuweilen 

blaulichgrau; — kryſtalliſirt in vierſeitigen Säus 

[en mit 2 breitern und 2 ſchmaͤlern Seitenflähen, 
an ART Enden mis ſchief angeſetzten Endflär 

J Be 
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hen; — die Kryſtalle find fehr Elein und unregel⸗ 
‚mäßig durch einander gewachſen; — glänzend, von 
Glasglanz; — blättrig. im Bruche; — Durds 
ſcheinend, in dünnen Blaͤttchen durchſichtig; 
Strich lichteſchmalteblau; * ſehr weich; — er. 
‚tel zwiſchen ‚fpröde und milde; — nicht fonderlic 
ſchwer. Bor dem Lörhrohre faͤrbt ſich dieſes Mir 
neral erft braun, dann ſchwarz. Borax Töft es 
‚ohne Schäumen auf, er wird, je nachdem man ihm 
das Foſſil in geringerer oder größerer Menge zus ⸗ 
fet, braun oder ſchwarz gefärbt. Salz» und Sals +: 
peterſaͤure Iöfen es augenblicklich auf: Mean hat | 
diefes Mineral theils für Eyanich, theild für blätt- 
. rigen Gips, theils für fryftallifirten Anhydrit ans 
geſprochen. Kirn. Uttingers Unterſuchungen er⸗ 
geben, daß es als ein beſonderes Mineral betrach⸗ 
tet werden muͤſſe. Er ſtellt es in die Eiſenord⸗ 
nung, und zwar zur blauen Eiſenerde, indem er 
es als blaͤttrige Art derſelben anzuſehen geneigt 
iſt. Nach den mit dieſem Foſſile angeſtellten Ver⸗ 
ſuchen, ſcheint es aus Eiſen, Thonerde und ſehr 
weniger Kieſelerde zu beſtehen. Leonhard's Tas 
ſchenbuch für die geſammte mineralogie uf. w. 
ar Jahrgang, 1808. ©. 221. 222, 


16) Karſten beſchreibt den Wavelit, und 
Klaproth unterſucht denſelben chemiſch. 
Der Wavelit hat feinen Namen von dem Ent- 
decker Defielven, Di: Wave. Farbe: aus dem 
* > gruͤn⸗ 


4 
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Mms weihen bis ins Spargelgruͤne ſich verlau⸗ 
fend; bisweilen auch (zufällig) braͤunlich roth ae⸗· 
fleckt. Aeußere Geſtalt: traubig und kuglich. Ober ⸗ 
fläche: drufig. Glanz: auherlich glänzend (bey un 
beriebener Oberflaͤche ) inwendig desgleichen, aber, 
bis ins Starfglängende ſich verlaufend, vom Perl⸗ 
mutterglanze. Bruch; ſchmalſtrahlig, theils ſtern⸗ 
theils buͤſchelfoͤrmig aus einander laufend; Bruch⸗ 
ſtuͤcke: keilfoͤrmig. Abgeſonderte Stuͤcke: groß⸗ 
And grobkoͤrnig Durchſichtigkeit: durchſcheinend. 
Haͤrte: weich. Feſtigkeit: fpröden Eig. Gewicht: 
nicht ſonderlich fhwen Dem Herrn Dber: Medi: 7 
einalrarh Alaprosh verdankt das Eönigl. Minerae N 
> Tin» Kabinet, feit ein paar Jahren eine Varierit 
dieſes Foſſils von Barnſtapel. Nirgends war da⸗ 
von die Rede, und nirgends ſchien es weiter vor⸗ 
zukommen; Um ſo angenehmer war es dem Art. 
Geheim. Rarſten, unter den Geſchenken des Hin. 
von Zumboldt dieſe Steinart- von Hualgayoe in a 
Südamerifa zu erhalten. A. Die Varietät des 
Wavelits von Barnfapel befiehet aus: 
Ylaunerde 71,5 NL. 
Eifenoryd 0,5 SER 
Waſſe — 59 
100. \ re 
2 Der Aineritanifche Mabali pin im PR 
TE 
Alaunerde 68 
Kieſelerde 4, 50, ah 
Ni. er | Eiſen⸗ 
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Magazin für die neueſten Entdedungen in re 


„gefammten Yraturfunde, an Jahrs. 18 Quartal. 


1808. Se3 — 5. * 


x 





1 Naturlehre. 


—— 





2 Serhnnffäde gibt Mittel An, verdorde 
ne Waſſer — gut zu machen. 


olgende Berfahrungsatt,, "verdorbenes Waller 
au verbeflern, hat der Herr Geheimerath Zerm 
ſtadt unter allen übrigen verſuchten, als die ge = 
ſchickteſte befunden. Man laͤßt ſich ein unten ena 
zugehendes wenigſtens vier Fuß hohes Faß Fan Yr 
welcher Holzart, ift gleichviel) verfertigen, Dex 
obere Durchmeffer kann 2 f2, der des Bodens 
x 1/2 Fuß haben. Man plazirt ſolches auf einem 
hoͤlzernen Kreuz, deſſen Pfoften wenigftens 18 Zoll 
hoc find. Acht Zoll über der innern Bodenflaͤche 
iſt mittelſt einem untergelegten Kreuzholz ein durd4. 
loͤcherter zweyter Boden befeſtiget, ſo wie bey den 
Laugeaͤſchern, deſſen Oberflaͤche entweder mit einem 
"Stud groben Si, Oo aber mis Waſchſchwamm 
* be⸗ 
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bedeckt iſt. Ueber dem Schwamm liegt ein Stuͤck 
Multon, das ihn in allen‘ Punkten bedeckt. Zwey 
Zoll uͤber dem Boden des Faſſes iſt außerhalb ein 
Hahn angebracht, der zum Ablaſſen der Flöſſigkeit 
beftimmt-ift. Iſt Alles fo vorgerichtet, fo bededt 
man den Mufton mit einer-6 Zoll hohen Lage fehr 
reinem mit Waſſer ausgewaſchenen Sande, und 
dieſen mit einer 12 Zoll hohen Lage gepulverter 
Holzkohle. Auf der Kohle kommt wieder eine 6 
‚Bol hohe Lage Sand, und auf diefem wieder ei: 
ne ı2 Z0U hohe Lage Kohfenpufver zu liegen, wel⸗ 
dies abermals mit einer 6 bis 8 Zull hohen Lage 
Sand bededt wird. Man muß hierbey Sorge tras 
gen, daß iene Subftanzen in allen Punkten fo feſt 
gedruͤckt werden, daß fich beym Zugießen des Wa 
Bu feine Deffnungen oder Höhlungen finden, durch 


- melde das Waffer, ohne mit dem Sande und der 


Kohle in Berührung gefommen zu feyn, hindurch 
laufen kann. Soll nun die Reinigung des faulen 
Waſſers veranftalter werden, fo füllet man erft 2. 
bis 3 Eimer. von felbigem langſam in das Faß, 
und feht na und nad fo viel Hinzu, bis foldes 
ſich nicht mehr einziehen will. Iſt dieſes den Fall, 
ſo oͤffnet man den Hahn, ziehet nach und nad 
bis 2 Eimer Waller ab, und giebt foldes in das 
Faß zurück; eine Operation, die fo oft wiederholt 
“wird, bis das abfließende Wafler geruch⸗ und ges | 
oe worden iſt. Nun füllet man das Zap 
dvollende mit ae an, und wacht nun von dem 
all⸗ 
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ihlig abgezogenen — Gebraus gr. die⸗ 


ſe Vorrichtung einmal gemacht, ſo dienet ſolche 
nun 2 bie 3 Monate als Reinigungsmittel für das 
Waſſer, das man hindurch laufen laͤßt, ohne einer 






den Hahn abgezogene Waſſer an, wieder zu vier 


| ben, dann hat-das Gemenge im Fafe feine reinis " 


5 gende Kraft verloren, und muß nun durd ein an⸗ 


deres erneuert werden, zu welchem Behufe ſolches 


herausgenommen wird. Gebraucht man ben "ber 
Anftellung eines foldyen Reinigungsfaffes die VBors 
| fit, die Sand» und Kohlenſchichten alle Mat 
durch ein Stu Flanell oden durch Leinwand von 


‚gut von einander gefdieden: werden. Knetet man 
die Kohle mit wenig Lehm zuſammen, formt Stuͤk⸗ 
ke daraus und läßt fie trocknen, ſo kann ſolches 
noch als ein ſehr gutes Brennmaterial gebraucht 
werden. Am Beten iſt es, wenn man fid zu die ' 


; bedient, nämlidy einer ſolchen, welche während dem 
Brennen bloß roth glimmet, ohne irgend eine 


Slamme von fih zu geben, teil fie ſonſt weniger: 


reinigende Kraft ausübt. Sell das fü gereinigte 
Waſſer zum @etränfe fürd Vieh angewendet wer: 
den, fo thut man wohl, wenn man, nach gefcheher 
'ner Reinigung deffelben, in jedem Drhoft, eine 
gute Hand voll Kuͤchenſalz auftöft, welches ihm eis 
nen hinrefhend pifanten Geſchmack ertheilet. Sol 
Fortſchr. in Wiſſenſch. 148 G hin⸗ 





ſem Behufe einer ſehr gut ausgebrannten Kohle 


Erneuerung zu bedürfen. Fangt aber das durch 


einander zu trennen, fo koͤnnen nun Beyde ſehr 


— 


zieht. Durd die Zufehung der Kreide, des Kuͤchen⸗ 
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Hingegen ein ſolches Woſſer zum Borränfe für 


Menſchen angewendet werden, dann bedarf ſolches 


noch einer andern Vorbereitung, um daffelbe eis 
nem guten Brunnenwafler gleih zu madıen. Zu 
dem Behufe füllet man mit jenem gereinigten Waſ⸗ 
fer ein’ Oxhoftfaß, ſchůttet 2 Pfund fein gepulvers 
te Kreide und if2 Pfund Kücenfalz hinein, rührt 


Alles recht wohl unter einander und gießt nun ke 
2 1/4’Pfund Vitriofdl hinzu. Man fpundet es 
feſt zu und laͤßt ſolches eine Stunde lang recht 
„gut herum rollen, worauf man foldes. acht Tage, 


lang in einem Keller ruhig liegen läßt: Ziehet 
man jeßt das Waffer daraus ab, fo wird man ein 


fehr gutes und wohlſchmeckendes Waſſer zum taͤg⸗ 
lichen Getränke haben. Boy diefer Verfahrungss 


5 — 
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—— 


art iſt die Kohle dasjenige Mittel, welches dem 
Waſſer feinen faulen Geruch und Geſchmack ente 


falges und des Virriolöld zum gereinigten Waffer, 
mwird diefem aber eine Beymiſchung von Kohlens 


- fäure, von Eohlenfaurer Kalferde und von falsfaus 
“rer Kalkerde gegeben, melde foldes einem guten 
trinfbaren Brunnenmaffer faft völlig gleich macht. 


Zermbftadtes Archiv der Agrikulturchemie für 
denkende Landwirthe. 3ten Bandes ate6 Heft. 
—* 433 ⸗ 436. N 
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* Mittel, das Brunnenwaſſer zu verbeſſern. 
Wenn man reines und vom Beygeſchmack des 


Bodens freyes Brunnenwaſſer haben will, ſo muß ) 


der Brunnen um ein Betraͤchtliches weiter gemacht 


werden, als gewoͤhnlich geſchieht. Wenn z. B. der 


Brunnen 5 Fuß im Durchmeſſer haben fol, fo 
muß die Weite deffelben ı2 bis 15 Fuß betragen, 
Nun wird das Innere aufgemauert und ihm ein 
Durchmeſſer von 10 bis 12 Fuß gegeben; innerhalb 
demfelben wird die eigentliche Brunneneinfaffung. 
im Durchmeſſer von s Fuß angebracht, doch fo, 
daß die nicht feft verbundenen Steine das Waffer 
durdfiltriren laſſen. Der Zwiſchenraum zwiſchen 
den beyden Brunneneinfaſſungen wird mit Kieſeln 


and Sand ausgefüllt, damit das Wafler in den 
innern Brunnen nicht gelange, bevor ed Durch den 


Sand und Kies fltrirt iſt. Vermittelſt dieſer Ein⸗ 


richtung iſt man ſicher, ein ſiltrirtes Waſſer zu ers 
halten, welches vollkommen hell und rein an Gen 
ſchmack iſt. Allgemeiner Anzeiger der Teutſchen. 


Mr. 34. 1809, ©. 381. 


3) Sohn Dalton zeigt durch Berfuche, 
daß zmey-elaftifche Flüffigfeiten,, die 
man mit einander in Berührung bringt, 
fich ſtets mit einander vermifchen. 

Bald nachdem die pneumatiſche Chemie ent⸗ 

ſtanden war, kam man auf die Bemerkung, daß 

62 zwey 


* 


and Dbfervations, Bol. 2. ©. 441, und bemeift: | 
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zwey elaſtiſche Stüffigfeiten von verſchiedenem fpes. 


- eififhen Gewichte, die einmal ſich durch einander 
verbreitet haben, bey langem und ruhigem Stehen 


ſich nicht wieder nach ihren fpecififben Gewichten 
trennen, fondern daß fie gleihförmig durch einans 


der verbreitet bleiben. Dr. Prießley. hant elt hier⸗ 


von in einem eigenen Abſchnitte ſeiner Experiments 


darin die Thatſache auf eine genuͤgende Arts alle 


fpätern Verſuche flimmen mit feinen Folgerungen 


‚überein. Weber die Urfache diefer Abweihung der 
elaftifhen Stüfigfeiten von den Geſetzen, welche 
wir bep nicht elaſtiſchen Slüffigfeiten wahrnehmen, 
trägt er feine Vermuthung vor; “denn er meint, 

daß, wenn man zwey Gasarten von fehr verfchies 4 


denem ſpecifiſchen Gewichte mit aͤußerſter Sorgfalt 


in ein Gefaͤß braͤchte, ohne die mindeſte Erſchuͤtte⸗ 


rung, die ſie unter einander mengt, ſo wuͤrden bey⸗ 


de eben fo gut unvermengt bleiben, wie Wein und 
Waſſer, die man forgfältig in ein Gefäß über ein», 
“ander bringt, ohne fie durd einander zu mengen, 
Dieſes genau zu erforfhen, -ift von Wichtigkeit, 


fo unbedeutend die Sache auch auf den erften Aus 
genblick ſcheint; denn. ed beruht, darauf ein mes 


ſentlicher Charakter entmeder der Hebereinftimmung 


oder der Verſchiedenheit elaſtiſcher und nicht »elas 


fliider Fluͤſſigkeiten, in ihrer gegenfeitigen Eine - 
wirkung auf einander, Die angeftellten Verſuche 


u außer allem SUR zu feßen, daß zwey 
- ela⸗ 
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ude SER melche man mit einander in - 
jerährung bringt, ſich ſtete mit einander vermi— 
a auch menn man. alle Bewegung in ihren 
Innern forgfältig vermieden hat, gegen Prieftley’ & 
Meinung; und fdeinen die merkwürdige Thatfas 
che darzuthun, daß eine leichtere elaſtiſche Fluͤſſig⸗ 
keit nicht über einer ſchwerern abgefondert zu fles 
hen vermag, nad Art der tropfbaren Fluͤſſigkeiten, 
ſondern daß beyde beſtaͤndig ſich durch einander zu 
verbreiten ſtreben, bis Gleichgewicht entſteht, ohne 
‚daß ihr fpecifiihes Gemicht einen andern Einfluß 
| daben hat, als daß es die Wirkung nad Unfäns 
den beſchleuniget oder verlangfamt. Aller Appa- 
‚ rat, deffen fib Hr. Dalton bey den Verfuchen bes 
dient hat, beitand aus einigen Flaſchen und aus 
einigen Röhren, die in durchbohrten Korkſtoͤpſeln, 
welche in jene paßten, befeſtiget waren. Die Fla⸗ 
ſchen enthielten die Gasarten, und die Roͤhren 
wurden gebraucht, ſie mit einander in Verbindung 
zu ſetzen. Am Haͤufigſten geſchah dieſes durch eis 
ne 10 Zoll (ange und ıf20 Zoll weite Glasroͤhre; 
im einigen Fallen durch eine Glasroͤhre von 30 Zoll 
Laͤnge und 1/3 Zoll Weite. War die Verbindung 
gemacht, fo blieben die beyden Flaſchen, die unter ' 
re, meldhe, fterd bie ſchwerere Gasart enthielt, aufs 
recht, die obere verkehrt, Über einander ſenkrecht 
' und in völliger Ruhe fliehen. Es fält in die Aus 
\ gen, dab bey dieſer Art, den Verſuch anzuſtellen, 
die innere Bewegung, in melde vieleicht die Luft 
| a -&3 maſ⸗ 
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maſſen bey der Zuſammenſetzung des Apparats ge⸗ 
tiethen, keinen Einfluß auf den Erfolg haben konn⸗ 


durch eine 10 Zoll lange haarroͤhrchenartige Glas⸗ 


roͤhre in der Art fortzupflansen, daß fie die Urs 


ſache der Vermiſchung der beyden Basarten hätte 


ſeyn koͤnnen. Die Verſuche mit Gasarten, melde 


welche durch ihre Elafticität in Bewegung foms 


- einander verbreiten, von der wir Benipiele geſe⸗ 
-hen-haben, dadurch, daß beyde elaftifche Fluͤſſig⸗ 


feine chemiſche Verwandtſchaft zu einander haben, 
hatten dem völlig entſprochen, was Hr. Dalton 


‚voraus erwartete, da nach feiner Hypotheſe jedes 


Gas fidy gleichfoͤrmig durch jeden Raum verbreis 


* 





‚te; denn eine ſolche Bewegung vermochte ſich nicht 


tet, den es einzunehmen vermag, und durch fein 
anderes Gas daran verhindert, obſchon merklih 


darin retardirt werden Fann, In mehrern Verſu⸗ 


chen dagegen, bey welchen die beyden Gasarten 
eine merkliche chemifhe Verwandiſcaft zu einan -⸗ 


der äußerten, erwartete er andere Refultate, als 
er fand. Denn da chemifhe Verwandtſchaft nicht 
eher tätig wirken Fann, als bis die Theilchen, 


men, einander berühren; die Elaiticität aber, nad) 
den angeftelten Verſuchen zu urtheilen, ein der 


Verwandtſchaft gerade entgegengefehtes Princip 


in, ſo ſcheint es nicht, als fünne die Bewegung 


elaſtiſcher Slüffigkeiten, vermöge der fle ſich durch “ 


keiten zu einander chemifhe Verwandtſchaft haben, 


beichleunige werden. Salpetergas Übrigens und 
PER. 3 atmo⸗ 


atmofohärifche Luft durddtingen ſich einander nicht. 


Indem das Salperergas mir der atmofphärifhen 


Luft in der Röhre sufammentrifft, entfteht dort 
ſalpetrige Säure, welche von der Feuchtigkeit der 
Slaſchen verſchluckt wird. Dieß iſt der. Grund, 
warum beyde Gasarten ſich nicht durchdringen, 
und die Reinheit beyder nach dem Verſuche faſt 
noch dieſelbe, als vor dem Verſuche iſt. Bilbert’s 
Annalen der Phyſik. Jahrgang 1807. Stid'n. 
©. 388395. 2 
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| jr € G. Fifher Sefthreist das von 


de Bolta erfundene Eudiometet. 

"Unter allen erfundenen Eudiometern verdient 
Aa dem einftimmigen Urtheil der fompetenteften 
Beurtheiler das Volta'iſche den Vorzug; man 
mag nun auf die Einfachheit der Manipulation, 
Oder auf bie Genauigkeit der Nefultate fehen, wel⸗ 


be es Mefert. Da diefes Inſtrument ſchon feit 


mehreren Jahren in Frankreich bekannt, und zu 
mehreren intereſſanten Verſuchen brauchbar iſt, 
ſo faͤllt es in der That auf, daß man in keinem 
einzigen von allen unſern teutſchen phyſikaliſchen 
und chemiſchen Journalen, Annalen und Magas 
zinen, irgend eine Befhreibung deffelben findet, 


‘ ja nicht einmal eine Nachweiſung einer Befchreis 


bung deffelben in einem franzöfifben Journal. 
BR E. G. Fiſcher hat nun eine genaue Beſchrei⸗ 
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| bung und Abbildung dieſes Inſtruments geliefert, En. | 
- die man in folgender Scrift findet : Magazin 
für die neueften Entdeckungen in der gefammten 
Yarıykunde, ıflen Gahrgangs 48 Quartal. 2807. 


Volta, dem wir fo. viele. ſchoͤne Entdedungen und 


ſinnreiche Erfindungen verdanfen, hat die Verbren⸗ k 


nung der Hpdrogenlüft dazu angewendet. Wir 


wollen nur das Wefentlibe der einzelnen Theile 
feiner Geräthfchaft in menig Worten darſtellen. 
Eine etwas ſtarke und weite Glasrbhre, die oben | 
und unten durch Haͤhne verſchloſſen werden kann, £ 
füllt man mit Waffer, und laͤht dann. auf die ge 
möhnliche Art gleibe Portionen von der zu prüs 
fenden Luft und von Hpdrogengas bineintveten. 


Diefe Luft wird vermittelt des elektrifchen Fun⸗ 


kens entzündet, wodurch alles vorhandene Oxygen 
mit einem Theil Hydrogen in Verbindung tritt, 
‚und Waller bilder, fo, daß fi die Luft um einen 
betraͤchtlichen Theil vermindert, Durch eine eiges 


ne Meßröhre wird der Umfang der Luft vor und 


nad der Detonatipn forgfältig. gemeffen, und (9 


gefunden, mie viel Luft verſchwunden ſey. Der 


dritte Theil der verſchwundenen Luft iſt fuͤr Oxy⸗ 
gen zu rechnen, da von zumboldt durch eine gan⸗ 
ze Reihe ſorgfaͤltiger Verſuche gezeigt hat, daß 
ſich ſehr genau, dem Volumen nach, 2 Theile Hy» 


drogen mit ı Theil Oxygen beym Verbrennen ver- 
binden. &, oben angef. Schrift ©. 268. 269. 
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5 Hr vrof. Wuͤnſch macht Valuche über 
u die vermeinte Sonderung des Lichts der 


* Sonnenſtrahlen von der a ders - 
E>*, Telben. 


Herr sEnglefield hat Andar Diefe —— 
Entdeckung des Hrn. D. Zerſchel durch neuere 
Verſuche zu beſtaͤtigen, und alle dagegen erhobenen 

Bedenklichkeiten oder Einmwürfe zu beſeitigen ge⸗ 
ſucht, fo, daß das Faktum ſelbſt weiter feines Be» 
weiſes zu bedürfen ſcheint. Allein Hr. Profeffor 
Wunſch ftellte, theils um durch eigene Erfahrung 
ſich von dieſer vermeinten Sonderung zu uͤberzeu⸗ 
gen, theils um zu ſehen, welche anderweitige Er ⸗· 
ſcheinungen etwa dabey ‘Statt finden, dennoch 
ſelbſt eine große Menge ſachdienlicher Verſuche 
hierüber an, aus denen ſich folgende Reſultate er» 
gaben.» I. Weder über noch unter dem Farbens 
ſpektrum und feinen Schweifen murde einiges ' 
Wacerhum der Temperatur bewirft, Vielmehr 
war jede Stelle, mo Erwärmung fid) zeigte, merke 
lich erleuchtet, IT. Nach der Stärfe der Erleuch» 
tung richtete ſich aber die Ermärmung Feines Bes 
ges. Denn das hochblaue Licht leuchtete vor als | 
"Ten andern Lichtern am Helleſten, ungeachtet (Sa 
nad) dem violfarbigen die getingfte Wärme gab. . 
Bekanntlich ift jedoch dieſe Disproportion nicht 
bloß den verſchiedenen Theilen des Lichts der Son⸗ 
ne, fondern auch andern Lichtern eigen, indem z. B. 
65 ein 


— \ 








wenn ſie im Sofus der Koneensristinfe fanden, 
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ein Johanniekaferchen eben fo hell, als eine gläns 


‚sende Kople leuchtet, ‚und gleihwohl gar nicht 


merklich waͤrmt 11. Alkohol Terpentinbl⸗ und 
Waſſer Priemen gaben die groͤßte Waͤrme alle 
Mal im gelben Lichte; das gruͤnliche ſolide Glas— 


priema hingegen gab fie im vollen rothen, und je⸗ 
nes gelbliche im farbenlofen Schweife an der Graͤn⸗ 
se des rothen. Dagegen leuchtete auch der Schweif, - 


den das gelbliche Glasprisma machte, viel heller, 


als derjenige, den das grünfiche gab, und eben (6 


leuchtete auch diefer merklich färker, ‚ald jeder von 
denen, melde durch die‘ drey genanmen Flüffigfeis 
ten gebildet: murden. Ein gang weißes, oder volls 
kommen farbenlofes Glaspriema, deffen fib Ar. 


Wonſch auch einige Mal bediente, ohne jedoch 


von den damit angeftellten Verſuchen hier, weiter 


etwas zu erwähnen, gab noch weit hellere farben» 


loſe Schweife ald das gelbliche; und in dem un- 
tern derſelben, der fi aus dem rothen Fichte her- 
06308, war auch die Erwärmung noch betraͤchtlich 


ſtaͤrker, als in jenem untern Schweife, den daß | 


gelbliche gab. Dieſes letztern und einer Menge 
anderer Verſuche dieſer Art hat der Verf. darum 
nicht erſt ausführlich erwaͤhnen wollen, weil e8 


| der hier befchriebenen ohnehin ſchon überflüffig vie⸗ 
le gibt. IV, Alle Prismen des Hrn. Prof.,, fie 


mocten nun ihreFarbenbilder mit ſchwach oder 
Fark leuchtenden Schweifen darftellen, erregtem, 


folg» 


- 
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Folglich ein weißes, an der einen ‚Hälfte mit ros 
them und geldem, an "der andern aber mit blauen 
und vielfarbigem Saume eingefaßtes Bild entwars 


> fen, ganz nahe am rothen Saume, jedoch) außer» 
Halb demfelden, alle Mal die ſchwaͤchſte Erwaͤr ⸗ 





mung. Merklich ſtaͤrker mar diefelbe jeder Zeit im 

rothen Saume felbft, noch ftärfer aber im gelben, \ 
und am Stärffien mitten im weißen Lichte ſelbſt. 

Am zoſten Auguft 1806 und an andern Tagen hat 
der Hr. Prof. auch diefe Verſuche mit allen feinen 
Prismen wiederholt, und alle Maf eben diefelben 
Refultate gefunden, Dafuͤr war jedoch auch jener 
farbenloſe Schein, wenn ein ſehr ſchlechtes Priema 
Dazu gebraucht wurde, nur Äußerft wenig am 108 
then Saume ſichtbar. Nun erhellet aus des Hm. 
Prof. 1792 von Breitfopf und Komp. zu Leipzig 
verlegten Verſuchen und Beobachtungen uͤber die 
Farben des Lichts hinlaͤnglich, daß nur die rothen, 
gruͤnen und violfarbigen Lichter einfach, die orange» 
farbigen und gelben hingegen aus rothem und gruͤ⸗ 
‚nem, die hoc indigblauen aber aus grünem und 
violfarbigem zufammengefegt find, wie Jeder, der 
die in angeführter Schrift beſchriebenen Verſuche 
wiederholen mill, felbit fehr leicht fehen Fann, da 
Diefelben, wenn man die gehbrige Vorſicht nur da⸗ 
bey nicht aus der Acht läßt, nie zweifelhaft aus⸗ 
fallen. Unter den einfachen Litern gibt aber, wie 
die obigen Verſuche lehren, das rothe die größte 
Waͤrme, indem das grüne betraͤchtlich weniger, und 
noch 


’ 
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noch weniger das violfarbige gibt. Wenn, daher 


# 


die drey einfaben Theile des farbenlofen Strahls 
in demjenigen Verhältniffe durd das Priama ges 
brocden werden, nad weldem der ‚grüne Theil 


weit und flarf genug in den rothen,, diefer aber 


hoch genug ih den grünen divergirt, fo muß frey⸗ 
lich da, mo diefes geſchiehet, aud die Wärme groͤ⸗ 


fer werden, als im rohen Lichte allein, und es. 


muß daher die meifte Ermärmung allerdings in das 
gefättigte gelbe fallen, wofern daſelbſt gefättigtes 
rothes und gefättigtes grünes beyfammen ift, wie 
unftreitig allezeit gefcbiehet, wenn das Prisma dem 
Strahl gehörig zerlegt. Von den angeftellten Vers 
ſuchen haben diejenigen, die mit Alkohol», Ter⸗ 
pentindl- und Waffer - Prismen: gemadt wurden, 
dieſen Satz alle Mal beſtaͤtiget. Man kann es den 


* Sarbenfpeftren auch gewiſſer Maaßen gleicy anſe⸗ 


hen, ob ſie im gelben Lichte die meiſte Wärme mas 
ben, oder. nicht. Don dem grünen Fichte koͤmmt 
naͤmlich in ihnen, wenn das erſtere geſchiehet, nur 
wenig zum Vorſchein, weil ſich das rothe zu ſtart 


in daſſelbe hinauf ziehet, und weil ſich die (dm, 


len Enden der violfarbigen und rothen Ellipſen 
faſt mitten in der grünen einander beynahe beruͤh⸗ 
ren. Dafuͤr erſcheinen aber dann auch alle ihre 
uͤbrigen Lichter deſto geſaͤttigter, beſonders das gel⸗ 


be und rothe, und ihre farbenloſen Schweife ſind 


in ſolchen Faͤllen alle Mal ſehr blaß. Werden im 
Bhochtreik gedachte drey einfachen Theile des 
% far» 
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farhenloſen Lichts in einem Verhatemiſe gebrochen, 
nach welchem der gruͤne zu wenig in das Rothe 
herab, oder diefer zu wenig in jene hinauf diver⸗ 
girt, fo koͤmmt in das unterſte gruͤne Licht zu we⸗ 
nig von dem oberſten und folglich ſchwaͤchſten ro⸗ 
en zu fiegen, das heißt, es entfteher hier ein mins. 
der gefättigtes Gelb, welches, da dad grüne fiber 
haupt nur eine ſchwache, das in ihm ſich befindfis 
be rothe aber, wegen feiner geringen Intenſitaͤt 
ebenfald nur wenig Erwärmung bewirken kann, 
Offenbar, weniger Wärme, als das gefättigte oder 
unterfte rothe allein bewirken muß. Farbenbilder, 
in welchen diefes geſchiehet, laffen in ihrer Mitte 
das grüne Licht ſchon merklich ausgedehnter, als 


die vorigen erſcheinen. Dafür leuchtet aber auch 


das gelbe Licht in ihnen nicht jo heil, mie in jes _ 
nen, und ihre farbenfofen Schweife find ſchon bes 
traͤchtlich mehr augenfälig, als -die Schweife der 
erftern. Becher endlidy das Priema aus einen 
Baar heterogenen Stoffen, wovon der eifie jeden 
einfachen Theil des farbenlofen Strahls mehr oder 
meniger zerlegt, als der andere, fo bilder fih ums 
“er dem eigentliben hellen Farbenſpektrum alle 
Mal noch ein daran hangendes zweytes, welches 
nicht bloß von dem die Sonne umhuͤllenden Glan⸗ 
ze, ſondern zugleich auch von der, ſo zu ſagen, 
doppelten Brechung, herruͤhrt, und worin ſich, da 
hier die einfachen Theile des Lichts zerſtreuet auf 
einander liegen, kein beſonderer Farbenwechſel zeigt, 
ſon⸗ 


J 
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* fondern farbenföfes, wiewohl merklich ins vothe 
fallende Licht leuchtet. Solche ſchlechte Prismen 
muͤſſen alſo freylich die arößte Wärme in derjeni- 
gen Stelle des untern Spektrums oder des oft 
erwähnten Schweifes, mo er nahe. an das rothe 
Licht des eigentliben Farbenſpektrums grängt, vers 
anlaſſen, da daſelbſt nicht allein viele rothe, ſon⸗ 
dern auch fat eben fo. viele grüne und violfarbige N 
Lichtſtrahlen zugegen ſind. Farbenbilder, welche 
dig ſtaͤrkſte Wärme im Scheine nahe am rothen 
Lichte zeigen, haben daher weniger Glanz, als die 
vorigen, und fint. mit einem fehr lichten Schweife 
behangen, welcher, wenn man etwas davon durdy 
das Fleine Loͤchlein der, weißen Tafel fahren läßt, 
und ſolches hinter derfelben durch ein zweyteß 
J Prisma zerlegt, ſofort ein neues Sarbenfpeftrum 4 
erzeugt, woran alle fi ieben Sarben, wie an jedem 
andern folben Spektrum deutlich zu fehen find. 
Freylich laffen fi auf eben diefe Weife auch die 
durch oben genannte Flüffigkeiten gebildeten Schwei⸗ 
fe nahe am’ rothen Lichte in die befannten fünf _ 
oder fieben Farben zerlegen ; allein diefe erfdeinen 
denn duch fo blaß, daß man fie, auch in der tiefs 
ften Sinfterniß, kaum noch deutlich unterf&eiden 
kann. Aus diefem Allen ſcheint nun. zu, folgen, 
daß man der Wahrheit gemäh nicht fagen könne: 
die Wärme der Sonnenftrahlen laſſe fib von dem 
Lichte derfelben trennen, oder ed gäbe fogenannte | 


unſichtbare Sonnenſtrahlen, welche nicht leuchteten, 
ſon⸗ 
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ſondern bloß waͤrmten, wiewohl eigentlich alle Licht⸗ 

ſtrahlen an ſich unſichthar ſind, und ſich nur an 
opaken Körpern, die ihnen im Wege fehen, zu er⸗ 
kennen geben. Denn jede Stelie, mo bey obigen 
| Berfuben Erwärmung fid zeigte, mar auch alle 
Mal merklich erleuchter. Klar ſcheint es abet‘ dem 
noch zu feyn, daß die mindert bredhbaren, oder die. 
am Wenigften gebrodenen Theile eines jeden Sons 
nenſtrahls die größte Erwärmung bewirken, unge: | 
achtet fie nicht fo ſtark, als einige weit mehr brech⸗ 
bare leuchten. Magazin für die neueſten Ent-⸗ 
deckungen in der geſammten Naturkunde. Stes 
Quãrial. er ©. 202— 205, N 


% 


St: Yrof. Waͤnſch beſchreibt und atlart 
eine Erſcheinuns an dem Farben ſpektrum. 


In der Belchreibung der Verſuche/ welche Hr. 
Profeſſor C. E. Wünſch zu Frankfurt an der Oder 
über die vermeinte Sonderung des Lichts der Sons 
nenftrahlen von der Wärme derfelben anftellte, ge⸗ 
denkt er einer Erſcheinung, die fi bey derglei— 
chen Verſuchen allezeit hervorthut. An dem aufs 
waͤrts gebrochenen und auf eıne weiße Tafel pro: 
jecirten Gurbenfpefirum, hängt nämlich aͤlezeit ein 
lichter Schein herab, welcher eben ſo breit, und 
auch fat eben fo lang, als das ganze mit Farben 
gefättigte Spektrum ift, fi aber gleich dem Thier⸗ 
kreislichte allmaͤhlig verliert, Nahe am rothen 

Sau⸗ 
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Saume des eigentlichen Spektrums: uefhkinn er, 


beſonders wenn die Brebung durd ein folides 
glaͤſernes Prisma geſchiehet⸗ verhaͤltnißmaͤßig uͤber⸗ 


aus heil und r thlich, oder orangefarbig, weiter 
hinab aber ziemlich farbenlos, und iſt ſo deutlich 
zu ſehen, daß er, feinem einzigen Beobachter ent⸗ 


wiſchen kann, wenn dieſer das Beobachtungszimmer 
nur einiger Maaßen hinlaͤnglich verfinſtert. Auch 


läßt. er ſich auf feine Weiſe gaͤnzlich fortſchaffen, 
auch nicht einmal, wenn man ein hohles Prisma 
dazu nimmt, und, es mit Alkohol oder Waller oder 
Terpentindl fuͤllt, wiewohl diefe Fluͤſſigkeiten die 
Lichtſtaͤtke deſſelben gar-fehr vermindern. Aber 
am Allerſtaͤrkſten erfcbeint er, wie gefagt, an dem 


durch maſſive Glaspriemen hervotgebradten und 
vermittelſt einer Linſe von hinlaͤnglicher Groͤße kon⸗ 


centrirten Spektrum; denn hier iſt er: nahe am 


Saume ded rothen Lichts faft eben fo bel, a8. 


‚dad rothe Ficht ſelbſt, welches aber in ſolchen Spek⸗ 


tern auch bey Weitem nicht ſo brennend roth und 


fo ſcharf begraͤnzt iſt, als in den Spektern, die 
durch Waſſer, oder Alkohol, oder Terpentindl ih⸗ 


ren‘ Urfprung nehmen. Dennoch geben die Glas⸗ 
prismen, deren Hr Wünſch ſich zu dieſen Vera 


ſuchen bedienet, wie ſchon erwaͤhnt worden, uͤber⸗ 
aus reine Spektern, welche weit lebhaftere Farben 


\ - zeigen, als diejenigen, die durch einige andere 


Prismen entiichen, deren Mafle dem Anfceine 
 . ſahnes reines Glas iſt. Allein dieſer auf⸗ 
fal⸗ 


* 
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‚fallende Unterfchied, welcher zwifhen den durch 


Glas und gedachte zlaſſigkeiten bewirken, augleich i 
E auch foncentrirten Farbenſpektern bemerfbat 


laͤßt ſich durch eine bloße Beſchteibung uͤber⸗ | 


Haupt ‚gar nicht anſchaulich genug machen; man 
muß vielmehr mit eigenen Augen fehen, und iv 
dieſe Erſcheinungen ſelbſt mit einander vergleichen, 
um eine klare Vorſtellung davon zu erlangen. Hie⸗ 
bey bemerkt jedod Hr. Wünfd, daß man Terpens 
tindt nict länger alg hoͤchſtens etliche Stunden im 
Prisma ſtehen laſſen darf, weil ſich fonft harzige 
Theilchen an die innern Seiten der Glastaͤfelchen 
anhängen, die dann das ganze Prisma ein wenig 
trüben. . Mit feinem Schrot und Weingeiſt IäBe- 
fih jedod Alles leicht und tein wieder auswaſchen 
Daß im Uebrigen auch von der violfarbigen Stel⸗ 
fe des darben ſpektrums ein blaͤſſer ziemlich farben⸗ 
loſer Schein in die Höhe ſteige und ſich allmaͤhlig 
aufwärts verliere, iſt bekannt genug. Wie nun 
biefer Lichiſchein unter und über dem eigentlichen 
Spektrum eniftehe, das läßt fih, mie Hr. Wünſch 
glaubt, aus folgender Betrachtung leicht erfennen. | 
Daß nämlich die Sonne fteis, auch bey ganz heis 
terer Luft, mit einem hellen, auswaͤrts aber fih alle 
mählig verlierenden Glanze umgeben fen, melher, 
fo meit er noch deutlich ſichtbar ift, im Durchmeſ⸗ 
fer die Some ferbft wohl drey Mal übertrifft, das 
kann Jeder wahrnehmen, der bey Heiterem Himmel 
die Sonne durd ein mit idländifdier Lava geblen⸗ 
Fortſchr. ee 9 de⸗ 
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detes dernrohr auffuchen willz denn da ſiehet mau 


deutlich, daß das Geſichtsfeld ſchon ſehr merklich 


erleuchtet zu werden anfüngf, wenn deffen Gränze 


noch um den ganzen fceinbaren Durchmeſſer der 
Sonne von dem naͤchſten Kande derfelben abftehet, 
beym nähern Anrüden diefes Randes aber immer 
heller, und im legten Momehte vor dem Eintritte 
deffelben fehr ſtark erleuchtet wird, Folglich bildet 
nicht bloß die Sonne allein das gewöhnliche Karben» 
ſpektrum, fondern der fie umgebende helle Glanz 
trägt ebenfals einen Theil dazu bey. Da naͤmlich 
dieſer Lichtglanz, ſo weit er deutlich ſichtbar iſt, 
einen wohl drev Mal groͤßern ſcheinbaren Durchs 





meſſer, als die Sonne felbft, hat, fo mat er aud 


ein Speftrun, defien Länge die Länge des eigents 
lihen von der Sonne felbft herrührenden Farben⸗ 
ſpektrums wohl drey Mal uͤbertrifft. Aber die 


Farben deſſelben koͤnnen, wie leicht zu erachten, 


doch nur ſehr blaß erſcheinen, und muͤſſen ſich im 
Anſehung ihrer Staͤrke von den Farben des Haupt⸗ 


ſpektrums, welches faſt mitten in jenem ſtehet, wohl 


fo. fehr, als .der Mondregenbogen von dem Sons 


nentegenbogen unterfceiden; das heißt, unter dem 


rothen Lichte des Hauptfpeftrums kann fib nur 
ein mattröthlicer, und über dem violfarbigen nur 
ein blaffer ins Violer fi siehender allmählig ver⸗ 


ſchwindender Schmweif zeigen, und gedachte bepde 
Schweife können das Hauptſoektrum deswegen nie 
gaͤnzlich verlaffen,. weil der erwähnte @lans nie 
ai — von 


ferer Erdatmofphäre nicht. Daß aber Glas, und 


befonders manche recht weiße, leicht vermitternde 

‚Sorte deffelben, jene fonft nur fehr matten Scheir 
ne weit klaͤrer zeigt, als etwa AlkoHol, oder eine 
‚andere farbenlofe Stüffigkeit, dag koͤmmt, nach Hrn 
Wünfdys Meynung, von den verſchiedenen hete⸗ 
rogenen Beſtandtheilen des Glaſes her. Prismen 
aus ganz weißem Glaſe, welches etwa zu viel Kali 
und Kreide enthält, geben weit bläffere und mie. 


meit größeren Schmweifen verfehene Sarbenfpeftren 


als diejenigen, die aus recht hartem gelblichen oder 


gränlihen Glaſe beftehen; daher denn aud wohl 
nur der ganz reine farbenloſe Quatzkryſtall die beiten 
Prismen geben wird. Magazin fie die neueſten 
ge in der gef. Naturkunde. 36 Quart. 
wor · © 187g 


7 Hr. Prof, Wünfch bemerkt‘ und erklärt 


das Schwanken am Steigen und Sins 


ken des Queckſilbers des im Farben 
ſpektrum angebrachten Thermometers. 


Bey dem im Farbenſpektrum angebrachten 
Thermometer wurde Hr. Prof. Wunſch zuweilen 
ſehr deutlich ein Schwanken am Steigen und Sim 
fen des Duedfilberd gemahr. Ungeachtet naͤmlich 


das Thermometerfügelchen ganz genau an einer“ 


and eben Bat Stelle des Barbenfpeftrunts 


ae Natunehre 
von der Sonne, gänzlich weicht, wehioftens im uns 
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feſt gehalten wird, und ungeachtet man am Him⸗ | 


mel nicht im @eringften etwas von veränderlicer, 
Heiterkeit gewähr werden fann, aud im Uebrigen 
der ganze: Apparat ruhig fehet, fo fiehet man dody 
‚nicht, felten die Temperatur faſt plögli un einen, 
io zuweilen wohl um zwey Grad Fahrenheitiſcher 
Sfale, finfen und Reigen. Hievon ift alfo die Urs 
fadye wohl nur in mäfferigen Dünften zu ſuchen, 
welche von den Winden fdidytweife ſchnell vorbeys 
getrieben werden, und in folden Fällen zwar noch 
vollfommen durchſichtig find, aber doc den hin» 
durd fahrenden Sonnenſtrahlen ſchon einen Theil 
ihrer Waͤrme entziehen. Denn fo oft Hr. Winfdy 
dieſes erwaͤhnte Schwanken bemerkte, fo oft wur⸗ 
den auch nach Verlauf von etlichen Stunden or⸗ 
dentliche Wolken erzeugt, und es folgte denn des 
andern Tages gewöhnlich Regenwetter darauf. 
Nach den, Beobabrungen von Maguer, Cadet, 
Briſſon und Lavoiſier hat im Brennraume des ı 


‘großen Truͤdainiſchen Brennglafes die Stärfe der 


Hitze zuweilen ebenfalls plöhlich nadigelaffen, ohne 
daß eine merflibe Veränderung an dem Glanze 
der Sonne daben wahrgenommen worden iſt. Ob 
aber der folgenden Tag auch Regenwetter einge» 
falfen feyn mag, davon finder man nichts aufge 
jeidinet, Magazin für die neueften Entdeckungen 
in der geſammten Naturrunde. 38 Quartal. 1807. 
©. 1894" 
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DHermöt aͤdt ſtellt Verfüche at, welche 


die Faͤhigkeit der lebenden Pflanzen, im 
Winter Waͤrme zu erzeugen, Hk 


& „lich machen. 


v®% 


Als Hr. Geheimerath ——— im a — 


Januar 1796 beſchaͤftiget war, in den Plantagen 


des verſtorbenen Berghauptmanns ‚Grafen von 
Deltheim zu Harbte, über. den Zudergehalt im 


Safıe verfbiedener Ahornarten. Verſuche anzuftels 
len, war es ıhm ſehr auffallend zu bemetfen, daß 
jener Saft aus den-zu folbem Behuf.angebohrten 


Baͤumen, auch dann noch in liquider Form heraus⸗ 
quoll, wenn der bereits ausgetropfte Saft, bey. 


derfelben Temperatur der die Bäume: umgebenden 


Atmofphäre, in den untergefeßten Gefäßen zu Eis 


erftarrte. Da diefe Erfheinungen einen: offenbaren 
Beweis gaben, daß die Temperatur im Innern 
der angebohrten Bäume höher ſeyn muͤſſe, als die 
der fie von Außen umgebenden Atmoſphaͤre; und 
hieraus auf eine Wärme erzeugende Kraft während 
dem Aftus der Vegetation geſchloſſen werden fonts 


‚te, fo fuchte er fib durd einige direfte Verſuche 


von der Wahrheit jener Vermuthung zu uͤberzeu⸗ 


gen. Er placırte zu dem Behuf in die Deffnung _ 


eines frifh angebohrten Baumes vom Acer faccha- 
rinum die Kugel eines empfindlichen Thermome⸗ 
ters, indem er ſolche mit Baumwachs umgab, um 
den fonft ausfließenden Saft gurüd zu halten, Er 
Kin 23°. hing 


\ 
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hing zugleich ein zweuted Thermometer neben dem 


Erſteren frey am Baumaſt auf, um die Temperas - 


ur der Armofphäre zu beobachten Zeigte die 
Temperatur der Atmoſphaͤre — 5? Reaum., ſo 
war die des im Baume befeſtigten Thermometers 


+ 2°, und ſelbſt dann, wenn die Temperatur 
der Armofphäre auf — 10° herabfanf, mar die, 


innere Temperatur des Baumes noch — 1°. 
Diefe merkwürdige Erfheinung überzeugte ‚den 
Hrn, Verf, daß ſelbſt bey einer ziemlich ftrengen 
Kälte im Winter, die innere Temperatur der 
Ahornbaͤume, und analogiſch gefchloffen, wahrſchein⸗ 


* 


lich auch die aller übrigen Bäume, immer hoͤher 


ift, als die Temperatur der fie von Außen umge— 
benden Atmofphäre. Er notirte fi jene Bemers 
Zungen, um foldye zu gelegener Zeit durch neue 
Verſuche zu erweitern, ald er fpäterhin ähnliche 


ar Bewierfungen durb Hrn. Salome in Paris bes 


ſchrieben fand. Salome placirte Thermometer mit 


ihren Kugeln bis in das Mark der Bäume, und 


beobadıtete nun den Bang derfelben. War die 


“ Zemperatur der Aımofphäre + 2°, fo zeigte ſich 
bie innere- Temperatur des Baumes — 9°; und 
letztere fand ſtets Höher, als die der Atmofphäre, 
fo fange diefe nicht bia,auf + 14° erhoben war; 


‘ „fan die Temperatur. * Atmoſphaͤre aber + 15°, 


ſo fer die des Baumes im gleihen Maaße auf 
‚4° herab. Daß indeflen jene höhere Tempera⸗ 


‚tur der Bäume im Winter, gegen die der ſolche 


um⸗ 
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umgebenden Atmofphäre, nicht etwa von der ſchlech⸗ 
-sern Reitungsfähigkeit des Holzes für die Wärme, 
oder von dem Schuß der Baumrinde gegen die 
Anmittelbare Einwirkung der äußern Luft, abgeleis 
et werden fann; daß jene höhere Temperaturin 
Innern der Bäume vielmehr ſchlechterdings als 
eine Folge des Organismus und der davon abhäne 
genden Lebensthaͤtigkeit betrachtet werden muß; 


a 


‚davon überzeugt und die Besbachtung, daß, wenn 


die Thermometerfugeln in abgeftorbene Baumſtub⸗ 
ben befeftiget werden, ſolche ſtets mit der Atmo⸗ 
ſphaͤre einen gleihförmigen Stand ‚beobadıten. 
Die Baͤume find. es indeffen nicht allein, melde 
jene Wärme efjeugende Kraft beſitzen, auch vielen 
g aus der Erde genommenen Knollen» und Wurzels 
gewaͤchſen ift diefelbe, bis auf einen gemwiffen Grad, 
eigenthuͤmlich. Werden z. B. in Runfefrüben, in 
‚Morrüben, in Wafferrüben, oder in Kartoffeln die 
Kugeln verſchiedener empfindliher Thermometer 
befefliget, und nun die Temperatur derfelben mie 
jener der fie umgebenden Atmofphäre verglichen, 
ſo zeigen dieſe Wurzelgewaͤchſe, ſelbſt dann, wenn 
die Temperatur der ſie umgebenden Atmoſphaͤre 
vbereits auf — 6 bis 7° R. herabgefunfen iſt, noch 
immer eine Temperatur von + ı bis 1, 5, und ſie 
bleiben ungefroren. Sinkt hingegen die Tempera⸗ 
nur der Atmoſphaͤre auf 10° bis 12° herab, ſo er⸗ 
ſtarren jene Degerabilien in derfelben , fie. zeigen 
nun mit der fie umgebenden Atmoſphaͤre einerley 
se 24 Tem⸗ 


— 


“ 
| 


— 
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Zeinperatur, fie erfbeinen im Volum ermeitert, 


die Saftgefäße derfelben find zerriſſen, und es quillt 


nach dem Aufthauen derfelben ihr Saft von ſelbſt 
daraus hervor. Bey Obſtfruͤchten, Aepfeln, Bir⸗ 


nen u. f. 1. verhält es ſich anders; dieſe zeigen ſtets 
mit der ſie umgebenden Atmoſphaͤre einerley Tem⸗ 


peratur; und ſie erſtarren ſo gleich, wenn die 
Temperatur der leptern auf — 2° herabfinft. Die, 


"Wärme erzeugende Kraft der lebenden Vegetabi _ 


- fien kann un fo weniger geleugnet werden, da 
viele anderweitige Erfahrungen für diefelbe ſpre— 
den. So fehen wir im Winten den Schnee im 


den Wäldern immer da am Fruͤheſten ſchmelzen, 


wo derfelbe die gefundeften Fichten und andere 


- Baumftämme umgibt; während folder auf der un» 


bewachſenen Erde noch ungeſchmolzen bleibt. Auf 


Heidewaͤnden ſchmelzt der Schnee aus gleichem 
Grunde ſchneller, als auf einer bloß todten Laub⸗ 
dAfe; und am Schnellſten ſchwelzt er nach Sle⸗ 


vogt da, wo der Waldboden mit Vaccinium Vitis 
Idaca, oder mit Vinca minor Linn. bedeckt iſt. 
Wir muͤſſen alſo auch von dieſer Erſcheinung den 
zureichenden Grund in der Wärme zeugenden Kraft 
jener Vegetabilien ſuchen, die ſelbſt im Winter ei⸗ 
ne ununterbrochene Aktivität ihres Lebens voraus⸗ 


ſetzt. Saloıne’s früher angezeigte Bemerkung, 


daß nach dem Maaße, daß die Temperatur der 
Atmoſphaͤre über + 15° emporſteigt, die der Baͤu⸗ 
me unter 14° herabfinft, if in der That fehr 

merke 


Il, — —— zart 
wertwirdig⸗ ſie gibt indeſſen rielleictne einen Be⸗ 


weis, daß nun die Ausdünftung der Pflanzen ber 


ginnet, wodurch der ſich inihnen entwidelnde Wärs 


meſtoff gebunden wird, um die Waſſertheile, das 
Sauerſtoffgas, ſo wie die riechbaren Materien, x 
- melde fie aushauchen, erpanfibel zu machen, und 
jene natürliche Funktion der Ausdünftung, zu un⸗ 


terhalten. Vielleicht haͤngt jene Waͤrme zeugende 


Kraft der lebenden Vegetabilien auch von einer 


wirklichen Reſpirationsfaͤhigkeit derſelben ab, wel⸗ 
che der Reſpiration der Thiere aͤhnlich iſt; wel⸗ 


‚bed gleichfalls naͤher unterſucht zu werden verdient. 


Magazin für die neueften Entdeckungen in der 


 gefammten Yraturfunde, an Jahrg. 4 Zuarial, 


1808. ©. 317 — 319. 


„May, befchreibt einen Apparat, —— 


kraftmeſſer genannt,) welcher: zur Untere 
ſuchung des Werths der Btennmateria⸗ 
lien beſtimmt iſt. 


Dieſer Brennkrafimeſſer/ welchen Herr Fabrik⸗ 
Kommiſſarius May in Berlin erfunden hat, beſte⸗ 
het in einem Waſſerbehaͤlter zum Erwaͤrmen und 
Verdampfen des Waſſers, am Beſten von ſtarkem 


Rupferblech, in Form eines Parallelepipedi oder 


Cylinders gearbeitet. Oben iſt er offen; der Bo⸗ 
den deſſelben iſt nach innen konkav, und ſchließt 
— an das Bath an, welches fih ein Mat im 

dr In⸗ 
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anern des Behalters ſpiralfdrmig herum windet, 
und dann feinen Ausweg nimmt. Da diofer Ber 
“Hälter zur Aufnahme des zu erwärmenden und ver- 
daͤmpfenden Waſſers beſtimmt iſt, ſo muß er, wie 
auch das Zugrohr, voͤllig luftdicht gearbeitet fepn, 
damit fein Waffer durchdringen kann, außer daß 
fofches, während des Verſuchs, aus der Deffnung 
"des Behälters ald Dampf entweiht; ferner in 
dem Feuerheerd, aus Eifen- oder ebenfalls aus 
Kupferblech, in-Borm eines Rahmens oder Neifes, 
oben mit einer Sügewerfehen, in welder der Bafı 
“ ferbehäfter ruht, und ſich dit darin anſchließt. 
Unten befinder fi der Feuerroft, und der Aſchen⸗ 
raum, in Form eines Trichter, unten mit einer 
Deffnung verfehen, welche theils zum Luftsug für 
den Geuerheerd dient, hauptfählic aber, um die 
Arche nad dem Verbrennen fo gleich in ein unters - 
geſetztes Gefäß abzufuͤhren; die Thuͤr zum Feuer⸗ 
heerde, welche mit einem kleinen Schieber verſe— 
hen iſt, um das Verbrennen der Feuermaterialien 
beobachten zu koͤnnen; das Reſervoir, in Form 
eines vierſeitigen Parallelepipedi, wovon die Brei⸗ 
te jeder Seite im Lichten genau vier Zoll betraͤgt, 
und welches alſo auf jeden Zoll Höhe 16 Kübik— 
zoll Waſſer enthält; (den unterſten Zoll audges 
nommen, wo die Klappe einen Unterſchied verurs 
ſacht.) An der einen Seitenwand wird ein Maaßs . 
ſtab angebracht, deffen Hauptabtheilungen Zolle 


‚betragen, deifen Unterabiheilungen aber bis zu 
a He 105, 


* 
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116 Theil eines Zolles gehen Kann ‚ damit der 
Inhalt des Waſſers von Kubikzoll zu Kubikzoll be⸗ 
ſtimmt werden kann. Dieſes Kefervoii ſtehet durch 
das Kommunikationsrohr mit dem Waſſerbehalter 
in Verbindung, iſt aber an einem Orte durch eine 
‚Klappe verfchloffen, damit das Waffer, melches fi) 
über dem Nivea des Waflers im Wafferbehälter 
befindet, nicht eher obfließen fann, als bis dieſe 
"Klappe geöffnet wird. - Das Deffnen derfelben vers, 
richtet der Regulator, eine hohle kupferne Kugel, 
welche uf. dem Waſſer ſchwimmt, und ſich hoͤch⸗ 
ſtens bis zur Haͤlfte in daſſelbe eintaucht· Dieſe 
Kugel ſtehet durch einen ſchwachen Drath mit dem 
Balancier in Verbindung, an deſſen anderen Arm 
die Klappe ebenfalls durch einen Drath befeſtiget 
it, damit, wenn die Kugel ben dem Verdampfen 
des Waſſers ſinkt, die Klappe ſich als denn noth⸗ 
wendig oͤffnen, und dem Waffer aus dem Reſer⸗ 
voir den Zufluß geſtatten muß: dagegen aber-die» 
ſelbe wieder verſchloſſen wird, fo bald die Kugel 
durdy den Zufluß des Waſſers wieder auf ihre v0» 
rige Höhe geftiegen iſt; es gehbret ferner dazu eis 
ne Strebe, um dem Nefervoir die gehörige Feſtig⸗ 
feit zu geben, und melde zugleich ald Unterlage 
Für den Balancier dient; ein Hahn, um.erforders 
lichen Falls das Wafler aus dem Behälter und 

9 dem Reſervoir gaͤnzlich abzulaſſen; eine Thuͤr zum 
Zugrohre, um daſſelbe vom Ruß zu reinigen; die 
Füuͤße, worauf der ganze Apparat ruht, So bald 

t : y ab die» 
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dieſer Apparat in Bebraud gefeht werden / ſoll, 
wird zuvoͤrderſt der Wajferbehälter mit dem erfor« 
derlichen Wafler angefuͤllt. Es iſt ganz gleich, ob 
das Waſſer unmittelbar in den Behälter gegoflen, 
‚oder durch das Kefervoir eingetragen wird; nur 
muß man nice mehr Waffer in den Behälter brins 
gen, als erforderlich ift, um das Kommunikations» 
rohr durch den Regularor zu fließen. Um diefes 
aber genau abzumeffen, ift es am Beften, ‚wenn. 
die Füllung des Behälters durch Eingie 
Waſſers ind Reſervoir geſchiehet; w 
nur fo viel Waſſer in den Behälter kommen kann, 
als der Regulator verſtattet; denn fo bald die 
Kugel zu ihrer beftimmten Höhe geftiegen ift, alfo i 
die Klappe das Kommunikationsrohr ſchließt, fo N 
"bleibt das Waſſer fo gleich uͤber demfelben im Res 
ſervoir ſtehen, welches alsdann zum Zeichen dient, 
daß der Waſſerbehaͤlter nun hinlaͤnglich mit Wafı 
fer angefüller if. Man gießt jetzt nod eine Quan⸗ 
titaͤt Waſſer in das Refervoir felbft, und bemerkt 
deffen Berrag in Kubikzollen nad dem angebrach⸗1 
ten Maaßſtabe. Hierauf wird das Seuermaterial, 
deffen Brennkraft unterfucht werden fol, in den 
Feuerheerd eingetragen und angezuͤndet. Der ı 
Raub nimmt feinen Ausweg dur das Zugrohr, 
und ſetzt den Ruß im Innern deffelben ab. Der 
‚entwidelte Wärmefoff findet Gelegenheit, durch 
den fonfaven Boden des Wafferbehälters und durd) 
bie nun — des Zugrohrs zu drin⸗ 
gen, 
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gen, Aids an das Waffer ——— daſſelbe zu ers 
waͤrmen, und es endlich zum Sieben zu bringen 
’ ‚und zu verdampfen. Sobald aber eine Kleine Por» 
tion Waffer verdampft iſt, mithin der Wafferbes 
Rand im Behälter niedriger wird, fo muß audb die 
"Kugel des Negufators eben fo weit finken; dadurd 
wird der Balancier die Klappe des Kommunıkas 
nionsrohrs öffnen, und es wird. -alfo in derfelben 
Zeit eben fo viel Waffer \aus dem Refervoir zus 
fließen, als durd den Dampf entwichen if. Das 
Verdampfen des Waſſers wird nun eben. fo fange 
fortgefeßt, bis die zur Unterfuchbung beftimmte Men- 
ge Seuermaterial, wozu man etwa einen Kubikfuß 
bedarf, gänzlich verbrannt ih; worauf man den 
Apparat erfalten läß:, und nun die Duantitäe des 
verdampften Waffers, aus der Quantität des aus 
‚ dem Kefervoir in den Behälter übergegangenen 
Waſſers nach Kubikzollen beſtinmmt; da dann, 
wenn die Unterſuchung mir gleichen Quantitaͤten 
von verſchiedenen Feuermaterialien wiederholt wird, 
demjenigen Feuermaterial die größte Brennkraft 
beyzumeſſen ıft, meldies in der fürzeften Zeit die 
größte Menge Waller verdampft hat. Hieraus ift 
die Einrihtung und der Gebrauch dieſes Brenns 
kraftmeſſers im Allgemeinen hinlänglicy einzufehen. ' 
Es muß aber noch gezeigt werden, in mie fern, 
‚nad den aufgeftellten Grundfäßen, die dabey mit 
einwirfenden Äußeren Umftände fi gleich bleiben, 
weil die Anwendbarkeit diefes Apparats zur Bes 
ſtim⸗ 
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ſtimmung des Werths der Feuermaterialien hier⸗ 
auf hauptſaͤchlich beruhet. Die äußeren Umſtaͤnde, 
welche bey der Unterſuchung durch den Brennkraft * 
meſſer in Betracht kommen, laſſen ſich auf folgen⸗ 4 
de vier Punkte zurückfuͤhren. 1. Sn Abſicht des 
1.4 Apparats ſelbſt· Da der Apparat aus Metall bes 4 
fteht, fo it derfelbe einer Veränderung in feiner 
Form durdy die Ausdehnung der Wärme unterwor⸗ 
fen, modurd- infonderheit der Waſſerbehaͤlter ein 
wenig erweitert, und die Quantitaͤt des in dems 
ſelben befindlichen Waſſers dadurch verhaͤltnißmaͤ⸗ J 
fig vermehret wird. Die ausdehnende Wärme, 
Kann aber hierbey nur aus zwey Urfachen wirken: 
a) durch die Temperatur der armofphärifhen Luft, 
und b) durch das Verbrennen des zu unterfüdens 
den Seuermateriald. Was zuvörderft die Tempe = 
ratur der atmofphärifchen Luft betrifft/ ſo hat dies 
fe fo wenig Einfluß auf die Veränderung der Form 
des Apparate, daß hierauf gar feine Ruͤckſi cht ge⸗ 
nommen werden darf; inſonderheit, da die Aus⸗ 
dehnung des Apparats durch die Verbrennung der 
Feuermaterialien jene weit übertrifft, weil das 
Waſſer im Behaͤlter bis zum Siedepunkt erhitzt 
wird, wobey derfelbe jedes Mal eine Temperatur 
von menigftend go Grad Neaumur annimmt. Da 
aber gleiche Temperaturen eine gleiche Ausdehnung 
auf einen und eben denfelben Körper hervorbrins 
gen, ſo wird auch die Ausdehnung des MWaffers 
behaͤlters bey jeder anzuftellenden Unterſuchung 
die⸗ 
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- ‚Diefelbe ſeyn, und ‚es kann alſo hierdutch keine 
Verſchiedenheit in den Reſultaten veranlaſſet mars, 


den. 2) In Abfiht des zur Unterſuchung afor⸗ 
derlichen Waſſers. Hierbey kommt es hauptſaͤch⸗ 


lich darauf an, daß die Quantitaͤt des in dem Br 


haͤlter befindlichen Waſſers fortwährend ‚diefelbe. 
> bleibt, meil, wenn dieſes nicht der Fall wäre, das 


Seuermaterial auf die abnehmende Waflermenge 
mit einer progrefliven Stärfe wirken, und dadurch 


den Vergleich der Reſultate erſchweren, wo nicht 
unmoͤglich machen würde. Dafür iſt aber durch 


den Regulator geſorgt, welcher beſtaͤndig ſo viel 
Waſſer aus dem Reſervoir wieder zufuͤhrt, als in 
demſelben Moment, verdampft iſt; und da das zu⸗ 
fließende Waſſer ſich dem Behaͤlter nur nach und 
nad nähert, folglich, fo wie g& heran kommt, ſchon 
im Kommunifätionsropr erwaͤrmt wird, fo fann. 


das Hinzukommen des neuen Waſſers auch feine 


Störung auf das im Behälter ſiedende Woſſer 
hervorbringen, und dafjelbe wird fi alfo fortmähs 7 


rxend gleich bleiben. Hiernaͤchſt it aber auch die 


Dualitit des Waſſers zu berüdfibtigen, indem 
feibiges verunreiniget ſeyn fann a) mit aufgelöften 
Salzen und Erden, und b) mit Luft  Waffer, ' 
welches Salze und Erden aufgelöft enthält, mürde 
eine höhere Temperatur zum Sieden erfordern, 
und Luft, melde in dem Waffer vorhanden waͤre, 
würde bey der Erwärmung entweichen, und hers 
a, al verdampftes Waller mit in Rechnung 

kom⸗ 


! 
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‘ Kommen. Um daher dergleichen unreines Waſſer 


zu vermeiden, muß man gu der Unterſuchung de⸗ 


fillirtes oder doc) menigftens gut ubgeklärtes Res 
gen » oder $lußmaffer anwenden; bey letzterem 


aber nody die Vorſicht gebrauden, und es vorher 
bis zum Sieden erroärmen, mobey die erma darin 


vorhandene Luft entweict, und modurd man ald 


- dann ein moͤglichſt reines Waſſer erhaͤlt, welches 


ſich beſtaͤndig gleich bleibt, und alſo auch keine Un⸗ 
gleichheiten in die Nefultate der Unterfubung brin» ' 


mitwirkenden Umiiänden veranfaffen; denn die | 
den Feuermaterialien beywohnende Feuchtigkeit hat 


- 


gen kann. 3) In Abſicht des zu unterſuchenden 
Feuermaterials. Die Feuermaterialien koͤnnen aus 
fer der ihnen eigehthümlichen feuernährenden Kraͤf⸗ 
te, deren Gehalt durch den Brennfraftmeffer ers 
forſcht werden fol, ‚nur durch ihte Form und durch 
ihre Quantitaͤt eine Verſchiedenhen in den aͤußern 


auf den Werth derſelben einen großen Einfluß, 
und muß daher mit in Rechnung gebradt werden. 
Um aber die Verſchiedenheit, welche durch die 
Form der Feuermaterialien entſtehen koͤnnte, zu 


vermeiden, muͤſſen ſelbige zu gleich großen Stuͤk— 


ken, etwa von 2 oder Kubikzoll, zerkleinert wer⸗ 
dem; und um gleiche Quantikaͤten zu erhalten, 
muß man felbige in einem Körpermaaße genau ab: 


meſſen, mozu man fih am Beften eines vierfeitis 


gen Kaftens, deffen Seiten, jede im Lichten, einen 
Fuß breit und hoch find, und welcher alfo einen 
} Rus 
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Kubikfuß enthalten wird, bedienen kann. Die 
Quantirdten nad, dem Gewicht zu befiimmen , iR, 
niet rathſam, da man die Geuermaterinlien. nicht 
nad ihrem Gewichte, fondern nach dem Kubifhen,. - 
Inhalte Fauftz indeß kann man auf das ‚Gewicht. 
derfelben, in Abſicht ihres Transports, zugleid, mit 
Rüdfiht nehmen. Der innere Raum des Feuer ⸗ 
heerds beträgt bis an die Fuge, worin der Behaͤl ⸗ 8 
ter. ruht, 1/6 Kubikfuß. Man. muß daher: auch 
gleich Anfangs von dem zu unterſuchenden Brenn⸗ 
material 1/6 Kubikfuß in den Feuerheerd einlegen, * 
das Nachlegen des uͤbrigen Materials aber ſo be⸗ 
forgen, daß der Heerd fortwaͤhrend angefuͤllt bleibt, 

und alſo beſtaͤndig, bis zu „Ende, 1/6 Kubikfuß 
Seuermateriäl dem Verbrennen ausgeſetzt iſt. Zum 
Anzunden kann man ſich jedes Mal einer gleichen 
Duantität Papierfpäne oder Kienholz bedienen, 

und wenn man in allen diefen Stuͤcken möglicft 
genau verfährt, fo kann audy hierdurdy Feine Ders. 
ſchiedenheit in die Reſultate kommen. Endlich iſt 
noch 4) die atmoſphaͤriſche Luft, bey. welcher die * 
Verſuche vorgenommen werden, fo wie auch die 
dabey Statt findende freye Elektricitaͤt in Betracht 

zu ziehen. Die atmoſphaͤriſche Luft weicht zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten ab, =) in ihrer Dichtigkeit, wo⸗ 
durd, nachdem diefelbe einen größern der gerin⸗ 
Heren Drud auf die Oberflaͤche des Waſſers auss 

übt, der Siedpunkt deffelben ungefähr um S2. Grad 
Reaumur erhöhet oder vermindert wird; -p) in ih» 

Soriſchr in Wiſſenſch./ AR ter 
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rer Temperatur, durch deren Abwechſelung das 
Sieden des Waſſers ebenfalls, nad deu jedesma⸗ 
ligen höheren’ ‘dder niederen Grade derfelben ein 
wenig erleichtert oder erfdhweret wird; c) in ihs 

rem Gehalt an Sauerftoffgas, meldes, nachdem 
der Antheil deſſelben größer oder geringer iſt das 

. Verbrennen mehr oder weniger befördert; d) in 
ihrem Gehalt an Wäßrigkeit, welche, nach Maaß⸗ 
gabe ihres Antheils, das Verbrennen ebenfalls bes 


"fördern oder vermindern kann. Diefe Abweichun⸗ 


gen find indeß ſaͤmmtlich in Bezug auf die Unters 
fuchung der Brennmaterialien {ehr underräctlich, 
und fünnen alſo auch nur fehr geringe Ungleich» 
heiten in den Refultaten veranlaffen. Sof indeß 
die größte Genauigkeit Statt finden, fo muß man 


jedes Mal die Dichtigkeit der armofphärifhen Luft 


durch einen Barometer, ihre Temperatur-durdy eis 
nen Thermonteter, ihren Gehalt an Sauerſtoffgas 
durch einen Eudiomerer, und ihren Gehalt an Waß⸗ 
rigfeit durd) einen Hygrometer, fo mie die jedes- 
mialige freye Elektricität, welche auf das Verdam⸗ 
pfen des Waflers Einfluß hat, durch einen Eleks 
trometer beftimmen und vergleichungsweiſe berüd» 
fibrigen, ‚Hieraus ergibt fi ch, daß der befcries 
bene Brenntraftmeſſer den aufgeſtellten Grundſaͤ⸗ 
tzen völlig entſpricht. Zum techniſchen und oͤkono⸗ 
miſchen Gebrauche iſt ed uͤbrigens hinreidend, 
wenn bey der Unterſuchung der Brennmaterialicn 
bie den OEL TOFERIEGIEITEN auf folgende Punfte 
Ruͤck⸗ 


aa Daten u 31 
Ruckſicht genommen wird: ) Rubitinpatt | des zu 
unterfuchenden Feuermaterials, wobey man zugleich 
das Gewicht deſſelben bemerken kann; 2) ob daſ⸗ 
= felbe mit oder ohne Flamme brennt, viel ‚oder we⸗ 
nig Kohle und Ruf erzeugt; 3) Zeit bis zum Sies 
den des Wafers; 4) Berrag des verdampften 
Waſſers; 5) Zeit, in welcher ſelbiges verdampft 
if; 6) Betrag der hinterbliebenen Afche ; 7) Ba⸗ 
rometerftand ; 8). Stand des Thermometers. Wird 
hiernach die Unterſuchung der Feuermaterialie 

veranlaßt, und werden dann die Reſultate mit ein⸗ 
ander verglichen ‚ fo wird man dadurch zu einer 
moͤglichſt genauen Weberficht des relativen’ Werths 
der Feuermaterialien gelangen. Hat man 3. ©. 
einmal die Brennfraft von gutem Kienholze aus 
gemittelt, fu kann man diefes zur Einheit fegen, 
und darnach bie Brennfraft aller übrigen Feuers 
materialien in Zahlen, beſtimmen; wodurch man 
aledann im Stande feyn wird, die Nußbarfeit der 
derfbiedenen Bremmmaterialien mit ihren Preiden 
su vergleichen, und unter Mehreren das Vortheil— 
haftefte auszumählen. Zermbſtadt's Archiv ‚dee 
Ageifultucdhemie für dentende Aandwirthe, zu 
Bandes 26 "Heft. ©. 236 — 246,_ 


10) Lampadius thut einen Vorſha au 
weiterer Bervollfommmung der Blitzab⸗ 
leiter. 

Verſchiedene verdienſtvolle Naturforſcher, und 

‚IA uns 


\ 
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| unter dieſen befonderd Keimarus und van Ma— 
zum, haben ſchon bewiefen, daß die erften noch im- 


mer am gewoͤhnlichſten Ableiter ein Gebäude nicht - 


hinlaͤnglich du fihern im Stande find. Sie haben 
dieſerhalb mande Vorſchlaͤge gethan, und befon- 
‘ders, da ſich die Leitungsfähigfeit der Metalle ges 
gen die Elektricität nicht nad der innern Maffe 
derfelben, fondern nac ihrer Oberfläche zu richten 
ſcheint, Statt der metallenen Stangen, metallene 


Blechſtreifen zu Ableitern vorgefchlagen. Bey den. 


gewöhnlichen eifernen Stangenleitern hat man noch 

zwiſchen zwey Uebeln zu wählen, ob man das Ei⸗ 
fen nämlich unbedeckt der Luft exponiren, oder es 
mit einem Nichtleiter, naͤmlich mit Firniß, bedeks 


Een foll. Geſchieht das Leitere nicht, fo oxydirt 


fih das Eifen almählig und wird ebenfalls mit 
einem unvollfommenen Eleftricitätäleiter bededt. 
Ge dicker man das Eifen mit Firniß belegt, um fo 
mehr legt man eine Schicht der nichtleitenden Sub- 


| fanz auf. Beyde Fälle find um fo (hädlicher, ins. 


a — —— 
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dem gerade da, wo die mehrefte Ableitung erfolgt = 


— an der Oberflaͤche — das leitende Metall ver⸗ 
dorben wird. Ferner legt man gewoͤhnlich die Ab⸗ 


leiter mit eiſernen Krampen an die Gebäude. Auch 


hier wäre es beffer, wenn die Befeftigung durd) 
ifolirende Subftanzen, als: maflives Glas, trods 
nes ſtark mit Siegellad überzogenes Holz, Thiers 


fnochen, völlig getrodnet und gefirnißt, unternoms ' 


men würde. Die dee des gen. Prufeffor Lam 
A padius 
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sin geht nun befonders dahin, ſich Statt der * 


tangen » oder Blechableiter einer. Ableitung zu 
bedienen, weiche man Röhrenableiter nennen fönns 
te. Luftdichte Metaliröhren von ı bis ı ı/2 Zoll 
im innern Durchmeſſer, von Kupferblech oder Ei⸗ 


ſenblech, im Nothfall auch wohl auf einem in der 
Gieberey vollkommenen Eiſenwerke gegoſſene Roͤh⸗ 


ren von Eiſen, ſchlaͤgt er hiezu vor. Sie, müßten 
durchaus dicht und gut gearbeitet ſeyn, und in 


Stüden von 8 bis’ıo Fuß Länge gut zuſammen⸗ 


gefeßt werden; entweder zuſammengeſchraubt, oder 
zum Ineinanderſtecken dicht gearbeitet ſeyn. Die⸗ 
ſe kann man nun auf der aͤußern Oberflaͤche mit 
einem Firniß bedecken, wo ſie dann ſchon ſo viel 


als die gewoͤhnlichen Ableiter leiſten. Ihre innere, 


der Luft nicht ausgeſetzte Oberflaͤche aber wird ſo 
glatt als moͤglich polirt/ und nun noch eben fo 
diel wenigftens, als die äußere Oberflaͤche leiſten. 


SR der oben aufgeftellte Grundſatz richtig, dapfih 


die Leitung der Eleftricität nad) der Oberfläche 
des Metalld richtet, fo wird dann bey guter Iſo⸗ 
lirung gewiß die doppelte Verſtaͤrkung eines fol» 


dien Ableiterd gegen einen gewöhnlichen eifernen " 
erreicht, und gegen die aus Kupferblechen geforms 


ten der Vortheil erhalten werden, daß man eine 
"einroftende Oberflaͤche erhält,- Wollte man: etwa 
befürchten, daß bey einfallendem Blitz, durch die 
in der Röhre befindliche. Luft bey ihrer Ausdehnung 


eine Zerfprengung der Blitzroͤhre erfolgen fönnte, 
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ſo dürfte man nur an ein. paar Drten der geitun 
Sicherheitsklappen, wie” bey den Feuermaſchinen 
3.8. anbringen. Journal für Fabriken, Manus 
fakturen, SZandlung, Kunſt und Mode, März, 
a808. ©. 279 282. F 


11) Hofrath gild ebrand in Erlangen Fons 
ſtruirt eine Boltaifche Gäule aus bie 
NER Metallen, b 


Die Elemente, die Hr. SEEN 
zu diefer Säule wählte, waren Silber, Eifen, Zink, 
Kocfalslauge, Er fand feine Erwartung dabey 
voͤllig beflätiget. Es if bekannt, daß in der, 
(dur Verſuche am Kondenfater und in Volta’s 
Säule ſelbſt zu beſtimmenden,) Reihe der Erreger 
des Galvaniämus, Zink an dem einen Extteme, 
Silber ſehr nahe an dem andern Extreme ſtehen, 
und Eiſen zwiſchen Beyde faͤllt. In der Kombi⸗ 
nation von Zink und Eiſen, erhaͤlt Eiſen — E 
Zink + E; in der von Eifen und Silber hin» 
gegen erhält das Silber — E, das Eifen + R 
Wenn man aus Zink: und Eifenplatten eine Säus 
le bauet, fo gibt der vom Zinkpole kommende Lei— 
ter Sauerftoffgas, oder wird, wenn er von Eifen, 
Kupfer u. (U w. ift, orydirt, und der vom Eiſen⸗ 
‚ Pole fommende gibt Wafferftoffgas. In einer aus 
Eifen: und Silberplatten gebaueten Säufe gibt 
der vom Eifenpote kommende Leiter Sauerſtoffgas, 

Ritus Dun w. 





ont Malte 0 ar 


a... Nachdem der Hr. Bf: fid durch ſorgkaͤl⸗ 
‚tige Verſuche nicht allein. hiervon ‚überhaupt, ſon⸗ 
dern auch ins Beſondere davon uͤberzeugt hatte, 
daß das Eiſen, obwohl an Oxydirbarkeit dem Zin⸗ 
"fe viel näher liegend, als dem, Silber, in der elek⸗ 


trifch » galvanifben Reihe, dem Silber viel näher. 


liegt, als dem Zinfe, ſo ſchloß er, daß. in jener 


Zuſammenſetzung dad Silber. und das Zink durch 


das Eiſen eben ſo auf einander wirken wuͤrden, 


als wenn ſie einander ſelbſt beruͤhrten. Verſuche 


am Kondenſator zeigten ihm keine ſichern Reſulta⸗ 
te; vieleicht lag es an feinem Mangel hinlänglis 
der Geſchicklichkeit; er ſchritt daher zur Erbauung 
einer Saͤule nach jener Idee, Ein BEN runde 
Silberplatten. von ganz feinem Kapellenſi 

"er fetof. aud auf. dem naffen Wege probirt’ und 
ganz rein befunden. hatte,) 1,4 parifer Zoll im 
Durcmeffer, ‚eben fo. viel vieredige Platter von 
Eiſenblech, deren ‚Länge und Breite jenem Durdys 
meſſer gleich) ift, und eben fo viel runde Platten 
von Zinf, in gleicher Größe mit den. Silberplats 
ten, ſchichtete er, in der oben bejtimmten Folge, 


mit Scheiben von dickem weißem Padpapiere, das 


ber (das 


* 


mit gefättigter Kochſalzlauge getraͤnkt war, in eine - 


liegende Saͤule, die, auf zwey wagerecht liegenden 
‚Glasftäben ruhete, und druͤckte fie mit einer in der 
Achſe der Säule laufenden Schraube mäßig zus 
ſammen. Um die Oxygen⸗- und Hydrogen Pola⸗ 


zirät fo gleich im Anſehen beſtimmen zu können, 
JJnahm 
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nahm er, wie er bey allen zu gleichem Zwecke an⸗ 
geſtellten Verſuchen ſchon gethan hatte, zu Leitern 


Eiſendraͤthe. Dieſe Saͤule gab, wenn auf die be 


nen. Da, nah des Hrn. Bf. Verſuchen, eine €ir 
fen» Zint- Stufe ſtark, vielleicht nicht viel. ſchwaͤ⸗ 


Fannte WBeife ein Menſch mit den Händen die - 
Kerte (bloß, Harfe Schläge, die von ihm und Ans 
dern bis in die Schultern gefühlt würden, und ber 
traͤchtliche Funken; der vom Zinkpole ausgehende 


Lelter wurde bxydirt, und ließ Anfangs gelbes, 
‚nachher dunfelgrünes, fat ſchwarzes Drnd fallen; 


der vom Silberpole ausgehende gab Waſſerſtoff 
gas, u.f. 1.5; ‚Alles fo, wie e& bey einer Silber⸗ 
Zint- Säule erfofgt, obgleih, mohl zu merken, 
das Silber und das Zink bey diefer Konftruftion 
gar nicht mit einander in Berührung fommen, In 
der Stärke der Erſchütterungen, der Sunfen, der 


Geſchwindigkeit und Menge des erzeugt werdenden 


fommende Leiter ein eiferner war,) u. f,mw, ift, fo 
viel er bis jent hat wahrnehnten koͤnnen, eine ſol⸗ 
de Silber: Eifen» Zink⸗Saͤule, unter uͤbrigens 
gleichen Umſtaͤnden, etwas färker, als eine Eifen« 
zZint» Säule, und viel Rärfer, alg eine Silber» 
Eifen - Säule, wiewohl das Maaß diefes Untere 
fbiedes genau zu beftimmen, forgfältigere Meſſun⸗ 
gen nöthig macht, als er bis jegt hat anftellen koͤn⸗ 


er, als eine Silber Zink Saͤule; eine Silber⸗ 


Eiſen⸗ : Säule — ſehr ſoanig wirkt, ſo iſt 


es 


* N N 


"Gas und des Oxyds, (wenn der vom Zinkbole 
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es offenbar, daß die Silberplatten 7 nicht als 


bloße Leiter dienen, die Wechſelwirkung jeder Ei⸗ 
ſen⸗Zink- Lage fortzupflanzen, ſondern daß ſie die 


ſomit alle drey Metalle in MWechfelmirfung find. 
Dieſe Berfuche beflätigen alfo Volte’s Ehren von 
"der Elektricitaͤts Erregung der Metalle und übers, 
haupt der feſten Körper, auf dad Beſte, nach wel⸗ 


“den dur Berührung zweyer Metalle mit einem 


dritten dieſelbe Spannung, als durch die unmittels 
bare Berührung diefer beyden Metalle ſelbſt ent⸗ 
ftehen fol. Gilbert's Annalen der poyiik, Jahr⸗ 
‚sung 1808. St. 9, ©. —— — 


12) Prony erfindet ein Inſtrument, zur ger 


nauen Meffung der täglichen Verändes 
‚tungen in der Abweichung - ‚der Magnet 
nadel. 


N 
» Start daß Wilke, Coulomb, Caſſint, Zull⸗ 
ſtröm und Gilpin ſich eines Mikroſkops bedienten, 


unter welchem die Spitze der Magtzetnadel Hin 


und her ſpielte, vereinte Herr Prony einen pas 
-rallelepipedarifhen Magnetftab mit einem Fern⸗ 
rohre von 20 Zoll Brennweite, fo, daß Bepde ho⸗ 
rijontal, in parolleler Lage, im einem doppelten 
Bebäufe mit @lasfenftern, an einem langen Faden 
ſchwebten, der aus mehreren einfachen Säwenfäden 


Bean; das Fernrohr ließe fih über und unter 


* ne den. 


= 
\ 
a 


"Polarirät jeder Lage um etwas erhögen, und dab ı 


\ 
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den Mag netſtab drehen, und ah. eier 200 Toifen 
entfernten Mauer war. eine, Eintheilung aufgetra⸗ 
gen, an welcher durch die Fäden des Fernrohrs 
die Lage des Magneiſtabes beſimmt wurde. Mit 
einem folden Inftrumente hat der Srepherr Alex. 
von Zumboldt nicht nur in Berlin, fondern auch 
auf feinen Reifen an mehreren Orten Beobachtun⸗ 
gen über die ‚Ründlibe Abweihung der Magnet: 
‚nadel angeftellt, 3.8. unweit Lima, und su Rom; 
mas ‚von dem letztern durch Hrn. Dberbergrath 
Karſten in Berlin in das Publikum gekommen ift,' 
hat die Erwartung der Naturforfher auf fie auf 
‚das Hoͤchſte gefpannt. „Ich bin hier mit neuen 
„Verſuchen über die Nündlide Variation vermit⸗ 
“ „telft einer Lunette aimentee, die an einem Faden 
"hängt, beſchaͤftiget,“ (ſchrieb Hr. von Sumboldt 
‚am 2aften Sun. 1805 zu Rom) „Diefes Prony’- 
ide Juſtrument gibt eine Genauigkeit von zo 
„Sekunden, und ich habe damit Statt der von Cafe 
yfint beobacteren beyden tägliben Bewegungen, 
„vier regelmäßige magnetifhe Ebben und Fluthen 
„entdedt , faſt wie die ſtuͤndlichen Dfeillationen 
„des Barometers, über welche Sie in meinem 
‚„Naturgemälde der Tropen viel leſen werden.’ 
Gilberr’s Annalen der Phyſik. Jahrgang 1808. 
Hehe 8. ©, 425, 426, 
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43) Alerander von Humboldt liefert 
2 die Vollſtaͤndiaſte aller bisherigen Beobs 


4 achtungen über den Einfluß des. Nord⸗ 


J lichts auf die Magnetnadel. 


. % Ve ꝛoſten December 1806 Abends 10 


Uhr bemerften der Freyherr von Humboldt und 


Be 217 rn ir Berlin in NNO einen Lichtbo⸗ 


‚gen, der 2° 38/ Breite, und eine. gelblich » rothe 
Sarbe hatte. Der ganze Himmel war mwolfenlos 
und asurbfau. Der Stand des Mondes hatte Feir 
nen Einfluß auf dad Phänomen; es mar meder 
ein Hof, nod sin Regenbogen. Man erkannte 


durch das gelbe Licht des Bogens hindurch Ster⸗ 


‚ne 6ter Größe. Das Maximum der Konvexitaͤt e, 


war etwas weſtlicher, als die Vertikalebene durch 
die magnetiſche Abweichung. Die Herren von 
Zumboldt und Oltmanns ſtellten Beobachtungen 
an, um aus ihnen das Azimuth und die Höhe dies 


fe Punktes zu berechnen, melde 9° feyn wird. 


Die Deffnung des. Bogend, ab, war 74° 40% 


Diefes feltene Nordlicht dauerte bis 14 Uhr, und 
"veränderte während diefer Zeit ein wenig feine 


Stelle... Es murde als foldes von mehreren Per. 


fonen auf der Straße erkannt, aud von dem Her⸗ 


zoge von Weimar, der einen Theil der Nacht in 


5 


dem Garten des Hrn. v. Humboldt zubradıte. - 


Das Thermometer ſtand auf 3° R.,., das Baro— 
meter auf 27 3, 2, ohne ſich au veraͤndern; 
erſt 
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q erſt dm 15 uhr fing e& an zu fallen. Haft merk» 


würdig mar ‚der Einfluß dieſes Lichtmeteors auf die 


Magnetnadel. Die Veraͤuderungen in der Abwei⸗ 
‘dung, welche Nachts gewöhnlich nur 2’ 27 bis 


Pr W 


3’ 0 betragen, ſtiegen während des Nordlicts 


auf 26° 29°: dieſes ift in unfern Beobachtungen 


gewitter Statt; die Schmanfungen waren nicht 
befonders ftarf; "und, was fehr auffallend ift, das 
Nordlicht, welches in NNW ftand, ſtieß den Nords 
“pol der Nadel ab; denn, Statt nad Welten fort 


- zufchreiten, ging die Nadel vielmehr nah Oſt zu⸗ 


ohne Benfpiel, Dabey fand fein magnetifhes Un» 


- ri. Die Abweichung war am Kleinften um 9 U. 


17°, ungefähr um die Zeit, al der Bogen am Hel⸗ 


leſten war; die Untegelmäßigkeiten in ihr fingen 


aber [bon um 6 U, an, und hörten auf um 12 U. 
Die übrigen 8 Stunden der Nacht hindurd vers 


hielt ſich die Abmweihung, mie gemöhnlih, das 


heißt, fie hatte die verlornen 26° 29° wieder ges 


wonnen. Die Intenſitaͤt der magnetiſchen Kraft 


war waͤhrend des Rordlichts kleiner, als nachhet. 
Es wurden 21 © wingutrgen vollendet; - 

a 

1 37, U 


den Morgen darauf [} 37% 3) 
En 2: RR 1’ 37°, 17, 


5... während Yen Nordlichts — 3 * ———— 7 # 


nn 8 Annalen der Phyſik/ Jahrgang 1808. E 
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11. Ratutlehre. 


"19 Kornelins Barley macht feine Be: 

‚merfungen über die Wolfen, ihre Bils 
dung, ihr Beſtehen, und ihr Herabfal⸗ 
len als Regen, I oder — be⸗ 
kannt. 


Die Bemerkungen, welche Kornelius Hacker 
über die Wolken, ihre Bildung, ihr Beftehen, und, 
ihr Serabfallen als Regen, Schnee oder. Hagel 
befannt gemacht hat, find auf wirkliche, leicht zu 
bewahrheitende Beobachtungen und auf die aner⸗ 
kannten Geſetze der Elektricitaͤt gegruͤndet, und bes 
ſtehen in folgenden: ") Wenn ein Gewitter fi ch 
zu bilden anfängt, fo bemerft man Fleine Spuren 
von Wolfen, die von Augenblid zu Augenblid an 
Umfange zunehmen. An einer völlig hellen Stel: 
le des Himmels und um eine ſolche fieht man ans 
deres Gewoͤlk, das fi mit einander vereiniget, 
und bald eine unermeßlihe Woite bildet, von der 
es ſcheint, als müffe fie mit Elektricität geladen 
ſeyn. Auch Hat es in der Thar kaum geblitzt, fo 
Löf fi) die Wolfe, es bilden ſich durch das Zus 


- fammentreten der wäfferigen Theile Tropfen, und. 


ein ftarfer Regenſchauer Alt aus ihr herab. «Da 
aber mit Elektricität geladene Körper fi nie auf 
einen einzigen Schlag gang zertheilen, fo (dylägt 
ſich nur ein Theil der Wolke auf diefe Art nieder, 
wegen ber Menge yon Elektricität, mit der fie ge» 
laden ift, Indeß vereinigen fi mit ihr -micder 

Ans 


x 


‘ 
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andere Wolken; es erfolat ein MWebiek Blitz und 


bald darauf ein heftiger Regenguß. 2) Eine die⸗ 


fer entgegen geſetzte Erſcheinung hat der Hr. Df. 
bey ſchoͤnem Wetter und herrſchendem Oſtwinde 
beobachtet. Ungeheure Wolken, welche der Mind. : 
vor fi her trieb, und die aus einer Entfernung 
von ungefähr zwey Meilen herauf zogen, zerftüdels 
ten ſich beſtaͤndig fort, und Töten ſich in der Luft - 
‚auf, fo daß, ehe der Wind fie ganz , in feinen 
Scheitelpunkt gebracht hatte, von ihnen keine Spur 


* ‚mehr uͤbrig war. Er har ſich ebenfalls unter Wol⸗ 


ken befunden, die allmaͤhlig verſchwanden, ohne daß 
nachher ein Tropfen Regen gefallen waͤre. Auch 
hat er fie an Berggipfel ſtoßen, und ſich ſo gleich 
trennen und aufföfen fehen. 3) Hat dieſe Witte⸗ 
zung einige Tage angehalten, und find alle Wol⸗ 


fen verſchwunden, fu hat, der Himmel ein bleihes 
Anfehen, welches von einem feinen Nebel in der 


Luft herrührt, durch den ſich die äußern Umriffe 


entfernter Berge kaum erkennen laſſen; ein offens 


barer Beweis, daf das Waſſer der Wolken, welche 
ſich zertheilt haben und verſchwunden ſind, oder 
der durch Waͤrme angehobene Dunſt, keines Weges 


in der Luft aufgeloͤſet iſt, denn ſonſt müßte die Luft 


unter jenen Umfänden durchſichtig ſeyn. Erſchei⸗ 
nen endlich wieder Wolken, ſo wird der Himmel, 
der ſie umgibt, und dann auch Alles unter ihm, 
wieder hei, und man ſieht die entfernten Gran» 
Alte deutlich. 4) Der Oſtwind Hielt ungefähr 

1} * 14 
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Tage Hay an. Am erften Abend konnte der 

r. Vf. nicht bemerken, daß Than fiel; am zwey⸗ 
— war ein wenig, am dritten aiwas mehr gefal⸗ 
len, und fo nahm die Menge des Thaues jeden 
Abend zu, und wurde endlich fo beträchtlich, daß 
die Erde ſchon gleih nad dem Untergange der 
Sonne mit Thau bededt war. Die darauf folgen» 
den Morgen wurden durch Nebel verdunfelt, der 
Diefe 14 Tage über tänlich dichter wurde. Er hat 
aus allen diefen Umftänden geſchloſſen, daß den 
Tag über die Sonne fehr viel mehr Waſſerdaͤnpfe 
anfteigen madte, als die in der Armofphäre vor> 
handene Elektricitaͤt aufnehmen, und die Nädıte 
hindurch über den Wolken erhalten konnte. Da 
“während der vorher gegangenen ſchoͤnen Tage die 
Elektricitaͤt allmaͤhlig der Erde entführt worden 
war, um Wolken zu bilden, und ſich mit ihnen 
gerfireuet ‚hatte, fo blieb zuletzt fo. wenig übrig, daß 
ein großer Theil der den Tag über angehobenen 
Dünfte des Nachts wieder herabfanf, um am fol» 
genden Tage durdy die Sonne wieder angehoben 
zu werden. Aus diefen Bemerkungen zieht der 


Hr. Di nahftehende Folgerungen: 1) Es kann 


ohne Elektrieirät Eeine Wolfe fid bilden oder bes 
ftehen. 2) Keine Wolke verwandelt fi in Regen, 
ohne etwas von ihrer Elekirieitat zu verlieren. 
3) Während fhöner Tage muß die Erde Elektri⸗ 
‚eirät der Armofphäre überlaffen, vermöge der Der: 
duͤnſtung; wahrend eines Gewitters muß dagegen 

bie 


y 
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die Armofphäre der Erde Elektrieitaͤt mittheilen, 

dur Regen, Hagel oder Blitze. + Während 

ſcoͤner Witterung trennen und zertheilen ſich die 

Wolken; waͤhrend eines Gewitlers dagegen vers 

2 einigen- und bilden fie fih. Ss) Die Elektricitaͤt 
iſt das Mittel, welches die Wolken ſchwebend er— 
Halt. 0) Trockene Luft if zwar für Wärme, nicht 

aber für Efeftrieiiät ein Leiter, 7) Waſſer kann 

bleibend vier verſchiedene Zuſtaͤnde, von denen zwey 
Wirkungen der Elefsrichit, zwey von diefer unab⸗ 
hängig find, und für einen Augenblid nod einen 
fünften Zuftand annehmen. Der erfte elektriſche 
Zuſtand iſt der der Wolken, wenn das Waſſer ſo 

mit Elektrieitat uͤberladen iſt, daß es ſich denen, 
die an der Oberfiaͤche der Erde ſtehen, glaͤnzender 
als die Luft zeigt. Der zweyte elektriſche Zuſtand 

if vollkommene Sättigung des Waſſers mit Elek⸗ 

tricitaͤt, oder Auflöfung des Waflers in der elek⸗ 

triſchen Flüffigkeit, woben eine durchſichtige elafis 

ſche Slüfigkeit entitehr, die fo leicht ift, daß fie 

über den hoͤchſten Wolken ſchwimmt. Die drey 
andern Zuſlaͤnde find die des, Eiſes, des Waſſers 
9 und-des Dampfes, welcher letztere ſtets nur nos 
mentan iſt; denn ſo bald die Waͤrme aufhört, vers 
mittelſt deren der Dampf_fi von der Erde erhebt, 
verdichtet er ſich und wird wieder Waſſer. Wenn 
die Sonne Wafferdampf anfteigen macht, und dies 

fer nicht mit Eleftricität geladen ift, fo fängt er 

lei nad dem nunenn der Sonne an, als 
Kia 





* 


a. Partei. gar, 
* wieder —— güprt er etwas Elek⸗ 


teieirät mir ſich, fo ſinkt das Waſſer langſam als 
Nebel herunter. Bey mehr Elektricituͤt bleib das 
Woſſer in der Luft in geringer Hoͤhe uͤber der 
Erdflihe, und kann nicht herabfallen iM der 
Eleftricität nod mehr darin vorhanden, ſo erhebt 
es fib und bilder dide Wolken; bey noch grbßerm 
Uebermaabe an Elektricitaͤt mmmt es eine höhere 
"Region, als die Wolfen ein, und bep dem größten 
Uebermaaße an Elektrieitaͤt loͤſt es ſich im’ dieſem 


auf, und bilder eine woͤſſerige Atmoſphaͤre, wie der 


Hr. Df. in der 2ten Bemerkung angegeben hat 
Iſt diefe Meinung gegründet, fo würde aus ihr 


* 


folgen, daß die Atmoſphaͤre an der Dberflähe der 


Erde aus Luft beſteht, daß aber in den höhern Res 
gionen, uͤber die Wolfen hinaus, ſich ein Antheil 


Waͤſſer beſinde, der durch die Elektricitaͤt expan⸗ 
dirt und fehr dunn ift. "Da dann jedes Waller - 


theilchen von einer elektrifhen Armofphäre umge, 


ben ift, melde mit der jedes andern Theilchens 


gleichnamig iſt, fo ftoßen fie ſich vermöge diefer 


She rehebe insgefommt ab, und dadurch wird 


das Ganze leicht genug, um in einer höhern Res 
gion der Armofphäre zu ſowimmen. Diefes ſtimmt 


mir der erſten Bemerkung zuſammen, welche eini⸗ 


ger Maaßen der Beweis hiexfuͤr zu ſeyn ſcheint. 
Denn wie ließe es ſich ſonſt erklaͤren, daß aus ei⸗ 
ner durchſichtigen Atmoſphaͤre ſo gewaltige Wols 
ken entſtehen koͤnnen, als die Gewitterwolken zu 
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F ſeyn pflegen? gedes Waſſertheilchen, das von der 


2 


Atmoſphaͤre. Während des fhönen Wetters, wenn 


die Menge der Wolken unglaublich ſchnell, und 


ſchnelle Anſteigen des Barometers ‚aus dem ſich 


ger ſtark oder ſtaͤrker iſt, vereint dad Waſſertheil⸗ 


"währt fie ‚aber. eine fange Zeit fort, fo muß. die 


dieſes würde nicht Statt finden, wäre die Luft 


— 
— 


* 


Erde aufſteigt, um ſich mit den Wolfen oder mit, 
dem mäflerigen Theile der Atmofphäre zu vereinis 
‘gen, erhebt ſich nur ein wenig durch Einwirkung 


der Sonne; die größte Höhe erreicht es lediglich 


vermöge der elektrifhen Ladung, die daffelbe von 
der Erde losriß, und es, ohne an Maffe zu verlies 
ven, leicht genug macht, um im der Luft ſchwim⸗ 
men zu koͤnnen. Je nachdem dieſe Ladung weni⸗ 


chen ſich mit den Wolfen oder mit der waͤſſerigen 


Erde und Luft in gleichem elektriſchen Zuſtande 
ſind, ſtoßen ſie ſich einander beſtaͤndig ab, und die 
momentane Mithuͤlfe der Sonne vermehrt dann 


vergroͤßert den Umfang des waͤſſerigen Theils der 
Atmoſphaͤre. Zwar kann dieſe Vergrößerung der 
Atmoſphaͤre durch Verbindung der Elektricitaͤt mit 
Waſſer auf das Ganze nur wenig Einfluß haben; 


Atmofohäre endlib an einem Drte dichter ſeyn, 
und folglich auf der Dberflähe der Erde mehr Ins 
ſten, ald unter alen andern Umftänden ; daher das 


auf ein ſchnelles Verdünften vermittelft: der Elf | 
teicität ſchließen läßt. Nach einigen heißen Tagen 
erwartet man mehren Theild, es bligen zu fehenz 


u | / dann 
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dann —* außerordentlich mit Giefriite geladen. 
Wenn bey Aenderung des Windes Luft aus einem 
Orte weggetrieben wird, wo die Sonne mehr 


Dünfte aufgehoben hat, als die vorhandene Elek⸗ 
tricitaͤt zu erhalten vermag, fo wird die Luft feucht 























Gemitterregen folgen ; denn die Wolfen, melde 
untern Regionen, etwa 1000 Fuß über ‘der Erds 


einigen und Regen bilden, der herab first, waͤh⸗ 
rend man immer noch einen Theil der Wolfe 
wahrnimmt, die fib nicht Fondenfirt, Der ſtark 
eleftrifirte Dampf fteigt oft ebenfalls in die nie» 
drigere Region herab, verliert dort feine Durchs 
fitigfeit, überzieht den Himmel mit einem, Nebel, 


vermehren, und fie allmaͤhlig fo mir Elektricitaͤt 
überladen, daß fie als Blitze hervorbricht, und ſich 
ann in Regen ergießt. Cine fo ploͤtzliche Ders 
dichtung und Entladung bildet. eine große Leere, 
die umgebende Armofphäre bricht augenblicklich im 
diefe ein, und daraus entfteht der Donner. Nadys 
dem fo viel Waffer aus der Atmofphäre herunter 
gefallen ift, muß ihr Gewicht geringer ſeyn; auch 
finft das Barometer unmittelbar darauf, feige aber 

Ra | wies 


fläde ‘herab finfen, In diefer Höhe verdichten fi 
dann die Baffertheilden ‚fo ſtark, daß fie fih vers 


und bildet Fleine Wolfen, die die größern Wolfen 


genug, um ein ſchlechter Leiter zu ſeyn. Das Bas N 
rometer wird anfangen zu finfen, und darauf ein‘ 


auf diefe Art eines Theild ihrer Elektrieitaͤt be⸗ * 
raubt worden, werden ſich verdichten, und in die 


+ 
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wieder; ein Beweis, daß bie Amofphäre nur alle 


mählig ergänzt wird. Das iſt eine der Urſachen 
der Winde, Noch ein anderer Umſtand beweiſt, 


die Wolfen ſchwebend erhält. » Die Wolfen: beftes 


\ 
4 


| 
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daß die Elektricirät die Haupturfade ift, melde 


hen bleibend, feloft in Regionen, wo es fo falt if, ” 
daß Waſſer ſich in ihnen nicht befinden kann, oh⸗ 


ne zu frieren. Waͤren die Duͤnſte durch Waͤrme 
expandirt, was hinderte ſie, als Schnee herab zu 
„fallen? Offenbar muß alſo ein großer Unterſchied 
zwiſchen Wolfe und Wafferdampf fepn. Die erſte 
. wird durd Elektricität in ihrem zertheilten Zu⸗ 
ftande erhalten, und läßt fi daher Dunft durdy 
- Efeftricität nennen, der letztere dagegen, der ſich 
nur durch Wärme erhält, Dampf dur. Wärme; 
dergleichen find die Dünfte, die ald Thau auf die 


Erde zurüd finfen. Aus dem Vorigen folgt, daß 
es fhneyen muß, wenn eine Wolfe, die fich in eis 
ner Atmofphäre befinder, deren Temperatur unter 


dem $roftpunfte iſt, auf irgend eine Art ihre Elek» 
tricität verliert. Gallen die mäfferigen Theilchen, 


die den Regen bilden, durch eine ſolche kalte Re⸗ 


gion, fo verwandeln fie ſich in Hagel. Gilbert's 
Annalen der Phyfif, Jahrgang 1808. Sid 6, 2 


©. 162 — 170. 
15) Ein farbiger. Nebelbogen. 


— 


Den: aıften September 1806 lag Morgens 


nach 7 ah über der ganzen Gegend um Alm ein 


— > . dicker 


m 


— Ei nn 





A 14 


—J Eu Neiulehte "49 


bier Nebel, der befonders-in der Ebene fo Bart 
war, daf man kaum 10 Schritte weit um ſich her 
ſehen konnte. Einfender diefer Erſcheinung ritt 
den betraͤchtlichen Berg nad Geißlingen hinauf, _ 
und hier wurde, je höher er kam, der Nebel defto _ 
dünner und durchſi chtiger, und auf der hoͤchſten 


Höhe brach er ſich uͤber ihm ſchon fo weit, daß der % Br 


beitere blaue Himmel zum Vorſchein kam. Hier 
jeigte fib ihm nım ein Scaufpiel, das er weder 
ſelbſt bisher geſehen, noch von Andern beſchrieben 
geleſen hatte. Die am Rande des Nebelmeers aus 
der Tiefe hervorbrechenden Sonnenſtrahlen bilde⸗ 
ten naͤmlich auf der entgegen geſetzten Seite, in 
der auf der Hoͤhe ſich zuſammen ziehenden Nebel⸗ 
wolke, einen ſchoͤnen Nebelbogen, der indeß nicht 
die verſchiedenen Farben des Regenbogens ſpielte. 
Die Grundfarbe war ein glaͤnzender Lichtſtreifen, 
der nur an der aͤußerſten Kante ſich in mattes Roth 
und Violet verlor. Dafür war er ıdefto breiter 
und auf feinem grauen Grunde um ſo fchöner her» 


vorgehoben. Dabey war der Nebel ganz trocken 


and madıte bald dem heiterften Tage Platz. Gil» 

bert's Annalen dee Phyſik. Jahrg. 1808. St. 
©, 102, 103, i X 

16) Erſcheinung einer Klippe In der Luft 
durch, zuruͤckgeworfene Strahlen. 

In Nicholſon's Journal, Vol. 14,/9. 340: theilt 

ein Dr. Buchan in einem am ı$ten Jul. 1806 

83, zu 


\ 


, / \ 


150 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


Su N N or 
zu London gefbriebenen Briefe, folgende Note 
. mit, ‚die er zur Zeit der Beobachtung aufgelegt 


hatte: „Ich wandelte auf den Klippen, die uns 


„gefaͤhr eine englifhe Meile oͤſtlich von Brights 
‚„bheimftone liegen, am agften Novbr. 1804, More 


„gens, bev Sonnen Aufgang. Mein Blid ‚war 


„auf die See gerichtet, gerade als die Sonnen» 


„ſcheibe aus der Waſſerflaͤche hervorzutreten be⸗ 


„gann, und ih ſah die Geſtalt der Klippe, auf 
„welder ib fand, mir. gerade gegen Uber abges 


„bilder, im einiger Entfernung auf dem Dean. 
„Ib machte meinen Gefährten auf diefe Erſchei⸗ 
„nung aufmerffam, und mir wurden‘ nun aud 


„bald unfere eigenen Figuren gewahr, die auf der 


„Spibe der und gegen über liegenden Klippe zu 
Aſtehen ſchienen, wie aud das Bild einer nahe 
„gelegenen Windmühle, Die reflektirten Bilder 


„waren am Deutlichften genau dem Punkte gegen . 


„über, wo mir ftanden, und die falſche Klippe 
„Wurde weſtlicher immer matter und fdien der 


E 


- 


„wahren näher zu treten. Dieſe Erfheinung dauer⸗ 


„te ungefähr 10 Minuten, oder fo lange, bis die 


„Sonne fi ungefähr um ihren Durchmeſſer über 
„den Horizont erhoben hatte. Das Ganze ſchien 
„alsdann fih in der Luft zu erheben, und ver- 


„ſchwand aumählig, nah Art eines Vorhanges 


„im Theater, der aufgezogen wird. Der Horizont 
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„war mwolfig,, oder vielleicht läßt ſich richtiger (ae 


„gen; die Obekflaͤche der See war mir einem dich⸗ 
— — ten 
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„der allmählig vor den Strahlen der Sonne zus 
ruͤckwich. Eine ſolche Erfheinung ift auf der See 
vielleibt nichts Seltenes. Sollte die’ berühmte 
jFata Morgana mit ihr wohl von. einerley Art 
Aſeyn?“ Dieſer Beobachtung fuͤgt Hr. Nichol⸗ 


lich von Brighton haben ſehr nahe die Richtung 


die Strahlen der aufgehenden Sonne die Sippe 


reihe. unter einem Winkel von ungefähr 73° mit 


dem Perpendifel, von der linfen Hand des Beobs 
achters her, deſſen Blick ſuͤdlich gerichtet war. Die 


doch der Beobachter durch bie direkten Sunnens 
ſtrahlen nicht verhindert, das Bild, das ſich ge⸗ 


‚zade vor ihm zeigte, wahrzunehmen. Dieſe Beob» 
achtung ift wichtig. ie beweift, daß die Erfchein 
nungen, melde man unter dem Namen: Fara 
Morgana, bef&rieben hat, nicht bloß auf Lichtftrahe 


Ten, welde durch die Luft hindurch gehen und ges 


brochen werden, fondern daß fie auch durch Zuruͤck⸗ 


werfung der Strahlen von irgend einem gegen 


ſchwebend erhaͤlt, hervor gebracht werden koͤnnen. 
Wir haben wenige authentiſche Nachrichten von 


Faͤllen dieſer legten Art, und gar feine Theorie, 


Es fcheint etwas Gremdartiges, wahrſcheinlich Waf- 
84 fer, 


fon folgende Benterfungen bey: : Die Klippen oͤſt⸗ 


über befindlihen Medium, welthes fid) in der Luft 


„ten Nebel‘ bedeckt, von mehreren Hards ‚Höhe, * 


von S 72° 0. Die Sonne ging dort am 28ſten 
November 1804 in S 552 0. auf, Sof gli trafen _ 


Klippen wurden daher ziemlich ſtark erleuchtet, und 


* 
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fer, in der Luft fo gleichmäßig verbreitet: zu feon, 
vielleibt durch den langſamen und regelmaͤßigen 
Niederſchlag, welcher der Kryſtalliſation vorherzu⸗ 
gehen pftegt, daß ed auf die Lichtſtrahlen wie eine 
“ebene, fait ſenkrecht ſtehende Spiegelſiäche wirkt; 
und die auffteigende Sonne ſcheint dieſe Maſſe zu 
zerſtreuen, und zu machen, daß fie ſich aufwärts 
sieht: Genauere Beobachtungen und Verſuche muͤſ⸗ 
‚fen ung über den wahren Grund weitere Beleh⸗ 
rung geben. Gilbert's Annalen der Phyſik, 1 
Jahrgang 1808, Std 9% ©, 1090— 102, 


17). Rumi gibt die Graͤnze des ewigen 
Schnee's auf den Karpathen an. 


Aus einer Nadricht des Hrn, Profeſſ. Roum 
lernt man, daß auf dem ‚Farpathifchen Gebirge | 
ewiger Schnee fen, aber nur auf den zwey hoͤch ⸗ 
ſten Spigen deſſelben, der Lomnitzerſpitze in der 
Zipſer Geſpannſchaft, die ſich 1350 Toiſen über 
die Meeresfläche erhebt, und auf dem Berge Kris 
wan in der Livtauer Gefpannfcaft, der 1303 Toir 
fen über die Meeree Jaͤche erhaben ift, _Diefer ewi⸗ 
ge Schnee fängt da an, mo alle Vegetation auf⸗ 
hört (am Hoͤchſten waͤchſt auf den Karpathen dad 
Krummholz oder die Zwergfichte und das islaͤndi⸗ 
ſche Moos) und nackte Granit- oder GneisFel⸗ 
fen find, Wenn die. Sommer nicht zu heiß find, 9J 
fee, man in den Sommermonaten die Spiten‘ 
Dies 
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waͤlder mit Schnee bedeckt, und nicht ſelten fällt 
im Julius und Auguſt neuer Schnee. In ſehr 
"heißen Sommern ſchmilzt der meiſte Schnee, aber 
in den tiefen Thaͤlern der. obern Gebirgstheile 
eibt immer ewiger Schnee, z. B. bey dem ſo ge⸗ 
nannten Kroͤtenſee auf dem Tatragebirge, (deſſen 
de Spitze die Lomnitzer Spitze heißt), in der 
ipſer Geſpannſchaft. Das oben erwähnte Krumm» ⸗ 
holz hört auf su wachen 4 bis 500 Toiſen perpena 
dikulaͤrer Höhe unter der Spige des Tatragebir⸗ 
ges. Ueber dieſer Hoͤhe findet man außer einigen 
Steinmoofen keine Spuren von DBegerarion. Nach 
Vergleichung mehrerer europaͤiſchen Gebirge, die 
ewigen Scnee haben, dürfte wohl die Graͤnzlinie 
des beſtaͤndigen Schnees zwiſchen 13 und 1400 
Klaftern zu ſetzen ſeyn. Der Aetna iſt von oben⸗ 
her auf 250 Klaftern beſchneyt. Die hoͤchſten Theis 
le der Pyhrenaͤen, deren hoͤchſter Gipfel nach Sauſ⸗ 
ſure 1431 Klaftern hoch iſt, ‚find beftändig mit 
Schnee bedeckt. Die einzeln ſtehenden Alpen in 
der Schweiz verlieren, wenn ihre Hoͤhe uͤber dem 
Meer nicht mehr als 1400 Klaftern betraͤgt, oft 
beynahe allen Schnee, die Höher aufſteigenden aber 
behalten ewigen Schnee auf ihren Gipfeln. Die 
Berge, deren ganze Höhe Über 1sco Klaftern be⸗ 
trägt, ſchmelzen ohngefaͤhr auf 1300 Klaftern weg. 
V Zach's monatl, Korreſpondenz 3. Beförd. der 
Erd: — ©ept, 1808. ©, 266— 268: 
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18) Man macht die Unterſuchung des bey 


Smolensk gefundenen Meteorfteins bes 


Tanke. 7 


Die Eaiferlie Afademie der Wiffenfchaften zu 


St. Petersburg hat das Refultat der Verſuche bes 
kannt macen laffen, melde mit dem bey Swmolensk 
gefundenen Meteorfteine (der'den ızten März 1807 
herab gefallen ift, und 160 Pfund wog,) find ans 


geſtellt worden. Nach dei, von dem außerordent⸗ 
lithen Akademiker, Herrn Hofrath Scherer, einge⸗ 


reichten Berichte, enthaͤlt ee Stein in 100 


Theilen: A 

“an Erden: Riefelerde ©... 39 Theile 
* Magnefia . . . 20 
an Metallen: Eifen, metalliſches 17,75 
— oxydirtes 17,50 


* Nickelmetall1,258 

an Schwefel, Manganesoxyd und 

—— 6 
100. 

Zu dem Derfufe it eine Spur von Ehromium zu 

rechnen. Dieſer Unterfuhung zu Folge ift der 


Meteorftein von Smolensk nicht allein in Rüdfiht 


feiner Beſtandtheile überhaupt den biöher chemiſch 


unterfuchten Steinen diefer Art anzureihen, welche 


als Hauptbeftandtheile Kiefelerde, Magneſia- regu⸗ 
liniſches und oxydirtes Eiſen und Nickelmetall ent⸗ 


halten, fondern er nähert fi ch auch unter allen bis jetzt 
ana» 


. 


— — * * 
hen En —— —— —— — 


N rar. Narurlefee, a 


analyſirten in quantitativer Ruͤckſicht am Meiſten 
dem Meteorſteine von Aichſtaͤdt nach Klaproths 
Unterfubung.  Gilberr’s Annalen dev Phyfiti 
Jahrgang 1808. Stüd 6. ©. 213.214 5 
19) Nachricht von den am raten December 
1807 zu Weſton in Konnektikut vom 


Simmel gefallenen Steinen, 


ai Meteor, welches ganz vor 'Kuriem eüe er 


Diele ein Gegenftand des Schredens, und für Als 
le ein Gegenftand des Erſtaunens geweſen ift, hat 


ſich am 14jen December gegen ein Diertel oder 


‚gegen hulb 7 Uhr Morgens zu Weſton gezeigt. 
Das Wetter war etwas trübe, und die,in unglei⸗ 


che Maſſen zerſtreuten Wolken waren, einige dicht 


und dunkel, andere licht und zum Theil durchſich⸗ 
‘tig, indeß der fie" umgebende Himmel azurblau ers 
ſchien. Laͤngs des nördliben Horisontes fah man 
einen Raum von ı0 bi6 15 Grad, der volllommen 
klar war. Der Tag begann anzubrehen, und der 
Himmel war nur nody von dem Monde erleuchtet, 
der eben unterging. Der Richter Whender ging 
gerade über. einen umzäunten Platz, der an fein 
Haus ftößt, das Geſicht nad Norden und die Au⸗ 
gen gegen die Erde gewendet, als ein ploͤtzliches 
Licht alle Gegenſtaͤnde um ihn her erhellte und ſei— 
nen Bli nad dem ‚Himmel zog. Er fah eine 
Seuerfugel, die hinter der erſten Wolke fortging; 


dies 


> 


/ 
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dieſe Wolke mar ſchwatz und dunkel, verdeckte aber 
doch die Feuerfugel nicht ganz. Er nahm fie in 
dieſer Lage deutlich wahr; fie‘ glich der Sonne, - 


wenn fie in Nebel gehuͤllt ih. Das Meteor kam 
von Norden, ging am Himmel ih einer faft fenks 


rechten, nur fehr wenig nad Welten geneigten 


Richtung fort, und wich von der Ebene eines größs 
ten Kreifes nur wenig, bald von der einen, bald 
von der andern Seite, in ziemfih großen Krüm- 
mungen ob, die ji edod) mit jener Ebene nie einen 
‚Hrößern Winkel, als von 4 oder 5 Grad machten. 
Der Durchmeſſer der Kugel ſchien die Hälfte oder 
zwey Drittel von der Größe des Durchmeſſers des 


Vollmondes zu ſeyn. Diefes Meteor bewegte ſich 


nicht ſo ſchnell, als die gewoͤhnlichen Meteore und 


die Sternſchnuppen. Wenn es hinter minder dich ⸗ 


ten Wolken fortging, erſchien es glaͤnzender, und 
wenn es ſich an einer hellen Stelle des Himmels 


befand, ſo ging davon ein Blitz aus, der zwar 


nicht fo heil, als die von Donner begleiteten Blis 
Be, ‚aber wohl fo hell, als das Werterleudten war. 
Die Dberfläche deffelben erfchien fonver. Wenn 


das Meteor nicht hinter allzudichten Wolfen Hand, 


fo bemerkte man daran einen koniſchen Schweif. 


“ Diefer war von blaffem Fichte, bildete Undulatios 


gen, und hatte eine ‚Länge von 10 oder 12 Durch⸗ 


\ 


meflern des Meteors. An heitern Stellen des _ 


Himmels zeigte fib Um-die Kugel, ein Iebhaftes 


Sunfenfprüfen, wie wenn auf einen Holzbrand mit 


dem 





* 
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dem Blafebalge geblafen wird. Das. Meteor vers 
ſchwand endlich ungefähr ı5 Grad vom Zenith, 
‚und etwa eben fo viel Stade. weſtlich vom Meris 


dian⸗ Es erloſch indeß nit in einem Augenblike 
fe, fondern allmählig, wie eine im Feuer glühend, 
gemachte Kanone, die man in Waffer taucht, nur 


ſchneller. Man bemerkte keinen befondern Geruch 


"in der Luft; auch ſah man feine leuchtenden Theis 


fe von dem Körper des Meteor ſich trennen. Die er 


ganze Zeit, melche von dem Erſcheinen bis zu dem 
gaͤnzlichen Verſchwinden des Meteors hinging, bes 
trug ungefähr 20 Sekunden. Etwa 20 bis 40 


Sekunden darauf hörte man von derfelben Gegend 


Her ftarfe und deutliche Schläge, wie Schuͤſſe aus 
‚einem Bierpfünder, fo ſchnell hinter einander, daß 
alle drey nicht über 3 © efunden dauerten. "Auf 


D— Naturlehte. a Bi 


fie folgten ſchnell minder heftige Schläge ununter» 


brochen; fie waren bald ftärker, bald ſchwaͤcher, 
und glichen dem Getoͤſe, welches eine Kanone 
macht, die auf dem Pflafter fährt, oder ein Laſt⸗ 
wagen, der von einem Berge über das Steins 
und Gelögerhll- herabrollt, oder dem fo genannten 
laufenden Musketenfeuer des Militärs,  Diefes 
@erbfe währte eben fo lange, als die Erfheinung . 
Des Meteors gedauert hatte, und [dien nad) eben 
ber Richtung hin zu Ende zu gehen, von welcher 


diefes hergefommen war. Dieſe Erplofionen und. 


das fbeinbare Erloͤſchen des leuchtenden Körpers 
eo das ae einer Menge von Stei⸗ 
nen, 


Dane au herab gefallen find; man hat aber von 


\ 
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nen. An 6 verfchiedenen Drten find Steine her⸗ 


abgefallen. Die von einander entfernteſten Orte 
liegen 6 oder 10 englifhe Meilen von einander 
ab. An jedem derfelden hörte man, fo bald. die 
Erplofion aufgehört hatte, in der Luft ein Geraͤuſch, 


dad dem Brüllen der Meeresmellen ähnlich mar, 
„oder dem Geräufbe, welches Waller macht, das 


in Feuer gegoſſen wird, und darauf einen ploͤtzli⸗ 


chen Schlag, wie von einem ſcweren Körper, der 


auf die Erde Herabfält. Alle Steine, einen Eins 


gigen ausgenommen, waren mehr oder weniger jerz 


brochen. Am Weiteſten nach Norden fiel ein Stein 
im Gebiete von Huntington, nicht weit von Wes 


fton, herab. Er fiel auf einen Granitfelfen, und 


zerfprang mit’ einem ſtarken Getoͤſe. Kr, Burr, 
welcher fib gerade auf der Heerftrafe befand, und 
hoͤchſtens so Fuß von diefem Felſen entfernt war, 
ſuchte den Stein ſogleich; da aber der Tag noch 


nicht angebrochen wor, konnte er ihn erſt nach ei⸗ 


ner haͤlben Stunde finden. Ein Theil mar zu 
Staub geworden, und das uebrige in kleine Stuͤk— 


fe zerſprungen, die 20 bis 30 Fuß weit umher ges - 

worfen waren; das größte noch übrige Stud des. 
Steins war nicht "größer, ‚als ein Gänfey. € 
war noch warn, als Hr. Burr es aufhob. Nah. 


chen Umftänden zu fließen, mag der Stein 20 


bis 25 Pfund gewogen haben. Hr. Burr if übers: 


zeugt, daß noch zwey andere Steine ‚auf ein benach⸗ 


dene 





\ i 


2 l. Matten he re 


denſelben nicht Die kleinſte Spur gefunden. Ders 
muthlich find diefe Steine insgefammel von, dem. 
Meteore bey der erften Exploſion ausgegangen.. 
Die Maffen, welche bey der zweyten Exploſion her⸗ vn 
ab ftürgten, ſcheinen hauptfäclich in der Nachbar⸗ 
ſcaft der Wohnung, des Hrn. William Prince 
zu Wefton, ungefähr. s englifhe Meilen ſuͤdlich 
‚yon Hrn. Burr ‚herabgefommen zu ſeyn. Hr. 
Prince und feine - Familie lagen noch zu Bette, 
Sie hörten unmittelbar nad den Exploſionen ein. 
Berdfe, dem aͤhnlich, wenn ein. ſchwerer⸗ Koͤrper 
fällt, In dem Raſen eines Hofraums, der 25 Fuß 
vom Hauſe ablag, fand ſich ein Loch das ihnen 
auffiel, da ſich dort gewoͤhnlich fein Loc befand. 
Da fi fie während des Tages gehört hatten, daß. 
Steine an mehreren Orten der Stadt am Morgen 
herab gefallen wären, jo veranlaßte fie dieſes, ges 
gen Abend das Loc zu unterſuchen, und fie fan« 
den nun darin einen Stein 2 Zuß unter der Ober» 
fläche des, Bodens, Diefer Stein wog 35 Pfund, . 
und es ift fehr zu bedauern, daß man ihn fo gleich 
‚in Stüde zerfhlagen hat. Nur ein Stüd blieb. 
übrig, das 12 Pfund wiegt, und von Hrn. Iſaak 
Bronſon von Greenfilde gekauft worden ift, Sechs 
Zuge: darauf entdeckte man eine halbe englifhe 
Meile nordmeftlib vom Haufe des Herrn Prince 
eine andere Steinmaffe, Sie wog 7 bis 10 Dfund, 
mar aber in Eleinere Stuͤcke zerfprungen. Kurz 
Darauf fand man ginen andern Stein, det 13 Pfund - 
’ wog, 


X 
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wog und eine halbe IR, Meile gegen Nordoften 
vom Haufe des Hrn. ‚Prince gelegen hatte. Er 


“ ‚hatte ſich in zwey Stuͤcke zertheilt, an deren Ei» 
nem alle Charaktere diefer Maffen im einem aus⸗ 


gezeichneten Grade zu ſehen find, Noch iſt 2 eng» 


liſche Meilen ſuͤdoͤſtlich vom Haufe des Hrn. Prin⸗ 


ce, eine vierte Steinmaſſe herab gefallen, die zwey 
Fuß tief in die Erde eingedrungen war. Der Stein 
war in mehrere Gtüde, von ziemlicher Größe , 
gerbroihen, und mochte 20 bis 25 Pfund gemogen 


haben. Wahrſchein lich ſind bie vier hier befchries 
benen Steine, und die übrigen, melde in diefer 


Begend herabfielen, aber nicht aufgefunden wurs 
den, alle bep der zweyten Explofion des Meteors 
herabgefchleudert worden. Eine weit größere Steing | 
maffe als alle bisher befchriebene fiel auf ein Feld, 
30 Yards von dem Haufe des Hrn. Elie Setly. 
Da diefer 3 oder 4 Stunden darauf in fein Feld 


ging, fah er mit Verwunderung, daß ein Haufen 


nr 


Erde, der feit Kurzem ſich berafer hatte, einiger 


Maaßen umgeſtuͤrzt, und die Erde friſch aufgerähe 
rer war. Als er näher kam, fand er einen Haufen 4 
von Bruchſtuͤcken eines ungeheuren Steins, der 

ſich 3 Fuß tief in die Erde eingeſenkt hatte, wobey 
er eine $ Fuß lange und 4 ıfz Fuß breite Grube 
Ausgewählt, und ungeheure Stuͤcke Nafen und, 
Haufen von Steinen und” Erde so bis 100 Fuß 


weit umher gefchleudert zu haben ſchien. Dieſer 


N würde in Stuͤcke kl von denen die 
an⸗ 
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hnlichften kaum größer, als Fauftsroß waren. 
Jeder, der den Platz beſah, nahm eisige mit, und 
ſo wurden bald alle zerſtreut. Nach der Menge 
von Stuͤcken dieſes Steins zu urtheilen/ wuß er, 
als er herabfiel, wenigſtens 200 Pfund gewogen 
haben. Ale dieſe Steine waren, als man fie fand, 
serreiblich, und ließen ſich leicht zwifdien den Fin⸗ 
gern zerbrechen, befonderd, als fie eben erſt aus 
der Erde ausgegraben wurden; am der Luft ers 
bärteten fie allmählig. Die Bruchſtuͤcke der Maſ⸗ 


. fen, die an den verſchiedenen Orten um Weſto her⸗ 


abgefallen find, fimmen ale volfommen mit eins 
ander überein. Einige derfelben wiegen 1 Pfund, 
die meiten aber weniger als 1/2 Pfund, und eis 
nige felbft nur ı Unze. Dieſe Stuͤcke find Außers 
lich mit einer rein fdildärgen Kinde, die feinen. 
Glanz hat, bedeckt, und von einer großen krummen 
unregelmäßigen Flaͤche begroͤnzt, welche die ganze 
Maſſe umgeben zu haben ſcheint. Die Oberflaͤche 
der Rinde iſt rauh⸗ wie praͤparirte Seehundshaut, 
oder wie Chagrin. "Am Stahle ſchlaͤgt fie Funken. 
Einige Stellen diefer Steine find mit einer fhroars 
zen Rinde bededt, melde feinen Theil der aͤußern 
Rinde des Meteors ausgemacht zu haben, fondern 
im Innern derfelben in Riffen und Spalten ont 
fanden zu ſeyn fheint. Das ſpecifiſche Gewicht 

des Steine it 3,6, wenn das des MWaffers r ift, 
‚Die Mafe hat eine biepgraue Karbe, und es find 
in ihr deutlich zu unterſcheldende Körper. von: der 
A Fortſchr. in Wiſſenſch. BR Die⸗ 
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Dicke eines Stecknadelknopfs, und von ı bis-2- 
Zoll Durchmeſſer eingefprengt, Mehrere diefer 
Körper find beynahe weiß, und gleichen oft den 
Feldſpathkryſtallen, die in gemiffen Abarten "des 
Granits und in dem Porphyr vorkommen, der un⸗ 
ter dem Namen: verde anticho,, bekannt ift. Der 
Stein bat ein fehr feinkörniges, faſt dichtes Ges 
mebe, und läßt ſich nicht zwiſchen den Fingern zer⸗ 
reiben; unter dem Hanımer zerfpringt er in uns 
regelmäßige Brucflüde. Wenn man die Maffe 
beobadytet, fo nimmt man deutlich 3 verſchiedene 
Arten von Materien wahr; 1) ſind in dem Stei⸗ 
ne ſchwarze runde Maſſen eingeſtreuet, von denen 
die meiſten eine ſphaͤriſche, einige eine laͤngliche 
und unregelmaͤhige Geſtalt haben. Die größten 
find von der Groͤße eined Taubeneved. Sie laſſen 
ſich mit einem ſpitzen Eifen heraus arbeiten, und 
es bleibt dann in dem Steine eine Hoͤhlung. Der 
Magnet zieht fie nicht anı ſie zerſpringen unter 
dem Hammer. 2) Laffen fib Theile gelben Schwe⸗ 
felfiefes wahrsehmen, von denen mehrere wie Gold 
glänzen, und mit bloßen Augen leicht gefehen wer⸗ 
den können. 3) Der ganze Stein zeigt metalliſche 
Punkte, Diele find dem bloßen Auge fihtbar, und 
erfcheinen in großer-Zahl. Ihre Farbe ift ‘weiß: 


lich weehalb man je glei Anfangs für Silber 


gehalten: hat. "Sie ſcheinen hammerbar zu ſeyn, 
wie die Legirung des Eiſens mit Nickel. ) Alle 
Bis Materien find mit — Kanes durdy 
wis } die, 
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die vorhin beſchriebene blehfatbene⸗ Safe, welche 
den größten Theil des Steins ausmacht... Wenn 
man fie der Luft ausſetzt, fo bedeckt ſie ſich mit ei⸗ 
ner Menge roͤthlicher Flecke, die ſich auf einem fri⸗ 
ſchen Bruche nicht zeigen, und offenbar durch das 
Roſten des Eiſens entſtehen Dieſer Stein it fuͤrs 
Erſte nur in der Eile chemiſch zerlegt morden, und: 
ſcheint aus folgenden Körpern zu beftehen: Kiefels 
erde, Eifen, Magnefia, Nickel und Schwefel. Die 
beyden erſten machen den größten Theil der Maſ⸗ 
ſe aus; in minderer Menge als Jeder dieſer bey⸗ 
den iſt die Magneſia, und noch in geringerer Men⸗ 
ge der Nickel vorhanden. Die Menge des Schwe⸗ 
fels iſt geringe, doch nicht beſtimmt. Das Eiſen 
iſt faft alles in einem völlig. metalliſchen Zuſtande 
— Stein zieht in allen Punkten den Magnet 
an. Wenn man ihn in ein Pulver verwandelt, 
* der Magnet einen großen. Theil. dieſes 
Pulvers aus. Es laſſen ſich Stuͤcke dehnbaren 
Eiſens heraus ziehen, die groß genug ſind, daß 
man ſie unter den Hammer bringen fann. Ein 
wenig Eifen ift mit Schwefel in dem Schwefel⸗ 
Fiefe verbunden, ‚das meifte hingegen hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich mit Nidel, Gilbert's Annalen der Phys 
ſik. Jahrgang 1808, Stud 8. ©. 353— 370, 


20) Einige Meresrfteine fallen glühend aus 
Pa einer dunfeln Wolfe. .- 

Am 2sften Maͤrz 1908 find unmeit Dosoninst, 
#3) * £ 2 ’ ' eis 
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einer ehemaligen Kreisſtadt des Gouvernements 
Irkutsk, einige Meteorſteine gluͤhend aus einer 
dunkeln Wolke gefallen, welche donnernd uͤber den 

Ort hinzog. Die Hirten fahen den einen Stein 
fallen, hatten aber erſt nad ıf2 Stunde den Muth, 
ſich ihm au nähern. ‚Sie fanden ihn noch fo heiß, 
daß er kaum in der bloßen Hand gehalten werden 
fonnte. Nach den Berichte des Majors Wlaſſow, 
der zwey Stunden fpäter dahin geführt wurde; 
wog der Stein 7 Pfund, war von außen ſchwaͤrz⸗ 
ih, wie von Ruß, nad dem Abwiſchen dunfels 
braun, im Bruce blaͤulich. Er hatte einen Schwe⸗ 
felgeruch, ſchmeckte falfig und flebte an der Zunge; 
‚Die ‚Erde, ungeachtet fie noch ziemlich gefroren 
mar, fand fi), da mo der Stein 'gefallen war; 
zwey Werſchock tief eingedrädt. Einen dieſem 
ähnlichen Stein entdedte man den Tag nachher, 
100 Faden öftliher., Won Perm an bis Irkutsk 
fanden die Gelehrten, melde die neuefte ruſſiſche 
Geſandtſchaft nad China begleiten follten, überäll, 

wo beobachtet wurde, die Abweichung der Magnet: 
nadel oͤſtlich · Gilbert's Annalen d. Phyfit, Je 
er 1808. St. 6. ©. 212, 213, 


ar) Nachrichten von Steinregen im at 
und May 1808. 
Am ıgten April d. 9. fiel in der Kommune 


Bee de Cafignano im Departeinent des Taro (die 
—* ehe⸗ 
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ehemaligen Herzogthuͤmer Parma und Piazenza 
begreiffend) um 1 Uhr Nachmittags ein Steins 
wegen ohne Blig, aber mit zwey ſtarken Erplofios 
nen. Ein Bauer, der auf feinem Felde arbeitete, 
ſah so Schritte von ſich einen diefer Steine hers 
‚abfallen, der in die Erde einſchlug; er war brens 
nend heiß, und Fonnte nur vermittelft der Hade 
ee werden. Der Minifter des Innern 
hat ein Stüd diefes Steins an das Mufeum der 
Naturgeſchichte zu Paris überfhidt. — Am aaften 
May d. I. fiel ein Steinregen in Mähren. Nady 
erfolgter Anzeige davon erhielt der Direktor des 
kaiſerl. koͤnigl. Naturalienfabinets zu Wien den 
ausdrüdliben Befehl Sr. £. k. Maj., die nähere 
Unterfuhung darüber an Ort und Stelle vorzus 
nehmen, die Sache legal und amtlid zu erheben, 
Verhoͤre einzuleiten-und darüber abzufaffen. Von 
Diefem Reſultat der Unterfuhung it folgende Ers 
fung ein gedrängter Auszug: Ed war am 22. 
May, an einem Sonntage, ein heitrer Morgen, 
bis fib um halb 6 Uhr ein Nebel, jedoch bey heis 
term und mwolfenleeren Firmamente, bildete, Die 
Leute aus der Gegend waren eben unter Weges 
nab Stannern, eine Port von Iglan, in die Kir 
«be zu gehen, als fie zwiſchen halb 6 und 6 Uhr 
drey ganz befonders ftarfe Knalle, fo heftig, daß 
die Erde unter ihnen erfdütterte, vernahmen, auf 
welche in kurzen Zwiſchenraͤumen mehr ſchwaͤchere 
Schläge, die nad dem Berichte dieſer Leute uns 
* 23 ge⸗ 
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» : gefähr wie ein ftarfes Pelotonfeuer, oder das Wirs 
“ beln auf ungeheuer großen Trommeln Fangen, und 
mit Pfeifen und Rollen durd die Luft verbunden 
waren, folgten ; fo daß fie nach dem Bericht meh⸗ 
rerer Perfonen einer tuͤrkiſchen Muſtk fo aͤhnlich 
gelauter haben follen, daß Miele vermeinten, ed 
komme von der Garniſon von Teliſch her, welche 
mit ſolcher Muͤſik ausruͤcke. Alles dieſes zuſammen 
dauerte 6 bis 8 Minuten, und feßte alle diefe Leus 
te, die, wie ſchon gedacht, Aus ihren Wohndrtern 
in die Kirche nad) Stannern gingen, wie au die 
\ Einmohner des letztgedachten Ortes felbft in Furcht 
und Schreden. Während der eriten Knalle hatte 
fi) der Nebel-fo verdichtet, daß bis auf ı2 Schrit⸗ 
‚te fein Gegenftand zu erfennen und. auszunehmen 
‚war; einige Stunden darauf verzog ſich derfelbe, 
fo daß gegen die Mittagszeit Alles mieder heiter 
mar. Blitze, oder fonftige Erſcheinungen in der 
Luft, als feurige Kugeln undgl. hat Niemand der 
Augenzeugen bemerft. Waͤhrend dieſe Landleute 
durch oberrsähntes ſchreckliches Phänomen in der 
Atmofphäre in Erftaunen gefeht waren, fielen in 
‘einem Umfreife um Stannern, deffen Radius etwa 
eine halbe Stunde beträgt, vorzuglih und naments 
lich in und bey den Ortſchaften Stannern, Mit ⸗ 
 selsdorf, Düre, Langenpirnitz, Otten und Falkenau, 
» Steine von verfdiiedener Größe. qus der Luft; 
fie waren in ihren Dimmenfionen von der einer wel⸗ 
— ſqen Rus bis zu der eines Nindertopfes, und von 
| \ der : 
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der — eines halben Lothes bis Pr der von 


dreh, vier, fünf und ſechs Pfund; viele Menfchen- “ 


fühen folde herabfallen, und mehrere derſelben 
wurden gleih nad ihrem Sale aufgehoben und 
warm befunden. Ben ihrem fehr ſchnellen und 
mit dem obgedachten Pfeifen in der Luft verbun⸗ 
denen Herunterfallen war ihre Richtung theils fenfz 
recht, theils paraboliſch; die erſtern drangen nad) 
dem Verhaͤltniſſe ihrer Schwere mehr oder weni⸗ 
ger in das Erdreih, die letztern blieben auf der 
Dberflähe der Erde Hiegen. Nach der Ausfage 
eines gewiffen Johann Patri aus Düre, hat ders 
felbe einen folden Stein zwey Fuß tief in der‘ 
Erde gefunden und herausgegraben, Diefe Steine 
gleiben dem Anfehen nach ganz allen in mehrern 
Landern und Weltiheilen gefallenen Mond» oder 
Meteorfteinen, find nämlich im Bruce fandartig 
und grau, und von Außen mit einer ſchwarzen, 
glänzenden Krufte überzogen. Wie viele vom dies 
fer Art Steine herunter gefallen find; kann Nies. 
mand mit Gewißheit befimmen, meil theils viele 
in. den mit Getreide angebauten Geldern liegen mös . 
gen, welche megen diefes Nachſuchens nicht vers 
müftet und zertreten werden koͤnnen, theils auch 
mehrere, und wahrſcheinlich die größten, tief in 
den Boden verfunfen ſeyn dürften, von denen man 
vielleicht künftig beym Umadern der Felder noch 
manden finden wird. Eine ungefähre Schägung 
—* Augenzeugen ſetzt die Zahl der gefallenen übers 
%4 haupt 
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Haupt auf etwa 100 Stüd und deren Gewicht auf 


214 Ceniner Dieſe hoͤchſt ſeltene und merkwuͤr⸗ 


* 


dige Naturerſcheinung ſetzte nicht allein die Bes 
wohner der Gegend, in deren Umkreiſe und Nähe 


fie ſich zutrug, in ungemeine Furcht und Entſetzen, 


ſondern wirkte auch viel weiter als ein gemöhnlis 


ches, auch das faͤrkſte Donnerwetter; denn ſo hoͤr⸗ 


te man das Geidſe, fühlte die Erſchutterung fo gar 


‚zu. Hollabrunn in Deftreih, 10 Meilen in gerader 


Linie von Stannern, fo daß die dortigen Einwohs 


‘ner auf verfciedene Vermuthungen, z. B. eines 


Erdbebens, zerplatzten Berges, aufgeflogenen Pul⸗ 


vermagazins u. dergl. mehr geriethen, bis endlich 


durch eine legale und wiſſenſchaftliche Unterſuchung 


die Wahrheit dieſer Erſcheinung und ihrer Um— 


fände in das hellſte Licht geſetzt worden find. Die 
zu Folge allerhoͤchſten Befehls eingeleitete Samm⸗ 
fung dieſer Meteorſteine betraͤgt bis jetzt anı26 | 


Pfund, Allgem, Anzeiger der Teutſchen. 1808. 


* 165. ©, 18111813, 
22) Zu Liſſa in Böhmen ereignet fe ein 
Gteinfall, 


Am zten September 1308 Nachmittage gegen 
4 Uhr hat fih zu Eiffa in Böhmen bey umzogenem 
Himmel und mit einem ftarfen Sinalle ein Stein. 
fall ereignet, Ein von dem böhmifchen Guber- 


. nium an die vereinigte faiferl, koͤnigl. Hoflanzley 


ein: 


1 
D 
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eingeſchicktes Bruchſtuͤck wog 5 Pfund. 19 Loth. 
Es unterſcheidet ſich von den maͤhriſchen Meteors 
ſteinen durch eine groͤßere Schwere, durch die haͤu⸗ 
fig eingefprengten, ziemlich großen, blaͤtterigen, 
metalliſch glänzenden Theile, wahrſcheinlich Schwe⸗ 
felkies, und durch eine ganz matte ſchwarze Ober— 
flaͤche, welche bey den maͤhriſchen verglaſt und 
glänzend erſcheint. Der Bergrath Dr. Reuß iſt 
gemeinſchaftlich mit dem Kreisamte beauftragt, 
dieß Naturereigniß aufs Genaueſte zu erheben und 
darüber Bericht zu erſtatten. Allgemeiner Anzei⸗ 
ger der Teutſchen. Num. 1. 189. S. 6. 


ke 
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1) Sohn entdeckt den Brennſtoff in den 
Stacheln der Neſſelarten. 


err John verſteht unter Brennſtoff eine ganz 
andere Subſtanz, als denjenigen in den alchemiſti⸗ 
ſchen Zeiten angenommenen, jetzt durchaus. aus der 
Chemie verbannten Stoff, Er bemerkte nämlich, 
daß die fpigen Staheln, melde auf den Neffel> 
arten, Zatrophen u, ſ. w. enthalten find, nicht an 
‚und für fi jenes befannte Brennen und eine Ins 
fiommatien an dem menſchlichen Körper hervorbrins 
gs gen, 
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gen, ſondern daß dieß der in dieſen Stacheln ent» 
haltene Saft bewirkt, welcher in die durd die 

Siucheln verurfadte Wunde fließt, und den er | 
- von diefer Eigenſchaft Brennkoff nennt. Er bes 
diente ſich zu diefen Verſuchen der Urtica bacci- 
fera, und verſpricht die chemiſche Beſchaffenheit 
diefes Stoffes künftig näher zu beſtimmen. Tohn’s - 

> Anmweifung zue Unterſuchung der Naturalien. 
Berlin 1808. ©. 402. 





s) Klaproth beweifet, daß * a 4 
Haarkies and der Grube Adolphus bey 
Johann-Georgenſtadt Fein Schwefel⸗ 
eiſen fey. 


Herr K. fuchte zuvor die Nadeln von allen 
Gemenatheilen zu reinigen, löfete fie darauf bey 
anhaltender Digeftionswärme in falpererfaurer 
Salsiäure.auf, verfegte einen Theil der hellgrade ·⸗· 
grünen Auflöfung mit Ammonium, modurd eine - 
klare hellblaue Slüffigkeit bewirft wurde, neutras 
lifirte dieſelbe wieder mit Salzſaͤure und ſtellte ei⸗ 
nen Eifenftab hinein. Es zeigte fib feine Spur 
von Kupfer, deffen gaͤnzliche Abwefenheit auch (dom 
Das zootinifhe Kali dargerhan hatte. Einen ans 
dern Theil der ſalzſauren Aufloͤſung fällete er durch 
Zohlenfaures Kali, und erhielt den gewoͤhnlichen 

blaßgruͤnlichen kohlenſauren Nickelniederſchlag. 
Auf der Kohle vor dem Loͤthrohre — 
As 
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Nadeln. fehr Teicht zu metalliſchen Shegeen ohne 
Rauch. oder Schwefel und Arſenikdampf zu vers 
breiten. Da reines Nickel fehr ſtrengflüſſig iſt 
ſo haͤlt Hr. K. dennoch das Arfenif ‚für einen Mis 
ſchungstheil der Nadeln, Nah Zufap von Borar 
„ fofen die Metallförnden leicht in ein größeres 
> Korn sufammen, und das Boraxglas faͤrbte ſich 
violblau. Die Metallkorner find fpröde; vonzinns - - 
weißer Farbe mit einem Stich ins Röthlice. 

Da das Kupfer feinen Miſchungstheil des Er⸗ 


zes ausmacht, reines Nickel aber nur Kali, nicht 


aber Natrum+ Slüffen eine blaue Farbe gibt, ſo 
müffen die Beſtandtheile ſeyn: —, 
Gediegner Nickel, * er 
Etwas Kobalt und 
Arſenik. 
Magazin der Seſciſcft vaturſoeſ · 
— S. 307. 


3) Al aproth analyfirt dad 3 Eifenpecheng, 


Diefes von Hr. Karften entdedte und als 
eine felbfftändige Gattung, aufgeführte Foſſil, haͤlt 
Diefer große, Sheidefünftler für ein Produkt der 
Zerfegung eines Eifenvitriol, welcher letztere mies 
derum vermitterten Schwefeltieſen feinen Urſprung 

verdankt. 

Zweyhundert Gran des groͤblich zerbrochenen 
Foſſils lieferten durch die Deſtillation 60 Gran eis 
ner waſſerhellen, fluchtig riechenden, ſauerſchmek⸗ 

ken⸗ 
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Kunden und das Lackmuspapier ſtark —— Fluͤſ⸗ 
ſigkeit, aus der eſſigſaure Barytaufloͤſung Schive- 
felföure faͤllete. Der Ruͤckſtand = 138 Gran loͤ— 
ſete ſich in Salzſaͤure auf und enthielt ebenfalls 
noch Schwefelſaͤure. Das Waſſer entzieht dem ro⸗ 


hen Foſſil in der Kochhitze bloß Schwefelſaͤure mit 


einer von Eiſen. 

Beſtandtheile. 
Eiſenoxyd67. 
Waſe 

26 Concrete Schwefelſaͤure 8. 
100. 


Manasin der Gefeltfebaft naturforfch. Freunde 


zu Berlin. Jahrg. 2. Quart. 3. ©. 193: 


4) Sohn entdeckt freye Eifigfiure in den 
Fruͤchten des Rhus iyphynum. 


Zur Abſcheidung der Säure infundirte Here 
John die abgepflüdten Fruͤchte bloß mit lauem 
Mailer, filtrite das Infufum und deftillirte es bey 
mäßiger Mirme. Das übergetrieben fäuerlihe 
Waſſer enthielt ganz Seh riechende eig: 
fäure. 


5) Berzelins entdeckt die Fluß ſpathſaure — 


im Harn. 


"Nur die Blaſenſteinſaure, 


Venuoeſaure u.a. kannte man als Beſtandthei⸗ 
En fe 
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fe des Harns. Berselius, aufmerkſam gemacht 


durch die Entdefung der Slußfparhfäure. in den ® 


 Knoden, ſuchte diefelde auch in dem Harne ‚und 





fand fie wirklich im gebundnen Zuftande (mit Kalk⸗ 
erde). Geblens Journal —* Fe u, phyſ⸗ 


sg ‚©1 er 


a 


0 Berzelius nacht eine nene Beretungde 
art der Phosphorfäure aus den gebrann⸗ 


ı 


ten Knochen bekannt. 


Die Eigenfchaft des phosphorfauren- Su; 


durd einen Säurenüberfhuß im Wafler aufloͤslich 


- zu werden, macht das gewöhnliche Verfahren, die 


Phospporfäure durch Schivefelfäure abzuſcheiden, 
fo wohl koſtſpielig, als unvolftändig, ‚ein großer 


Theil des phosphorfauren Kalks bleibt unzerſetzt 
und muß durch Ammonium abgeſchieden werden. 
Hr. B. bemerkt, daß die Bleyſalze die Eigenſchaft 


beſihen, auch die unauflösbaren phoephorſauren 


Salze zu zerſetzen und ſo phosphorſaures Bley er⸗ Eur 


zeugen. 
Er Idfet daher mweißgebrannte Knochen bey 
Digeftionswärme in Salpeterfäure auf, fügt der 


völlig gefättigten noch marmen Aufiöfung fo lange 


eine Aufiöfung des efigfauren Bleyes hinzu, als 
noch ein Niederfhlag erfolgt. Wenn dıe Verbins 
bung anfängt einen füßlihen Geſchmack zu erhal⸗ 
ten, fo: a man es zur voͤlligen Abfcyeidung des 

f 96 
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geringern Antheils in der entflandenen freyen Eſ⸗ ® 
figfäure aufgelöfeten phosphorfauren Bleyes, einie 
ge Stunden digeriren, darauf gießt man die Flüfe 
figfeit von dem Niederfhlage, waͤſcht lenterem gut 
aus, und digerirt ihn mit:n/3 feines Gerichted 


foncentrirter Schwefelſaͤure, die mit der at bis 
zehnfachen Menge Waſſer, dem Gewichte nad, vers ⸗ 


dünnt iſt. Das erzeugte ſchwefelſaure Bley wird 
von der flüffigen Phosphorfäure durch das Fiftrum 
gefbieden und lehztere ‚zur Trockne abgeraucht. 
Gehlens Journal für die Chemie und Porft. 
RE Sur ee 


2 Hildebrandt ſtellt Aber dad 
Verhalten des todten Fleiſches in vers 
fehiedenen Gasatten ar 


Ba >12 Verfaſſer ſucht ſehr richtig die Miſchung 
organiſcher Koͤrper aus der von ſelbſt erfolgenden 
Entmiſchung su erklaͤren, wenn fie von. verfchiedes I 
nen luftfoͤrmigen Stüfigfeiten. umgeben find, Er 
bediente fi) au ‚diefen Verſuchen ganz frifben 
Ochſenfleiſches, welches er von einem und demfels -⸗ 
ben Musfel nahm und. von allem Fett befrents 
Zur Sperrung des Sleifhes in den Gasarten wur⸗ 
de theils das Waffer, theils das Duedfilber, theils 
eine durch einen Stöpfel verſchloſſene Flaſche ans 
gewandt: Die Verſuche wurden beu,nesfihiedense 
Temperatur wiederholt, 
i Nach⸗ 
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* Nachfuebende Ver ſuche wurden — einer Teile 
‚peratur ‚der. äußern Luft im Schatten zwiſchen 


— 82 und — 5 angeſtellt, 2 Fleiſch uͤber Si 
u gefperrt. 


In Lebensluft aus — bereitet, wirh 


dns Fleiſch merklich. röther. In 7 Tagen veraͤn⸗ 


dert es ſich wenig, außer. daß die Farbe etwas abs 
nahm. Am achten Tage fing ed an, mißfarbigt zu 


werden, und es erſchienen einzelne durchſichtige 


Tropfen auf, der Oberfaͤche, die fih am gten Tas 


ge vermehrten, undurchſichtig und weiß wurden. 


Am zehnten Tage nahm die Faͤuſniß den Anfang 
und das Fleiſch fing an zu gerfließen. Am Abend 
des uten Tages verbreitete das Fleiſch beym Herz 
ausnehmen einen lauchartigen, dem phosphorhal⸗ 
tigen Waſſerſtoffgas aͤhnlichen unertraͤglichen Ges 
ſtank und faulte an gemeiner Luft wie gewoͤhnlich. 
Das Gas war noch nicht betraͤchtlich vermindert, 


ein hineingehaliner Wachsſtock entzuͤndete ſich je— 


doch nicht mehr, ſondern glimmte nur etwas heller. 
34 einem andern Verſuch hatte Hr. 3. die⸗ 
ſelbe Luft aus rothem Queckſilberoxyd bereitet, und 
den Verſuch in einer Temperatur der-Außern Luft 
angeſtellt, welche zwiſchen 20,5 und -+23° 
war, der Luft im Zimmer — - zreifchen. +7 und 
+20. Die Menge der Lebensluft betrug 28,5 


Pariſer Rubifjoll, Bis zum 1oten Tage hat fie 


fib auf 21,5 vermindert; ed waren mithin 7 Aus 


bikzoll vo Baer abiprbirg worden, Das Kalk⸗ 


waſ⸗ 


x 


» 


* 
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bikzoll. Iſt alles von dem Sperrungéwaſſer und 
dem Kalk verfhlucte Gas, fohlenfaures Gas, fo 
find 13,5 8. 3. Lebensluft verfhmunden und an⸗ 
gewandt worden, kohlenſaures Gas zu erjeugen, 
welches, wenn es nicht fon zum Theil vorher 
verſchluckt wäre, 18,75 8.3. betragen haben wuͤr⸗ 
de. Die noch hbrigen 19 8.3. Gas beftanden aus 


9,6 Sauerftoffgas und’ 5,4 Stickgas. 


In brennbarem Bas aus Zink und verduͤnn⸗ 
ter Schwefelfüure bereitet — wurde das Fleiſch 
ſchon in den erften — ſchlechter roth, Da 


fahlbraͤunlich. 


| waſſer und die Kalkmilch abforbirten noch 6,5 Ku⸗ 


Kom stem big zum ırten Tage erlitt das 


Gleiſch keine merkliche Veränderung. Als es am 


Abend des 1rten Tages herausgenommen wurde, 
mar feine Spur von Faͤulniß zu bemerken und 
zeigte hoͤchſtens einen kaum merklichen; ſchwach 
fauerlichen Geruch. An die Luft gelegt, fault es 
nicht, ſondern trocknet und wird hart, indem ſich 
ein Mucor in kleinen weißen Tippelchen darauf 
erzeugte. Dat tidfändige Gas ließ ſich leicht 
entzuͤnden und verbrannte ſchnell. — Bey einem 


andern Verſuch ließ Hr, 5. das Gas durd) Kalk 


waſſer ftreiden, welches menig getrübt wurde. 


In kohlenſaurem Bas wurde das Fleiſch ſchon 
in den erften Stunden, mißfarbigt und fahlbrlun⸗ 


np. 
ir 2ten bis ııgen Sage wurde das Fleiſch 
ER in 


ww 


Iı 


| 
| 
| 
in den erften Tagen noch etwas fahfer, bahn ver⸗ 


anderte es ſich nicht. Cs wurde am Abend des 
zıten Tages herausgenommen. Säufniß war nicht 


bemerkbar, das Fleiſch glich dem Gekochten, war ge⸗ 
ſchmeidig, ohne feucht und klebrigt zu ſeyn, und hatte 
einen ſchwach fäuerliben Geruch. In der atmofphäs 


in. Chemie, — 


riſchen Luft verhielt es ſich wie dad vorhergehende. * 


In ſalpeterhalbſaurem Geafe, aus Kupfer 


und Salpeterfäure bereitet, erhieft das Fleiſch ei⸗ 


ne röthere Barbe. - Am zten und 3ten Tage erlitt 


es Feine meitere Veränderung. Vom aten bi6 


öten Tage nahm die Roͤthe fehr wenig ab. Die 
folgenden Tage war keine Veraͤnderung zu ſehen, 
ausgenommen, daß es etwas feuchter ſchien. 
Un Abend des zuten Tage, als es heraus— 
genommen wurde, war es noch ſchon roth, derb 
und ganz ohne Geruch. An der gewoͤhnlichen Luft 


verlor es nach einigen Stunden feine Roͤthe, wur⸗ 


de dunfelfarbig und vertrodnete gefhwinder, als 
die beyden vorhergehenden Stüde, Es wurde mit 
feinem Mucor belegt. 


Das Gas gab mit Lebensluft ftarfe rothe 
Dämpfe und Verminderung, ohne merflichen um 


terfebied vom frifhen falpeterfauren Bar 
Diefe Verſuche, bey einer andern Temperatur 


und Sperrungsmittel angeftellt, blieben in der 
Hauptſache diefelben und nur. Eleine Modififatios 


nen fanden dabey Statt. Mebrigens find die Ver⸗ 
ſuche noch nicht beendigt. u 
Fortſchr. in Wiſſenſch./ 148 MH Hr 
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98.3, folgert aus ſeinen Verfuhen: : 
x. daß im todten Fleiſche das Hydrogen ‚die Ko⸗ 


haſion unterhaͤlt und erhöhet, indem es das Fleiſch — 
derb und trocken macht, und daß das Drygen 


hingegen. die Kohäfion mindert. 


2, daB die Zerfließung des- Sleifches im Oxpgen — 
durch Mitwirkung eingemiſchten Nitrogene fehr 


„ befördert wird, weil daſſelbe in Lebensluft aus 
Sa lpeter und in atmoſphaͤriſcher Luft viel mehr 

zerflieht, als in reiner Lebensluft. 

3. daß das maͤchtigſte Faͤulniß widerfichende Bas, 

das ſalpeter halb ſaure ſey; nach dieſem das. 
brennbare und danß das kohlenſaure Bas folge, 

4. daß zwar das Fleiſch in reiner Lebensluft laͤn⸗ 
ger der Entmiſchung widerſtehe, als in gemei⸗ 

ner Luft; daß aber die Faulniß deſſelben in der 
Kebengfuft weit Rärker erfolge. 

Er dab, die rothe Farbe des Fleiſches in btennbarem 


Gas dunkler, in der Lebensluft und im ſalpeter⸗ 





J 
4 


halbſauren Gas heller werde; daß das brenn⸗ Y 


bare Bas, kohlenſaure Bas, und ſalpeterhalb⸗ 

ſaure Gas durch in ihnen, befindliches Fleiſch 

keine beträchtliche Veränderung erleiden; daß 
6. aber das Oxygen fowohl der Lebensluft, als 


I 
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der gemeinen Luft, in Fohlenfaures Gas verwanz | 


delt werde, obwohl neben. demfelben 

7. das übrige Oxygen eben wie bey Verbrennungs⸗ 
prozeffen feine Natur beybehaͤlt. 

8. dab durch die Faͤulniß des Fleiſches in der Les 
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bensluft Stickgas — arte: entweder das 


‚ Dipgen in Asote verwandelt werde, oder dieſes 


ſich an dem faufenden Fleiſche entbinde. 
9. daß, wenn das Fleiſch im brennbaren Gas ans 
fängt, fidy zu entmiſchen, etwas kohlenſaures Gas 
aus dem Fleiſche a entdunden Ki werden 
ſcheint. 
10. daß in der Eebenafuft, nicht in bie abmeinen 
Luft, auf der Oberflaͤche des in Faͤulniß überges 


henden Fleiſches diskrete Waſſermaſſen, jene be⸗ 


merkte Waſſertropfen (die dem Fleiſche das Anz 
ſehn geben, als wenn ed mit Blautern beſetzt 
waͤre ) ı entftehen. 
Journal für Chemie/ prynt und Minslogi | 
1808. 9.7.9.2. 


8) Sennebier beobachtet die ——“ 


Waͤrmeleitung einiger Stoffe, deren 
man ſich zur Bekleidung bedient. 


Der ſcharfſinnige Verfaſſer, welcher gewiſſer uk 


Maaßen diefe Verſuche als fortgefent der früheren 

des Grafen von Rumford angeftellte, betrachtet, 
ftellt äuerft folgende zwey Grundfaͤtze auf: 

1, daß. alle Körper eine gewiffe Menge Wärme 

ſtoff enthalten; 

a, daß fie nicht alle eine gleichſtarke Verwandt: 

ſchaft dazu Haben und nicht gleich gut leiten. 

au feinen Verſuchen bediente fh Ar, S, ei⸗ 
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ner Art Gehaͤuſe Eourreaua) von gleichen Durch⸗ 
meſſern, in melde ſich Thermometer mit bloßen El 


Kugeln ohne Schwierigkeit hineinbringen laſſen; Bi 


fie werden 4 Fuß vom Fenſter an einem-Bande 
aufgehangen und fo weit erhitzt, bis dad QDued’s 
filber auf 32° gefliegen war, ungefähr die Ten 
peratur unferer Körper. Er beobachtete fie nun, 
bis fie durd Abkühlung von ſelbſt auf die Toms 
peratur jener ‚Stelle des Zimmers gefallen waren, 
und beſtimmte die. während dieſer Abkuͤhlung ver⸗ 
fioffene Zeit. Die Thermometerkugeln wurden 
dann mit dem zu pruͤfenden Stoffe uͤberzogen; 
die Abkuͤhlungszeit der bekleideten Thermometer 
mir der eines unbekleideten auf einen gleichen Grad 
erwaͤrmten Thermometers verglichen, um ſo einen 
Vergleichungepunkt zu erhalten. Er ſing den Ver · 
ſuch mit nicht ganz feiner Leinwand an. 7 
Das unbefleidete Thermometer war nad 

Ä — 13’ 40° abgekuͤhlt; 
ein einfach beffeidetes nah 29° 30" - 
ein doppelt bekleidetes nad 43’ 39° 


Gröber und dichter gemwebte Leinwand ſchien die E | 


Wärme beffer zu erhalten, ald feine. Man fieht 
Hieraus den Vortheil, zwey Hemden zu tragen. 
Die Wirkung kann indeffen nicht verdoppelt wers 
den, meil das obere in einer ganz andern Bezie— 
bung zu der Luft und zu dem warmen Körper iſt, 


als das untere. Hemde von Kattun haben einen 


Vorzug vor leinenen, aud) bat man 3.3. in Ins 
dien 
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dien bemerkt, daß, wenn man ſchwiht mit ihnen | 
bekleidet, man fi fo leicht nicht erkaͤltet. 


Verſuche mit Buſein (ein duͤnnes baumole 
nes Zeug). Das —— Thermometer war 
nad ⸗ 14* hr : 
abgekühlt; das einfach belleidet⸗ nach so” 
das doppelt bekleidete nach 55‘ a 
Diefes Zeug hindert alfo die Zerfireuung des 
Waͤrmeſtoffs mehr, als Leinwand. N 
2. Verſuche mit animalifhem Stoffe: 

a, mit feidenen Zeugen. Mit einer 

einfachen Atluebekfeidung kuͤhlte ſich 


das Thermometer in 1g 53“ i. 
mit einer einfachen Bekleidung von 
Taffet in . r ; ‚16 35, — 


mit einer doppelten von Atlas in 22’ so’ — 

mit einer doppelten von Taffer in 16° 317 — 

Der Atlas ift, wie man fieher, mirmer als Taffet; 
beyde aber find Eühler als Leinwand. Herr S. 
hat gefunden, daß alte Zeuge diefer Art weniger 
marm find, als neue. 

Verſuche haben ferner gezeigt, daß der Zus 
bereitung der Seide, um fie zu weben, und ihre 
die Appretur zu geben, mern fie gemebt iſt, 
ein großer Theil der Wärme haltenden Kraft ges 
raubt wird, oder fie zu einem beffern Wärmeleiter 
macht als fie vorher war. Auch die verſchiedenen 
der Seide ertheilten Farben, haben nad) ihrer vers 

M3. fdyies 


\ 
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ſchiedenen Natur, Einfuß auf le Dirmeleitunger 
vermögen. = a 
6. Verſuche ‚mit Waltenen Zeugen. 


Das Thermometer mit einfacher Be: 


Efeidung von Spaniofett fühlte ſich 


in. * 40° 35" ab. J 


mit doppefter Berfeldung in.......567 45. 
mit. einfacher Bekleidung von lodern 
Banell mie. na — 
mit doppelter Bekleidung in BR ka 
mit einf. Bekleidung von Durance in 34° 5*— 
mit doppelter Bekleidung 'n 3 —— 


+ 


Einige Verſuche machen es >päpkfäeintih daß 


feinere und dichtere wollene Tücher wärmer find, 


ald weniger feine; jedoch ‚gibt es grobe und lofs 
fere Tuͤcher, deren Die die Feinheit und Dichtig ⸗ 
keit des Gewebes erſeht, und die in fo fern vor 
den ſchoͤnſten den Vorzug haben. Auch die Wolle 
verliert durch die Zubereitung von den. Tuch fabri⸗ 4 
kanten und den Strumpfwirkern von ihrer. Waͤr ⸗ 


Me  haltenden Kraft. 


. Herr S. unterfuhte ferner die zur Bereis, 

tung der Handſchuhe zubereiteten Häute und 
das’ gefehmeidige Gemſenleder. 

Mit einer einfachen Bekleidung von Hundaleder 

fühlte ſich das Thermometer in... 29° so'.ab, 


„mit einer einfachen Bekleidung des 


, 


geſchmeidigen gelben Leders IN. 


Ton ſo einem gelben Leder irigi Hr. S. ein Gil⸗ 
let, 








: * ie Fer‘ Sm — —* — 8 * 


eet das inwendig mit Syentdiet iten 
Wegen ſeiner großen Warnie 9 st en. Kraft t 
Fan er ſich deffelben mur an {ehr falten Ditet, 
wo er ohne‘ Bersegung verweilen uf, ae 
£) Berfuche mir Pelswerk. PR 9 
Das Thermometer mit einer Beklei⸗ w ET 
u dung auswärts gelehtter Haare 
war abgekühlt in * ag 177" 
mit einwaͤrts gekehrten Haaren in * 7 4 N 
> g. Mit Eiderdunen. mm 
Die Eiderdunen wurden zwiſchen Finen Taffete 
ſtücken, wie man fidy ihrer gewoͤhnlich bedient, um 
das Thermonteter gekleidet. Kehterds war erſt nach 
do’ 2" abgekuͤhlt. Unter allen Betleidungen des 


Thermometers erhielt a bie Wärme am Lang⸗ 
ſten. —F 


—9 Beſonders ſchlechte Wirmeleiter find die Hele, 
Harze, und die Firniffe. Ein mit gefirnißtem Tafı 
Fet (fogenannrem' Wachstaffet) bekleideter Thermo» 
meter fühlte ſich erſt in 57‘ ag ab, Daher läßt 
ſich die Urſache der Waͤrme unter Regenkleidern 


‚von Wachetoaffet erklären, fo wie überhaupt die, 


Waͤrme an jedem Theile des N en. der mit 
WBadrstaffet beffeider ift. 


vVerſuche De verfihiedenen Kombinationen ” - 


‚der Bekleidungen: eg, 
Ein unmittelbar mit Leinwand, dann hit Eon 
niofett bekleidetes Thermometer kuͤhlte ſich nach 


23222 ab, alſo etwas weniger bit, als mir blo⸗ 


Ma > ber 


E 


* 
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Ber Leinewand. ‚Bey dieſer Bekleidung — 
fand er ſich erft, nad 40° 55 abgefühlt; etwas 


geſchwinder alfo,. als wenn die Leinwand den Spas 3 N 


niolett nicht bedeckt hätte. — Daher der Vortheil, 
den Flanell auf dem bloßen Leibe zu tragen. 
Um en lich zu beſtimmen, was der erhitzte 
Koͤrper dur Bekleidung gewinnen kann, bemerkte 
der Verfaſſer den Einfluß einer falten Bekleidung, 
die uͤber ein auf, ‚32° erwaͤrmtes unbekleidetes 
Thermometer gebracht wurde. Die, Temperatur 
der angewandten Betleidung war 9° mie die des 
Zimmers. 2 
Das unbekleidete Thermometer kuͤhlte — 19 
fh in une ne 


— Das mit Leinwand betleideie in 17 13 — 


Das mit Spaniolett inn RE U ae 
Das mit Pelz in ur ih 2a go 
uUnterſuchung des Einfluffes der Feuchtigkeit 

‚der Bekleidung auf ihre Abkühlung. Man fennt 
die ſchrecklichen Folgen, die eine Vernaläffigung . 


dieſes Umftandes bey ſtarken Schweißen häufig 9 


nach ſich zieht. J 
Das mit trockner Leinewand bekleidete ———— J 


ter wurde in. 25’ 35 abgekühlt, und das mit J 


genäßter in... 6 0 ja es fiel noch weiter auf 
53782, di. 15/8° unter die Temperatur ded 
x Zimmers. Dief mar der Erfolg der Verdunftung. 
— Ein mit genäßtem Flanell bekleidetes Thermo⸗ 
"meter kuͤhlte fi in 14° 2’ ab, - 


N 


t ER Um hi 








SUR 1 © Chemie 185 - 

‚Um diefe Befeuchtung derjenigen eines trans» 
foirirenden Körpers ähnlich zu machen, murde die 

„Temperatur der Befleidungen durch die Waſſer⸗ 

daͤmpfe auf 32° erhöht. Das. mit Leinewand ber h 
fleidete Thermometer fühlte fi jetzt in 13° 52 
ab; das mit Slanell bekleidete aber in 19° g0'% 
"Daher äbermais der Vortheil, Flanell auf bloßem 
Leibe zu tragen, um die Erkaͤltung zu verhindern. 

Als im Winter des Gahres 5, eines Tages 

ein ſtarker Nordoftwind blieb, das Thermometer 

-53/4° fand, fehte Herr S. das Thermometer 
\ auf die bloße Bruf unter ein Gillet von Spanio— 
lett. Nach einer halben Stunde ſtand es auf 
27 254°; ein zweytes auf das Gillet geſtellte 
J fand auf 20 12°; ein drittes auf das Hemd ge⸗ 
flellte war auf 16 3/4°, und ein viertes, das nes 
ben das @illet aufgehängt mar, zeigte .4 2°; 

Dieſe Berfuche geben einen Beweiß ab von der 
‚ Dichten Reproduktion der thierifhen Wärme, 

Aus dem bieher Geſagten erhellet unter Ans 
‚dern die Zweckmaͤßigkeit der Natur in der Bekleis 
dung der Thiere und in den Veränderungen dies 
fer Bekleidung, denen fie nach klimatiſchen Vers 
ſchiedenheiten, Veränderungen der Jahreszeiten u. 
f. w. unterworfen ift, 

Unter den thierifchen Stoffen find die Belle 
der Thiere felbft, die beiten Erhaltungsmittel für 
die Wärme und viel beffer, ald die aus ihren Haas 
ren verfertigten Gewebe, vieleicht wegen der an » 

Ms; den 
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af flottirenden Haaren adhaͤrirenden Luft, die ih⸗ 

nen nach derfchönen Idee des Grafen von Rum—⸗ 

ford dieſe Eigenſchaft gibt, in ſo fern die Luft 
BER der ſchlechteſten Waͤrmeleiter ift. 

9% Unter den verſchiedenen Pelzen ſcheinen die 
Biber- und Hafenpelze die waͤrmſten zu ſeyn, viel⸗ 
leicht haben fie eine vorzuͤgliche al zur em 
oder au, Waͤrmeſdoff. 

Dieleicht wäre es zweckmaͤhig, im Winer 
dunkle Kleider zu tragen, weil ſie das Licht weni⸗ 
ger: zuruͤck werfen und mit ihm Wärme abſorbiren. 2 

Auch die Meubeln, wie die Kleider, müßten 
auf die Kälte »berecbnet ſeyn. Die Ausfleidung 

der Ehaifen würde beffer von wollenem als ſeidnem 
‚Stoffe ſeyn. Bey den’Betten follten die wolle 

nen: odersmit Flanell gefiopften Deden dem Koͤr⸗ 

per zunaͤchſt liegen. — Die mit: angefeuchteten Ba 
kleidungen angeftellten Verſuche geigen die Gefahr, 
feuchte Kleider zu tragen, unter Tuͤchern zu liegen, 
die nicht ganz trocken ſind, und vom Schweiße 
‚feuchte, Kleider , anzubehalten: | Memeires de U’ Acad. 
impen« des — etc, de Turin. An Al, — 


9 ‚Siodeße, elle Berfuche, an, über: die 
ER Mirkung des — an —— 
verſchiedene Gasarten. 


& iſt ein allgemein, tertannter Brundfaß 
der Eh 2 die einfachen Gasarten, ſo lange 
ſie 
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ſie mit der ihmen-eigenen Menge Wienefofs, * 


ſattigt oder gasfoͤrmig find, keine Wirkung auf) 


einander ausüben. : So bildet fi ih-das. Ammonium, 


das aus der, Verbindung von Waͤrmeſtoff und; 
Stidftoff entſteht, ein aus Wafferitoffgas und, Stick⸗ 
gas dur& ihre bloße Berührung, wenn, man ein 
Gemenge diefer beyden Gasarten auch noch ſo lan⸗ 
ge ſich ſelbſt überläßt u.f.w. Die in den gas⸗ 
fürmigen Släffigfeiten: unthätigen Verwandtſchafts · 


kraͤfte äußern ſich ſich aber augenblicklich, ſo bald ſie 
durch Umſtaͤnde beguͤnſtiget werden. Sauerſtoff⸗ 


gas und Waſſerſtoffgas bilden z. B., wenn ſie ent⸗ 


zündet werden, augenblicklich Waſſer — Da dag, 


galvanifhe Fluidum Manches zur Erklärung der 
Natur leiſtet, was man. mit. der angehäuften Mas, 


ſchinenelektricitaͤt nicht bewirken fann, fo entſchloß 


fi der Berfaffer, den Wirkungen dieſes Fluidums 
eine eigne Unterſuchung zu widmen. — 
1, Wirfung des galvaniſchen Stvoms “auf In 


Semiſche von Sauer ſtoffgas riss ; 


und atmofpbäriicher Luft. 


‚Hm allen Jrrthum zu vermeiden, in den insb 


rere Phyſiker bey, der Beobachtung der Erfcheis 


nungen, die eine galvanifhe Saͤule auf eine bes 
ſtimmte Menge gemeiner Luft hervorbringt, vers 


fielen, ſhloß Hr. G. die Gasarten in Glasröhren 
ein, um fie darin einem ununterbrodenen Strome 
des galvanifhen Fluidums auszuſetzen. 

Es wurde eine Glasroͤhre mit zwey Silber⸗ 
draͤ⸗ 


⸗ 


re geleitet. Der damit erfüllte Raum war mit 
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dräthen mit deſtillirtem Waſſer gefüllt, über einem 


gleichfalls mit deſtillirtem Wafler gefüllten Glaſe 


umgekehrt und zwey Zoll gemeine Luft in die Nöh> 


einem Papierftreifen, auf dem eine Sfale anges 


bracht worden, bezeichnet. — Nun wurde mittelſt 
zweyer Golddraͤthe und zweyer Leiter von eben die⸗ 


ſem Metalle, die von den beyden entgegen gefegs 
ten Polen der- Säufe ausgingen, eine fo genannte 


gafvanifche Kerte gebildet. Die Metalldraͤthe muß⸗ 


ten über die Dberflähe des in dem untern Theile 
der Röhre befindlichen Waſſers ——— hinaus 


reichen. 


Es war 10 Uhr des Morgens, als man si 


-&äufe in Wirkung‘ fehte; das Thermometer fand 


auf 11 ı/2° R., das Barometer auf 27,3. Lange 


ſchien das galvanifbe Fluidum nicht auf das Gas 
‚zu wirfen. "Den andern Tag Morgens um ı0 Uhr 


zeigten ſich überraſchende Refultate; das Bas war 


faſt ganz verfämunden und das Waffer in der 


Roͤhre fo Hoc geftiegen, daß nur noch ohngefähr 


eine Linie mit Gas gefüllt war. ‚Die Säule war 


fehr mirffam, und von den Metalldräthen, die 
jent unter, dem Waffer maren, fliegen zahlreiche 
Gasblaſen auf und vereinigten fidy in dem obern 
Theil der Nöhre. Der Drath vom pofitiven Ende 


der Saͤule mar mit einer Lage von grauem Oxyd, 


offenbar von Kupfer bedeckt, und der vom negatis 
ven Ende mis Sieden vom ſchoͤnſten ſammtartigen 
Schwarz. 


13 
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Schwarz. — Mit künſtlicher atolphariſcher Luft 


wiederholte Verſuche gaben daſſelbe Refultat. — 


1 


Aus dieſen Verſuchen ſchließt Hr. G., daß das gal⸗ 


vaniſche Fluidum die Baſen beyder Gasarten ver 


einige, d. i. ein Verbrennen des Stickgas und 
Sauerſtoffgas bewirken muß, und daß, was ſehr 
merkwuͤrdig iſt, auch die entwickelten Gasblaſen, 


die bekanntlich ein Eemiſche von Sauerſtoff und 


Waſſerſtoffgas find, verbrannt feven: Um dieſe 
legte ganz ungemöhnlide Erſcheinung zu. erklären, 
und zu erfahren, ob die Verbrennung des Stick⸗ 
ſtoffs mit dem Sauerftoffe auch DVeranlaffung zu 
der .allmähligen Verbrennung des Waſſerſtoffs ge⸗ 
ben, wurden folgende Verſuche angeftelt: 
2, Wirkung des galvaniſchen Fluidums auf 
din Bemifch von Sauerfloff: und Wajfers 
ſtoffgas. an 
In einem Apparat, wie der vorige, wurden 
zwey ZoU eines Bemifches aus einem Theil Wafs 


ſerſtoff und drey Theilen Sauerftoff, der Wirkung 


ber naͤmlichen Säufe qusgeſetzt. 

Die zur Verttärfung der Wirkung erneuerte 
Saͤule murde des Morgens um ıı Uhr in Wirs 
Eung gebracht. Das Volumen des Waffers hatte 
um 6 Uhr ohngefähr um 3/4 abgenommen; das 
Waſſer war unterdeß bis zu drey Linien geftiegen, 
über das Ende der beyden Metalldraͤthe, und zahle 


reihe @asblafen entwickelten ſich an diefen ıc. 


Am andern Morgen nahm ae Bas nur noch 
145 


— 
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fs von feinem urſpruͤnglichen Raum ein. Der⸗ 


Ruͤckſtand verhrannte, als es angezuͤndet wurde, 


ohne Ruͤckſtand⸗ und truͤbte das Kalkwaſſer merk⸗ 
lich, uͤber dem man es verbrannte. 
Dieſer Verſuod beweiſet, daß dad Anfoantghe 


* 


Fluidum im Stande iſt, die Verbrennung des 


‚Sauerftoffgad und Waſſerſloffgas su bewirken, oh⸗ 
ne daß eine vorläufige Verbrennung des Sauer⸗ 
fſtoffgas und Stickgas Statt findet. Sollte aber 
nicht dieſe umgekehrt, durch eine vorlaͤufige Ver⸗ 
brennung von Waſſerſtoffgas vorbereitet werden, 
das von der Saͤule geliefert oder aus dem Wafs 
fer entwickelt wurde? — Hr. ©. bemerkte in der 
That in dem Waffer, über dem die Berbrennung 

der Armofohärifhen Luft vorging, beftändig Spu⸗ 
ren don Salpeterfäure und Ammonium, fa er ent⸗ 
deckte das Ammonium fogar fbon, che noch durch 
die Verbrennung eines Theils der atmoſphaͤriſchen 
Luft das Waffer mit beyden metalliſchen Leitern 
in Berührung getreten war, ehe alfo noch eine 
Waſſerzerſetzung Statt finden konnte. ‚Man hat 
. hier einen neuen Beweiß davon, daß man in der 
Säule den Urfprung des Wafferftöffs fuchen muß, 
der bey’ der vermeinten Wafferzerfegung zum Bots 
fein fommt, welcher in dem letzten Verſuche 
nicht bewerkſtelligt wurde. 

"3. Wirkung des galvaniſchen Stuibume a 

das Fohlenfaute Bas. 


Es wurde die nämlide Säule vorgerichtet, wie 
—* — in 
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in den vorhergehenden Verſachen Ferner wurden 
zwew Roͤhren genommen, jede mit einem Golddra⸗ 


the, beyde Haͤlfte mit kohlenſaurem und zur 


Haͤlfte mit einem damit geſaͤttigten Waſſer gefuͤllt, 


dann die beyden Roͤhren in ein Glas gebracht, das 


gleichfalls mit geſaͤttigtem kohlenſaurem Waſſer ges 


fuͤllt war, und nur die untern beyden Pole der 
Saͤule damit in Verbindung gefeht. Diefer Vers, 
ſuch fieß nicht das Mindefte bemerfem 
Die mit: dem pofitiven Pole“ der Säule im 
Verbindung geſehte Roͤhre wurde gaͤnzlich mit dem 
mit-Eohlenfaurem Gas gefättigten Waffer » ange: 
füllt; die mit dem negativen Pole kommunicirende 
ober wurde, nachdem ſie mit: einem hinlängliden 
Golddrathe verfehen war, fo weit mit -fohlenfaus 
rem Gas gefüllt, daß das dadurd ‚ausgetriebene: 
Eohlenfaure Waffer noch zwey Linien hoch das En⸗ 
de des Metalldrathes bedeckte. Zahlreiche Gas⸗ 
blaſen erſchienen in der mit dem poſitiven Pole 
verbundenen Roͤhre, naͤmlich von Sauerſtoffgas; 


in der mit dem negativen Pole verbundenen aber 


nicht eine einzige Blafe, » Das Volumen des Gas 


fdien nady 24 Stunden weder zu» noch .abzunehn | 


men. Ein Stud reines Kali, das in die Roͤhre 


gebracht murde, abforbirte nicht das Mindeſte; es 


mar folglih feine Rohlenfäure mehr vorhanden, 
Das rükftändige Gas wurde im einer mit Kalk 
waſſer gefüllten und in Kalkwaſſer eingetauchten 


Roͤhre mit dem Sauerſtoffgas der poſitiven Roͤhre 


ver⸗ 
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ESS vermiſcht und durch den elektriſchen Funken ent⸗ 


zuͤndet. Das Kalkwaſſer trübte ſich und die bey⸗ 
den Gasarten verſchwanden faſt gaͤnzlich. 


Aus dieſen Verſuchen ergibt ſich, daß die Koh⸗ 


Ienfäure durch den Waſſerſtoff mittelſt des galva⸗ 
niſchen Fluidums zerſetzt wurde, daß der Waſſer⸗ 
ſtoff ſich eines Theils des Sauerſtoffs der Kohlen⸗ 
ſaͤure bemaͤchtigte, und Damit Waller bildete, waͤh⸗ 
rend das kohlenſaure Gas durch den Verluſt eines 
Theils feines Sauerſtoffs in gasfoͤrmiges Kohlen ⸗ 


oxyd verwandelt wurde; daher trübte dieſes Gas 


das Kalkwaſſer, als es feinen Sauerftoff wieder 
erhielt; endlich folgert Ar. ©. daraus, daß, wenn 
Die durch das galv. Fluidum in Thärigfeit gefeßte 


Anziehungskraft des Waflerftoffs gegen den Sauers 


ſtoff der Kohfenfäure nachzuwirken fortfährt, nach⸗ 
dem es durd den Verluſt eines Theild feines 
Sauerftoffs in gasfoͤrmiges Kohlenoxyd überging ; 
endlich die allmaͤhlig frey werdenden und ihrer 
Aggregationskraft uͤberlaſſenen Theilchen des Koh⸗ 
lenſtoffs ſich vereinigen, und nichts anders, als 
den kohligten Erpitallifirten brennbaren Körper, den 
Diamant, bilden müffen. Journal für Chemie, 
Phyſik u, Mineralogie. B. 7. 9.2.1808, S. 319. 


10) Wilkinſ on beſchreibt einen verbeſſer⸗ 
ten Trogapparat. 
Sein Trog hat eine parallelepipediſche Form 


und die gewoͤhnlichen Durchmeſſer, die Waͤnde 
aber, 


* 


— 
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aber, welche die Zellen bilden, find von Holz A 
Start von Metall, fie chen ungefähr einen halben 
304 von einander ab, und find mit Kite und Fir · 
niß überzogen. Dann hat man gleich große Ku⸗ 
pfer⸗ und Zinkplatten von Ltwas geringerer Breis 


te als die Zellen, in welche fie eingetaucht werden 


ſollen; ia zwey derſelben, nämlich einne Kupfers | 
und eine Zinkplatte, find mit den Endeh eines 
zum Konduftor dienenden Metallbogens zufammen 


gelbthet, der die beyden Platten ſo weit von eim 


ander abſtehen macht, daß ſie ſtets in zweh anſto⸗ 
fende Zellen gerade paffen. Oben auf der Bie⸗ 
gung eines jeden ſolchen Bogens iſt ein Ring bes 
feftigt, deffen Ebene die des Bogens und Troge 
durafhneidet. Wenn biefer Apparat eingerichtet 

it, fo finden ſich die Ringe in einer Finie, und 


mittel eines eifernen Stabs, den man durch die 


\dange Reihe durchſteckt, Zieht mqn alle Matten mit 
einem Male heraits, und biefe kann man jetzt leicht 
on dem Oxryde reinigen. Man kann, wenn der 
Apparat gut uͤberfirnißt iſt, die Fluͤſſigkeit ohne 
Nachtheil in ihm ſtehen laſſen, und darf alsdann, 
wenn man ihn in Wirkung ſetzen will, nur ſaͤmmt· 
liche Platten eintauchen, wobey man Acht hat, daß. 
in jede Zelle eine Zink⸗ und eine‘ Sun 
fommt, und daß fie einander nicht berühren, Jour⸗ 
nal für Chenne, Phyſik und Mineralogie, B.7 
9.2, 1808, S. 346,09 


Vottſchr. in Wiſſenſch. N m 
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er 11) K laproth — den blaͤttrigen Talk, 
den gemeinen Glimmer, den großblaͤttrigen 
Glimmer und den ſchwarzen Glimmer. 


Den Irrthum dieſes Foſſils, der durch die Ana⸗ 
lyſe einiger Chemiker veranlaft wurde, hat Hr. %, 
durch feine. treffliche genaue, Analnfe jetzt gehoben. 
% 1.). Er bediente. ſich zu ſeiner unterſuchung 
des blaͤttrigen Talks vom Si. Gotthardt. Die 
Farbe deſſelben iſt ſilberweiß, hie und da ins Apfel⸗ 
grüne ſich neigend. Er ift derb, ftark glänzend, 
mit Perimusterglang; der Bruch wellenförmig;_ 
durchſcheinend, in dünnen Scheiben durchſichtig, 
ſehr milde; gemein biegſam; fuͤhlt ſich ſehr fett 
‘an, und iſt nicht ſonderlich ſchwer — Dur das - 
For Ausglühen. erlitt er ayßer einem Gewichtsverluſt 
von 2 Procent, feine bemerkbare Veränderung. . 
Dem Feuer des Porzellanofens ausgeſetzt, erſchien 
er. im Kohlentiegel hart gebrannt, ſchiefrig zer⸗ 
Elüftet, graumeiß und an ein paar Stellen gang 
leicht angeſchmolzen, im Thontiegel eben fo, außer ’ 
‘daß die Farbe gelblich weiß war. 
c ‚ Beftandtheile; j 
Kieſelerde y 7 
7 Butererde a Re 
Ye .-Eifenogyd 
RE RE — ee Ueye ie 10 0 2, 780 
Gewiqhisverluſ durchs Blühen 0, __ 


98,25: - 
—— Chro⸗ 


* 


f 


IR nm Cbemie · ka: re 


Chromium- war keine ar darin. wahenuneh⸗ 
men. 


* 2) Zur Analnfe des gemeinen. Stimmers wahl⸗ 


te Hr. R, den von fi ifberweißer, mit Grau. gemiſch⸗ 


‚ter Farbe, der in großen, etwas. länglichen, ſechs⸗ 
ſeitigen, elaſtiſch biegſam, gewoͤhnlich roſenfbrmig 


zuſammengehaͤuften Blättern, kryſtalliſirt zu Zinn, 
walde in Boͤhmen vorkommt. Wird der Glimmer 


bis zum Gluͤhen erhitzt, fo geht deffen Silberfarbe 


in ein dunfled Grau über, Ein Gewichtsverluſt 
iſt nicht bemerkbar. Auf der Kohle vor dem Loͤth⸗ 


rohre ſchmilzt er ziemlich leicht zur runden, gräus 
lic), ſchwarzen glänzenden Perle. - Im Porzellan: 
feuer fließt er, im Thontiegel su einem dunklen 


undurchſichtigen, im. Kohlentiegel aber zu einem. 


x 


\ 


grauen baisöurdifihtigen, mit Eifenförnern beles· 


ten Glaſe. 
Beſtandtheile des genteingn Glimmers. 

* Kieſelerde 474 

te Alaunerde 4.4.20, 


2. { 
* Eiſenoxyd 15, 50. 


Manganesoxyd 
RL 1 
} 98,78: 





39 Der zu diefer Analyfe angewandte groß» | 
Blättrige Glimmer, den man unter dem Namen. 


ruſſiſches Glas, und megen feiner Anwendung zu 
Genftern — im Rußland und Siberien — auch 
ne kennt, koͤmmt in den entfernteften 

Na CThei ⸗ 


\ 


a Eiſter blhuun —— 


gheilen Siberiens, jenſeits des lafromen und 
daſelbſt vorzuͤglich an den Fluͤſſen, dem Witim und 
Moama, vor, Die Gebirgsart deſfelben iſt ein ſehr 
grob gemengter Granit, in deſſen mächtigen Duarzs 
maffen der Genfterglimmer‘, in größern und Eleis 
nern. Neſtern zerſtreut, in dicken Tafeln nach ver⸗ 
ſchiedener Richtung liegt, und woraus er durch 
Hammer, Meiſel und Bohreiſen geldſet wird. Der 
y gen Haͤrte der Felsmaſſe n wird ſelten tiefer als 
3 Ellen gefhurft — In friſch gebrochenen und 
‚ungefpaltenen Stüden erfdeint er unter rauch⸗ 
grauek oder bräunlicyer Farbe, ift undurchſichtig, 
und wirft das Bild der Gegenflände ſpringlicht 
zuruͤck. In dünn geſpaltnen Tafeln oder Blaͤttern 
verſchwindet die Farbe und loͤſet ſich in völlig waſ⸗ 
ſerklare Durchſichtigkeit auf — Man hat Glim⸗ 
„ Meetofeln von ı af Een ins Gevierte woegehanst 
den. > 
or dem Loͤthrohre auf der Ropte berfiert der 
SGSlimmer feine Durcfidtigfeir und erhält metalli⸗ 
ſchen Silberglanz, kommt aber nicht mie der ges 
meine, Glimmer zum Fliegen. Werden größere 
Blätter oder Scheiben im Tiegel oder auf der Koh— 
le fibarf gegluͤhet, fo erhalten fie ein taͤuſchendes 
Anfehn dünner Silberbleche, wobey fie einen Ge⸗ 
wichtsverluſt von ı 1/4 Procent erleiden. Auch im 
heftigen Feuer des Porzellanofens ift diefer Glims 
mer unfchmelsbar. Im Kohlentiegel, worin meh⸗ 
vers — zuſammengerolli eingeſchloſſen wurden, 
53*8 er⸗ 


wer 


v1. 
* 


RT m. Chemie. — a. 


h erfchienen die RN ara glaſirt und ſproͤde, die 

innern waren ſchwarz wie Zunder und noch bieg⸗ 
ſam. Im Thontiegel fanden fid) die Blaͤtter durde 
gehends hart gebrannt, glaſirt, fpröde, faſt klin⸗ 
gend, die Farbe graͤulich Meile die Böretlge sum 


heil alıdı hellbraun. Er * 
Bettandtpeile des was Mieten * 
slim. — Be; GE 

Kielelerde — er * DIT. u 


Alaunerde —5 — * 34, SP 

Eiſenoxyd 44 50. Tier 

Bittererde,. eiwat wmanganhaltig o, 350. 

BU —— nz 

Venß durchs Bu TR IT, 

lc) 97, 25. 

Sn einer von Si. Yauquelin.: angeftellten 
Analyſe des Glimmers, welche Kr. Hay mitges 
theilt hat, werden als deſen Beſtandtheile aufge⸗ 





ſührt. RT, 
Kieſelerde 2 rt 
i Alaunerde 2 2... 35. 31 
Eiſenoxyd Mine Ze ’ . 
Kalkerde Re ER i 


Bittererde af ,35. 
Verluſt 532 
1i60 
3 Eine andere auf der Engerfätte,des Ben. 
fterglimmers ebenfalls brechende Art des Glimmers 
iſt der (hmanie Blimmer, oder das fogenannte 
| N 3. ſchwar⸗ 


J 


* Erſter Abſchnitt. Wiſenſchaften 
ſchwarze ruſſiſche Stat. Er weicht nicht allein in 


ſeinem Aeußeren, ſondern auch in ſeiner Miſchung/ 
ſowohl vom großblättrigen, als gemeinen Glimmer 


ab. — Chatafterifif deſſelben f. Art. Mineralogie. 


Die Anwendung diefes ſchwarzen Glimmers 


ift größten Theild nur darauf sefähränft, kleine 
Kaͤſtchen damit zu bekleiden. 


Bor dem Loͤthrohre erfeibet er nur am den 


Kanten (der Blätter) eine anfangende Schmelzung. 
Werden groͤßere Scheiben in einem Tiegel gegluͤht, 
ſo erhalten ſie einen dunkel tombafbraunen Metall 


glanz. "Die Blätter lockern ſich und werden leicht 
derreiblich, der Gemwichteverfuft beträgt 1 Procent, 


„Bebahhabeiie des ſchwarzen fiberifchen 
Glimmers. 
Kieſelerde42, 90. 
Alaunerde . . . . 11,5% 
Bittererde N 
Eifenotyd . 2... 22. 
_ Manganorpd ae ee 


ROUTE 7.) 10,— 
Verlut durchs Sf u 
IENTERDBEN 


Aus den Reſultaten dieſer Analyſe ergibt ſich folglich: 
“2. daß der reine Talk neben feinen charakteriſti— 
ſchen Beftandtheilen, der Bittererde, feine u * 


"erde; Dagegen 
23. der eigentliche oder gemeine Glimmer neben 
der Alannerde Feine Bittererde enthalte, - 
WR 2, 


4 


mu AB et — 


RB 
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71 der großstäige Brit) oder das rufſt⸗ 
ſche Glas, ſowohl durch feine Wiberfpenftigkeit 


Bm Feuer, als auch durch ſein größeres. Berhälts 


nie. an Alaunerde, und dagegen geringered an 
ei Eiſenoxyd, ee a 


4. daß aber der fomarge fü beriſche Glimmer we⸗ 


gen eines beynahe gleichen Verhaͤltniſſes der 
Alaunerde und Bittererde, ohne noch den bes 
itaͤchtlichen Eifengehalr in Anſchlag zu bringen, 

als eine fo wohl von eigentlichen Btinmer, als 
7 „ yon ruſſiſchen Glas abweichende Gattung, aufs 


geftellt zu werden werbieht. Eh Hn mo 
ienal für Chemie, Poyit und — 
97 7.2. I, 1808. ©. a. EL we — 
META, | F hen 


— 
V 


alabrath un en, ——— 
EHRE Ans Reisſtein. 
Dieß koſtbare ee EN — 


‚ ern, Schalen und ähnlichen Gefaͤßen verarbeitet 


und nad Europa gebracht wird, fol feinen Nanien - 
nad Einigen, wie 3.8. Hrn. Storr daher erhal⸗ 


ten haben, weil es aus Reis, mir unbekannten Zu⸗ — 


füßen verbunden, perfertigt werde; Andere, wie 
Hr. Brüdmann, leiten die Benennung von der 
Aehtilichkeit diefer Subſtanz mit reinerh durchſich⸗ 


igen Reis her. — Schon Ar: v. Crell hat im Jah⸗ 


re 1781 durch feine unterſuchung⸗ gezeigt, daB der 
Keieftein feine thieriſchen oder vegetabiliſch fluͤch⸗ 
Na a 


J 


J 1) 


i ee⸗ Erſter Abſchnut. Wſſenſchaften. 


tigen Cheile enthalten, und. folglich nicht aus au 
— —— werden koͤnne. 
Jehzt hat der berliniſche ‚große Chemit. die —J— 
"Analpfe, eines folcen Reisfteing, deffen peciiices 
Gewicht er. 5,3936 ianpı » DRRAERBRIHTEN.. und fand 
a — nl et Aa 
. Bleporod. ER RE 3 — 
"Kieler. heran... 
—* Alaunerde ee * — — 


— 





Der Vertuf beträgt 13 Theile, San (AngR | has 
ben mir gewuͤnſcht/ über Diefe problematiſche € ub⸗ 

ſang etwas nähern Aufſchluß zu erhalten allein 
bisher war dieſer Wunſch vera eblich. Eine, ge 


nauere Beſchreibung und — Analpfe ſoll 


‚Hr. „John. t darüber geliefert haben; mir find, aber 
der Horb nit in dem Beſihe diefer Abhand- 


"lung. Journal f. «Chemie, Poyfit ur und Minera⸗ 


— Plans: 1.1808, ©. fer 


E Bonillons Lantange, und Bogel 
ſtellen Verſuche an“ uͤber die Wirkung 
des Phosphors und des oxydirt ſalzſau⸗ 
ron Gaſes auf die Altatien De 
ni — 
Die Hrn, Verfaſſer ——— vor aa 

a daß nach der -Entwidelung des Bhoephors 


waſſerſtoffgas, aus mir Phosphor erhigter reiner 
kau⸗ 


ws} = ! f) 


- 


BRERERER N hen, Hs: ei 0.8 


Aatitser ige, ‚eine. feimärstiche Safe yurüd. 
„blieb, und fib am Ende ein anderes Bas entwit⸗ 


alte, das RO mich mehr bey der Derührung der 


uft entzündere, — ‚Um dieſes Gas zu bereiten 
“und die Wirkung, des, Phoephors auf das Koli ge⸗ 


nau zu erforſchen, werden gleiche Theile friſch mit 
Weingeiſt bereiteten reinen gepuͤlverten Kali und 


Cdurch Schmelzen in Waſſer und nachheriges 


— Swuͤtteln bis sum Erkalten). granulirten Phosphors, 
in einem gläfernen- Mörfer, der zur Vermeidung 


der Entzündung, mitten im eine. Mifbung von Eis \ 


und Kochſalz geftellt war, zufammen gerieben, und 


das Gewenge in ‚eine heſchlagene indene Retorte 


gebracht, Cum ale Gefahr zu vermeiden, bededt 


man dad Gemenge in dei Retorte mit etwas ges 


uͤlvertem Kalt) bie man, in einen Reverberirofen 


dest. An den Hals der Retorte wurde eine Si- 
erheitsröhre gekuͤttet, die unter eine im Queck⸗ 


" filberapparate befindliche Gonte ging nf... Ben 


Anfangs gelinderay, nad und nach bis zum Nothe 


4 


glühen der Retorte verlärktem Seuer,. entmidelte . - 


ſich jene Gasart, und in der Retorte war eine 


ſchwarze Moſſe enthalien, die Metallglanz harte 


und wie Graphit ausſah. Sie hatte einen ſchwach 
laugenhaften Geſchmack, und war in kaltem Waß— 
fer wenig aufloͤslichz mit Hilfe des Kochens konn⸗ 
te fie bis auf einen ſchwarzen Staub, der ſich nie 
derſchlug, aufloͤſen Salpeterfäure loͤſete fie auch 
im Kochen aufz.es.fondert ſich ebenfalls ein ſchwar⸗ 

N5 zer 


\ 


x 
sch 


‚20% Sifter A6fnin, fear. 
zer Stoff ab, der Kohlenoyyd wat Die wäh 


und 


ſaures Kali. 


ſalpeterſaure Auflöfung enthaͤlt bloß phosphor⸗ 
Das. erwähnte &ns zeigte: folgende 


Eigenfchaften: — — 


* 
2. 


4. 
4 


5. 


3,2 


7, es entzundet ſich ploͤtzlich, wenn man’ ei‘ mi 
‚ orydirt falsfaurem Gas vermiſcht/ und ſetzt 


‚ed iſt weder fauer noch alkaliſch 

es hat einen ſchwach knoblauchartigen Geruch. 
es brennt bey Annäherung eines Lichtes mit 
weißer &lamme, und bildet ‚daben etwas Phos⸗ 
phorſaͤure und Phosphororpd. r 

es verpufft mit Sauerſtoffgas vermiſcht und 
mit einem brennenden gurgen in Berührung 
gebracht. . 

es entzundet fich weder mit * atmoſphaͤri⸗ 
ſchen Luft, noch mit Sauerſtoffgas/ a” ine 
Salpetergas. 


6 im Waffer iſt es etwas aufldolich, und das 


ſalpeterſaure Silber verurſacht darin einen, 
ſchwaͤrzlichen Niederfchlag. le 


dann ein wenig — —————— an die Seiten 
der Glocke ab — rt 
Aus jenen Phaͤnomenen — die Ber 


faſſer, daß Kohlenſtoff wirklich einen Miſchungs⸗ 
theil des Kali ausmachen koͤnne Um aber noch 


einige naͤhere Aufſchluͤſſe zu 
folgenden Verſuch a: 


J 


erhalten, ſtellten fie 
—— 


\ 


Sie liefen durch eine Röhre von Porzellan, 


— zwey Gran yeinen Kalt enthielt und bis zum 


Roth⸗ 


I 


Sy 
1 


Lake ri 


= 


| 


| 
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rotholuhen ee oxydirt fatzfaures Gas 
ſtreichen u. ſ. w. Das Reſultat dieſer Operation 


“war: Wafferdämpfe, kohlenſaures Gas und oxy⸗ 
Dirt ſalzſaures Gas, das bey der Unterfucbung ei⸗ 


nen. reichlichen Niederfchlag mit Kaff und Barpts 


: waſſer gab. Am Ende der Dperation entwidelte 
ih ein Gemiſch von Sauerſtoffgas und kohlenſau⸗ 
rem Gas. — In der Porzellanroͤhre war falsfaus 


red Kali in weißen, dünnen, lofen Blähden ent» 
Halten, von denen einige eine heilgraue Farbe hats 


ten. Das Gewicht dieſes Salzes fand ſich weit 


unter dem des angewandten Kali. Da nun das 


zu dieſen Verſuchen angewandte Kali frey von 


Koplenfäure war — fü meit nämlich dieß möglich) 
it — fo vermurhen' die Hfn. Bouillon⸗ Lagran⸗ 
ge ünd Vogel, daß außer dem Kohlenftoffe, auch 
der Waflerfloff einen Mifhungstheil des Kali ausa 
machen duͤrfe. Magazin der Geſellſchaft naturf. 


—— 1807. ©. 174. 
| Er Berthollet gibt Nachricht über die 


Mifhung des Ammoniums. 


Die Entdedung Davy's, daß das Ammonium 
6,20 Sauerftoff enthalte, veranlaßte Hrn. B., dies 


* 


ſe Unterſuchungen zu wiederholen, und ſich von der 


Gegenwart oder Abweſenheit des Oxygene zu uͤber⸗ 
zeugen. Aus ſeinen ſchaͤtzbaren Verſuchen geht in⸗ 
deſſen hervor, dp bie Miſchung pt Ammonium 
find; 


Waſ⸗ 


% 
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TH Mafferhoff 4* N 
Sückſtoff. Nr 82,33: - 
und daß die Gegenwart des Sauerſtoffs nicht dar ⸗ 
zufhun fev. magazin der Geſellſchaft —— 
Freunde. ©. 185, | SR | 


BR 


2, Buchbot tz fest‘ feine Geobaßtangek 
"über ‚die Metalloide fort. 


Der Verfaſer zeigt us veraͤnderliche Ausbeute 
an Metaltoid an, und bemerkt, daß ein mit 3 Uns 
gen reinem Kali, 6 Dradimen Kohle und 1a 
Ungen Eifen, angeftellter Verſuch nur ı Drachme 
in 4 bis 5 greße Stüde zertheiltes reines und ges 7% 
gen 30, @ran in der Roͤhre oder dem Retorten⸗ 
halſe haͤngen ‚gebliebene Broͤckelchen etwas durch 
Kohle befhmußtes Kalimetalloid gegeben habe. Er 
fließt daraus, daB, da die Gefaͤhe bis ans Ende 
luftdicht geblieben waren, und der Blutlauge lie⸗ 
fernde Rüditand noch Kohle genug enthielte, nicht 
die ſaͤwmtliche Kohle, ſondern nur ein Theil ders 
felben — der Waflerftoff vielleicht? — das Er 
„zeugen defjelben. bemwirfen helfe, . 3 
Das ſpecifiſche Bewicht deffefben fand ero,g76. 
Fünf und zwanzig Gran dieſes Metalloides gaben 
durch Umwandlung in Kali vermittelſt Waſſer und | 
Saͤttigung mit reiner Salzſaͤure, an gluͤhend ge⸗ 
floßnem. reinem falsfauren Kali 45 Gran, melde | 
nad Roſe 30 Gran Kali und 15 Säure enthiel⸗ 
/ ten. | 


J 
— 
7 
E 
1 
1 
| 
1 
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a ner = 
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ten. Da nun nur. 25 Gran BEN angewandt 
würden, fo hätte ſolches eine Gewichts zunahme von 

0,2 enthalten; man mußte demnach annehmen, daß 

die Gewichtszunahme vom zuruͤckgebliebenen Kry⸗ 


lenſtoff fuͤr keinen Bertandtheil des Meralloids und 
glaubt, dag die beym Verſenken der Metatloids‘ 
kügelchen im Kalkwaſſer erzeugte Trübung mur vom 
dem zugleich mit verbrannten, Dele herrühre, das ' 
dem vorher in Del aufbemahrten Metalloide noch 
adhaͤrire; denn das von dieſem Metalloide und 
Queckſilber bewirkte Amalgama, auf gleiche Weiſe 
ee fällete das Kalkwaſſer nicht weiß, 
Ein Theil Kalkmetalloid bildete mit 30 Theis 
pen Duedfilder durdy gelindes Reiben und Drüks 
fen in einem Porzellanmörfer ein ziemlich geſchmei⸗ 
diges Amalgam, dem. Zinnamalgam nicht undhne 
lich; bey 10— 20 Theilen Duedfilber hingegen . 
entftand eine pulverige graue, beym Druck metals‘ 
liſch glänzende Maffe, die durch einige Zeit dau⸗ 
erndes Reiben feucht wurde und eine alfatifhe 
Slüfigfeit bildete, wobey auch das Queckſilber wie⸗ 





ſtalliſationswaſſer hertuͤhre. Hr. B. haͤlt den Koh⸗ 


der flüfig erſchien. Auffallend iſt die Neigung — 


dieſes Amalgama's, ſich mit Metalle zu verbinden. 
Selbſt mit blankem Eiſen verbindet es ſich im Augen⸗ 
blicke der Berührung und zerfließt auf deffen Dbers 
. fläbe; aber nad) einiger Zeit Fehrt das Kalimetalloid 
sum Zuſtande des Kali zurück, zerfſießt, und das 
Dusch Iber it aufer — mit dem Eiſen. 


25 
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2 Brandes Kalimeraloidd wurden in einem 
Slaſe mit enger Muͤndung einer allmaͤhlig ſteigen⸗ 


den Hitze, bis zum anfangenden Rothgluͤhen, aus⸗ 


gefeht. Die Eleinern Kügelben zerfloſſen zu grö= 


pern, die einen lebhaften Metallglanz beiaßen, der 
das Mittel zwiſchen Zinn und Silberglanz hielt, 


ſehr duͤnnfluͤſſig war, erkaltet, im Aeußern einem 


harten Zinnamalgam nicht unaͤhnlich waren, beym 


Zutritt der Luft Anfangs ſich mit, einent ſchwarz ·⸗ 


grauen Ueberzuge bedeckten, der bey ſtaͤrkerer Hitze 
blau wurde, und vorzüglich ſchoͤn blau erſchien, 


wenn die graue Rinde weggezogen wurde, und 


das fluͤſſige Metalloid mie der Luft bey jener Tem⸗ 
peratur in Berührung Fam. Bey ftärferer ‚Erhise 
"zung verſchwand jerte Farbe und es erfbien nun 
filberweiße, metalliſch glänzende, (die beym Erfals 


; ten ‚minder grau wurde) und etwas von der Maſ⸗ 


fe an die Luft gebracht, entzundete ſich jetzt unter 


> Verbreitung eines weißen, wit alkaliſchen Dam⸗ 


pfes, der. nähere Unterfuchung verdient, Bey an⸗ 
fangemder Rothglühhige zeigte ſich nun offenbar 
die Entftehung einer braungelben fluͤſſigen Maffe, 
ohne allen Metallglanz, die nach und nach blau—⸗ 
grau wurde, und ſich wie eine fiefelerdige Verbin⸗ 
dung verhielt, die an der Luft zerfloß. Es wa 
hier alſo wiederum Kali entſtanden, ohne eine vor⸗ 
ausgegangene Entzündung, und das Kalimetalloid 
hatte das Glas angegriffen. — Ar. B. ‚erwähnt 


ul eined phosphorifgen (ſchon an der Luft ſich 


ent⸗ 


Br} * * 8 t 
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— Ak Chemie, | 207. 


entsindenden ARE welches die ruckt im aan 
dige Kohle, nur mit Leindl gemengten Eohlehaltis 
‚gen Kalimaffe, nachdem fie aufs Neue in dem Des 
ſtillirapparat behandelt war, bildete, und empfiehlt 
- Daher bey Bereitung deffelben die größte: Behut⸗ 
ſamkeit. Seine eignen Augen hätten einmal ein 
‚Dpfer des DVerfuchs werden fönnen. Magazin 
der Geſellſchaft naturf. Freunde. 1807. ©, 186, 


16) Klaproth analyſirt den ſmolenski⸗ 
ſchen Meteorſtein. 


Dieſer Meteorſtein iſt am ızten Maͤrz 1807 
Nachmittags im Kreiſe Jachnow des ſmolenski⸗ 
ſchen Gouvernements, unter einem heftigen Don⸗ 
ner bey dunklem Hinmehniedergefallen, und ndg 
4 Pud (140 Pfund Berl.). Er ift gleich allen ° 
jetzt bekannten Meteorolithen mit einer graͤulich 
ſchwarzen dünnen Rinde umgeben, und eben ſo 
ſcheint auch inwendig die Maſſe hell aſchgrau, er 
dig, mit zart eingeſprengten Kiespunkten, kleinen 
Eiſenkoͤrnern und vielen braunen Roſtflecken ge⸗ 
mengt, Das eigentliche Gewicht iſt 3,700... | 
) Beandheiles u... ® 
Bediegenes Eifen. , .... 17,60, 
Gediegener Nideln »., +. 0,40, 
Kiefelerde 2 2.2 00.3, 
Bittererde 0... + Da u 12%, 
ARUNede > a. +0 Lo 
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ER NER ET RTERDENE, 6,78. 
\ or Eiſenoxyd EN 7 ——— —J — [jr 3 y 
Seit mit Einſchluß des Schwe⸗ 8 
X feld und einer © I Man, 


on „‚ganoryd — 3.— 


u a 


\ 100, 

Erg in Bar Meiebrolnch von Cadisheim hat 
die chemiſche Analyſe die Gegenwart der Alaun⸗ 
erde, die im ıoo Theilen ı ıfa Theile beträgt, 

dargethan Magazin der Geſellſch. naturfotſch. * 
Sreunde. 1807. ©. 


) 
* 17) Eoltet / Desotils uͤber die ver⸗ 
meintliche Zerſetzung des Schwefels Be 


’ Herr CD, zeigt die unzureichenden Bemeife: 
an, melde Hr, Curaudau fhr die Zerfegung des 
Schwefels/ der aus Waſſerſtoff und: Kohlenſtoff 
.beftehen fol, aufführet. Ebendaf. \ 09 CR raae oe zer 


18) Ebenderfelbe theilt einige Bemerkungen: 
— uͤber Herin Chenevirs Queckſilber⸗ 
praͤparat mit. 

Die Herren Bertholler, ‚Chenevig und Des⸗ 
cotils fanden,‘ daB ein vom Hrn. Chenenig befannt 
gemacter Verſuch, die Verbindung des Queckſil⸗ 

bers mit dein Platin, zwar ganz genau miäre, daß 
aber einige Refultäte nicht, wie Herr Chenevix 


zuerſt ‚glaubte, von dieſer Verbindung beyder Mes 
talle 


* 


DEREN Cem ia 2opı‘ 


talle berräßte, fondern von einigen Biäher unbes 
kannten, oder nicht gehörig beachteten Eigenſchaf⸗ 
ten des Platins; denn die vom Hrn, Chenevix 
erhaltene Schmelzung "erfolgt nicht, wenn man 
‚das mit. Duedfilber behandelte Platin für ſich der 


Hitze ausſetzt, fondern.fie rührt dom Boray und 


der Kohle, oder auch von der Kohle allein her. 


Behandelt-man ein nicht mir Quedfilber zuſam⸗ 
mengekommenes Platin unter gleichen Unmftänden, 


fo verhält es fib auf ganz gleiche Weiſe. Auch 
die faſt neutrale, reine Auflöfung des Platins wird 
bey Erhigung durch gruͤnes ſchwefelſaures Eiſen 
gefaͤllet. Magazin der Geſellſch. Bad Freunde. 
1807. © 176», 


19) Joh n unterſucht den Rising. 
Der Keffekilith (d.h. der Kiel vom Koffa, der 


vorzuͤglichſten Niederlage diefes Foffils), welches. man 


bald für einen verhärteten. Thon, bald für Stein» 
mark, bald für Meerfbaum u. ſ. m. gehalten, 


macht eine befondere Gattung im oryktognoſtiſchen 


Syſtem aus. Durch anhaltendes Gluͤhen in ei⸗ 
nem Thoniegel verliert der Keffekilith 22 Pros 
eent, und erhärter fih zu sinem fo hohen Grade, 
daß man Glas damit rigen kann. Auf der Kohle 


vor dem Löthrohre wird er weißlichgelb gefärbt, 


und die Kanten der Stuͤckchen erleiden einen ges 
ringen Grad der Schmelzung. Don dem Borax⸗ 
Fortſchr. in Wiſſenſch./ ur... 8 glafe 


⸗ 


x 


* 


De Hr. Verf. empfiehlt dieſes Foſſil als Walt | 


 ralistes ete. à Mascan. 1308. ©. 1. 


J 
\ 
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glaſe und mitrofoamifchen Salze wird es nicht 

volftändig aufgelöfer und bildet damit ein undurch ⸗ 

ſichtiges Glas. 

Beftandiheile · a 

Kieſelerde 6 

Ehoͤnerde 33 

kerdeeee 

Eiſenoxd... 2. 12, 25, 

 Salsfaures Natrum . . nu 0 

5 Waller 0.0.28 10.22, | 
Manganopd "  . 1 15% 

Chromoxvd s . ° best \ ; 

RUN Bittererdei a N — 

—— AN — | 

| 

| 
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erde, und hat gefunden, daß fie der beften englis 
ſchen nicht nachſtehe. Journal da Ia Societe des Natu- 


20) Element.und Desormes ſtellen Vers 
| ſuche an, uͤber die Bereitung der Schwe⸗ 
felſaͤure durch Verbrennen des gern | 
fel8. N ı 3 
Noch find die Chemiker über den Nunen des 
Salpeters, der bey Verbrennung des Schwefels 
‚ur Gewinnung der Schwefelfäure angewandt 


Bu — 


1 


K ai (ehr verfchiedener Meinung, Die Verfafler 4 


Dies 


— 
la —— 


diefer Abhandlung finden die PN daruber er⸗ 


fienenen Hypotheſen falſch, und’ ſtellen dagegen 


eine ganz neue Theorie, die ſie aus mehrern Be⸗ 


obachtungen über dem Proeeh genommen haben, 


auf. Wenn man das gewoͤhnliche Gemenge von 


Schwefel, angefeuchtetem Thon und Salperer auf⸗ 
merkſam brennen fieht, fo bemerkt man, daß die 


Salpeterfäure nicht vollftaͤndig zerſetzt wird, fohs 


dern, daß viel rothes Salpetergag, oder fatperrige ⸗ 


fahrer Dampf mit in die Bleykammern geht.‘ Als 
Diefer Thatſache ſchließen ſie, daß die Salpeter: 


ſaͤure bloß als das Werkzeug zur vollſtaͤndigen 


Saͤurung des Schwefels zu betrachten fev, daß die 











| 


| 
N 


Grundlage derfelben, das Salpeterguß) den Sauer⸗ 
ſtoff aus der atmoſphaͤriſchen Luft aufnehme, um 
ihn darauf der ſchwefeligen Saͤure in einem ihr 


angemeſſenen Zuſtande darzubieten W fd. Annas 
den, de Chtmie, Tom. LIX. S. 329. ; 


* Gay⸗Luffac über die Sg der 
fchwefelfauren Sahe, — 

Die Reſultate dieſer — Abhandlung 

Find folgenne: 7 - 


bie Hitze zerfehbar, die Nefultate find von der 
Verwandtſchaft der Metalle zur Schmwefelfäure 
abhängig. Diejenigen, Sale, in melden die 


D2 bey 


Nalle metalliſche — Sale Mind durch 


Schwefelſaure nur wenig verdichten ift, geben 


Ä 


* 
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bey der Deſtillation, bloße unzerſetzte Schwefel⸗ 


1 


ſaͤure, während diejenigen, in welchen fie ſtaͤrker 


‚surüdgehalten wird, und. die unauflöslic find, 


ſchwefelige Theile und Sauerſtoffgas liefern ; 

R ‚Diejenigen endlidy, welche mit allen oben ges 
‚nannten übereinftimmen, aber fauer und auflöss 
lich find, geben Scywefelfäure, ſchweleliae ei 
„re und Sauerſtoffgas. 


2. Beym Röften der Schwefelmetalle find die Pros _ 
dukte nad der Temperatur und den Schwefels 


 metallen verſchieden. In einer ſehr hohen Tem⸗ 
peratur erzeugt ſich bloß ſchwefelige Saͤure, in 
einer niedern aber, wird auch um ſo mehr Schwe⸗ 


felſaͤure erzeugt, je ſtaͤrker die Oxyde ſie verdich⸗ 


ten fkoͤnnen. 


3, Alle erdige ſchwefelſaure Salze, die von Nas i 
tur einen. Saͤureuͤberſchuß haben, } find dur 
Feuer zerſetzbar und geben Schmefelfäure, ſchwef⸗ 


lige Säure und Sauerſtoff. 


4. Die alkaliſch ſchwefelſauren Salze zerlegen ſich 


nicht in der Hitze, das ſchwefelſaure Ammonium 


ausgenommen; ſobald fie aber kryſtalliſirbare 
Salze mit einem Ueberſchuß von Saͤure bilden, 
fo verwandelt ſich ein Theil dieſer uͤberſchuͤſſigen 


‚Säure in Sauerſtoffgas und in ſchwefelige Säure: 
5: Die ſchwefelſauren Salze, die man in der Kite 
mit Phosphorfäure oder Borarfäure "behandelt, 


‚geben Schwefelfäure, ——— ne ſchwe⸗ 
felige Saͤure. 
u 6, 


— — — 
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6. Die Schwefelfäure ift dem Volumen nach aus 

100 Xheilen fawefligfaurem Gas und 47, 49 
Sauerſtoffgas zuſammen geſetzt. 

7. Hundert Theile Schwefel nehmen zur Ummand» 
fung in ſchwefelige Säure 50,61 Sauerftoff auf, 
während fie, um Schwefelſaure zu werden, 38,70 
‚ bedürfen. ; 


8. Die Schwefelfäure gerſett fh in bloßen Site 


in Sauerfoffgas und fhmefelige Säure. 
Mm, de — la Soc. d’Arnal, T. 1. Ss 21% 


\ 


22) Biot unterſucht die in der Shwimm) 
blaſe der Fiſche befindliche Luft. 


Die Schwimmblaſe dient den Fiſchen zum 
Auf⸗ und Niederſteigen im Waſſer, welches Folge 
des Zuſammendruͤckens oder Auedehnens der darin 
‚ ‚enthaltenen Luft ift, wodurch ihr fpecifiihes Ges 
wicht ab» oder zunimmt. Db diefe in der Schwimm⸗ 
blaſe enthaltene Luft vom Wafler entwickelt und 
auf einem mechaniſchen Wege darein gekommen 
ſey, oder ob fie im Innern diefes Organs, durd 
eigene Gefäße abgefondert werde, das if eine ſchon 
langſt aufgervorfene Frage, welhe Hr. B. zu ent⸗ 
ſcheiden verſuchte. Seine Erfahrungen laſſen fuͤr 
letztere Meinung entſcheiden. Hr. B. fiellte ben 
feinem Aufenthalte auf der Infel Yviza und For⸗ 
 mentera die Unterfubung des in den Schwimm⸗ 
Ben befindlichen Gaſes einer ‚großen Anzahl von’ 
23 See 
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Seeſiſchen an. Zur Unterfuchung"diente das Vol⸗ 
taiſche Waſſerſtoffgas Eudiometer. Herr B. fand 
in dem Gaſe faſt alle Verhaͤltniſſe von einem Stick⸗ 
Aoffgas bis zu 87/00 Sauerſtoffgas, nie aber, nie - 
"Einige angenommen haben; Waflerhoffgas, Ent» 


hielte es ‚Eohlenfaures Gas, fo befand es fi do 


nur in fehr geringer Menge darin. Merfwürdig 
iſt, daß das Gas, welches ſich in den Schwimm⸗ 
blaſen der Fiſche befindet, die in großen Tiefen 


leben, eine fehr große Menge Sauerfloffgas ents 


halten. In dem Bad der Schwimmblaſe ded Re- 
hecho betrug es 0,72; in dem des Lufs oder Pes- 


cada 0.79 und dem des Oriola fogar 0,87. Banz 4 
umgekehrt verhaͤlt es ſich mit den in geringer Tiefe 


lebenden Fiſchen, bey denen das Stickſtoffgas den 
Dolumen des Sauerſtoffgas bey Weiten uͤberſteigt. 
So mar das Sauerkoffgas in dem -Bafe der 
Schwimmblaſe des Lissa und-Mugel nidt mahrs 
sunehmen;, in dem Des Muraena war es in gerin⸗ 
ger Menge; in dem des maͤnnlichen Espacio bes 
itrug ed 0,08 und in dem des Weibchens 0,095 


im dem des Vacca 0,12 u.f. mw. Mem. de Academ, 


la Soc, aꝰ Arcual. T.I. ©. 252. Ks 


1.54 


23) Buchbolz bereitet kryſtalliſ He kohlen⸗ 
ſaure Talkerde und gibt die Beſtand⸗ 


theile an. vr > ’ 
Die Darftellung derſelben heſcieht auf zwey · 


* Weiſe. Man nimmt entweder 1 Theil ſchwe -⸗ 


fel⸗ 


— 


\ 
II. Chemie, eo arg 
fefaie-ftie, loͤſet fie in 4 Theilen Waſſer | 


Auf, vermifcht die. Auflöfung mit 1 Theil 1,157 ea 


Theilen Waffer aufgelöfetem fohlenfaurem Natrum, 
fondert den entftandenen Niederſchlag von der Fluͤſ⸗ 
ſigkeit, überläßt letztern im einer bedeckten Porcel⸗ 

lanſchale an einem temperirten Orte der freywilli⸗ 
gen Verdunſtung, und ſammelt die Kryſtalle. Oder 
man verbreitet kalt gefaͤllte, gut. ausgewaſchene, 
noch feuchte, kohlenſaure Talkerde im Wolfiſchen 
Apparat im Waſſer, und läßt fo lange kohlenſau— 
res Gas durchſtreichen, al noch etwas aufgelöfet 
wird; die Flüſſigkeit wird filtrirt und wie oben 
kryſtalliſirt. Ebendaſ. S. *. N 


2 


24) BanMeerten und Stratingh ſiel⸗ 
len neue Verſuche uͤber das Verbrennen 
der Koͤrper, in ii ——— 

4 an. 


Die Hrn. Vetfaſſer fanden, daß ESawefel⸗ 
aͤther, den man angezuͤndet in dieſes Gas bringt, 
ı Darin voͤllig mit Zurucklaſſung einer Kohle brenne. 
Zinn» und Kupferdräthe brennen auf eine aͤhnliche 
Weiſe in dieſem Gaſe, wie das Eiſen im Sauer⸗ 
ſtoffgaſe. Eben ſo verhalten ſich Meſſingdrath, 
Bleydrath, Golddrath, Silber; und Eiſendrath u. 
ſ. m. Ebendaſ. ©. 279, ” 


24 25) 


— 


x 


* 3 Y' 
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25): Zrommsdorff entdeckt eine beſondere 
Subſtanz in dem este der Silk 


erde. & 


Dieſe Subftang, bie ſich Frepillig: au den 
Extrakt des Bitterfleed — Menyanthes trifoliate L. 


— abgeſondert hatte, bildete lauter runde, weiß⸗ 


lichte Körner, die dem Mohnſaamen nicht unaͤhn⸗ 


lich fehen. Hr. T. hält fie für ein Satzmehl ganz 


eigenthlumficher Art. Journal ‚der Pbaunasie) 
B. xV. I. St.2. ©, N 


ws) Ebenderfelbe widerlegt die Eaderſche 
Behauptung, daß das Kampferwaſſer 4 


ein Reagen; für Kali ſey. 
Hr. T. "bemerkte, daß der im Waffer auflde⸗ 


liche Kampfer nicht allein eine Auflöfiwig des reis 


nen Kali, fondern auch die des Natrum truͤbe, mit⸗ 


hin ein Jrrthum entſtehen wuͤrde, wenn man in 
ſolchen Fäden immer auf die Gegenmart des Kali % 


| IORUE» ſ. m. Ebendaf. ©. 21. a { 


l 


de 


a Vauquelin —— die ef | 


nen Ehinaforten. 


Sofgende find die Refultate der Analyſe: eG 
x. Hr. V. rangirt die verfbiebenen Chinaforten 


in Rüdfiht auf ihre chentifche Eigen ſchaften in 


drey Abtheilungen, nämlich 1. in folde, die den 
Ber: 





9 
‘u 
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TR PIE nicht aber die geimauftäfung fäuen. 
2. in folde, melde die Leimaufloͤſung, nicht aber 


den Leim, den Gerberoff und den Btechwein · 
ſtein faͤllen. 


2. Man kann mit ziemlicher Wahrſeeinlichteit ſchlie⸗ 
ben, daß jede Pflanzenfubftang, die nicht wenige 


den Gerbeſtoff fällen, und 3. in foldye, die zugleich 


ſtens eine diefer Eigenfchaften befist, nicht fieber⸗ 


widrig ſeyn werde, fo wie ed auch wahrſchein ⸗ 


lich it, daß je mehr eine Chinarinde von den 
erwähnten Eigenfcaften. zugleich beſitzt, ihre 


Fieber vertreibende Kraft defto hervorßegander 
fg." ’ f 


nicht allen Chinaforten gemein ift, fo fönnen 


3; Da die Eigenſchaft, den Getbeſtoff zu faͤllen, 


ſie von demſelben nicht ausſchließlich ihre Fieber 


vertreibende Kraft haben; denn es gibt Chinas 


rinden, die ihn nicht fäßen, und 200 das Fieber. 


heilen. 


4 Es fheint indeffen, daß der Beflandtpeil, wel» 


* 


chen der Aufguß der Chinarinde und Gallaͤpfel 
faͤllet, fieberwidrig ſey; denn überhaupt iſt es im 
der Medicin anerkannt, daß diejenigen Arten 
von China, welche dieſe Eigenſchaft BE, die 
beften find. 

4. Da Ehinaforten nur fieberheifend find, die mes 

der den Loh⸗ nod Balläpfelaufguß fällen, fo 

muß man daraus fließen, daß derjenige Bes 

itandtheil ber China, vermöge deffen die Faͤllung 


—— 


» 5 L ge⸗ 


- 


l 


’ 
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TER — darin»nicht! der einzige febermibrige. 
"fen. 

6, Derjenige Stoff, Bi den. Baläpfelaufgug fal⸗ 
let, beſttzt eine braune Farbe und einen bittern 
Geſchmack, und iſt im Waſſer weniger auflos⸗ 

lich, als im Alkohol, faͤllt auch den Brechwein⸗ 
ſtein, aber nicht die Leimaufloͤſung. 

"m. Es ſcheint von den Verbindungen dieſes Stof⸗ 

fes mit dem Gerbeſtoff in dem Gallaͤpfelaufguß 
berzurühren, daß die Niederſchlaͤge in dem letz⸗ 

teren gebildet werden; ‚da indeffen diefer Stoff . 

in einigen Chinaforten vorhanden ift, fo bleibt. 
es zweifelhaft, daß es wirklich der Gerbeftoff 

in dem Aufguß der Chinarinde fey, mit dem ders 
felbe fib verbindet, oder daß derjenige Beftands 
theif in andern-Chinaforten, der die Leimaufid- 
fung niederfclägt, wahrer Gerbeftoff fey. 

8. Es muß aber nothwendig die Eine oder die Ans 
dere diefer Annahmen die wahre ſeyn, da diefe 
beyden Arten der Chinarinde ſich mechfelfeitig 

. fällen. 

‘9. Derjenige Berandipeil einiger Chinnfortert, der 

die Leimaufloͤſung fälet, befigt einen bittern und. 
aufammenziehenden Geſchmack; im Waſſer iſt er 
auflösbarer, als derjenige in andern Arten, der 

den Lohaufguß faͤllet. Auch im Alkohol it en 

aufloͤelich; der Bredmeinftein wird davon nicht , 

'gefället. 

49. Diejenige Subftanz, welche den gohaufguß 
faͤl⸗ 


* 
/ 


r Y 
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allet, ſcheint dieſelbe zu ſeyn, die den Brech⸗ 
weinſtein fallet. 
—Herr V. erwaͤhnt zugleich des in rn China» J 
rinde von Deschamps gefundenen Salzes, und hält ° 
daſſelbe für eine, aus einer eigenthümlihen Säure 
und Kalk beftehende, Verbindung Hieruͤber künf⸗ 
tig ein Mehretes. Annales de — T, — S. 
113. \ 


| 28) Geht en — zwey Rhabarder⸗ 
"arten. 


a \ .% 


Beltandtheile in ıcoo Gran der Rheum pal- 
matum, welde bey Berlin ‚gebaut wird. N 
Seifenftof .. 2 27.» ».,240 Gran. 
Waͤſſeriges Extrakt EEE ER 
Dr, — 288 
Trockner faſeriger Ruckſand 470. 
Kleeſaurer Kalk 90. 
He, FA 
Beſtandtheile einer gleichen Menge ruſſiſchen Rha⸗ 
barber. aa 
Sätenfof . +. 26 — 
Waͤſſeriger Eriraft | 
2: DB Sit 
 Aleefaurer Kalk e.V 
‚Saferiger Read, en s495.. 
980, — 
Berliner Jahlbuch/ 1808. EN 0, 


29) 


= - 
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29) Buchh olz —*7 die virginiſche 
ESdangenwurgel (Aristolochia ferpen- 
a taria L. * k 
Aus Hrn. B. Anatpfe folgt, daß diefes treff- ‘ 
liche Arzneymittel zufammengefeßt ift, aus: 
Einem bittren aͤtheriſchen * Cin geringer 
Menge) 
Meichem Harze — bitter (ame) 
Seifenſtoff. 
Berliner Jahrbuch, 1808. S. 123. 


30) Einhoff unterſucht den —— 


Bey der Deſtillation gaben die zerriebenen 
Wurzeln eine truͤbe Stüffigfeit von durchdringen» 
dem Geruch, aus welcher ſich eine geringe Menge 
eines gelben ätherifchen Deles abſcheidet. Das 
‚Del war ſchwer, ſank im Waffer zu Boden, loͤſete 
ei he im Alkohol und ſelbſt in einer gehörigen Mens 
Waſſer auf. u ©. 130. REN 


sn Cadet — den Knoblauch. 


NUR, €. macht vorzüglich auf 2 Beſtandtheile 
diefer Subſtanz aufmerkſam; nämlich ı) ein fehr 
fiüchtiges, ſcharfes und durchdringendes, die Haut 
aͤtzendes aͤtheriſches Oel, das ungefaͤhr —— be⸗ 
trägt und 2.) einen ſehr klebrigen und bindenden 
Schleim, der fat die Hälfte darin BURN uf w. 


Re ©. 143. 
32) 











\ 
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32) Gay-Luſſac Beziehung, worin der. 
| Sauerftoffgehalt der Metaloyyde und 
ihre Gättigungskapacität durch Gäu 
ren fliehen. — —— 
‚Pr. S-L. zeigt, daß die Kapacität der Mes, 
talloxyde für die Säuren, genau im umgekehrten 
Verhaͤltniſſe ihres Sauerſtoffgehalles ſtehen, wenn 
man naͤmlich korreſpondirende Grade ‚der Oxydi⸗ 
tung nimmt u. ſ. w. Um die Saͤttigungskapacitaͤt 
aller Metalle fuͤr die Saͤuren zu beſtimmen, bedarf 
‚es weiter nichts, ald daß man ihre Eorrefpondirens. 
. ben Drpdirungsgrade kennt. Gilbert's Annalen,” 
©. 246. 95 ER —— 
33) Tromms dorff fellt Verſuche mit den 
Alkali» Metaloiden an. 


Es if Hrn. T. nicht allein gelungen, mittelſt 
galvaniſcher Elektricitaͤt das Metall aus dem Kali 
und Natrum darzuſtellen, ſondern er erhielt daſſel⸗ 

be auch aus dem Kalk, Baryt, Strontiom und 
Ammonium, Subftanzen, die er gleichfalls zu dem 
Alkalien zählt. Die Zerlegung der Erden wollte 
nicht gelingen. , ' | 
Das aus dem fohlenfauren Ammonium berei— 
tete Metall hatte eine meißgraue Farbe, im Waſſer 
loͤſete es ſich wie das Kali und Natrummetau auf, 
im Alkohol bewirkte es eine raſche Bafation und 
mit dem Queckſilber amalgamirte es ſich. —* 
a 
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"Das aus Barpt erhaltene Metall verſchwin 
det in deftillirtem Waffer mit lebhaftem Aufbraus 
fen; das Waffer wird dann von ſchwefelſauren 
Salzen und auch durch Stehen an der Luft, ge⸗ 
trübt. Das Cur — Papier wird gebräunt. 

Aehnliche Nraftionen zeigt das aus Kalk und 
Strontiom dargeſtellte Metall. 

Auch auf trocknem Wege, Ale otite des 
Eiſens und der Kohle it es Herrn T. gelungen, 
das Kali in Metaloid zu verwandeln. Da 


Ammon gab fein Metall. . Gulberts Annalen, 


Sapraang Re ©t. ı0. ©, 330. e 
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— 30 Gay⸗ Buffac und Thenard — 
die Bor axſaͤure und erzeugen dieſelbe 
aus ihren Beſtandtheilen. 


> Um die Säure zu zerlegen, bringen die. Herren Ne 
‚B+&. u. T. gleiche Theile von KRaliinetall u. ſehr 


reiner, recht glafiget Borarfäure in ein kupfernes 
Rohr, an das eine gekruͤmmte Glasroͤhre angekuͤt⸗ 
tet wird, ſie legen das Rohr in einen kleinen Ofen, 
bringen das offne Ende der Glasroͤhre in eine Flas 
ſche voll Queckſilber, und geben dann allmaͤhlich 
Feuer, bie das kupferne Rohr leicht zu gluͤhen ans 
fängt. In diefer Hitze erhält man es einige Mis 
nuten lang. Vom Anfang bie zu Ende des Ver—⸗ 
uchs entwickelt fid) fein andres Gas, ald atmos 


ſphaͤriſche Luft, und einige Blafen Wafferiofigas, 
: die 


/ 


EEE ml ans 


die nicht den funfzigſten Theil von jenem betragen, 
welches aufſteigen wuͤrde, wenn man dieſelbe Men⸗ fi 
ge Kalimerall mit Waffer in. Berührung braͤchte. 
Jedes Mal verſchwindet alles Metall und zerſetzt ei⸗ 
nen Theil der Boraxſaͤure; die beyden aufeinan⸗ 
der einwirkenden Körper verwandeln ſich in eine 
Subſtanz, melde eine Sarbe zwiſchen grau und oli⸗ 
vengruͤn hat, und aus einer Menge von Kali, 
Borarfauren Kali und dem —— * Borarſan· 
re beſteht. nA 
Eigenfhaften des Radikale. — FRE N 
Es ift grünfibbraun von Sarbe, feuerbefländig und 
unauflöslic, ſowohl im falten ald warmen Waffer. 
Es iſt geſchmacklos, und reagirt weder auf Lafınuss 
tinktur, nod auf Veilchenſyrup. — Wird es mit 
uͤberoxydirt⸗ falsfaurem Kali oder mit Salpeter 
vermengt, in einen glühenden Tiegel geworfen, 
fo entſteht ein Iebhaftes Verbrennen, bey welchem 
Borarfäure eins der Produkte if. — Wird es 
mit Salpeterfäure behandelt, fo entfteht ein leb⸗ 
 Haftes Aufbraufen, felb in der Kälte, und es 
findet ſich dann beym Abdampfen der Sthffgteit 
viel Borarfäure. 
Wirft man 0,3 Grammed (5,6 Gran) vom 
1; Radike der Saͤure in einen ſilbernen Tiegel, der 
kaum bis zum dunkelroth Blühen erhigtift, und ſtuͤrzt 
dann ſogleich eine. Glasglocke vol Sauerſtoffgas 
daruͤber, die ungefähr 1102 Litre: (75 Paris. C. 
2.) faßt, und mit Queckſi ilber geſperrt wird; fo ent» 
fteht 


— 





/ 


* 
- 
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ſteht ein augenblickliches Verbrennen, und das 
Queckſilber ſteigt mr folder Geſchwindigkeit bis 
in die Höhe der Glasglocke hinauf, daß es ſie mit 
Gewalt in die Hoͤhe hebt, und verbrennt in dieſem 
Verſuche das Radikal nicht ganz Was dieſes verhin⸗ 


dert, iſt der Umſtand, daß alles Radikal zuerſt in 


den Zuſtand eines ſchwarzen Oxyds tritt, und daß 
die außern Theile dieſes Oxyds beym Uebergehen 
in den Zuſtand von Borarfäure ſchmelzen, und die 
innern Theile außer Berührung mit dem Waffers 
fioffgas feßen.: Um fie vollftändig zu verbrennen 


und in Säuren zu verwandeln, "muß man fie erft 


wieder mit Waſſer waſchen u.f.m. Aus dem mit 
kochendem Waſſer gewaſchenen Produkt der Ders 


brennung, erhält man bey der Kryſtalliſation kry⸗ 


ſtalliſirte Boraxſaͤure. 
Auch mit der attaoſphaͤriſchen euft werhin go 
das Radikal, wie mir dem Sauerfoffgas, 
‚Aus alten. diefen Bemerkungen nun folgern 
die Herrn GL. und T., daß die Borarfiure 


wirflid aus Sauerftoff und aus einem verbrennlir 
chen Körper, den fie Borace nennen, zuſammen⸗ 
geſetzt fey, ‚und daß diefer verbrennlihe Körper 
von eier ganz eigenen Natur fey, der neben der 


Kohle, dem Phosphor und dem Schwefel feine 
Stelle finden dürfte, und ſich wahrſcheinlich vor 


dem Uebergange in Borarfäure in ein Oxyd vers ⸗ 


mwandle. Gilberts Annalen, Jahrg. 1808. St. 2. 
©. 363. \ Eu j V — 
| 35) 
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35), atia beſchteibt den Bau der Soda⸗ 
pP anze in der ehemaligen ganguedon,, 
und den Boden, worin fie waͤchſt. 


Hr. Apotheker Julia zu Montpellier erwaͤhnt 
4 Arten von Soda, welche Eanguedoe liefert, und 
die Namen Solicor, Soude, Blanquette und Doucette 
führen, Die erſte wird von Salsola SodaL., die N 
zweyhte von Salicornia fruticofa und Salsola hirufta } 
L., die dritte aus Chenopodium maritimum L., * 
und die vierte aus einem Gemenge der erwaͤhnten 
Pflanzen gewonnen, welche, di ie Salsola Soda qus⸗ 
genommen,- wild wachſen, ohne gebaut zu werden, 
und bey Weiten ſchlechtere Soda liefern, als das 
Salicor if, Herr J. befhreibt nun.den Anbau der 
Salsola Soda, welche, wie das Korn, durch Sdamen 
gezogen mird, fpricht darauf von dem Erdreihe, . 
das zu ihrem Wachsthum erforderlich if, geht 
dann zur Gewinnung der Soda aus dem an der 
Luft getrodneten Krause über, und führe einige 
Analyſen verſchiedener Arten von Soda A e 
Die zu dem Baue der Salsola Soda geeignete 
ift, nah des Verfaffers Erfahrungen, reich mit 3 
Salzen beladen, die Natrum sur Bafe haben, Die 
Effloreſſenz auf ihrer Oberfläche ‚befteht aus koh⸗ 
lenſaurem Natrum, das durch die Zerſetzung des 
falsfauren Natrums vermirtelft des dafelbft befind» 
lien Eohlenfauren Kalks gebilder wird. Die Erde 
ſelbſt gibt durch die Analyfe viel falafaures Na: 
jr Fortſchr. in Wiffenfh,ue °P trum, 
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trum, ein wenig ſchwefelſauren und ſalzſauren Kalk, 

koblenſauren Kalk und kohlen ſaure Bittererde, ein 

wenig Kieſelerde und Eifenorpd und den dritten 
Theil ihres Gewichts Thonerde. 

Hr. I. ſchließt feine Abhandlung mit der Ans 
gabe der Art und Weife, deren man fi fidy dort bes 
dient, um den Boden zum Kornbau geſchickt zu 
macen. Journal für ——— und Phyſik 8. 6. 
H. 2 ©. Pr | 
36) Prouſt unterfucht Ru ständige 
\ Mood. 


“Der Verf, diefer fhänbaren Abhandlung hat 
den Zweck, das ieländifhe Moos auch in unfern 


Gegenden als Nahrungsmittel zu empfehlen, und, 


N; nachdem er die Mifbung deffelben qusgemittelt 
hat, ein Mittel an die Hand zu geben, daſſelbe 


von feinem eigenthümliden bittern Geſchmack zw, , 


befreyen, ohne ihm Nahrungsftoff zu entziehen. 


Die Beftandtheile des isländifhen — 


find; 0,64 fleiſchiger Theil, 
0, 3 bitterer Ertraktivfof, 
: 0,33 eigenthuͤmliche Gallerte. 

Um dieß Moos won feinen bittern Theilen zu bes 

freyen, fhlägt Hr. P- vor: daffelbe zu jerfleinern 

und mit Ealtem Waſſer zu übergießen; dieſes 

nimmt, felbt wenn man es 12 Stunden darüber 

Aiten läßt, sale uhr als 003 Theile, naͤmlich 
des 
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des bitteren Exttaktivſtoffs, in fich auf. - De Ni, 
fand, hat aledann nur einen hoͤchſt ſchwachbittern 
Geſchmack. Der Verfaſſer hat aus dem von den 
bittern Theilen befrepten Moofe manderfey Speir 
fen bereitet, und ſich überzeugt, daß nad) Beſchaf⸗ 
fenheit der Ingredienzien, die dazu angewandt 
werden, dieſes nicht nur ein treffliches Nahrungs⸗ 
mittel für Dürftige waͤre, ſondern auch eine Speis 
‘fe für die reichften Tafeln abgeben. könnte, Eben 
daſelbſt, ©. so, ARD — 
37) Ermann unterſucht dad Gas in der 
Schwimmblaſe der Fifhe.' 


Die eudiomettiſche Priifung unternahm Hr. | 
an lebendigen friſch eingefangenen Fiſchen Cunfern 
inlaͤndiſchen Süßwaſſerfiſchen), und haͤufig an dem 
Ufer der Gewaͤſſer ſelbſt, wenn ſie lebten. Zur 
Analyſe der Gasarten wandte er die von dem Hr. 
©. Sumboldt und Gay⸗Luſſac empfohlene Bes 
handlung des Voltaifhen Eudiometers, die der 
Verf. unter allen, ald die vorzuͤglichſte befand, an, 
Waſſerſtoffgas und Kohlenfäure fand ſich in 
der Schwimmblaſe keines Fiſches. Es erſchien 
war oft beym Zulaſſen des Gas zum Kalkwaſſer 
eine Spur von Truͤbung, fie war aber höhft um 
bebeutend, und verlor fid wieder yon ſelbſt, ohne 

einen Niederfhlag zu geben, weshalb der Verfaſ⸗ 
ſer fie einem geringen Antheil thieriſchen Schleims 
. #3 55 zu⸗ 


zZ x N 
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zZuſchreibt, der ben Aueleerung der Blaſe mit her» | 
; aufgeriffen wird, und mit dem Reagenz eine Art 

Kalkſeife bildet. — Das Gas der Schwimmblaſe 
* beſtand ſtets aus einem Gemiſche von Stickgas 
und Sauerſtoffgas. * 

Hr. E. hat eine Tabelle — welche 
die Reſultate der Prüfung enthält, die mit dem 
Gas der Schwimmblaſe 79 einzelner Fiſche untere 
f&iedener Art und Gattungen angeftellt wurden, 
Aus dieſen Refultaten ergab fih, daß die Jahres» 
zeit, das Geſchlecht des Fiſches, das Alter uw. f. w. 
einen Einfluß auf den Gehalt der Luft aus der 
Schwimmblafe an Sauerſtoffgas haben; daß der 
Gehalt an Sauerfioffgas nicht bey allen Arten ders 
felbe ift, und daß es eben fo menig bey allen Ins» 
dividuen ‚einer Gattung einerfep bleibt, und daß 
nur eine fortgefeßte Prüfung ausmachen kann, ob 
gewiſſe Gattungen, im Durchſchnitte genommen, ei» ‚ 
nen größern Sauerftoffgehalt darbieten, als andere, 

Der Sauerftoffgasgehalt, das Gas in der . 
Sowimmblaſe der Gattung Cyprinus Broma übers 
fleige nicht — 0,09 und hat zur Mittelzahl nur > 

0,0585 der Sauerfioffgehalt der Gattung Perea 
"Buscatilis = 0,14 und hat zur Mitteljahl nur 
‚0,099; bey Cyprinus Carpio (von denen 10 In⸗ 
dividuen unterſucht wurden) befand fi ein Gas 
mit 10,0, eins mit 12,0 und eins mit 15,3 Sauer ⸗ 
ſtoffgehalt. — Eine fehr wichtige Bemerkung ift 
die, Mn von den angefteliten ‚Analpfen nur eine 

eins | 
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Be 
einzige einen Sauerftoffgasgehalt gab, der den der 
atmoſphaͤriſchen Luft uͤberſtieg. Das Individuum, 
welches einen Gehalt von 0,24 jeigte, war ein 
Hecht von mittlerer Groͤße und ein Rogener. Vier 


andere Hechte, ungefähr von derfelben Größe, die: 


durch denfelben Netzwurf aus der Lume als Eis— 


file eingefangen. waren, gaben ein fo unübereine 


ſtimmendes Refultat, daß man darüber erftaunen 
muß; denn in zweyen war das Gas fo reines Stick⸗ 

gas, wie man es nur abfihtlich erhalten Fan, und 
in zweyen bepnahe reines Stickgas. Der Sauers 
ſtoffgasgehalt dieſer 4 Individuen war nämlich 
a) 1,65 b) 19,6; €) 0,3 und d) 29,0 u. f. w. 
Suberts Annalen. Jahrg. 8. St. 10. ©, 113. 


39) Säger über die Wirkung des Arſeniks 
auf verſchiedene Organismen, und uͤber 
einige Zeichen damit geſchehener Ver⸗ 
.. giftung. =; 


Der Verfaſſer bat aus allen kuͤnſtlichen Klafe. 


fen, und aus den meiften natuͤrlichen Drbnungen 





gegen den Arſenik unterfucht: 

1, Pflanzen, Kryptogamiften; als Konfernes, 
pilze, Fiechten, Laubn voſe; Phaenogamiſten. 
2. Infuſionsthierchen aus den Aufguͤſſen vegetabi⸗ 

liſcher und thieriſcher Theile. 3. Inſekten. 4. 

Kruſtaceen. 5. Würmer. 6. Molssten. 7: Bi 
By >, p3 | ſche. 


- 








organifiber Körper, einige in ihren Verhaͤltniſſen 


⸗ 
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ſche. 8. Amphibien. Voͤgel. ‚10. Saͤugethie⸗ 
re, fleifch » und grasfreſſende u. ſww. 
Zu dieſen uUnterſuchungen bediente er ſich ges 
wöhnlidh, theils einer Arfenifauflöfung,, worin ſich 
das meiſte Oxyd zum Waffen — 1216 verhaͤlt; 
theils der nach der Scheele'ſchen Methode bereite⸗ 
ten Arſenikſaͤure in deſtillirtem Waſſer im Verhatt 
niß von 114. HAT, Ka 
Alle unterfüchte‘ organiſche Körper — 


durch den Arfenif auf irgend einem Wege, auf 
dem ſer auf ſie angewandt wurde, obgleich nicht 
bey allen auf dem naͤmlichen, immer aber, wenn 


er in ihre Saftmaffe gebracht wurde, in ihren Les 
bensäußerungen geftört, und durch eine hinlänglide 
Menge deffelben öhne Ausnahme getoͤdtet. Gleich⸗ 
wohl entſtanden in dem Aufguß eines Aloeblattes 
Cmit einer Auflöfung eines 172. Arſeniks) eine | 
mweißliche Konferue, an den Seiten des Glafes, 
die Anfangs zunahm uhd mehrere Monate dauers 
te; Schimmel in einem Aufguß von Fleiſch, und 
faft in allen Aufgüffen organiſcher Theile mit. eis 
‚ner Auflöfung des weißen Arſeniks (nicht der Ars 
feniffäure) hefenaͤhnliche konfervenartige Netze. 
Ale Keimungsfähigkeit des‘ Saamens wird 
dadurd ‚aertört,' Die Pflanzen verwelken nicht 
nur, wenn man die abgeſchnittenen Stengel im 
die Auflbſung ſetzt, oder einen Theil der auch im 
Boden angewachſenen Pflanzen, einen Zweig oder 


ein m Blau derſelben darin. verſenlt, sondern audy, 


m 


! wenn 
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wenn man die Erde, worin fie wachſen, damit bes 
gießt. Die Veränderungen in der Pflanze gehen 
im Allgemeinen von dem unmittelbar vergifteten 
Theil aus nad oben, und folgen den Nerven der 
Blätter und ihren VBerzweigungen. Wenn eine 
Pflanze durd den Arfenif gerödtet iſt; ſo geben 
alle, auch die Außerften Theile derfelben, beym Ver⸗ 


brennen einen Knoblauchgeruch von ſich, nur Mi-, 


mosa pudica macht darim eine Yusnahme: 


Der Verf. bemerkt nur, daß, obgleich das Are _ 
fenif bey den Zhieren, wie bey den Pflanzen, ein . 


ſchnell wirkendes und zerflörendes Gift ſey, den⸗ 
noch in einem mit Arſenikaufloͤſung verſetzten Fleiſch⸗ 
aufguſſe todte, und hie und da ein lebendiges Infu⸗ 


— 


ſionsthierchen bemerkt worden wären; er geht dann 


die Wirkung des Arſeniks bey den verſchiedenen 
Thiergattungen weiter durch, er bemerkt, daß die 
Zaͤulniß der Thiere nach ſeinen vielfältigen und ges 


nauen Beobachtungen von der Arſenikvergiftung 


weder beſchleunigt, noch aufgehalten werde, fons 
dern daß jene von Äußern Umftänden abhaͤnge; 
daß jedoch die unmittelbare Berührung und Uebers 


ſchwemmung der Theile mit der Arſenikaufloͤſung 


‚fie gewiffer Maaßen vor der Säulniß ſchuͤtze. Der 
Derfaffer geht dann zu dem thierifchen Theile über, 
und verbreitet fih über die Ueſachen jener Wir⸗ 
kungen. Der Arſenik, heißt es unter Andern, wirkt 
zunaͤchſt auf das Blut, deſſen normale chemiſche 
Permutabilitaͤt, insbeſondere an der Atmoſphaͤre⸗ 
94 er 


\ 
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er zerſtoͤret uf. w. Die Abfonderung ſchleim⸗ und 


gallertartiger Säfte in fo ungeheurer Menge, hänge: 
„vielleicht mit der chemiſchen Veränderung der Saͤf⸗ 


te durch den abforbirten Arſenik zuſammen, wenige 


id 


ftend wird das Blur vollfommmer Thiere, und bes 


fonders das Blutwaſſer dahin veraͤndert, daß es ' 


in einen gallertartigen Saft. ‚übergeht, + | 
Die zweyte Hauptabtheilung handelt von den 


SZeichen der Arfenifvergiftung, welche 


1, folde find, die von der dem Tode norherges 


henden Krankheit und von den Veränderuns 

gen des Körpers nach dem Tode, und 
2. folde, die von den chemifden — — 

des Arſeniks hergenommen find. * 


Unter den Reagentien, die zur Entdeckung des 


den Vorzug. Arſenikaufloͤſungen, in welchen das 


Arſeniks dienen, haben das Kalkwaſſer, das Kupfer⸗ 
ammoniak und fdywefelmafferkoffhaltige Waſſer, 


Berhältniß des Arfeniks zum Waller — 1: * 
war, und die ıfıo Br. abſolutes Gewicht vom weis 


ben Arfenit enthielten, werden fogleich vom suger 
goffenen Kalkwaſſer getrübt. Die Bränze der klein⸗ 


fien abfoluten Quantität, die zugleich auch die klein⸗ 


; 


ſte relative ift, welche das Kalkwaffer nod zu ente 
deden vermag, fand der Verf. zwiſchen 30 Br. 


lg 


Arſenik mit 3000 gleichen Theilen oder 100 Gr. 
Waſſer verdünnt, und 1/40 Gr. Arfenif mit 2000 
gleihen Theilen oder so Gr. Waffer verdünnt, zu 


ſeten. — Das Kupfer + Ammonium jeigte dad Ar · 
J—— ſenik 
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ſenik noch an durch die gruͤne Farbe, jedoch nad 
24 Stunden erft, wenn es im Waſſer aufgelöft 
enthalten war, indem das Berhältniß des Arfeniks 
zum Wafler, dem von 1:60,000 gleich iſt — Das: 
nach Prouſt's Methode aus dem Schwefeleiſen 
mittelſt verdünnter Salzſaͤure entwickelte ſchwefel⸗ 
waſſerſtoffhaltige Waſſer, ertheilt einer Arſenik⸗ 
aufloͤſung noch eine gelbe Farbe, wenn das Arſenik 
zum Waſſer iſt — 1: 60,000, und unter gemiffen 
Umftänden aud) 1: 100,000. Wenn die Gegen» 
‚wart des Arfenifs durch Neagentien erprobt if, 
fo muß man ihn von den fremden Subftanzen abe 
gefondert darftellen. Der fnoblaucartige, Geruch, 
den arſenikhaltige Subſtanzen, auf glühende Kohlen 
geworfen, verbreiten, entſcheidet nicht, weil viele 
‚ andere Körper auch dieſe Eigenſchaft beſitzen. Das 
Arſenik muß durch Sublimation reguliniſch darges 
ſtellt werden u. ſ. w. Dieſes kann geſchehen nad 
der Roſe ſchen, nach der Zahnemannſchen, und 
Dany’ ſchen Methode. Dur. die erften erhielt 
der Verfaffer ein Sublimat aud dem Magen und 
Zmölffingerdarm eines durch 2 Gr. Arſenik getoͤd⸗ 
teten Kaninchens. Was die letztere Methode an: 
belangt, ſo bemerkt der Verf., daß, obgleich aus 
einem mit Arſenik getoͤdteten Blatt eines Aspho. 
delus fitulofüs, das er ald Konduftor zwifchen bep⸗ 
de Pole der Voltaifben Säule brachte, auf der’ 
negativen &äule das Arfenif abgefondert ers 
ſchien, doch aus 6o Er, einer Arſenikaufloͤſung, 
P5 die 
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die 7 Br. weißen Oxyds enthielten, keines Wes 
des eine Abfonderung Statt fand, ungeachtet fie 
24 Stunden im Kreiſe seiner Voltaifhen Säule 
blieb, deren. mit den mit, Salzwaſſer befeuchteten 
Pappen i in Beruͤhrung ſtehende Oberflaͤche des Ku⸗ 
pfer und Sinks 300 Quadratzoll betrug. Jour⸗ 
nal fir Chemie/ Phyſik und Mingeälonie: ®. 6 


, 


39) $ er m b ta dt fette. Verſuche an mit 
Hat ch ett's kuͤnſtlichem Gerbeſtoff. 


Herr 3. hat gefunden, daß Zatchettis mia 


ihr Gerbeſtoff aus Torf und andern vegetabili⸗ 
ſchen Produften, fein wahrer Gerbeftoff fen, daß 
‚denteibe nur eine dem mahren Berbeftoff einiger Maas» 

analoge Wirkung gegen Thierhäute augüibe, oh⸗ 


ne fie wirklich lohgar zu machen, und ungefähr ſo 


wirte, wie die ſtyptiſchen Salze, der Alaun, das 
rothe ſchwefelſaure und das ſalpeterſaure Eifen. 
Ebendeſelbn. ‚© 414. 


40) 8 e em oſtad DB — aber 
Gerbeſtoff und Gallusſaͤure. 


ann berühmte Technolog ift gegen Herrn 
Wuttig der Meinung, dab beyde Subftanzen von 
einander verfchieden find; denn er fand, daß ausge⸗ 
gerbte Lohbruͤhe, in der feine Spur von @erbes 
., Koff — 3 iſt, ſehr viele Gallusſaͤure ent⸗ 


1 


hal - \ 
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Halte;ı aber keine gerbende Wirkung nedt said 


Abe, und. daß aufsder andern Seite Gerbeſtoff- in 


Waſſer aufgeloͤſet, hie in Gallusſaͤure uͤbergehe. 


Ebendaſelbſt. "Sugrg. 0 Whilnulsdan ame >. 


it? while Ente Sara rem 7 


41) Germbſſt aͤdt's Methode, um Sauer⸗ 


ſtoffgas mittelſt Salpeter aus glaͤſernen 
——— Retorten zu er ; dar „rauf 


an beſchlagt die Re etorte mi einen Aumk 


$. ® Ni Thon, Sand un friſchem Ar 
pe r ıf3 reinen der an 
fen © Be je MER te 
ie- Ruͤckt ande laſſen ſich mir Waſſer auffd I 
die Ketorten aufs Neue gebtauchen, — Ge⸗ 
RR and,n 7 iſcher 
amaͤleon, 
En ſo wie 
abgefondert hat, Pi sugefehte | Säur € ‚ein ph 
as Manganorpd daraus gefi fälter werden Hk 
Eoendafeh, OL Ats. 0 u. ac marc ma 


4) BEE NER Rent Pen ya 
| 0 ‚weißen Siekrmultbe,. — 
Bann. bie inde vom anhäng en Splint 
vollfommen gereinigt ift, liefert fie dur die trock⸗ 
ne Deftillation meiſt die Hälfte ihres Gewichts, 
eines brenzlichen ganz wie Juften riechenden Du 
les nebſt Gallusſaͤure ar Holaſdure und die 
rad» 
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ruͤckſtandige Kohle erfbeint zuſammengeſchmolzen. 
Aetzlauge Käfer: jene Rinde fah dans auf, die Aufr 
Iöfung if feifenartig, und Säuren ſchlagen daraus 
eine wahsähnlihe Materie nieder. Auch Ros— 
marinöl sieht daraus eine wachsaͤhnliche Subſtanz 
aus, die durch Alkohol aud der Auflöfung gefaͤllet 
wird. Hr. z5. verfpricht künftig näher zu unter 
ſuchen, ob die Rinde wirklich Wachs enthält. 
Journal für Chemie, Phyſik und Mineralogie, 
Bd. 6. 9.2, 1808. ©. g15. 
43) Hermbftädt gewinnt eine alba 
Subftanz bey der Behandlung des au 
ters mit GSalpeterfäure. - 


Wenn man Behufs der Verfertigung von len 
fäure Salpeterfäure über Zuder absieht, fo bilder 
ſich faft immer eine gelbe dlartige Subſtanz, die 
in der Kälte zu einer wachsartigen Male gerinnt. 


Hr. 5. wirft hierüber die Frage auf: ob wohl 


der Zuder dur eine Verbindung mit Stidftoff 
in Wachs übergehen koͤnne? Ebendaſ. S. 415. 


44) Fourcrey und Vauquelin theilen 
neue Erfahrungen uͤber den Harnſtoff mit. 
Es iſt dieſen Chemiſten gelungen, den Harn 
ſtoff reiner als bisher darzuſtellen. Das Verfah⸗ 
zen, deſſen fie fi bedienen, ift folgendes: | 
Fr Man 


- 


BB © 1, Chene RT IR 
Man ei menſchlichen Harn bis ur Dide 
eines tlaren Sprups ab, ent ein gleiches Volu⸗ 
. men Salpeterfäure von 24° hinzu, rührt fie zus 
ſammen, um. gleichförmig in der-ganzen Maffe die 
Bildung der Kryſtalle, die gefället worden, zu bes. 
wirken, und ſetzt das Gefäß in einen Eimer mit 
geftoßenem Eife, worin man es mehrere Stunden 
fiehen läßt. Die Slüffigkeit wird von den gebilde⸗ 
ten Kryftallen abgegoffen, die Kroſtalle mir etwas 
Waſſer von o Temperatur gewaſchen, und auf ein 
° gilter von Slußpapier gebracht. Diefe abgewaſche⸗ 
nen und getrodneten Metalle Iöfer man auf, fegt 
etwas fohlenfaures Kali hinzu, um die Salpeter. 
fäure zu fättigen, und läßt die Auflöfung des Harn⸗ 
ftoffs und falpeterfauren Kali in einer fehr gelin⸗ 
den Waͤrme zur Trockne verdunſten. Die Maſſe 
wird mit Alkohol von 40° behandelt, und dieſer 


* ſo lange von Neuem hinzugeſetzt, bis er nicht mehr 


aufloͤſet. Durch Abdampfung des Aufloͤſungsmit⸗ 
tels in ſehr gelinder Waͤrme erhaͤlt man den Harn⸗ 
ſtoff in weißen, ſehr reinen Kryſtallen, die aus vier⸗ 
eckigen Lamellen, oder vierſeitigen laͤnglichen Blaͤtt⸗ 
chen, in der Dicke von eins bis drey Millimeter, 
und zumeilen aus vierfeitigen Prismen beſtehen. 
Sie find durchſcheinend und hart, und befißen ei ⸗ 
nen fühlenden etwas beißenden Geſchmack, der mit 

dem friſchen Muße Aehntihkeit hat. 
In einem Platintiegel erhitzt, fließen fie, ver⸗ 
bampfen, und geben bloß eine leichte Kohle, bepna⸗ 
be 


4 
} 
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he ohne eine’ Spur von Aſthe nach der Einäfche: 
‚zung. Bey der Deftillation bilder der Harnſtoff zu⸗ 


erft Eonfreres Fohlenfaures Ammonium, dann fublis 


mirt fi die ganze rüdftändige, Maſſe, und biider 
eine weiße Krufte mit einigen gelben Punkten. Dies 
fe gebildete Subftanz zeigt befondere Aehnlichfeit 
minder Harnfäure. Aus diefem legten und andes 
ren Verſuchen fließen die Herrn F. u V., daß die 
houfigſte Grundlage der ſteinigen Konkremente in 
den menſchlichen Harnwegen, die Harnfäure naͤm⸗ 
lich aus dem Harnſtoffe entſtehe. — In allen Faͤl⸗ 


Ion der Zerſetzung des Harnſtoffes mittelſt der Wäre, 
me, ſelbſt in der Blaſe, mo; der Harn, fein na⸗ 


türfiches Auflöfungsmittel, eine längere oder kuͤrze ⸗ 


xe Zeit vermeilt, und um ſo mehr in einer Hitze — 
auch bey der Verdunftung des Harns, und ſo gar 
an der freyen Luft — gibt dieſes durch Uebermaaß 
des Stickſtoffs charakteriſtiſches Gemiſche der thie⸗ 
riſchen Haushaltung, außer Ammonium, Kohlen⸗ 


ſaͤure und Harnſaͤure, immer auch ein braunes 


Oel/ deſto reichlicher, je weiter die Zerſetzung ge⸗ 
gangen iſt; und dieſes ſcharfe Oel, das ſich durch 
das Verweilen des Harns im der Blaſe bildet, ifk, 
es, weldes dem Harn ſeine Farbe gibt, und kann 
zumeilen ganz deutlich als eine oͤlige Subſtanz uns 
terfchieden> und abgeſondert dargeſtellt merden.. 
Geblens Journal f. Chem. Phyſ. und Mingvals 
2 6. —— 8* — ne 


u. re Krurs 


a * ut 
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) Prouſt ſtellt Srebach an uͤber 
die Pyrophore ohne Alaun, und uͤber die 
| Entzündung der Dele und der Kohlen. 


In der Einleitung feiner Abhandlung Ant der 
br. Derf.-die verſchiedenen Theorien durch, mel» 
che feit Somberg’s — des: Erfinders des Pyhro⸗ 

phors — Zeiten, daruͤber bekannt geworden ſind, 


und zeigt das Unzureichende derſelben. Dann geht 


er zu ſeinen eigenen Verſuchen über. Es iſt Hrn. 
P. gelungen, Pprophure, die ſich fehr leicht ent⸗ 
aünden, ohne allen Zutritt des Alauns zu konſti⸗ 
tuiren; eine Menge Eohligter Rückſtande befon- 
ders effigfaurer und meinfteinfaurer Salze, und 
namentlich des efigfauren Kupfers, meinfteinfauren 
Bleyes/ weinfteinfauren Kalte, eſſigſauren Blehes; 
des Satzes, welcher nach Bereitung des Bley—⸗ 
extrakts zuruͤck bleibt; des gallertartigen bey Berei⸗ 
tung des Spießglasweinſteins verbleibenden Ruͤck⸗ 
ftands; des meinfteinfauren Kupfers; des mit Rus 
pfer vermengten feifenartigen Zheild des Harnes 
u. ſ. w. Alle diefe Pyrophore, bemerkt Hr. P., 
erfordern zu ihrer Darftellung einen Grab des. 
Feuers, den man nit immer trifft. Eine mit. 
mehr oder weniger plößliher Meftigkeit geleitete 
Deftilfation vermehrt oder vermindert die Wir⸗ 
£ung der falsigen Theile auf das obige Prinzip: 
eine: Folge davon ift, mehr Kohle im erften Fall, 
meniger im zweyten. Auch ſcheint es, daß dieienis 
gen 


N 


* 
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gen erdigen oder metalliſchen Pflanzenſalze, welche 
die Säure, die fie in den Salzzuſtand verſehzt, aufs 


fallender zerfegen, auch mehr kohligen Ruͤckſtand 
‚geben, und daf diefe in großer Menge vorhandene, 
- und weniger durch den erdigen oder metallifhen 
Theil vertheilte Kohle, dann weniger zum Selbſt⸗ 


entzünden geneigt iſt u.f.w, Ale dieſe Pprophore 
ſcheinen ſich von Seite der Kohle zu entzuͤnden. 
Der Zomberg'ſche Pyrophor — hiervon eine 
Ausnahme zu machen. | 


Hr. P. geht dann zu der unterſuchung der fals 
petrigten Säure auf die Porophore über. Er fand, 
daß alle jene Pyrophore, ſelbſt einige, die ſich nicht 


an der Atmofphäre entzuͤnden, ja bloße fehr fein 


zertheilte Kohle, wie. diejenige vom Ertraftivftofs 
fe des Harns, des Hirſchhornoͤls, des Hirfhherng, 
des Safflors und ſelbſt des ausgeglühten Kien- 
rußes und der gemeinen Kohle, ſich mit der ſalpe— 
trigien Säure verpufften und zum Theil entzuͤnde · 
ten. Herr P. bemerkt, daß das Gelingen dieſes 
Phänomens von der Art, wie man die Säure das 


mit verbindet, abhänge; man muß nämlich diefel- ⸗ 


be nicht mitten auf das Pulver gießen, fondern 


ſie an den Seiten des Gefäßes herabfließen laffen, 


damit fie fi) auf den Boden begibt. 


Gefhmolzener Schwefel verpuffte zwaͤr auch 
mit der falpetrigten Saͤure, allein bey Weitem nicht 
fo der, wie die Kohle, Herr P. zieht daraus 

den 


. \ 
* — | 
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den Schluß, daß der Sſowefel im wEarhhaber 
amno⸗ ſeb 
Salpetrigte Saͤure mit Boyles !autenbee 
—— — 2Quenichen der letztern — verbun ⸗ 
den, bewirkten einen fo heftigen Schlag, als ihn 
— Quentchen nur- hetvorbringen koͤnnen — Auch 
die Metalle verpuffen mit dieſer Saͤure und die 


Atherifhen Dele entzuͤnden fic. Anfangs ver⸗ 
dickt fie die aͤtheciſchen Oele, faͤrbt, roͤſſet und 


verharzt fie; bon dieſem Zuſtande aus, gehen fie _ 


in’den einer Kohle über, und erft dann, went 


dir Kohle gebilder ift, geſchieht die Entzundung. / 


 Schmwieriger als bey den aͤtheriſchen geſchieht 

die Entzuͤndung bey den fetten Delen, und es ift 

dazu erforderlich, daß man biefelben zuvor mit 
‚gut ausgegluͤheter Delfohle verbindet, und durd 
£alcinirten Vitriol bereitete fatperrigte ea ‚ana 
Kende. 

Der Derfaffer zeigt zufent noch * Einfluß, 
welchen die Vitriolſdure auf die ſalpetrigte S dure 
äußert, und die Wirkung diefer Säuren auf die fets. + 
ten Dele.  Beblen’s Zonen. f. Chemie, port 
in, mineral. B.6. 9.2 ©, 365. 


46) Berthollet d. J. unterfucht die. Bew 
‚bindung des Schwefels mit dem Sauer⸗ 
ſtoff und der Salzfaure 

 Fäßt man einen Strom dan nicht zu flarfer . 
oxydirter Salpeterfäure durch Schwefelblumen ges 
Sortſchr. in —— Aar D hen, 


x 


Um 


u 
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hen, fo wird fie. beynahe ganz abforbirt. Anfangs 
wird die Farbe des Schwefels dunffer; dan 


nimmt fein Volumen ab; es bilden fi fleine Tros 


pfen reiner Fluͤſſt igkeit, die den Schwefel befeuchten 


und klebricht machen; der Schwefel geht allmaͤhlig 
aus dem-teigigen, Zuftande in den einer Slüffigs - 
Feit über, die Anfangs gelb ift, aber in der Folge, 
immer mehr und mehr roth gefärbt wird, bis. fie 
äulegt ‚ins Braunrothe übergeht. Dieb ift das 
Produkt, welhes Herr Tbompfon entdedt hat. 
Herr D. fand, daß 100 Theile Säswefel, 315 
Theile Fluͤſſigkeit geben, d. i, 100 Theile Schwe⸗ 


fel verbinden fib, wenn man vorausfeßt,' daß das, 
Gas troden in ihn übergeht, mit 215 Theile 


orpdirter Salsfäure, melde 34 Theile Sauerſtoff 
enthalten. Dieſe Fluͤſſigkeit nößt an der Luft häue 
fig Dämpfe aus, fie hat einen ftarfen durch drin⸗ 
genden Geruch; ein ſpecifiſches Gewicht (bey 10°) 
von 1,7 dem Charakter einer Säure; fie roͤthet das 


Lakmuspapier, fie verändert nicht die Farbe der 


—“ 


Indigoaufloͤſung; durch die Vermiſchung mit Waſ⸗ 


fer des Aether und dem Weingeifte, wird fie zer⸗ 
ſetzt. — Aus ſeinen Verſuchen geht ferner hervor, 
daß keine beſondere Wirkung des Einen der Be— 
ſtandtheile dieſer Verbindung auf Einen der andern 
Statt finde, ſondern daß alle drey durch die Vers 


wandtſchaft, die Jeder von ihnen zu den Beyden 


übrigen hat, verbunden feyn. An Statt alſo den 
Bee nah Hrn. —— in beſonderer 
Ver⸗ 


ae Chemie, 24 
Verbindung mit dem Sowefel zu betrachten, zu 


einem Oryde Cdenn ſchwefligte Säure fand Hr, 


"23. nicht in diefer Verbindung enthalten), das nach⸗ 


her mit der Salsfäure zu einer Schwefelverbin ⸗ 


re dung zufammentritt, feinen der Sauerſtoff, der 


Schwefel und die Salsfäure durch ihre gegenſei⸗ 


tige Einwirkung zuſammengehalten zu werden, und 
in einem ungetheilten Zuftande von Verbindung 
zu feyn. — Hr. B. rechnet diefe Verbindung, bey 


‚der die vorhergehenden Charaktere die einer Sau⸗ 
re ſind, nicht zu den Salzen, oder den. Sulfures, 


und ſclaͤgt vor, fie mit dem Namen Aeide muria- 
tique oxi- fulfure' zu belegen. Geblen’s Journal 


für Chemie, Phyſik u, mineralogie. B.6. H. 2. 


©. * Er —9— * * 
47) Thompfſon uͤber die Berbindungen des 
Schwefeld mit dem Sauerſtoff. 


Hr. T. nimmt 3 Zuftände der Verbindungen 
des Schwefeld mit Sauerftoff an, nämlich: 
1. das Schwefeloxyd, 
2. die ſchwefligte Saͤure und 
3. die Schwefelſaͤure. 


Er beſtimmt nun die Verhdlinthinen⸗ der 


ſchwefligten Saͤure und der Schwefelſaͤure unter 
das ſchwefelſaure Kali u. ſ. w. Da indeſſen feis 
ne Reſultate, wie Hr. Gehlen / der diefe Abhand⸗— 


Jung frey dargeftellet hat, zeigt, mis den andern, 


22 Che⸗ 


1 


J 
* 


Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. | 


Chemiften zu wenig übereinftimimend. find, und noch 


einer Wiederholung bedürfen, fo begrigen wir 


ung, mit diefer bloßen Anzeige, 

In Hinfi bt auf das Schwerelorpd. bemerkt 
Hr. T., daß man es erhalte, wenn man Schwes 
fel in einem offnen- tiefen Glaſe einige Zeit fließen 
laſſe. Das Oxyd hat eine dunfelviofette Farbe 


mit Merallglanz, dem frifh geſchmolznen Horn⸗ 


filber nicht unahnlich; der Bruch ift faferigt, und 
befteht aus dünnen prismatiſchen Kryſtallen. Das 


ſpecifiſche Gewicht beträgt 2,325, und iſt daher grds 


fer, als das des Schwefels, welches — 2,0 iſt. 
Herr T, geht zuleßt zur Unterfadung der Slüffigs 
feit über, melde er erhalten, als er gasförmige 
oxydirte Saͤlzſaure mit Säwefelbiumen in Berühs 
tung brachte. - f 


Die Flüffigfeit, welche er Schmefelfalsfäure ‘ 


nennt — 'Sulphuratet miuriatis acid. — und Die 
Hr. Berthollet ebenfalls unterſucht hat, befteht 
feiner Angabe zu Folge, aus: 


44 Schmefelorpd 5 8 Schwefel, 


| 0,2 Sauerftoff. 
335,75 Salzſaͤure. in 
1975 *. 
20,25 Verluſt. 
Gehlen's Journal füe Chemie, phyſt und mis 


‚necalogie. 3.6.9. 2, RE 


Ne ERS 48) 
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Ey) Göttling prüft Winters entgei⸗ 
ſtete ſchwefligte Saͤure. 


ı 


Der Herr Verf. bereitete fid nad) WinterPs 
Vorſchrift (man fehe deffen Darftellung der 4 Ber 
fandtheile der unorganifben- Natur af. w. Jena 

S. 72) ſchwefligtſaures Kali, indem er Schwefel 
mit raubender Schwefelfäure deftillirte, das Bas 
in eine mit fohlenfaurer Kaliauflöfung gefäte 
Flaſche leitete, und die nad’ einiger Zeit angeſchoß⸗ 

“ ne Kryftalle fammelte, letztere, fo wie die.nicht kry⸗ 
fallifirte Fluͤſſigkeit wieder (jede für ſich) mit Wafs 
fer deftilirte, und das Deftilat, welches die ent» 
geiſtete Säure enthaften fol, forgfältig prüfte, 
Aus Hrn. Böttlinge Verſuchen geht aber hervor: 

1. daß das bereitete ſchwefelſaure Kali, im Waſ⸗ 

Mr aufgelöfet und einer Deftilation unterwor⸗ 

fen, feine Natur nicht im Geringfien Ändert, 

na, ein.vollfommen ſchwefligtſaures a 

«bleibt, und 
2, daß auch bey einer foldhen Deftillation nichts 
erhalten werden koͤnne, was einer von Wins 
ter! angegebenen entfäuerten ſchwefligten Saͤu⸗ 
se ähnlich wäre, fondern, daß das hier Erhals 
| tene nichts weiter fen, als Waller mit einer 
s . Heinen Spur von ſchwefligter Säure ges 
ſchwaͤngert, die durch einen fehr geringen An» 
theil einer’ Auflöfung von’Borar oder Kali 
gleich gedämpft mird. Ebendaſelbſt, ©. 320. 
237 49) 
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49) Juch bereitet ein ſchoͤnes Saftblau aus 
der gemeinen Kornblume (Centauria 
‚ eyanus L.) 


Von einen Gefäße Ihte — * mit den 
gemeinſchaftlichen Kelchen, welches 36 Maaß hielt, 
wurden die innern Eleinen dunkelblauen Zwitter⸗ 
blumen ausgepfluͤckt. Die Quantitaͤt betrug 3 1/2 
Maas, fie wurden auf Papier geſtreut, auf einer 
erwaͤrmten eiſernen Ofenplatte gelinde halb getrock⸗ 
net, hierauf mit Gummiwaſſer, das aus 2 Quent⸗ 
chen arabiſchem Gummi und 9 ungen Waſſer be⸗ 
fand, befprengt, das Ganze mit der Hand gut uns 
ter einander gemengt und ftarf zufammengedrüdt, 


mit Papier belegt, und mit einem Brette und Ges 


wichte beſchweret. Der trodne Ruben wurde zer⸗ 
rieben, und ein Quentchen davon mit Alaun vers 
bunden, und in einer Unze Waffer aufgelöfet. Das . 
Siltrat hatte eine ſchoͤne ſaphirblaue Farbe, und 
hinterließ nach dem Verdunſten eine ſehr ſchoͤne 
blaue Saftfarbe. Eine Farbenbruͤhe, die Hr. J. 
davon machte, eriheilte weißem Moufelin eine fo 
ſchoͤne blaue Farbe, daß er fehr angenehm davon 
überrafcht wurde, Juch's Bepträge zur Chemie 
u. ſ. w. Nürnberg 1808. ©, “ i 


,..$0) 
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50) Fourctoy und Vauquelin unterſu⸗ 


chen den thieriſchen Schleim mucus 
animalis). | a 


So bekannt, fagen die ‚Herren $. u. V. dies 
i * Subſtanz dem Namen nach iſt, ſo unvollkommen 
iſt es ihre weſentliche Beſchaffenheit, die den che⸗ 
miſchen Unterſuchungen entgangen zu ſeyn ſcheint; 
fie iſt eine von den Grundſtoffen der Natur, die 
man mehr geahnet und. errathen, als erkannt und 
charafterifirt hat. — Der thierifce Schleim ift in 
- Fein befunderes Drgan, Gefäß oder Behälter ein⸗ 
geſchloſſen; er erzeugt ſich unaufhoͤrlich auf einer 
weit ausgedehnten ſchleimigten Oberflaͤche, welche 
id) von den Stirnbeinhoͤhlen an bis an das Ende. 
des Darmkanals erſtreckt, und kleidet alle Höhlen 
des Körpers aus, die in das Innere deſſelben drin⸗ 
‚gen, deren Wände aber doch mit der Außenflähe, 
wovon fie eine Fortfegung find, in Verbindung 
ſtehen. Seine beftändige Gegenwart in der Nas 
ſenhoͤhle, der Mundhöhle, dem Schlunde, Mageıt, 
den Gedärmen und Harnwerkzeugen ift es eben, 
zu Folge der man die Häute, welche ale diefe Hoͤh⸗ 
len auskleiden, Schleimhäute nennt u. f. w. Der 
thieriſche Schleim ift nah den verfchiedenen Stels 
fen, die er einnimmt, verſchieden, welches eine Fol⸗ 
ge der Vermiſchung derjenigen Subftanzen ift, die 
in den Höhlen, wo er ſich vorfinder, abgeſondert 
MPU Er befindet fib in Eeinem Drgan, als 
wh 24 auf 


* 
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auf der Oberflaͤche der Schleimbäute, die, er ſtets 
ſchluͤpfrig Mahl; er wird dafelbii durd Drüfen abs 
geſondert, deren einziger Sin. das Gewebe diefer 
Schleimhäute ſelbſt if, und die man weder in-dem 
erden noch auf, den fogenannsen fibrdfen Haͤuten 
wahrnimmt. Er ift ein wahrer Ausmurfäftoff,. und 
fein Nahrungsfaft. Jedoch machen die außerhalb 
der Bedeckung liegende. Theile, als die Haare, die 
Naͤgel, die Epidermis, die er bilder und naͤhret, 
„hiervon, eine Ausgnahme. — Der Mucus ift eine 


J ungefaͤrbte, fadenziehende und klebrigte Flüͤſſigkeit, 


die ſich fettig anfuͤhlt, beym Schuͤtteln ſchaͤumt, in 

der Hitze aufſteigt, ſich, ohne Haͤutchen zu bilden und 
„ohne zu gerinnen; zu einer gleichartigen, halb⸗ 
durchſichtigen und bruͤchigen Maſſe, weit unter ih> 

cha anfänglichen Bolum, yerdunften laͤßt; die auf 
gluͤhenden Kohlen ſchmilzt und mit einem Geruch 
nach Horn verbrennt; an der. Luft austrocknet, 
ohne eine Spur von Elaficinät su -dußern ; die 
fluͤſſig ſich langſam im Waſſer aufloͤſet, getrocknet 
‚aber darin unaufloͤslich iſt, bey der Deſtillation 
Ammonium und ſtinkendes Oel gibt, und, was den 
AMucus beſonders ceharakteriſirt, in den Saͤuren 
leicht aufloͤslich iſt; daher sührer die fo auffallen⸗ 
de Wirkung des mir Eſſig oder Citronenſaft ge⸗ 
ſaͤuerten Waſſers auf die Feuchtigfeit ded Mundes - 
und ‚Sclundes. Die Herren F. und D. betrad» 
ten den Mucus als einen ſchwach animalifirten und 
mit einer kleinen Menge Sudfoffs verbundnen 
x Plan: 
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51) Chevrenil BE den Ei des 
Kaumeels. aa 
“.  Dbgleih der 8 des Rameels ſchon von 
veinigen-"Chemifern unterſucht if, “fo” veranlaßte 
Herrn Ch. dennoch des Horn Brandes. Anfüns 
digung der Harnfäure im Harn’ des Kameels zu 


einer wiederholten Analyfe, Aus feinen Verſu⸗ 


‚ben geht heruory daß diefe Säure feinen Beitand- 
cheil deffelben ausmadt z und * die — 


heile folgende ſind nd un 


1. Eine dur Dirme serimbar Hirte su· 
fans, — 
gi Kohlenſaurer Kalk, & — 
3. Kohlenſaure Bittererde. a rn 
4 Kieſelerde. 
5. Eine Spur von wefelſaurem Salt, , 1 
“ä Eine Spur. von Eifen, PERS: 
7. Kohienfaures Ammonium, — 
3, Salzſaures Kali, in kleiner Menge. ;a = 
9: Schwefelfaures Natron, in Kleiner Menge, 
10 Schwefelſaures Kali, in großer Menge, 
11, Kohlenſaures Kali, in kleiner nee. 
12. Benzoefäure, 
73. Harnftoff, ) 
—— 25 14 


+ 


\ 
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en rlechendes rorhes Bet, das dem Harn 


feinen Geruch und feine Farbe gibt. 
Behlen’s Journal für —— Phyſik u. ſ. w. 


ei; Jain I Pr — —— * N { 
52) Chebtenit antalgfiee den — des 
„Pferdes. Se 


Der Herr — Hatte die Abfich, * ge⸗ 
genwaͤrtiger Unterſuchung, ſich von der Gegenwart 
‚oder Abweſenheit des phosphorſauren Kalks im 
Harne des Pferdes, die Herr Braude darin ent» 
deckt haben will, zu überzeugen... Das Refultat 
‚ feiner Unterfuchung fchließt diefe Verbindung aus 
der Mifhung * thienſchen Stüffigkeit. Eben⸗ 


aa San 
53) Derſelbe unterfucht ‚den Roth, der Vögel. 


Die Harnfäure wurde zuerſt in dem Guäno 
ber Südfeeinfeln, wovon Hr. von Zunboldt ets 


‚mas sur Malhſe nach Europa brachte, von den 


„Herren Fourcroy/ vauquelin und Rlaproih ent⸗ 
deckt. Mr. Laugier fand dieſe Säure darauf in 
—* Ererementen der Wafjervögel, und Hr. Ches 
* peenil fand, daß fie gleichfalls einen weſentlichen 
Miſchungstheil des Adler⸗ und Geyerloths Aus» 

made. Ehendaf. ©. —— 


er | ‚ra | EN 


+ 
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* Von Erell ‚fest ſeine Verſuche uͤber 
die Zerlegung der Borapfäure fort. 


‚Shen vor mehreren Jahren (bloß der Here 
Derf, aus feinen Verfuben, daß die Borariäure 
‚Kohle erhalte, und. daß es ſehr wahrſcheinlich ſey, 
fie. su zerlegen. ‚Seine, jetzige Abhandlung iſt voll 
ſehr merkwuͤrdiger Erfahrungen; dahin gehörek 
z. B. die Zerfenbarkeit des Sedativfalzes durch blos 
be Erhigung für fih u. fm. Die Verſuche ‚find, 
noch nicht beendigt, und wir — ‚uns bey. 
der bloßen Anzeige, Beblen a, a ur äh ß 


m TEEN und Descotils ſtellen Ben 
* ſuche mit dem Potin an | 


Herr B. veranlaßte die Herren Derf,, die 
Verſuche in Beziehung auf die "Verbindung des 
Platins mh ea. „die mit‘ "dem Palladium 
große Aehnlichkeit hat, zu miederholen. Die Darſtel⸗ 
lung dieſer Verbindung gelang ſehr gut, als der 
durch ſalpeterſaures Queckſilber, im Minimum RE 
Drpdation, aus der falgfauren Platinauflöfung 
fällete Niederſchlag in einem mit Kohle ausge! 
terten Ziegel redueirt wurde. Das 
wicht des Metallkorns war ZZ 19,0. * ndere 
Derfuhe haben gezeigt, dapıridt Gerne, 
mie man biöher glaubte, die Leichtflüſſigkeit des 
Platins erwede, fondern daß das Metal mittelft 
Borax und der Kohle ſchmelzbar werde,‘ dur 

Auf⸗ 
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Aufldſung eines Theils des Korns erhielt Hr. Dess 


cotils Borarfäure, woraus fid) ergibt, daß das 
Metall fi, ohne fein metalliſches Anfehn su ver⸗ 
lieten, mit Borax verbinden kann. 

Zu einem andern Verſuche bebienten fie 6 


Er der Kohle, und ließen den Borax ganz weg. 


Das Refultat war ein Regulus, der um 0,03 zuge, 
nommen hatte, und ein fpecififches Gewicht von— 18 
hatte. Die Gewichtszunahme führte: von aufgenom⸗ 
mener Kohle her. — Platin ohne Zuſatz von Rohr 
fen. war unſchmelzbar. Gehlen's Journ. f. 

Phyſ. uw BT H. 3: Sr 


56), Buchholz unterſucht den Yeah 
den gelben und rothen Eifenfiefel. 


Br Benandtheil⸗ des gelbbraunen Eiſenkieſels: 


a0  Kiefelerde,. . . 92. 
Manganhaltiges Eiſenoxyd 75. 
Manganoxyd — — 
Guu ouae ãheie. ee 

ß — 
Blank bes gelben Eifentiefels: i 
Kieſelerde Rue 93,5. 
Eifenoyd = 0 0 en 
gu guss gaene RT RE ER 

J 99,5: 

. Seftandtheife des rohen ‚Eifenkiefels: 
Siefelerde 6⸗6 
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Sluͤchtige Theile, 2. na 
Shonsrde er fe —— 
DI 2? 


x. Diefe ——— bemerkt Hr. Buhbolz, has | 
ben uns demnady eine nähere chemiſche Verbin» - 


Dung der Kiefelerde mit dem Eifenoryde gezeigt, 


die in der Natur oft vorfommen mag, und deren 
fie id bey vielen Mineralien zur Färbung, und 
zur Bewirfung des größeren Zufammenhanges der 

Theilchen zu bedienen fdeint. Die Kiefelerde zei⸗ 
ge ſich auch hier von faurer Natur, und es habe 
ſich aus den Verſuchen ergeben, daß fie durch Vers 
mittelung des Eiſenoxyds, felbft nad vorherigem 
@lühen, in foncentrirter Salzſaͤure ne fen. 
Ebendaf. S.ı5 k 


57) Keal und Maistre bemerken, daß der 
Schwefel oder die Metalle in Gefäßen, 
die Feine Luft enthalten, zu brennen, 
und die Schwefelfäureiohne Entzündung > 
des Schwefels fich zu bilden ſcheinen. 


Die Hrn. Verf. wiederholten dieſe von Ande⸗ 
ren ſchon angeſtellten Verſuche, und fanden jene 
Erſcheinungen völlig beſtaͤtiget. Sie ziehen aus 
ihren Verſuchen folgende Schluͤſſe: 

1. daß der Schwefel oder die — ‚eine: @ 
* — Körper ſind 


IE 
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‚2. das die Verbindung des Oxygens und Schwe⸗ 
fels allein, nicht hinreicht/ u ‚eine Flammie 
‚zu bilden. 

3. daß diejenige, welche ſi N * Verbrennen 
des Schwefels entwickelt, nicht ganz durch den 
"vom Dfivaen entlaffenen Waſſerſtoff hervorge⸗ 

Tl werde, in RN fie ſich DI feinen 
Zurritt zeigt. * 

R an Daß. allen Metalloxyden ein J— fehlt, das 

ſich indem Metalle befindet, und das fi chibare 

Feuer oder die Flamme hervorbringt, da die 

Verbindung des Schwefels mit dem Oxhgen 

jener Oxyde ploͤtzlich und mit Heftigkeit ge» 

ſchiehet, jedoch ohne daß Flamme oder Feuer 

zum Vorſchein fommt,. | 

5 daß das naͤmliche Prinzip im Schwefel vor: 

* handen ift, und daß er es dem Metalle über 
liefert, nach dem Geſetze doppelter Verwandt⸗ 
ſchaft, indem er ſich des Oxygens bemaͤchtiget, 
waͤhrend die Oxyde zum Theil reducirt wer⸗ 


——— 
Aemoi⸗ de Mathemät, et de Phys, de. !' Acad. "Röal des 


Stlenen de — 2 124. 


58) Kaſtner Bereiter‘ * Davyſche fiat 
produkt und Aignatrum durch bloßes 
Gluͤhen. 
Hr. K. mengt einen Theil Spießglanzmetall 


mit zwey Theilen Eohlenfaurem Kali, gluͤhet das 
Ge⸗ 
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Semenge in einem mit Konten audgefütterten Kies 
‚gel 3 Stunden, bededt, wenn eine herausgenom⸗ 
miene Probe die gewoͤhnliche Erſcheinung der Ver: 
puffung beym Anfeuchten mit Waſſer zeigt, die 
Maſſe mit eımas Koplenpulver, nimmt das Feuer 
heraus, und.bringt Alles noc eine halbe Stunde 
unter eine hinreichende Menge zuvor at sgefochten 
Mohn- oder Nußoͤls. Noch warm, laͤßt ſich das 
dickflüſſige, vielleicht etwas Antimonium haltige 
‚ Metall, von der entſtandnen ‚fiüffigen Seife und 
der übrigen Benmifchung trennen. 

Auch nad Aamery’s d. a. Verſuch, hat Het ie 
BK. etwas Metall erhalten. 

KReines Aignatron verſchaffte er fie durch ge⸗ 
lindes (M Gluͤhen des kryſtalliſirien orhergetrock⸗ 
neten N Eohlenfauren Natrums im eifernen Tiegel. 
Gehlen's Journal I Chemie, Port uf , 
3.6.91 


59 Ueber einige Produkte der Faͤulniß des 
Waſſers, von Muͤller. 


Hr. ML. hat feine der Geſellſchaft der Wiſſen⸗ 
fdaften zu Kopenhagen vorgelegte Verſuche mit 
dem Ropenhagenfhen Sprungmafler u. ſ. w. forte 
gefegt, und folgende Refultate erhalten. 

Helles Springmafler, welches in 35 reinen 
hölzernen Tonnen sur Bäufniß gebracht wurde, hate 
te einen 23/4 handbreiten hohen Bodenſatz abge⸗ 

ſeht, 


, 
= 


256 Eifier & of ifnpsaren. 


“fee, der eine (öhwarigrane Farbe und faulen Ge⸗ 
ruch hatıe, Der obere Theil war leicht und ließ 
fi von’ dent darunter befindlichen feinkoͤrnigen 
‚Teiche aufſchoͤpfen. Der Hr. Verf. hält Beyde für | 
ein-Produft der Fäufniß; denn nad einer anges 
ftelften Berechnung wurde das Waffer 35 bemerk⸗ 
ter Tonnen, die 54 Loth feſten Ruͤckſtandes bey der 
Verduͤnſtung ‚geben, waͤhrend die bey der Faͤulniß 
erhaltene Menge — 95 172 Loth war, fo daß 
ar fa Loth gebildet find. Nach Hrn. Dr. Lange 
enthaͤlt das Springwaſſer altaliſches Salz und 
Kalkerde die bemerkten Produfte Maren weder 
das Eine noch das Andere, Die ſchwere Maſſe 
hatte folgende Beſchaffenheit: fie hatte eine gläns 
gende ſchwarze Farbe, und glich in_diefer Hinſicht, 
wie auch der Haͤrte, der weichen Steinkohle; ſie 
"zeigte noch feucht ſich in der Luftflamme brennbar, 
“und gab einen ſteinkohlenartigen Geruch von ſich, 
der nicht ſchweflig war. In dieſer — 
artigen Materie befanden ſich: 
1. braune halbdurchſichtige Körner von der Gid⸗ 
‚be einer halben gelben Erbfe, auf dent Bruce 
waren fie fertig glänzend, vor dem Lothrohre 
ſchwollen ſie zu einer ſchaͤumigen Maſſe von 
doppeltem Umfange auf, ohne wieder zuſam⸗ 
menzuſchmelzen, und gaben einen ſtinkenden 
Geruch aus; beym Anbrennen faßten ſie ein 
wenig Flamme, Der geglůhete Ruͤckſtand hat⸗ 
te eine weißgraue Farbe und einen kauſtiſchen 
1 RE Eu _ 


? 


r. 


a ee a 9 Sr, * 


een! Iran cheniut ne 27 


or Geſchmack; ib; brauflen Res Anibi Balerers 
aͤure bertig aufs indem fefi größten Theils 
aufloͤſeten. — D— * 6: ee 
4. Fanden ſich * der Maſſe einige runde ghr⸗ 
Mer, von ungefähr. -ıf2 Linie im ae. 


die der ‚Hr. Verf. mit dem ſogenannten islaͤn⸗ 


diſchen Agath oder Challedonkieſeln vergleicht. 
Sie ſollen Bra ein — 
2. fepn. * Sk 


R: Noch mehr gerecht und sugteahh —5 
die letzten Koͤrner, fanden ſich darin Einſpren⸗ 


‚gungen von einer gelben: metalliſch — 
den ſchwefelkiesaͤhnlichen Subſtanz je 
pi‘ leichte ſchwarzgraue Erde — im 
PR zu einer lichtgrauen, mit Säure aufs 
braufenden, im Ziegel geglühet, mit ſchwacher nies 
driger Flamme brennenden Subſtanz aus) Die 
Verſuche find noch nicht beendigt. Behlen’s Jours 
nal f- Chemie, Phyſik u. ſ. w. B. 6. Mn S. 375. 


60) Silbeſter verarbeitet das Ziet zu 
wmanchetley Geraͤthſchaften 


‚Ston bor Langer Zeit erkannte: Herr S das 
Zink für ein dehnbares Metall; allein manche Ei⸗ 
genſchaften deſſelben, die die Anwendung zu Ge⸗ 
rathſchaften beſtimmen, waren ihm noch entgan⸗ 
gen. Die Beſtaͤndigkeit des Zinks an der Luft 
und im Waſſer, dad geringere ſpecifiſche Gewicht, 

Fortſchr. in Wiſſenſch. zar R die 


J 


8 
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die: Zäniäfettideffelben u. ſ. we gaben Hrn. S. Ges 
legenheit, es zur Bedeckung der Haͤuſer, zur Auẽ⸗ 
kleidung der Waſſerbehaͤlter, Pumpen, Roͤhren, 
zum. Beſchlagen der Schiffe uf. m. zu empfehlen. 
Es erſetzt alſo in vielen Faͤllen die Stelle des der 
Befundheit ſo nachtheiligen Bleyes und Kupfers. 


Man verfertigt jetzt Bleche davon von 2 Quadrat⸗ 


fuß, und dieſe koͤnnen auf dem Stuckwerk ſo duͤn⸗ 
ne gemacht werden, daß der —— nicht uͤber 
ungen‘ wiegt 
Herr Philipp George von Britol und die 
* Zarvey und Bolden zu London verfertigen 
Bleche, Dräthe, Geraͤthe von allen Formen u. ſ. w. 
davon, und! haben: die ‚Bekleidung der Daͤcher, fo 
wie mancherley Bekleidungen von’ Zink übernoms 
„men Gehlen's Journal fu Chemie, —— f w 
RB: Dim Orr. mehren) 


— 
=‘ — un a —— 
Wale ei ie 


* Ichn Aa ein ee One. 


seht eine. geringe Menge. einer befondern 
metallifchen Subftanz, die fi ſich mit der oxydirten 
Sälzfäure verflüchtiget, eine fchön rofenrothe ars 
‚be hat, durch blauſaures Natrum ſchoͤn gelb ge: 
Farbe, und‘ durch Gallustinktur braun gefaͤllet 
wird. Da indeſſen die Intenditaͤt deſſelben noch 
nicht ganz außer Zweifel geſetzt if, und Hr. J. 

die era —— wuͤnſcht, ſo begnuͤgen wir 
Runs 


\ 


* 


bee pm 


- und Ainbiefen Anzeige. Sin Jam fe 


enntgegengeſetztes Reſultat; Statt der vermeints- 


j 
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6) Sohn. uiefert eine nn bes weißen 
4 erdigen Kalte von Sreiberg: a Sachſen. 


(7 
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Diefes srdige Koi von der Sonne: Erbſtolle 
zu Freyberg wurde bisher zur Talkordnung in dem 


oryktognoſtiſchen Syſteme aufgeführt „Hrn. J. 


merkwuͤrdige Unterſuchung gibt jedoch ein gang 


lichen Bittererde, woraus die Erde beſtehen ſollte, 
enthaͤlt fie, faſt bloße: Thonerde, weshalb Hr. J. 
vorfchlägt, fie, für die eingegangene: reine halliſche 
BR. mit den Namen seine Apaurede zu bes 


en ee iR 


Vor dem‘ Esiprönte auf vr Rohe: ‚liegt die 


Erde ruhig) ſintert etwas zuſammen, und erleidet 
«bey anhaltend fortgeſetztem Blaſen einen geringen 
Grad der Schmelzung, waͤhrend die Flamme an 
dem Beruͤhrungspunkte der erweichten Erde ſehr 
ſchoͤn ſaphirblau gefärbt wird. Mit. dem Borax⸗ 
glaſe vereinigt fie ſich ſehr leicht; das mikrokos⸗ 


miſche Salz loͤſet nur wenig davon auf, und ⸗bildet 


p. ©, an Gewicht verliert. — Die Salpeter und 


Salz ſaͤure loͤſet die Erde ruhig in der Waͤrme auf, 


Narr: Mit 


> 


seine farbenfofe durcſichtige Perle. Im Schmelg- 
tiegel verändert ſie fib nicht, außer daß fie 13,50° 


4 Erſter ablhuinn Waſtaltefiem. | 


Mit der foncentrirten ———— fe ai 
kleiſterartige Maſſe u. kw. 0 
100 Theile enthalten: $ 
Ehonerde u. 0.0 HT, = 
Wiſer zae 
er en 
Kalferde 2 2 2 2.0400 
—— — — get" 
in, * 100,50, 
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® Shenarb Dub Dia liefern eine ver: 
gleichende Analyfe des Arragonitd und 
des ‚vo vutbeieinten: Kalkſpaths. 


der Atragoni iſt vieleicht die einzige Sub. 
ſtanz, bey welcher ein wirklicher Widerſpruch zwi⸗ 


«fen; der chemiſchen Analyſe und den Reſultaten 


der Kryſtallogie vorhanden iſt. Dieſer merkwuͤrdi⸗ 

ge Umſtand mußte die Chemiker auffordern, mit ' 

der größten Strenge, und durch „bie vielfachſten 

Mittel, die Intenditaͤt der Miſchung dieſes Mine⸗ 
rals mit der des rhomboidalen Kalkſpaths darzu⸗ 
thun. Die Hrn, Biot und Thenard wandten da⸗ 
her neue und unverwerfliche Mittel an, um-die 
bereits durch Klaproth, Fourcroy, Vauguelin, 
Chenevix, Buchholz us " bekannt gemachten zu 
Sie 





Gr: 


ER Eat 9 za 


| AR erhielten 9° im meh. 
ri te di Arragonit Kalt path. 
Surf durch Hitze * ‚Sr 
ugeftelle: ra 3% 0156351. — che2n. — 
Kohlenſaͤure aus ba N ar Be 
. Räumen beftimmt '. 0,42919. | — 643045. 
Berecpnetes Waſſer ——— —600623. 
160,000, — 100, 000. 
Die Herren 5. und T. fanden ferner: _ 
© 2. daß die Nefraftion beym Arragonit nicht bloß 
doppelt, und wie beym rhomboidalen Kalkſpath, 
ſehr deutlich zwiſchen zwey parallelen Flaͤchen 
des Kryſtalls wahrzunehmen ſey, fondern daß 
fie dreyfach fen, und fid nur zwiſchen zwey 
7 paralleten Flaͤchen beobachten faffe, welche ent» 
ſtehen, wenn die natuͤrlichen Kanten des Priv 
sma ſchief oder gerade abgeftumpft werden. 
Jedes diefer. drey Bilder, die dann fehr breit 
und weit von einander entfernt find, theilt fi ch 
ſelbſt wieder in drey andere, die nicht ſo weit 
von einander abſtehen, ſo daß überhaupt 9 
find. — Man Hat. in diefen Falle das in der 
Mitte Befindlihe genommen, um die wahre 
Mefraktion zu beſtimmen, und. um es mit dem 
durch die gewoͤhnliche Refraktion des rhom⸗ 
boidalen Kalkſpaths Erhaltenen zu vergleichen. 
2. Aus den Beobachtungen mit moͤhlichſt glei⸗ 
chen Prismen von Arragonit und rhomboida⸗ 
luſchem Kalkſpath ergab ſich, daß bey letzterem 
R3 der 


J 
4 
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por Einfallsſinus ſich zu dem Bieclutgeſtumſ 
verhaͤlt == 1590: 333. ea beym —— 
=> 400% 330. 
3 Die brecbende Kraft des — 59 verhalt 
ſich zu der des Kaltſpaths (wenn beyde Mis 
neralien auf dieſelbe Dichtigkeit —— 
—062151: 0,63746. 
Geblen a. a. O. ‘©. 23. 


64) €. ®. Berthot let erfläret die Berän 
derungen, welche die Wirkung der Luft 
und des Waſſers im Fleiſche bewitken. 


Der Hr. Verf. kochte Rindfleiſch fo oft mit 


friſchem Waſſer, bis der Abſud durch Gerbeſtoff 
nicht mehr gefaͤllet wurde, und hing es ſodann in 
einen mit atwoſphaͤriſcher Luft gefuͤllten Glascy⸗ 
linder, der in eine Schale mit Waſſer geſtellt 
wurde Nach einigen Tagen war der Sauerſtoff 
in Kohlenſaͤure verwandelt, und der Raum des Cy⸗ 
linders war mit einem fauligen Geruche erfuͤllet. 


Als das Fleiſch jetzt wieder ‚mit Waſſer gekocht 
wurde, gab der Abſud neuerdings einen reichlichen 
Niederſchlag mit Gerbeſtoff; das Auskochen wur⸗ 


de bis zur Erſchoͤpfung wiederholt, worauf das 
Fleiſch ſeinen uͤblen Geruch ganz verloren hatte, 
und in den vorigen Apparat zuruckgebracht wurde. 
— Diefe Behandlung wurde mehrmals wiederholt 
und dadurch Folgendes Refultat erhalten: Die 
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Veränderung der: atmoſohaͤriſchen Luft, und die 
Entftehung eines fauligen Geruchs erfolgten immer 
langſamer; die Menge von Gallerte, die ſich bil⸗ 
det, nahm allmaͤhlig ab; das Waſſer, in dem der 
Eplinder. fand, gab das ganze Verfahren bindurd 
nur ſchwache Anzeigen auf Ammonium. Bey En 
digung des Verſuches war gar kein fauler Geruch 
mehr vorhanden, ſondern ein dem des Kaͤſe aͤhnli⸗ 
cher, auch die thieriſche Subſtanz Hatte das faſe— 
zige Anſehn verloren und 0 Tann Riieu 
sesasnen, Ruine? 

Hr. B. ſuchte die, weh make J be⸗ 
anmen die gleiche Menge Kaͤſe und Fleiſch durch 
die Deſtillation gibt, und fand das Verhaͤltniß des 
Ammoniums aus dem Kaͤſe zu dem aus dem Flei⸗ 
ſche — 19: 24. Aus dieſen Vencamnſdeint ihm 
au folgen: 

a, daß die Gallerte, die man aus einer hieri 
ſchen Subſtanz zu erhalten vermag, darin nicht 
alle gebildet ſey, ſondern daß nach gaͤnzlicher 

Alueiehung dieſer Subſtanz mit Waſſer, ſich 
ſolche durch Einwirkung der Luft von Neuem 

bilden können, indem ſich ihr Sauerſtoff mit 

dem Kohlen ſtoffe verbindet, waͤhrend ein Theil 

dieſer Subſtanz, die vorher feſt war, gallert⸗ 
aartig wird, ſo wie eine feſte Pflanzenſubſtanz 
durch die Einwirkung der Luft aufloͤslich wird. 

2. Daß der Stickſtoff in. die Miſchung des fau⸗ 

ligen Gas eingehe, indem er mit dem Waſſer⸗ 
his Ra ſtoff 


J 
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ſoff eine worbindung Bilder, in welter ci 
das Gleichgewicht nicht immer fo auf diefe 
Art eintritt, ale bey dem Ammonium, vielleicht 
auch/ indem 08 dazu ein Zwiſchenmittel aufs 


nina. Iſt aber das Verhaͤltniß bis auf ei⸗ 
nen gewiſſen Punkt vermindert, ſo wird es 


von der Subſtanz ſtaͤrker zuruͤckgehalten, und 
hoͤrt auf, ‚faufiges Gas zu erzeugen, | 


3, Da der kaͤſige Theil weniger Stickſtoff ent⸗ 


haͤlt/ als die meiften Übrigen thieriſchen Sub⸗ 


ſtanzen, fo läßt ſich vermuthen, daß waͤhrend 


—* des Lebenoprozeſſes dieſer Theil durch Auf— 


— nahme eines gewiſſen Antheils von Stickſtoff 
md Waſſer ſtoff ſich immer mehr animalifire, 
welches ſich daraus erklaͤren liehe, daß der zu 
feiner Miſchung gehörige Sauerhoff und Wafs 
ſerſtoff inniger sufammentrete, und Kohlenftoff - 

> durch den Refpirationsaft' abgeſondert wird, 
40 daß der letzte Aft der chemiſchen Thätigfeit 


während des Lebens, nab Hr. Fourcroy's 
Meinung, den Harnſtoff zum — hatte. 
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65 Descotils gibt ein nenes Verahren 
— en, die Platin zu reinigen. — 


HD. ſchmilzt 1 Theil Platin zuvor mit 4 
Theilen Zink zuſammen. Man bringt, um. die 
Verbindung zu bewirken, zuerſt das Zink zum Flufs 
* dann das Platin ſeoleih hinzu, bedeckt 


den 


= * v 


III. ML. chene wind a 


den Kiegel, und verRtrtt die Sie durch Aufſez · 
„dung i der ftuppel, und ungefähr WMeıte langen 
Zugroͤhre.Die Legirung wird nun fo fange mit 
verduͤnnter Schwefelſaͤure behandelt, als fie noch 
etwas aufloͤſet; dann ſetzt man derſelben etwas 
Salpeterſaͤure Hinzu, und mwender fie: Eoncentrirk 
an. CEöfer ſich Marin und Palladium mit den } 
Zink auf, fo fälle Ban Acalye — pt ‚Sul 
miak) 

Der Ruͤckſtand, anf den jene Sinn hit 
‚Mehr wirken, wird ausgewafden und in Salperet 
Salzſaͤure⸗ aufgelöfet, die jetzt ſehr leicht "erfolgt. 
Wenn die Säuren nicht mehr wirken) fo'ftellt matt 
das Banze in einen ſchmalen Cylinder zum Abklaͤ⸗ 


ren hin, verduͤnnet die von dem Sahtze abgeſonder⸗ 


te Fluͤſſigkeit bis ‚sur völligen Trockne⸗ loͤſet ſie in 
vielem Waſſer auf, fondert das binnen 24 Stun 
‚den ſich ausſcheidende Gold ab, faͤllet das Palla⸗ 
diem durch blauſaures Queckſilber, vermiſcht die 
filtrirte Aufldfung mit Eoplenfaurem kalkfreyem 
Natrum , ‚fo lange, als noch ein Niederfchlag ers 
folat, und fondert leßtern, der aus u bes 
fteht, von der Fluͤſſigkeit ab. 

Die Slüffigkeit, die. das dreyfache Darin; Na⸗ 
1ronfolz enthält, muß noch ein wenig Saͤuren⸗ Ue⸗ 
berfbuß haben. Man ſetzt ihr fo viel Eohlenfaures 
Natron zu, bis fie merklich alkaliniſch geworden: 
es (beider fib dann nad einigem Stofen an der 
Luft u Iridium als ein grüner Satz ab, welcher 

Rs bey 
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bey einer bis hoͤchſtens 50 60 der Cent, Thexur, 2 
erhöhten Temperatur vollſtaͤndig geſchiehet. (Die 


Auflöfung darf weder zu foncentrirt, nod zu ſtark 
mit Natron überfärtige feyn.) Iſt alles Iridium 


ausgefcieden, ſo verſetzt man die filtrirte Fluͤſſig- 


keit mis etwas Salzſaͤure, und faͤllet das Platin 
durch Salmiak. Das ausgewaſ. ne Tripelſalz muß, 
wenn. en ganz rein iſt, eine helle goldgelbe Far⸗ 
be, und die mit Salpeterſaͤure bewirkte Auflös 


fung keine dunkle Farbe haben. Diefes Salz wird je 


in einer Porzellanſchale getrocknet, und. in eine ir⸗ 
dene Retorte reducirt. Waͤſcht man- den erhalte⸗ 


nen Metallſchwamm mit Waſſer gut aus, digerirt 


ihn darauf mit etwas Schwefelſaͤure, loͤſet es dann 
nochmals auf, fället die Aufloͤſung mit Salmiak, 
Sb erhältiman bas Platin in dem hoͤchſten Grade 
* So in dem wir es kennen. 


F 
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erzes aus Siberien, den gelben und gruͤ⸗ 
nen Ueberzug, die das Erz begleiten. \ 
In Rußland wurde dieſes Foſſil fuͤr goldhal⸗ 


iges Nickelerz gehalten. Es kommt auf der Pyſch⸗ 
minskoy⸗ und Klintzevskoy »@rube im kathari⸗ 


nenbergſchen Reviere Siberiens vor. Hr. John 


Fand daſſelbe bey ſeiner Reiſe in Rußland. So 
wie das Erz nur von der Flamme auf der Kohle 
beruͤhret Mwird, 4 zeigt ſich eine Meine Schwefelflam⸗ 


me3 
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me; es ſchmilzt unter Aufſchaͤumen / Geraͤuſch und 
Herumſchleuderung kleiner glühender Metallkuͤgel⸗ 
chen. Auf der Kohle bleibt ein ſtahlgraues ſproͤ⸗ 
des, metalliſch glaͤnzendes Korn zurü, "Bey forte 
gefegtem Blaſen verfluͤchtigt ſich ein größer Theit 
davon, wobey die kalten Stellen der Kohle haͤufig 
mit einem gelblichen Drpde belegt werden/ und 
zuletzt bleibt ein rubinrothes Kuͤgelchen zurück, 
worin ein ſtreckbares Bleykorn Tiegt. "Mit dem 
Borayglafe ſchmilzt ed unter Aufſchaͤumen zu einer 
gruͤnlichblauen durchſichtigen Merle, indem ſich d e 
‚größte Antheil ebenfalls verflüctiget. — Eben fo 
verhält es fi mit dem mifrofoemifhen Salze, 
nur daß die zurlicbleibende Perle, fo Jange fie 


- warm ift, grün, nad dem Erkalten aber Himmel» - 


blau erfheint. Das vollkommenſte Auflöfungemite 
tel ift die’ beige ——— die Samerel abs 
ſcheidet u. ſ. w. f 

Dad fpecifie Gewiht — 6,125. * 
ee —— 
Wismuth » 2. . 43,20, 2 

22) (2 a — 

Kupfee „27.007 104 
REKEN ee 

Ze DEE 

Schwefel . . ... . 11,58, 

Verluſt (orpdirter Schwe⸗ 

fel, Sauerſtoff) 50. 


"100,000, 
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Dis if» alfo das zweyte Berka des Tellur 
in der Natur. u 4 
2. Unterſuchung des ——— — 

Der geringe hoͤchſt zart auf die Kroſtalle am 

geflogne Ueberzug, erlaubte keine ganz ſtrenge 

Pruͤfung. Indeſſen iſt Hr. J. geneigt; ihn 

für Uranoder zu halten. } / 
3. Unterſuchung des grünen —— —4 
Dieſer eiwad häufige Ueberzug wird von mehs 
rern Mineralogen für Nickelocker, von Hrn. 

Werner: aber füd Chromoder gehalten: Bey ' 

J de Meinungen find, Hrn. I. Unterſuchung 
zu Folge, nicht der Wahrheit gemaͤß, — 
27 Km aus: ’ 

„Kohlenfaurem Kupfer, 
Kohlenſaurem Bley und Wihmuth, * 

— einer Spur von. Nickel. 
Gehlen's Journal f. eni⸗ —J ꝛc. 3, J 
N. 2. Sm — re 


67) — la Chenave, Fourcroy 
und Vauquelin geben Nachricht uͤber 
die Beſchaffenheit uud, Anwendung der 

’  Gpiralgefäße. des Yifangs, (Bananier) 

and fiber die Natur feines Saftes. 


| Bey einer vergleichenden unterſuchung der 
‚Spiralgefäße verſchiedener Pflanzen fand Hr. 5. 
1, daß der Pifang eine vermundernswerthe 
7 * Men: 


’ 


3 
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Menge davon enthalte, die ſich leicht ausziehen 
-- ließe. Der Bananenpifang- ift bereits unſchaͤtzbar 
wegen der Nahrung, die er den Afritanern und 
den übrigen Einwohnern gemähret, wegen des aus⸗ 
nehmend angenehmen und: offenbar antherartigen ' 
Branntweins, den man aus feinen Fruͤchten erhals 


; ‚ten fan, und megen des zum Brodbaden gefhid- 


Ka, 


‚gen Mehls, das man aus eben dieſen Fruͤchten bi. 


reiten kann, wenm fie vor der Reife geſammlet, 
getrocknet und zerrieben werden. Die Spiralge⸗ 
faͤße geben eine Art Baumwolle, die an Leichtig⸗ 
keit den Eiderdunen nichts nachgibt, und zu dem⸗ 
ſelben Gebrauch verwandt werden kann Jede Bas 


‚none gibt ı 1/2 Drachmen ſoͤlcher Spiralgefaͤhe, 


deren Fäden länger, elaſtiſcher und zur Verfilung 
geneigter ſind, als die Faͤden der verſchiedenen 


Baumwollarten. — Unter den Vergroͤßerungsglaſe 
- " betrachtet, haben diefe Gefäße die Beftalt von Bäns 
‚dern, deren Einfchlag aus 8 bid 22 filbermweißen 


durchſcheinenden, fehr glänzenden und vielleicht hoh⸗ 


len Faͤden beſteht, deren Jeder ſo weit von den an⸗ 


dern abſteht, als ſeine Dicke betraͤgt, die bey allen 
Faãden gleich iſt u. ſ. w. Der Kr. Verf. ſpricht 
hierauf von der Gewinnung und Zubereitung die⸗ 

ſer Subſtanz. Die geſammelten Spiralgefaͤße wer⸗ 
den in Waſſer gelegt, damit ſie nicht durch die 
Wirkung des Sauerſtoffs der Atmoſphaͤre auf den 
Saft, eine fahle Farbe erhaften; nadher wird 


die ganze Maſſe mehrmals gewaſchen, an der Son⸗ 
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ne getrocknet und kartaͤtſcht. Durch viertaͤgiges 
Rotten und nachheriges einſtündiges Einweichen 
in Waſſer, welches mit Citronenſaft angeſaͤuert 
worden, wird größere Sanftheit und Weihe bes 
wirft. Lauge und Seifenwafler gibt diefem Stof⸗ 
fe eine ſchwefelgelbe gräulibe Scattirung, mat 
ipn aber weicher, und nachherige Behandlung mit 
Sauerwaſſer ftellet die Weiße wieder her, ohne 
ihm die gefhmeidige Sanftheit zunehmen. Zum 
Spinnen, Striden und Stiden laͤßt ſich diefe Mar 
terie trefflich anwenden. Der Hr. Verf. hatte kei⸗ 
ne Gelegenheit, Zeuge davon verfertigen zu laf⸗ 
fen. Beſlonders geeignet iſt ſie zu Lichtdochtem, 
indem ſie ſich nach der Verkohlung ſehr leicht ein⸗ 
aͤſchert, und daher weniger geputzt zu — be⸗ 
Darf, als Baumwolle. N 
Bey dem Durchſchneiden der Stüde treuft 
eine große Menge eines klaren Saftes aus, den 
die Herren Fourcroy und Vauquelin unterfucht, 
und folgende Beſtandtheile gefunden haben: 

1. Salpeter, der den groͤßten Theil der ſalzigen 
Beſtandtheile ausmacht; 

re neutrales kleeſaures Kali reichlicher Men, 

: 

3 eine Kleine Dienge fatzfaures Kati; RE 
4. eine geringe Menge färbenden Stoff, der ſich 
waͤhrend dem Abdampfen abſetzt. 


68). 


% 
"IL Chemie DET a271 


v — ſetzt ſeine metallurgiſche Verſuche 
fort, und liefert Beytraͤge —9 
Kenntuiß des Mangan. on 


Aa fe — 
Ohngeachtet nach ——— he 
ſten dieß Metall vearbeitet haben, ſo verdanken 
wir doch Hrn. J. die ‚gründliche Kenntniß deſſel 
ben, indemvermichtonun eine Reviſion der ſchon 
bekannten Reſultate unternahm, um, die raͤthſelhaf⸗ 
ten, unaufgeklaͤrten Erſcheinungen zu eroͤrtern, ſon ⸗ 
dern auch eine Menge neuer intereſſanter Verbin⸗ 
dungen darſtellet, und manche phyſiſche und ehemiſche 
neue Eigenthuͤmlichkeiten des Regulus erforſchet. 
Hr. J. reinigte zuerſt das natuͤrliche ſchwarze 
drin auf eine ſehr muͤhevolle Weiſe von 
den fremdartigen Stoffen, und fand ſtets Eiſen, 
Kupfer und etwas Bley darin; dann ſtellte er 
aus. dem erhaltenen reinen £ohlenfauren Oxyd, 
mittelſt der Oelkohle, bey einem ſehr heftigen 
Feuer in dem Ofen der an Eiſengießerey den 
Regulus dar. 
Das reine Metall hatte eine in8 Graue fals 
Sende Silberfarbe, An der Luft entwickelte 08 ei» 
‚ nen ganz eigenthämlichen Geruch, dem: Geruche 
des ſtinkenden Fettes nice unähnlid. Der Bruch 
deſſelben war uneben und von ſehr feinem Korn, 
es mar nicht ſo hart als Roheiſen, und ließ ſich 
einiger Maaßen feilen. Das ſpecifiſche Gewicht 
betrug 8,013, © Vom Magnet wurde es nicht ge⸗ 
—X zogen, 


9 
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Men aber ſchon ei Minimum Eifen ertheilte ihm. 
dieſe Eigenſchaft. — Das: völlig eifen- und kupfer⸗ 
freye Mangan ließ ſich an der Luft gar nicht auf -⸗ 
bewahren, und zerfiel — gegen die ‚Meinung, Ans 
derer — ſelbſt in Alkohpl. — 
In kohlenſaurem Waſſer ic? das Mangan 
Bald im eim graues Oxyd Vermandelt, endlich faugt 
es die Kohlenfäure ein, wenn ſolche in hinlaͤngli⸗ 
cher Menge da iſt, und verwandelt ſich in ein wei⸗ 
Bes kohlenſaures Mangan. 
| Alle Aufldfungen der Manganfalze) werben: 
durch Fohlenfaure Alkalien zerfegt, und daraus ein 
ſchneeweißes Pohlenfaures Mangan gefället. So 
wie man es dem Feuer ausſetzet, oxpdirt ſich das 
Oxdd ſtaͤrker/ und die Kohlenſaͤure entweicht. Auch 
alle Saͤuren ſcheiden die Kohlenſaͤure aus dem koh⸗ 
lenſauren Mangan abe In Waſſer, das bis iur. 
groͤßtmoͤglichſten Menge mit Kohlenſaͤure anges 
ſchwaͤngert iſt, iſt das kohlenſaure Mangan in ſebt — 
geringer Menge aufloͤslich u fm... 
100 Theile ae 
55,84 vollkommenes Oxyd, 
10,00 Waſſer, und. : 
34,16 Kohlenſaͤure. 
Das reine ſchwefelſaure Mangan hat eine lichte 
roſenrothe Farbe, und beſteht aus 48,60 Metall, 
91,490 Sauerftoff, Säure und Waſſer u. ſ. w. Es 
kryſtalliſirt in ſehr breit gedrüdten, geſchobenen 
‚ Vieefeitigen- Saulen volllommen, oder an den abe 
ö wech· 
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wechſelnden Seitentanten ſchwach abgeſtumpft. Ge⸗ 
woͤhnlich ſind dieſe Kryſtalle mehr oder weniger 
mit einander verwachſenz auch kryſtalliſirt es in 
Rhomben. In der Hitze erleiden fie in verſchloß⸗ 
nen Gefaͤßen eine Zerſetzung. Der Hr. Verf. geht 


nun zur Darſtellung einer drepfachen Verbindung, 


aus Ammonium, Mangan und Säure über u.fm. 
Ein fhmefeligrfaures Mangan erhält man, 
menn man ſchwefligte Säure mit fohlenfaurem im 
Waſſer zertheilten Mangan in Berührung bringt. 
Die Verbindung ift im Waffer unauflösber. 106 


Theile enthalten 40,20 Oxyd, 59,80 Säure und 


Waſſer. Das falsfaure Mangan erhielt Hr. I. 
in laͤnglich dien vierſeitigen, an den Enden mit 


zwey Flächen zugefbärften, und oft an den Ecken 


abgeſtumpften Tafeln, kryſtalliſirt. Un der Luft 
zerfließen ſie augenblicklich. 100 Theile enthalten 
38,50 Oxyd, 20,04 Saͤure, 41,46 Waller, Geh⸗ 
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IV. V. VI. Anatomie, nebft Zoo⸗ 
tomie und Phyſiologie. 


I 





— Kür \ 


LER, Chr Reit unterſucht den Bau des 
kleinen Gehirns. 


NM; größter Genauigkeit Hat Hr. O. B. R. 
das kleine Gehirn einer ganz neuen anatomiſchen 


Unterſuchung unterworfen, welche die intereſſante⸗ 


ſten Refultate gibt: Die Handgriffe zum Behuf 
einer folden Zergliederung des Gehirns beftehen 
darin, daß man es gleih, nachdem man ed aus 


“ feiner Höhle genommen, in eine platte Schale mit 


weichem Wafler legt, damit die Gefaͤßhaut nicht 


antrockne, dieſe im Waſſer von der Oberflaͤche rein 


abtrennt, dann das Gehirn einige Male leiſe mit 
weichem Waſſer abwaͤſcht, hierauf es in eine flach⸗ 
runde Scale von Glas oder Fapance legt, und 


‚ein paar Mal mit ordinairem Branntwein übers 


gießt, den man einige Minuten lang darauf ftes 


hen laͤßt. Hierauf wird es in Alkohol gelegt, der 


das erſte Mal 12 Stunden darauf. bleibt. Nun 


muß man nod, wenn ed auf der Oberfläche eini⸗ 


ger Maaßen gehärtet ift, das Zellgemebe aus als 
len tiefern und flachern Furchen der Lappen und 
N Laͤpp⸗ 
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Laphchen wegnehmen, damit der Branntwein bis 


in die Tiefe eindringen kann. Dann muß es noch 
zwey bis drey Mal mir Alkohol uͤbergoſſen wer⸗ 
den, der ı bis 2 Tage auf demſelben ſtehen kann 

Endlich wird es zum leßten Male mit frifhenm: - 
Alkohol uͤbergoſſen, im Glafe verklebt, und zwep 


bis drey Monate bey Seite gefet, bis es eine’ 


"weißgraue Farbe bekommen hat/ und an 


durchhaͤrtet iſt. 


So bereitet, zeigt das kleine Gehirn fofgentde‘ \ 


Zufammenfegung: Die Hemifphären, melde im | 


der Mitte durch ein eignes Mittelſtuͤck, den ſoge⸗ 
nannten Wurm, vereinigt find, haben auf ihrer 
untern Flaͤche eine tiefe und breite Aushoͤhlung⸗ 
das Thal, in welchem das verlaͤngerte Ruͤckenmark 


liegt, und werden durch die von Hrn. R. ſoge⸗ 


nannte ſeitliche Horizontalfurche in eine obere und: 
untere Hälfte getheilt. Diefe Hälften entftehen 


durch die zu Tage ausgehenden Markfäulen, die 
zum Theil äftig, auf beyden Seiten ſchwach gefurcht, r 
in Blätter eingefchnitten, mit Rinde überzogen | 


find, und fenfrest auf den innern Marffernem' 


ftehen, von melden fie ih rings herum abtrennen. 


Zwiſchen diefem Markfäulen. befinden ſich Verties 


fungen oder Furchen, die von beyden Oberflächen 
gegen die Marfferne gehen; und zwiſchen diefen 


Furchen find die Hirntheile, die Reil Lappen) (10- 
bi cerebelli) nennt, Diefer Lappen find fünf in 
jeder Hemiſphaͤre. Ueberhaupt aber vergleicht Hs: 


©ı R. 
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R den Bau des Cerebelli mit der Voltaiſchen 
Saͤule, und zwar die Schidien der Rindenſubſtanz 
und der ſie beruͤhrenden Markſubſtanz mit den 
Eleftrometoren, die Markſubſtanz mit dem Kollek⸗ 

tor, und finder den ‘zur Leitung beftimmten Appa» 
rät>in dem. gegen’ das Innere des Cercbelli zu ges 
drängten Theile, welcher das Zelt der vierten Hirns 
hoͤhle ausmacht, durch zwey vordere Konduktoren, 
den Armen zu den Vierhuͤgeln, mit dem großen 
Gehirne, und durd zwey hintere, den Armen zum 


Rüdermarf, mie dem Rücenmarf in Rapport fteht. 


Bey den Vögeln finder man nur den Wurm.‘ In 
dem Maafe, als die Bildungsftufen ſteigen, wer⸗ 
den die Anſaͤtze in Fluͤgel verwandelt, bis im Men⸗ 
ſchen die Hemiſphaͤrien hervorragen. In dem Maas 
‚Be, als die ſeitlichen Säulen in der Geftalt von 
Anſaͤtzen und Slügeln’an Zahl zunehmen, wird der 
Wurm Eleiner und gegen die Mitte zufammenges 
drüdt.. In den Menſchen, wo nn And, 
iſt dieß am Sichtbarften. 

Ueber das hintere Markfegel im \Steihäh F 
hirne ſind die Beſchreibungen der aͤltern Anatomen 
hoͤchſt unbeftimme. Hr. Keil hat es im folgender 
Art befchrieben und abgebildet: Die vierte Hirns 
Höhle Hat inwendig ‚die Geſtalt eines Zeltes, das 
quer über das verlängerte Ruͤckenmark ſteht. Dar 
ber ihr triangulaires Profil im vertikalen Durd- 

ſchnitt. Das Rüdenmarf macht den Grund. Die 
Kali Wand des Zeltes wird von dem vordern 
N Marks 
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Markſegel und der innern Flaͤche der Schenkel 
zum Pons Varolii gebildet. Das hintere Markſe⸗ 
gel macht die hintere gerade Wand des Zeites, 
weiches befonders zu beyden Seiten die meiſte 
Breite hat, wo es mir feinem fünveren Rande 
Rärfer gegen den Kein des Fleinen Gehirns aufs 
woaͤrts fleigt. Zu beyden Seiten febließen die Schen⸗ 
kel zum Ruͤckenmark zu, an melde vorwärts die 
Schenkel zu den Vierhügeln unter einem ftumpfen 
Winkel fih anlegen, und hinterwärts das hintere 
Markfegel mit feinen Seitentheilen angemachfen iſt. 
Auf die Markferne der Hemifphärien und deb 
Wurms fegen fid die Markfäulen für die Lappen 
und Laͤppchen, und ihre Verzmeigungen, ftrahfens 
formig und faft fenfret auf. Die tiefen Eins» 
ſchnitte zwiſchen den Markfäulen, durch melde fie 
begraͤnzt und die Lappen gebildet werden, ſind, 
wie die Bildung der Schenkel und ihre Vereini⸗ 
gung in den Kernen, und der Urfprung der News 
ven aus denſelben, beſtaͤndig und unwandelbar it 
dem einen Individuum, wie in dem andern. Als 
lein die Verzweigungen der Marktämme in der 
Breite und Länge, durd- melde die Unterabtheis 
lungen der Lappen entftehen, und die Zahl, Bils 
dung und Richtung der Blätthen, mit melden 
die Lippen zu Tage auegehen, haben Fein feites 
Bildungsgefeh, ſondern variirem auf das Mannich⸗ 
faltigſte in den verſchiedenen Individuen. — Durch 
die Unserabtpeilungen oder Lappchen, welche ſich 
S3 von 


* 
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von den Hauptabtheilungen oder Lappen abtrennem 
entſtehen in den beyden Durchſchnitten des Hemi⸗ 
fohärsums und des Wurms Einſchnitte Ba Fur⸗ 
hen won verſchiedener Tiefe; ; 
Jedes Hemiſphaͤrium hat feinen — 
Markkern mit dem Corpore ciliari in feiner Mit⸗ 

te, welcher im Durchſchnitte des Wurms gleichſam 
nur ein Punkt iſt, in welchem ſtehender und fies 
gender Aſt zuſammenſtoßen, aber hier zu einer ber 
deutenden Maſſe, ſowohl in der Höhe, als beſon⸗ 
ders in der Laͤnge und Breite, zugenommen hats 
Daher auch das veraͤnderte Verhaͤltniß der Mark⸗ 
ſtaͤmme zu dem Kern. Im Wurm ſind deren nur 
swen, ſtehender und liegender Aſt. Hingegen, figs 
zen im Durchſchnitt der Hemiſphaͤren 10 bis * 
Rennen dem Kerir auf. rat, 
In einem recht gut gehärteren — a 
areas iieine Gehirn in horizontaler Richtung 
‚von hinten nad vorne zu aufbrechen, und in eine 
„obere und untere Haͤlfte theilen, ſo daß die beyden 
Hirnflaͤchen bloß vorn noch durch die Bruͤcke zus 
ſammenhaͤngen, aber hinten wie ein Waffeleiſen 
von einander klaffen Dieß Praͤparat gibt eine An⸗ 
ſchauung vonder Drganifation der Medullarſubſtanz 

in. den Kernen, und in den Stämmen und Aeften, 
die auf den Kernen auffigen, : Man fieht hier dann 
auch eine meit natuͤrlichere Anſchauung von der 
‚größten Marfflähe im kleinen Gehirn, als durch 
* Centrum ſemioyale des Vieuſſens im großen 
u, Ge⸗ 


— 
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Sehirne. Ueber haupt aber ſcheint "aus dieſem 
Bruch hervorzugehen, daß die Schenkel in der 
Nähe des verlängerten Ruͤckenmarks ſich auf mans 
nichfaltige Art kreuzen, mit gröbern Strahlen, bos 
genförmig von allen Seiten um die beyden eorpo- 
ra ciliarie fib herumfclagen, ſich ausbreiten, und 
dadurch die Marfferne der Hemifphäten bilden, 
auf welche ſich dann die Markſtaͤmme, Aeſte und 
’ Zweige ſetzen, die aus vielen über einander liegens 
den Markplaͤttchen beftehen, in die Lappen, raͤpp⸗ 
chen und Blaͤttchen ſich ausbreiten, und eine ſtrah⸗ 
ligte gegen einen eingebildeten Mittelpunkt der 
>. gerichtete Faſerung haben. 
Dennoch ſteht auf jeder Seite des kleinen Ge⸗ 
den⸗ ein aus drey Armen deſſelben zuſammenge⸗ 
floſſener Pfeiler, aus welchem das Gehirn hervor⸗ 
getrieben wird, und in welchen es zuruͤckkehrt. Die 
ſeitlichen Arme dieſer Pfeiler nehmen die vordern 
und hintern in ihrer Mitte auf, und breiten ſi ch 
dann über dem’ Ruͤckenmark in eine grobfaſerige 


Subftanz aus, die in bogenförmiger Richtung vom  » 


beyden Seiten zum Wurm geht, und dad Corpus, 
ciliare in dem Mitrelpunfte jedes Hemifphäriums,” 


wie eine Rapfel umſchließt. Weber diefe innerfte,), 


‚ bogenförmige und grobfaferige Schicht liegt eine: 
zweyte, lamellirte, die gleihfam das Intermundium' 
zwifchen jener und ben Bersmeigungen des kleinen 
Gehirns ift, und die Außerfte Schicht des Kerns‘ 
der Himifphärien ausmacht. » Yuf diefem Kern 
4 ſitzen 


er 
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5 
ſitzen nun die Lappen des kleinen Gehirns mit ih⸗ 


ren mannichfaltigen Zeraͤſtelungen auf, und enden 


an ihrer Oberflaͤche mit zarten —— die mit 


. 


Rinde überzogen find. 
>> An diefen in dem ganzen Umfang des Kerns 
auf ihm aufſitzenden Blaͤttchen, Zweigen, Aeſten 


und Stämmen, war noch zu unterſuchen, wie die 


Arilikulation an dem Orte, wo die genannten Thei⸗ 
le ſich verzweigen, und wie der Bau dieſer Theis 
le zwiſchen den Artikulationen beſchaffen iſt. — 


Die Artikulationen ſu nd linear und in die, Fänge 


gezogen, wie die Theile, welche fie verbinden, har 
ben daher die Form von Rıffen und Rinnen, Die 


Riffe find entweder mehr oder weniger zugeſpitzt 


oder abgerundet; ihnen gegenüber liegt eine Rin⸗ 
‚ne, in meldyer fie ‚einpaffen. Außerdem ſind noch 
zwiſchen je. zwey und zwey Riffen Rinnen oder, 
ſchwache Senkungen. 

Was zwiſchen den Artikulationen liegt, naͤm⸗ 
lich die Blaͤtichen, Zweige, Aeſte und Stämme, 
beſtehen aus Marfplaͤttchen, die die Richtung has 


Ü 


ben, in welder die Lappen den Kern von einer 


Seite zur andern umgeben, und von vorn nad . | 


hintenzu Eins auf das Andere gelegt find. Jedes 
Markplaͤttchen beſteht wieder aus Faſern; die Fa⸗ 
ſerung iſt ſtrahligt, und die Strahlen koncentriren 
sb in einen imaginairen Heerd, der sheild durch 
die Formation des Lappens beſtimmt wird, theils 
in den Mittelpunkt von Hemiſphaͤriums faͤllt, von 

wel: 
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welchem fie gegen deſſen umfang divergiren. In 
den dem Kerne nahe liegenden Staͤmmen und Ae⸗ 
ſten find die Markplatten und deren Faſern groͤ⸗ 
ber und ſtaͤrker, hingegen werden fie in dem Mans 


Be, ald es dem Umfang zugeht, in den Zweigen 


i und Biditchen immer zaͤrter, wo ſie nicht einmal 


die Dicke eines Mohnblatts haben. — Die Blaͤtt⸗ 
chen haben Rinde im Umfang, und Mark im Ker⸗ 
ne. Die Rinde beſteht aus zwey Blättern, einem. 
äußern grauen, und einem innern ſchmutzig gelben 
Blatt. Ein Blatt iſt auf das andere, und die gan⸗ 
ze Rinde auf das Mark bloß aufgelegt, trennt ſich 


von derfelben glatt ab, und: hat alfo feine unmits ‘ 


telbare Verbindung ‚mit ihm. — Die Organiſation 
der Zweige, Aeſte und Stämme, oder der Laͤpp⸗ 
- den und Lappen, iſt im Ganzen die nämlide der 
Blättben, - Die Markſtaͤmme der Zweige beſtehen 
nur aus mehreren und ftärfern, nnd die Marke’, 


ſflaͤmme der Aeſte und Stämme. nieder ans mehr 


tern zufammiengelegten Markplätthen, als die 
Blätthen, und die Marfblättchen aus Faſern, die 
firahligt vom Mittelpunft gegen den Umfang ges 
hen. Der Zweig ift auf der Flaͤbe des Aſtes, auf 
‚welcher er aufſitzt, der Aſt auf der Flaͤche ſeines 
Stammes durch Riffe und Rinnen Rule wie 
die Blaͤttchen. 

Auch auf den Bau des großen Gehirnes fin⸗ 
det das Geſagte Anwendung. Seine Windungen 
ſitzen auf ſeinem Kerne auf, machen die groͤßte 

a Maffe 


\ 


\ 


4 
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Moſe deſſelben aus, und haben alle einerley Ges 
ſtalt. Das große Gehirn hat den naͤmlichen Tys 
pus des Baues, wie das Fleine, einen Kern, und 
Drgane, die den ‚Kern von allen Seiten umgeben. 
Diefe darmfoͤrmigen Windungen ſind den Blaͤtt⸗ 
chen des kleinen Gehirns gleich, beſtehen aus Mark 
' ‚platten, die’ Platten aus Fafern, und find am Ens 
de mit Rinde bededt. Nur find die Windungen, 
weit ftärker, nicht veraͤſtelt, und in eine Ebene 
ausgedehnt, ſondern überall gegen ſich zuſammen⸗ 
gedrängt, Daher ihre darmfoͤrmige Geſtalt an der 
Oberflaͤche, der muſchlichte und buͤſchelfoͤrmige 
Bruch, und die Schwierigkeit, die auf einander 
liegenden Markplatten ganz und im. Zuſammen⸗ 
hange abzuziehen, wie beym kleinen Gehirne. Die 
Markplatten in der Mitte der Windungen haͤngen 
am Schwaͤchſten zuſammen; doc laſſen fie wegen 
ihrer Kruͤmmung ſich nicht ſo leicht, wie die Blaͤtt⸗ 
‚sen des kleinen Gehirns, in zwey Hälften zerles 
gen. Die, Platten haben eine ftrahlige, fibröfe 
Struftur; die Strahlung der Faſern geht buͤſchel⸗ 
und pinfelförmig vom Kern gegen die Peripherie. 
Daher Fann man auch die Platten von Kern gegen 
die Peripherie in lauter Striefen zerreifen, aber 
nicht in der Quere, tie beym Fleinen Gehirne. 
Die Rinde trennt ſi dh vom Mark leicht ab, Liegt 
an den Enden der Windungen mit dem Mark in 
einer Linie; an den Seitenwänden derfelben ſcheint 
fie aber unter einem rechten Bine! ſich auf dafs’ 

‚ selbe 
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ſelbe zu fegen. Tod. Chr. Reit 5 Hai ob, Zeing, 


* Ferd. Autenrieth's Archiv für die — 
van. Bd. 1gs St. Halle 1808:4:0 46 * 


2 Shmidtmäller Befärist, an fer 


—R nen Halsmuskel. 

Ein Halsmuskel, der ſich ah 20 Reichen: 
kaum ein Mal findet, ift der Musculus cleidohyoi- 
deus. Er entſpringt mit ganz Furgfehmichten Gas 


fern von der innern untern Seite des Schluͤſſel⸗ 
beins etwas mehr gegen das Sculterblatt «, als 


gegen das'Bruftbeinende deſſelben, fo breit und 


dickfaſerig wie der. fternohyoideus, luft von da 


aus quer zwiſchen dem ‚Sternocleidomaftoideus und 
den Jugulargefäßen gegen das Mitielſtuck des Zuns 
genbeines an feiner Seite hin, und. feßt fih mit 
ganz fursfehnigen Fafern an den untern Theil der 


vordern Flaͤche deſſelben neben dem Sternohyoideus,.. 


mit dem er fih etwa 3/4 Zoll vor feinem Anfage 
fleifhig verbunden hat. Seine Wirkung ift dies 


ſelhe des Omohyoideus, nämlich das Zungenbein | 
feitwärts und abwaͤrts nah Außen zu sieben, 
Reil's u. Autenrierh’s Archiv, VIII. en 28 Heft. 


©. 269. ‘ 


3) Autenrieth entdeckt die Rindenſubſtam 
| der Leber. ——— 
Prof, Autenrieth will entdeckt haben, daß die 

Reber aus unzähligen, doch wahrſcheinlich trauben⸗ 
gr⸗ 


—34 
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artig zuſammenhaͤngenden feinen Kernchen von 
Markſubſtanz beſtehe, deren jedes mit einer Lage 
einer ganz verſchiedenen Rindenſubſtanz umgeben 


fen, doc) feine oberite Spike ausgenommen. Die - 


Kleinen Körner der Markſubſtanz feven fternförmig 
blättrig oder aͤſigblaͤtrig, ihre Farbe immer gelb» 
braun, mit wenig roͤthlichem Schein. Ihre Zwi⸗ 
ſchenraͤume aber, die meiſtens rundlich erfheinen, 

fülle die meichere rothbraune Rindenſubſtanz aus, 
‘die weniger Zufanmenhang unter ſich zu haben“ 
feine, Diefe Struktur finde fib bey den gefuns 
deften Lebern, wobey fid) zugleich eine betraͤchtliche 


Derfchiedenheit, in Abſicht auf ihren feiner» oder a N 


gröberkörnigten Bau, in verſchiedenen Individuen. 
bemerken laſſe. Reil's u. Autenrieth's — 
die Phyſi ologie, VII. Bd 28 Hft. nn 


4) Araldi etklatt den EN der Anaſto / 
moſen in den Blutgefaͤßen. 


Es iſt bekannt, daß der Inbegriff der Aeſte 
des Blutgefaͤßſyſtems an Raum und Kapacitaͤt zus 
nimmt, je meiter ſich diefe won ihrem’ Urfprunge 
nach ihren Enden begeben. Hiernach müßte die 
Schnelligkeit des Blutlaufs abnehmen, je weiter 
fid) das Blut vom Herzen entfernt. Dieß verhält 
ſich aber nicht fo, vielmehr bleibt die Schnelligfeit 
der Blurbemegung bennahe immer diefelbe. Dies 


fen Aderſpruch ſuchte Mich, Araldi zu Iöfen: 
Er. 


+ 


* e 
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Er vermuthet naͤmlich, daß die in dem Syfteme 
in großer Menge verbreiteten Anaſtomoſen den 
Nutzen haben, hinreichend ſchnelle Bewegung in 
dem Blute aller Arterien zu erhalten, und zu vers, 
“ hindern, daß die Verzögerung nicht der Erweite⸗ 
rung des Syſtemes proportional ſey, glaubt, daß 
dieſe Anaftomofen wohl die KRapacitat des Syſtems 
vermehren, aber. nicht die Schnelligkeit des: Bluts 
umlaufs in ihnen verzögern, weil fie. fi von eis 
nem Stamme zum andern. begeben, und ein Gefäß 
entleeren; während fie ein anderes überfüllen, 
Auch eröffnen dieſe Anaſtomoſen, an Statt die Be⸗ 
wegung des Blutes aufzuhalten, neue Wege für 
— entfernen dadurch Hinderniſſe für daffels 
be, halten es von den Venen ab, und in den Ara 
terien auf, und zwingen es, mehrere Male den⸗ 
‚selben Weg wieder zu nehmen. Die Wirkung der 
bewegenden Kräfte auf das Blur it auch ‚größer 
-in einem am Anaftomofen reiben Spfteme, weil 
fie von mehreren Seiten kommen, und unter dem 
verſchiedenen Wegen den gangbarften und zur Aufs 


nahme des ganzen Stoßes fähigften wählen fan, 


Auch koͤnnen fi mehrere Stöße in Einen vereinia 
gen. Die Erhaltung der Schnelligkeit des Blut · 
laufs durch ‚die Anaſtomoſen verbreitet ſich über 
mehrere andere Funktionen, 3. B. gewiſſe Sekretio⸗ 
nen, die nicht ſo reichlich ſeyn koͤnnten, wenn das 
Blut nicht ſeine beſondere Schnelligkeit in ihren 
einzelnen Setzmaſchinen beybehielte. De Zufage 
r des 
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E 4 anaſtomoſes dans ” — des machiness.animales, 
et particulierement Hab le, —— de ka eıreulasion du 
pers par M. FREE TER im 1808. X 
2 J. C. Keil entwicel die Eihenſbaſten 

des Ganglienſyſtems und fein Verhaͤlt⸗ 
niß zum Cerebralſpſteme. AA 


Das Banglienfyitem iR von dem Cerebral⸗ 
fofteme als ein eigenthüntliches Gebilde getrennt; 
es iſt ein Ganzes für ſich, hat in ſich ſelbſt Anfang 
und Ende. Es iſt ausſcließlich nur für das Ders, 
vortreten des Lebensprozeffed als Bildungsprogek 
betimmt, die koͤrperliche Bedingung dieſer Pros 
zeſſe und zugleib dad Band, durch welches die 
ifolırten Werkzeuge der. Bildung in Eins zuſam— 
mengefaßt, und auf ihren gemeinſchaftlichen Ime 
gerichtet werden. Es entſpringt nicht vom Gehir⸗ 
ne, oder vom fünften und ſechſten Gehirnnerven⸗ 
paare, denn e8 wird in Thieren ohne Gehirn ger 
funden, fondern es hat’ bloß Gemeinſchaft mit jes 
nen @ehirnnerven, fo wie vielen andern, «und nit 
allen Rüdenmarfönerven, hat aber feinen Heerd, 
ſein Gentrum, in ſich felbft. Es beſteht aus Ges 
flechten, Ganglien und Verbindungsnerven. Uns, 
ter den Erftern find die Wichtigften das Dberbaudys 
geflebt und das, obere, Gekroͤsgeflecht, die zuſam⸗ 
men das Sonnengefledt ausmahben, in melden 
die Stimmnerven und. die eine Extremität der, 
ſplanch⸗ 


1 


R 


; 
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 fplandnifen Rerik das folglich ein 
dominirendes Organ des vegetativen Syſtems zu 


ſeyn ſcheint, mit dem Cerebralſyſteme, beſonders 


im kranken Zuſtande, in einer mannichfaltigen Bes 
ziehung ſteht, und deswegen auch Cerebrum ab- 
dominale genannt wird. Alle Geflechte machen, 
nebft den eingefprengten Nervenfnoten, gleichfam 
den Körper des vegetativen Nervenſyſtems aus, 


und find in ihrer Peripherie Freisförmig, wie - 
durch eine Verzäunung, eingefcbloffen, und vom. 


Gerebrafffteme geſchieden, naͤmlich durd die 
Reihe von’ Ganglien, die an beyden Seiten des 
Ruͤckgraths liegen, durdy Verbindungsaͤſte an eine 
ander gefertet, unten durch den Steißknoten und 
oben durch das Gehirn zu einem Kreife verbunden 
find. Die Berbindungsnerven, welde theils die . 
räumlich getrennten Gruppen des Ganglienſyſtems 


‚in eine freye Wechfelmirkung bringen, theils zwi⸗ 
ſchen dem Ganglien- und Cerebralſyſteme eis 


‚nen Apparat ſetzen, der Beydes, bald Iſolator, bald 
Konduktor ift, (der Apparat der Halbleitung) find 
vorzüglich die hintern und obern Nierennerven, der 
Heine und große Eingeweidenern, die Herzner⸗ 
ven, der Stimmnero, welcher zum Theil ald Ges 
Hirnnero animalifher bey der Deglutition und 
Stimme, in den Langen aber, im Herzen und Ma» 
gen als Vegetation wirkt, hier feine, dort hinges 
gen Konvulfionen erregt, wenn er galvanifirt wird, 


und enblid) bie Nerven, welche die Ganglien zu 


ni | bey» 
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bepden Seiten des Ruͤckgraths in eine Kette an ein⸗ 
ander reihen. Die Ganglien endlich biſden eine durch 
die ganze Are des Rumpfes gehende Ellipſe, vom 


Gehirne bis zum Steißfmoten. Das ganze Spftem 


gehört der Reproduftion an, ift daher auch in den 

. Eingemweiden, der Hauptwerkſtatt der Vegetation, 
vorzůglich verbreiter ,_ bildet mit den Arterien, die 
ebenfalls die Vegetation vermitteln, einen Begens 
ſatz, gibt den Vegerariontorganen nicht bioß das. 

e Vermögen zu handeln, fondern ift auch das Mits 
tel, durd welches zunaͤchſt die Handlung felbft her» 
voraerufen wird; es ift in der vegerativen Sphäre 
der Nepräfentant einer bemußtlofen, wie das Ge 
hirn in der animalifben Sphäre der Kepräfentant 
einer ſich bemufiten Spontaneität. “Die Leitung 
"der Thärigkeir durch das Ganglienſyſtem if nicht 
fo frey, mie im Cerebralſyſteme, wird durch die 
eingeſtreuten Knoten und durch die netzfoͤrmige 
Siruktur mannichfaltig unterbrochen und ift rich · 
tungslos, weil das Ganglienſyſtem kein kontrahir⸗ 
tes Centrum hat. Eigen iſt dem Ganglienſyſteme 
die Halbleitung, naͤmlich das Vermoͤgen, für ges 
wiſſe Otgane Iſolator zu ſeyn, aber unter gewiſ⸗ 
ſen, beſonders krankhaften, Umſtaͤnden Konduktor 
werden zu koͤnnen/ wie z. B. das Ganglion ciliare 
und maxillare, heile Centra, theils unvollfommes 
me Sfofatoren für die Regenbogenhaut und die 
Speiceldrhfen find, und in der Iris ſelbſt außer» 
dem eine — Ketie von Ganglien liegt, 
die 





die ihre Beifrsnen kache beferänft.. Dur je 


mehrere Knoten ein Theil vom Gehirne getrennt 
iſt, deſto mehr iſt er auch in Beriehung auf. Ein 
fluß deſſelben von ihm getrennt. Ein serfhnitter 
‚net und wieder tegeneritter Nerve ſtellt die Bewe⸗ 
gung, aber nicht dad Bewußtſeyn der Senſation 


‚wieder her, weil fi ein Anoten erzeugt hat, der 


als Halbleiter wirft. Wenn empfindungslofe Eins, 
geweide im Entzundungezuſtande ſchmerzen, ſo mer, 
den ihte iſolirenden Nerven durch die Krankheit 
Konduktoren. Die Ganglienkette, die man den 
ſpmoathiſchen Nerven nennt, iſt ein Apparat dee, 
Halbleitung/ und, Gränze zwiſchen ‚dem Gehirns 
und Ganglienfpftenie. Durch dieſe Abgeſchie⸗ 
denheit vom Cerebralſyſteme, und den. Mangel eis 
nes, dominirenden Centrums im Ganglienſyſteme, 
geſchieht es, Daß die Perception des letztern nicht. 
vorgeſtellt wird, Diefe Annahme von den Iſola—⸗ 


„toten des Ganglienſyſtems, die durch Erhöhung 


ihrer Thätigteit Konduktoren werden koͤnnen, ver⸗ 
breitet Licht über viele Erſcheinungen des Orga⸗ 
nis mus, unter Andern über die Theorie des Som» 


nambulismus int- magnetiſchen Schlafe, wo beſon- 


ders die Bauchgefiechte ‚gleichfam-durchfi ichtig und 


für Eindrüde pererpsibel werden, die fonft nur die, 


Sinne wahrnehmen. In diefem Zufande werden 
die Nerven leuchtend in allen Punkten, und gleich⸗ 
ſam für ſich ſelbſt wahrnehmbar Innerhalb der 
‚Sphäre des Ganglienfykeiis gibt es meragne 


Fortſchr. in Wiſſenſchat € In 


J 
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Intemperaturen der Vitalitaͤt Krankheiten), die 
unmittelbar durch Anomalien der eigenthumlichen 
Funktionen, durch Indigeſtionen, Gelbſucht, Harn⸗ 
ruhr u. f. m. zu Tage kommen. Aber sum Bes 
wußtſeyn Fommen diefe Franken Aktionen des Gan⸗ 
glienſyſtems nicht, eben weil 68 abgeſchiedene To» 
talitaͤt iſt. Es gibt ferner Intemperaturen der 
Diralität des Banglienfuftems, die vorgeftellt wers 
“den, meil die durchbrochene Halbleitung es dem 
‚Gehirn verſtattet, in die fremde Sphaͤre hinein⸗ 
zublicken. Dieſer Art ſind alle Kranfheiten, der ve» 
getativen Sphäre, die mit Mißgefühlen gepaart 
find, und befonders die Neurafgien des Ganglien- 
fuRems, die fi durd die Eigenthuͤmlichkeit der 
Gefühle, und ihre Ausbreitung nad der Verkettung 
der Geflechte, von den Neuralgien des Cerebral— 
ſyſtems unterſcheiden, wie Alpdruͤcken, Magenbren⸗ 
nen, Ekel und ſeine Beziehung auf Schwindel eꝛc. 
Wenn endlich die aus dem Unterleibe auffleigerts 
- den Mißgefühle die Seelenfräfte angreifen, oder 
wenn die Nerven des Unterleibes felbft zu reisbar 
find, und Senſationen produciren, die entweder 
gar Fein, oder ein ihnen nicht entſprechendes Ob⸗ 
jeft Haben; wenn dadurd) das Seelenvermögen zer⸗ 
rütter, die Phantaſie zur Unterſchiebung falſchet 
Urſachen, und der Verſtand zu unrichtigen Urthei⸗ 
len über den eigenen Koͤrperzuſtand beſtimmt wird, 
fo entſteht Hypochondrie Als folde ift fie Sees 
lenkrankheit, aber ihr Urſprung fiegt im Ganglien- 
J * ſp⸗ 
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- fofteme und den Eingeweiden ——— Die 
Haͤmorrhoiden haben nach Hrn. Reil auch ihre 
Wurzel in einem Mißverhaͤltmiſſe des Ganglien⸗ 
ſyſtems, mittelſt des Pfordadevſyſte ms welches vor⸗ 
zuͤglich die Kreuzſchmerzen in ihnen betätigen. 
Manche Erſcheinungen der Nervenfieber, das Her⸗ 
umirren der Rheumatismen und Kraͤmpfe, der Eye. 
pus intermittivender Krankheiten. u. f. m. ſcheint 
Hrn. 8. ebenfalld in der Thaͤtigkeit des Ganglien⸗ 
fotems und der Befhränfung der Erregbarfeit 
aufgewiffe Organe gegründet zu feym Archtv 
fire ‚die Phyfiologie von den Prof. F. Che. Reil 
und Ti 5. ſedea Acucaiath⸗ vu. 8* a8 Heft. 
—* TR Ber ra 


oe u. Phyſ. 
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D) gerade Hoher den Bau des rain 
Serrfinug. 


1 Die "Butbepälter. des Hertend werden von 
dem andringenden Blute fo ſtark und oft ausge⸗ 
- dehnt und angefpannt, daß man die Seltenheit 
der Fälle bewundern muß, wo varifdfe Ausdehnung: 
biefer Theile entſtand. Der Grund davon aber 
liegt in einer ganz eigenthuͤmlichen Struktur und 
Schichtung ihrer Fibern, die Penada an dem hin ⸗ 
tern Blutbehaͤlter des Herzens (ſinus quadrasus 
oder ſaccus ulnaxum pulmoxatium) nachgewieſen 
hat. Diefer wird erſtlich aͤußerlich von der Pro⸗ 
duktion bed Herzbeutels umkleidet, welche den —⸗— 
„wu T 4 % Staͤm⸗ 


— * 
’ x 
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Staͤmmen der Lungenvenen ihren Ueberzug bis zur 
Lunge gibt. Unter dieſer aͤußerſten Membran aber 
zeigt diefer Sinus ein zierliches fibrdfes Gewebe. 
Es erſcheint naͤmlich, wenn man die Produktionen 

des Herzbeutels abloͤſt: 1) ein fehr ſchoͤnes Stra⸗ 
tum von Faſern in einer queren Richtung, und faſt 
parallel mit den Stämmen der Lungenvenen laus 
fend, jedoch in diefer Richtung nur in der Mitte 

des Sinus, während an deffen oberem und. untes ,' 
rem Theile diefe erſte Faſerſchicht nicht quer, ſon ⸗ 
dern faft gerade herablaufend, erfheint; 2) darun -⸗ 
ter ein zweytes Stratum, welches ein beynahe 
mafcen« oder netzfoͤrmiges Gewebe darftellt, und 
deffen Faſern, genau angefehen, eine folde Rich⸗ 
tung haben, daß ein Theil deffeiben ſchraͤg von der‘ 
rechten nad der linken Seite, und ein anderer 
Theil ſchraͤg von der linken nach der rechten lau⸗ 
fen, fomit alfo ‚ein wahrhaft bewundernswerthes, 
maltheferfreugartiges, Gewebe bilden; 3) einedrite · 
1° Drdnung von Faſern, und zwar die innerſte zus 
nädyft unter der feinen continua oder communis, 
welche die ganze Finke Herzfeite uͤberzieht. Diefes 
Stratum hat äußerft dünne und zarte parallel liegen: 
de Fafern, die von oben nach unten laufen. — Noch 
fllaͤrker, als die der Vorfammern, find die der Herz ⸗ 
ohren, befonders am linfen Herzohre. Das mas 
fbenförmige oder negförmige Gewebe iſt hier am 
Deutlichften mit Einfluß einiger laͤnglicher Fafern. 
Denada in Memorie die Matematisa e Fifica della Sociere 
Y har 
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Fy Kiefer — die Entfehunndart neh 
Darmkanals in der menſchlichen Frucht. 


jr Dr. ‚Kiefer zu Nordheim. Hat der Königtie 
den Socierät der Wiſſenſchaften einen Aufſatz über 
den Urfprung ‚des Darmfanals aus der veficula um- 
bilicalis zugeſchickt, worin er diefe vom Hrn. Prof. 
Ofen zuerſt an thizrifhen Emdryonen ‚gemachte 


Entdeckung cf. den vorigen Jahrgang diefes Alma⸗ 


nachs ©. 346 folg.). nun auch durch die forgfältige 


‚Berfegung eines menſchlichen abortiven dreymo⸗ 


natlichen Dvuli betätigt. Dieſes Enihen, von 2 
Zou im Durchmeſſer, enthielt einen gegen ı Bol 
langen ‚Embryo. Das Nabelbläshen log an der _ 
äußern Wand des Amnion, mit einer. garten Mem⸗ 
bran uͤberzogen· Ob dieſe zarte Membran: die Als 
lamois ſey, bleihe fernern Unterſuchungen auszu⸗ 


mitteln vorbehalten. Das Bläschen hielt Eine Linie 


im Durchmeſſer, war platt, zuſammengeſchrumpft, 
ein kaſges Konkrement enthaltend. Die Nabel⸗ 
ſchnur war einen halben Zoll lang; hingegen das 
außerhalb derfelben zwiſchen Chorion und Amnion, 
bis: zur veſicula fortlaufende fadenfoͤrmige Ende et⸗ 
mas länger. Nachdem der Nabelftrang der Länge 
—* —— fe und die Bauchhoͤhle geoͤffnet 
T3 war, 





r 
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war, zeigte ſich, daß bey Weitem der größte Theil 
des Darmfanals, nur den Anfang des dünnen und 
das Endſtuͤcke des dien ausgenommen, am Nabels 


ſtrange liegt. Jener etwas dicker ald der letztere. 
Jener macht im Nabelſtrange einige Windungen, 
und endet in einen ſtumpfen Knopf, an welchen ſich 


der, Afterdarm anlegt. Zwiſchen Beyden ift das 
Gekroͤſe mit der arteria und vena omphalo- meferai- 
ca, die fich in den Windungen der Därme verlie⸗ 
ren. An jener Stelle der Vereinigung des Magens 
und Afterdarms zeigt fib num das Ende der von der 
veficula umbilicalis bis hieher ‚erfolgten feinen- weis 


en Schnur, welche der Verfaffer die Darmfeeis 


de nennen möchte. Vielleicht eine Kortfegung des 
Peritondums, derem trichterförmiges, ſpaͤterhin 
völlig abgeldfetes Ende bey wirklichen Nabelbrüs 
en den aus dem Peritonaͤum entſtandenen Bruch⸗ 


ſack bildet. Sie umfaßt naͤmlich mit einer trichter⸗ 


— 


foͤrmigen Ausdehnung die Enden beyder Därme, 


ſo daß diefe eigentlich noch in ihr, als einer fie ums 


faſſenden Scheide, liegen, zum ſichern Beweiſe des 


Urſprunges der lehtern aus der erſtern. Alles dieß 


hat Herr R. der goͤttinger koͤnigl. Socierät der 
Wiffenfbaften in deutlichen Zeichnungen vorgelegt, 
die ſowohl das gedachte zerlegte Ovulum darftellen, 
ald auch noch ein anderes fehr frühseitiges- vona 5 
bis 4 Wochen, in welchen letztern neben dem nur 
eine Linie fangen Embryo nody mehrere kleine rund« 


on Koͤrperchen lagen, deren Natur und Verrich- 


tung 
⸗ 
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tung ſich aber vor der Hand noch nicht mit € Sicher⸗ 


heit beſtimmen läßt. Böttingifhe Ben u 
er a6 Stück. —J 10. Septbr. 1808. 


a ep A — ee 
9, Meckers Bepträge zur Anatomie des * 
| Be, at 


Durch zahlreiche Zergliederungen Frühjeitiger 
Embryonen hat Hr. Prof. meckel in Halle den 
Bau derfelben näher zu erläutern gefucht, und das 
bey auf die Uebereinfunft der beym menſchlichen 9 

Embryo voruͤbergehenden Zuftände mit perfitenten 
analogen in niedern Thieren ) und. auf das genaue, 
Zuſammentreffen mehrerer Mißbildungen mit, bey 
jenem vorkibergehenden frühern, ‚bey niedern Thies 
ten perfiftirenden, in beyden Beziehungen aber nor⸗ 
malen, Bildungen Rüͤckſicht genommen. Es erhellt 
aus dieſen Unterſuchungen unter Andern: daß der 
menſchliche Foͤtus und ſeine einfoͤrmigen Huͤllen beym 
Weibe ſich früher zu bilden anfangen, als bey den. 
Duadrupeden und den andern Thieren, meil er. 
mehrere Bildungsſtufen zu durchlaufen hat, als der, 
thierifbe, wie aus dem Stehenbleiben einer Mens. 
ge von Organen bey den Thieren auf der Stufe er⸗ 
hellet, melde beym menſchlichen Foͤtus nur einer 
ſehr frühen Periode zukommen. Dahin gehört 
unter Andern aud bey letzterm die fpäte Ausbildung 
des Kinnes, diefes Wahrzeichens der Humaniz 
tät, — Bey einem kaum 2 Linien langen bohnen⸗ 

T4 foͤr⸗ 
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förmigen Foͤtus, in einen übrigens umverhättniß, 


maßig großen Eye, finder ſich von der Nabelſchnur 
‘gar feine Spur; fondern die Spine des kleinen 


Fegelförmigen Unterfeibes geht in die Wand des 


Eyes, ohne über die Konkavitaͤt des Randes vorzu⸗ 

ragen, fo daß ſich alfo jetzt noch der Zuftand. findet, 
den man bey Vögeln mährend der ganzen Bebruͤ⸗ 
tung beobachtet.’ Merkwuͤrdig iſt, daß ſich eben ſo 
wenig etwas finder, was für ein Nabelblaͤschen 


gehalten werden koͤnnte. — Noch hat Hr, m 


‘auf die Aehnlichfeit der urſprünglichen Geſtalt als 
ler, auch der verfchiedenften Thiere, aufmerkfam ges 
macht, in deren Hinſicht der Unterfchied der Dauer 
| diefer erften, allen Thieren gemeinſchaftlichen, Som, 


in Ruͤckſicht auf ihre ganze Lebensdauer, fehr merk 
wuͤrdig iſt. Bey den niedrigen Thieren, den Ins 
feften, nimmt fi ‚fie die bey Weiten längfte Periode 


deſſelben ein, wahrend fie bey den höhern einen 


gleichung der Phönontene bey der frühen Auebil · 


fo unbedeutend kleinen Theil deffeiben beträgt, daß 


2) 


es faſt ſcheint, als erſchienen fie anfaͤnglich in ihr | 


nur, um einem allgemeinen Geſetze zu huldigen, 


wie auch das männfibe Beutelthier und verwandte 


Geſchlechter ohne Beutel, doc die Beutelknochen 


haben. — Außerdem enthalten diefe Bepträge noch 


eine Zufammenftellung von merfmürdigen Beyſpie⸗ 
Ten, wo- Mütter zu ‚wiederholten Malen, mit Miß» 


‚geburten, zuweilen von der naͤmlichen Art von Uns 


form, niedergefommen find, eine treffende Ver⸗ 


dung 


\ 








\ 
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Sung: der zarten menſchlichen — no 
wennlich der ſcheinbaren Metamorphoſe ihres Herz⸗ 
chens, mit denen aus den erſten Zeiten beym ber 
brüteten Hühnden, aber auch mit dem perfiftenten 
Baue des Herzens der Reptilien), den: Beweiß,. 
daß die Littriſchen Diverticula am dünnen Darme 
wahrſcheinlich Heberrefte der Verbindung des. Darm» 
Fanald mit der veficula umbiligali.feyen, und daß. 
der Nabelbruc dur den Nabelring, mie fo vie. 

angeborne Difformitäten, ‚nichts als ein. partieller 
Mangel an Entwicklung aus einer niedrigern Bil 
dungsftufe fev. Beytrage gun wergleihend. Anas ⸗ 
. somie von I: $. Meckel, Prof. der Anatı u. abe 
LAN: ın gen —* — re — 
9 2. & megers Beyfräge jur vera 
enden: Anatomie. wu 


Da2 nie Heft der imerefänter‘,; PER ni 
überaus lehrreichen Auffäne des Hrn. Prof. Meckel 

in Halle zur vergleichenden Anatomie, enthaͤt ) 

die Anatomie der Eigale (Tewigonia plebeja), mel 

che, zumal in ihren Verdauungswerkzeugen, einem , 
wunderſamen Bau seigt, Es läßt nämlich, als 0b 
das Thier zwey ganz von einander unabhängige 
Darmfanäle hätte. Der eine, eigentliche und ges 
woͤhnliche, entſpringt fon aus dem Oeſophagus, 
und hat unten, wo er fib dem After nähert, ſechs 
anfehnlice Blinddaͤrme. Der andere, raͤthſelhafte, 
Ts der 
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der aber jenen an Länge übertrifft, hängt durch 

‚feine beyden Enden bloß mit dem Magen zuſam⸗ 
men; das eine mit dem obern, das zweyte mit 
- dem‘ untern ‚fogenannten Munde. deſſelben. Die 
Speifen muͤſſen wohl zuerſt in den Magen treten, 
und aus diefem nur durch eine rückgaͤngige Be⸗ 
wegung in den eigentlichen Darmkanal gelangen, 
Dom andern darmähnlichen Kanal ſcheint es Hrn. 
Medel, >ale fen er zur Abſcheidung irgend eines 
zur Verdauung nothwendigen Saftes beftimmt, 





der ſich dem aus dem Magen in die Enden des 


Kanals tretenden Alimentenbrey, beymiſcht. — Ue⸗ 
brigens hat bey diefer Gattung des Cifadenges 
ſchlechts das Männchen kein foldes, zum Feſthal⸗ 
ten bey der Paarung beftimmtes, Drgan, wie hin, 
gegen bey der Tertigonia Orni. 2) Die Anatomie 
des Terhys leporina, aus. weicher erhellt, daß auch 
bey dieſem Molluskum das Nervenſyſtem ſehr deut: 
lich iſt, daß. das Herz: keinen beſondern Hersbentel 
hat u. fw. 3) Die Beſchreibung einer neuen Art 
des Geſchlechts Pleurobranchus, eines Thiers aus. 
der Klaffe der Mollusfen, welbes Hr. m. ‚mit 
folgendem fpecififhen Charakter bezeichnet: Dor- 
fum tuberculis miliaribus adfperfum.- ‚Pes  pallio 
latior  "Tentacula triangularia acuminata, 4) Die 
ofteologifchen Differenzen der Igelarten, die fo bes 
deutend find,.daß ſelbſt die Scheidung diefer Thiers 
klaſſe in zwey Unterabiheilungen (nämlich 1) die 


eigentlihen Igel, z. B. Erinaceus europaeus und 
N | au- 


{ 
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> auritus, und 2) die Tanrec's (Erin. ictoſus und 
ecaudarus) nidyt ausreicht, - ‚Namentlich haben die 
Tanree's feine Jochbeine; aber. auch ihr Gebiß 
weicht von dem der gel ab. Beyträge zur vers 
gleichenden Anatomie, von FF. Medel; Brof. 
der Anatom, und Chir, au Halessın Bds 18 Ka 3 
ne ‚008. RO EEE RT 
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20) na Beytrage zur naͤhern Kennt⸗ 
ni we Speifefaftes er — Berei⸗ 
tung.” * —— 2 f 
Ben 8. — —— es deof⸗ zu Bern, 
> Bat ſchon früher gang neue Bemerkungen über die 
Beſtandcheile des friſchen Chylus bekannt gemacht, 
(f. Scherer's Allg. Journal der Chemie, 26. Hft. 
‚©. 161. 8; 30. Hft. S. 691.) nun aber non Neuem 
feine Unterfuhungen fortgefeßt,. und. die Refultate 
- berfelben mitgetheilt, wovon —V der Haupt⸗ 
inhalt iſt. 
Der Speifefaft ift. eine dem Blur ähnliche a 
Flüſſigkeit; denn 
A, Er läßt ſich wie das‘ Blut, 9 die Einwir⸗ 
kung von der atmoſphaͤriſchen Luft. und vom _ 
dem Waffer, in Verbindung, mit mechaniſchen 
Huͤlfsmitteln, in drey, dem Blutwaſſer, dem 
Baferftoff und den Stuteögefgeg Annie Bes 
ſtandtheile trennen, . 
a B. 
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.Dieſe dreh. Behandıfeile verhalten fh rt 


gan fo wie die des Bluts. 
- ») Der feröfe Theil enthält: un® 
na Ta Ali) 1 22 2 Zn 
.b) etwas kauſtiſches Mineralalkali. Denn 
bas Choblus · Serum machte Fernambul 
blaͤulich und Kurkumopapier braum. 
Dieß zeigt Alkali, und der Umſtand, 
daß die zum waͤßrigen Theil des Nah 


ungs ſaftes hinzugegoſſenen Säuren dä» 


— 


mit nicht brauften, und daß der Alko⸗ 
hol das Laugenſalz ertrabirte, beweiſen 
den kauſtiſchen Zuſtand deſſelben. Daß 


aber das Alkali gerade mineraliſches iſt, 


vn geigte dad Trockenbleiben des falzigen 


VO Ru andes vom ‚abgedampften nüffigen 


Antheil des Chylus; 


I 
/ 


9 etwas Kochſalz, wie dieſes die * 


TEE  fube“ und. die Form der dabey ange 


ſchoſſenen Salze lehrten; J 

Ir Eymeißftoff, und zwar, wie es ſcheint, 
ahnlich dem im Blutwaſſer, durd das 

Natrum mit dem zn verbunden; 
Ei @alerte; — 
9 phoönhorfanres * und wahr⸗ 
ſcheinlich phosphorſaures Natrum. Das 
Eiſen im Chylus haben zwar Einige 
leugnen wollen, aber die Art ihrer Uns 
terfuchung war fehlerhaft, Denn die 
x ge⸗ 
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ur ewoͤhnlichen Reagentien für das Eiſen, 
Gallaͤpfeltinktur und- Spirits. Beguini, 


welche man angewandt hat, koͤnnen fo> 


wohl im Blute als im Chylus keinen 
Niederftlag des Eifens zeigen, weil es 


darin im Natrum aufgeloͤſt iſt, und nur 
dur Zufag von Säuren entdedt werden 
‚ kann. — Ueber die Bertheilung ‚des Ei» 


” fens im Chylus lehrten Hrn. sEimmert 
feine Verſuche, dab das: phoophorſaure 


Eiſenoxyd durch die ganze Maſſe des 


ESdylus· Serum vertheilt it, wahrſchein ⸗ 
lich vermittelſt des Natrums, und daß 
das Eiſen auf einem niedrigen Grade 
der Oxydation ſtehe, weil naͤmlich laͤn⸗ 
gere Einwirkung der atmoſphaͤriſchen 


Luft erfordert wurde, bis es mit Ball 
Apfeltinfrue ein ſchwarzes, und mit Kali 


‚ phlogifticatum und Safpeterfäure, ber» 


linerblaues Präcipitat ‘gab, während: 


hingegen. dieſes weit früher an einent . 


Ehylus » Serum gefhehe, weldes von 


‚ber Vermiſchung mit den genannten 


Reagentien eine Zeit lang der atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Luft ausgeſetzt war 


2) Der cruoraͤhnliche Antheil beſtand aus 
Eyweißſtoff, etwas Gelatina und phos⸗ 
phorſaurem Eiſen. —7— 


4) Der faferigte Antheil des Nahrungsſaf⸗ 


tv 


ern 
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tes verhielt ſich in allen Verſuchen ganz. 
ſo, wie der Saferftoff des Blutes. 

MC; Ueber diefes verhalten ſich dieſe drey (dem 
Blutwaſſer, dem Faſerſtoff und den Blutkuͤgel⸗ 
chen aͤhnliche) Berandtpeile des Speifefafts 

gegen einander gerade fo, wie die; des Blutes; 
denn ſelbſt in dem ſo wenig ausgebildeten 
Ciſternen⸗Chylus verband fi der ſibroͤſe Stoff 
mir dem Cruor zu einer Art von Blutkuchen, 
der auch eine betraͤchtliche Menge-von Serum 
in feine Zellen einſchloß. 

Der Nahrungsfaft verhäft ſich diefem nach 
zum Blute, etwa wie der Embryo zum erwachſenen 
Menfben, oder wie das Blut vom ungebohrnen 
Menſchen zu dem des ausgebildeten‘ Er unters 
ſcheidet ih davon durd einen geringern Grad von 
Gerinnbarkeit und. Ausbildung feiner. nähern Bes 


» "ftandtheile, durch einen geringern Grad von Ders 


Falkung des Eifens, und durd eine geringere Men⸗ 
ge von gerinnbarem Stoffe. Von der Milch iſt 
er aber dadurch auffallend verſchieden, daß er kein 
ne Spur won Milchzucker und yon. Rahm zeigt, 
Aber diefes feine Kügelben, wo nicht roth, doch 
röthlich find, oder es durch Einwirkung der atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Luft werden, und daß er uͤberhaupt anz 
dere Veränderungen durch Einwirfung der. atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Luft: erleidet, als die Milch, 3. €. kei: 
ne weinige oder ſaure Gaͤhrung zeigt. Er nähert 
* Bram der an in den größern Inmphe- 
tiſchen 


— 
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uaſchen Gefäßen der untern Extremitaten, welche 
aus Faſerſtoff und ‚Serüm beiteht. Er unterſchei⸗ 
det ſich aber von ihr dadurch, daß er mehr Ey 


weißſtoff enthält, an der Luft ſchneller gerinnt, und 


feine Farbe in die rothe verändert, und daßser 


niet bloß organifche Mifbung, ſondern auch or⸗ 
ganiſche Bildung zeigt, fo fern er Eruorsfügelden 
beſttzt, wovon ſich keine Spur in der Lymphe zeigt, 
obgleich das Serum deſſelben Eyweißoff enthält, 
und die gelbe Farbe deſſelben Eiſendxyd als einen 
Beftandtheil von ihm vermuthen Täßt. 

Der Chylus zeigt in den einzeinen Stellen 


des einfaugenden Gefaͤßſhſtems auffallende Ver⸗ 


ſchiedenheiten, welche als eben ſo viele Stufen der 
Entwidelung des organiſchen Stoffes zu Blut zu 
betrachten find. Jeden feinen Milchgefaͤßen iſt er 
namlich eine ziemlich homogene Fluͤſſigkeit, die nie 
durd die in ihr ſchwimmenden Kuͤgelchen und 


durch das Konfiftenterwerden am der Fuft einige/ 
SHeterogeneität zeigt. In den größern Milchſtaͤm⸗ 
men erfheint er ſchon ungleihartiger, von etwas 


röͤthlicher Farbe, und er zeigt ſchon deutlich jene 


drey Stoffe, in welche das Blur durch die Ein» 


wirkung der Luft getrennt wird. Diefe Trennung 
des Chylus in Serum, Eruor und faferigen Stoff 
nimmt immer mehr zu, je mehr ſich der Nahrungds 
ſaft der Mitte des Bruftgangs nähert, und zugleich 
merden die Stoffe einander immer unähnlicher, 
und denen des Blutes aͤhnlicher. Kurs, Die orgas 

niſche 
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aiſche Bindung und Bildung, wenigſtens Vildunge⸗ 
‚fähigfeit des ‚Chplus, nimmt auf dem Wege aus ri 
dem Darnıtanal in das Gelaͤßſpſtem bis zur Miue 


des Bruſtganges immer zu —8 


Der Speiſeſaft von verſchiedenen Individuen 
derſelben Species von Thieren zeigt auffallende 
Verſchiedenheiten. Dieſe entſtehen von individuel⸗ 
ler Beibaffenpeit des Thieres und. feines Futters. 
In Ruͤckſicht des letztern zeigt. Hr. SE. gegen Jour ⸗ 
copy daß ſelbſt auch fürbende Stoffe aus A in 
den Ehplus uͤbergehen können: 

Schr merkwürdige Wahrnehmungen von dem, . 
plögliven Rothwerden des Ehylus, gleich arterids 
fem Blute, in zwey geöffneien Pferden, wo der 
Chylus geradesu ald ein waͤhriges, ‚wenig gerinn 
baren Stoff enthaltendes, Blut erf&ien, bewieſen 
Hrn. sE., daß die im ductus thoracicus enthaltene 

 Klüffigkeit großen Abmweihungen, die durch innere 
Umſtaͤnde beſtimmet werden, unterworfen if, Daß 


bingegen (wie die organifcben Geſchoͤpfe uͤberhauht 


in ihrer erften Lebensperiode) der Ehplus in den 
» Mildigefäßen (yenac lacteae)., fih. zemlich gleich. 
bleibt, und feine beträchtliche Abweihungen in feie 
nem‘ finnlihen Verhalten zeige. — Durb feine 
einzelnen Beobachtungen über den Einfiuß verſchie 
dener Umſtaͤnde auf die Beſchaffenheit des Chylus 
glaubt Hr. E. folgende Reſultate ziehen zu Finnen: 

1) Die Gerinnbarkeit und die Menge dee ge— 
. sianbaren Sıoffes if bey dep Chylus der 

- Mer, 


7 
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Pferde von mittlerm Alter, und die wohl ge⸗ 
naͤhrt find, betraͤchtlicher, als unter den ent⸗ 
gegengeſetzten Umfäuden: 
2) Genuß, von Gerbeftoff und Walufeiſture, 
wie auch von gutnährendem Butter, ‚vermehrt. 
die Menge von gerinndarem Stoff im Chylus, * 
wie auch die Gerinnbarkeit deſſelben; 
3) das Kontentum der Speiſeſaftroͤhre if bey. 


leerem Darmkanale und faſt leeren Milchge⸗ r 


fäßen dem Blüte am Aehnlichſten, vielleicht. - 


meil es dann bloß einireducirtes But if; 


2) durd das Eindringen der atmofphärifchen 
Luft in den Bruftgang wird die darin enthals 
"rene Ftüffigkeir dem Blute aͤhnlicher. 
Endlich ergibt fih noch aus dem Bieherigen 


üuͤber die ee des wer im Date Sl 


gendes ‘is 
* daß die Parking: des Nafrungefaftes 
mit andern Slüfigkeiten in dem einfaugenden. 
— * Eins der vorzuͤglichſten Mittel 
iſt, durch welches er allmaͤhlig ſanguificirt 
wird. Es wird naͤmlich der Chylus in den 

Gekrbedrüſen, theils durch den Sauerſtoff der, 

in ihnen häufigen, Blutgefaͤhe mehr oxydirt, 


theils daſelbſt mit einem Zuſatz von Stickſtoff | 


- verfehen, der in diefer Partie der Abdominals 
eingeweide hauptſaͤchlich hervortritt, wie das. 
Oxygen im Magen und das Hydrogen in der 
Leber und dem untern Gedaͤrme. Vorsügfih 
Fortſchr. in Wiſſenſch/ 1 0 MM aber, 


* 
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+ aber treten aus der, vom ganzen Körper suröds £ 


» geführten Lymphe, in den chyloͤſen ‚Gefäßen 
und Drüfen folgende Steffe sum Chylus über: 


3) Sauerftoff. Diefer ift in der £umphe in _ 


einemfofern Zuftande, Denn der, aus aufs 
gelöfter Lymphe beſtehende, halitus aquofus if, 
nad Smith’s u. A. Verſuchen, im Stande, 
fremde Körper in den Kavitäten „aufzuldfen, 
"gerade wie der Magenfaft. Durc den Zutritt 


dieſes loſen Sauerſtoffes wird die Gallerte im 
Chylus oxydirt, gerinnbarer, dem Eymeißftoff 


genaͤhert/ auch eine röthere Farbe des etwa 
. darin vorhandenen Eifens hervorgebracht. 2) 
Der Stickſtoff. Diefer macht den Hauptbes 


ſtandtheil des Faſerſtoffs im Chylus aus, und 
wird ebenfalls aus allen Theilen des Körpers 


zum Behuf der ‚Sanguififation herbeygeführt« 
3) Der Schwefel. Dieſen haben die chemi⸗ 
ſchen Unterfubungen im Chylus nadgemiefen, 
und dur feinen Zutritt wird die Menge von 
gerinnberem Eyweiß im Chylus vermehrt. 
4) Salze, hauptfählid die phosphorfauren, 
"welche, fo fern die Lymphe der Heberreft, das 
Caput mortum des mit’ dem Leben vers 


‚ Bundenen phlogiftifben Prozeffes ift, in bes 


traͤchtlicher Menge in derfelben enthalten ſeyn 
muͤſſen. Sie Finnen vorzüglich zur Entſtehung 
des (manchmal ſchon im Chylus vorhandenen) 
rothen Eruors beptragen, weil nach Four⸗ 
stoy’S 


. 
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* — — vauquelinꝰs unterſuchungen der 
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rothe Cruor des Blutes hoͤchſt oxydirtes phos⸗ 
phorſaures Eiſen mit einen uUederſchuſſe von 
Eiſenoxyd enthaͤlt, und feine rothe Farbe von 
dem Oxydationsgrade des Eiſens und. deſſen 
Verbindung mit Phosphor berrührt; 


2) daf das zweyte Mittel zur Sanguififation 


des Näprungsfaftes die Nefpiration feyn muß, 


indem die atmoſphaͤriſche Luft die rothe Farbe 


und die Gerinnbarfeit des Chylus erhöht, auch v 
vielleicht den gerinnbaren, Stoff Darin vers 
miehrt. Dieß geſchieht wahrſcheinlich durch 
den Beytritt von einem Theile ihres Sauer: 
ſtoffs an den Ehylus, und durch Entziehung 


von einem Theile ſeines Kopfenftoffe, durch defz 


fen Uebergewicht im thieriſchen Stoff ſi ch vor⸗ 
zůͤglich die Gallerte auszeichnet, Vielleicht 
wird es aber auch noch dadurch bewirkt, daß 
ſich etwas Azot aus der atmoſphaͤriſchen a 
mit ihm verbindet; 
3) daß die anhaltende Berührung, in — 
der Nahrungsſaft mit den belebten Wenduns 
gen des einfaugenden Gefäßfuftems fteht, viel 


zur Sanguiflfation deffelben beyträgt. Diefer - 


Kontakt mit den belebten Wendungen ſcheint 
vorzüglich die Bildung von Kügelben im Chy⸗ 
Ins zur Kolge zu haben, weil er wenigſtens 
eine nothwendige Bedingung zur Erzeugung | 
von Kuͤgelchen im Cyweiß if; _ N 
J0 
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H daß die Bildung. des Blute eine, der Ent 
wicklung des organifhen Stoffes des ganzem, 
Körpers ähnliche, Erſcheinung ift, und aus der 
Gallerte des erften Chylus auf gleiche Weile 

- hervorgeht, wie der Foͤtus zuerft nur Galler⸗ 
te, dann Albumen, an zuletzt auch Saferfof 

geigtz 

2 daß in dem, Mitchheſuhylene zwar 


mengeſetztere organiſche Stoffe, von Eyweiß 


und Indigomaterie gebildet werden, aber 
keine nach dem jetzigen Zuſtande der Chemie 
noch unzerlegte Stoffe, wie Eiſen, Natrum, 
Phosphor, Salzſaͤure und Schwefel, weil ſich 
dieſe Materien ſchon im Speiſebrey, der wäh» 
rend der Verdauuhg im duͤnnen Darmkanal 
enthalten iſt, vorfinden, und Beſtandtheile der 
Saͤfte ſind, die an ihn abgeſetzt werden. 


Reil's und Autenrieth's Archiv für die Pbhyfios 


logie. vi, Bd. 28 Heft. ER 1808, 


1), Emmert erklärt die im abgelaffeneh 
SBlute manchmal erſcheinende — 
Fluͤſſigkeit. 


Es iſt eine den Phyſiologen bekannte Erſchei— 
nung, daß das aus dem Koͤrper herausgelaſſene 
Blut oft weißlich milchartig erſcheint Die mei⸗ 
ſten Faͤlle dieſer Art hat Zaller (Elem. Phyfiol, 
Edit, Lauſanne T. II. p. ah gefammelt, Die Um» 

\ ‚fände, 





Beſchaffenheit am arteridſen Blute. 6) Die ges 
nannte Erſcheinung zeigte ſich vorzuglich an einem 
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" dände, unter Bdıan das Blut diefe, Beſchaffenheit 


„zeigt, find folgende: ı) Gewöhnlich erſchien nur 
ein Theil des Bluts weißlich, naͤmlich der farb⸗ 
Tofe. 2) Die Menge des weißlichen Theils mar 
oͤfters ſehr betraͤchtlich. 3) Dieſer milchartige Theil 


ſchwamm oben auf. HJ Man beobachtete dieſe Be⸗ 
ſchaffenheit des Bluts, wenigſtens in mehreren 
Sällen, erſt einige Zeit nach dem Herauslaſſen deſ ⸗ 
ſelben, in andern ſoll es aber ſchon weißlich aus 
den Gefaͤßen gedrungen ſeyn. s) Faſt alle Beob⸗ 


achtungen dieſer Art wurden an dem Blute von 
Venen, und zwar an ſolchen angeſtellt, in welche 
ſich der Ductus thoracicus nicht ergießt; nur we⸗ 
nige Phyſiologen, z. B.Lower, hemerkten dieſe 


Blute, welches einige Stunden nach genommener 
Nahrung abgelaſſen worden, — Der letztere Um⸗ 
ſtand, und die Meinung, daß der Chylus aus dem 


Bruſtgange eine milchaͤhnliche Beſchaffenheit habe, 
waren Veranlaſſung zu der faſt allgemeinen An-⸗ 


nahme, dieſer weiße Theil des Blutes ſey ein ro—⸗ 


her, nob nicht in Blut vermandelter, Chylus. 


Hr. Emmert ftellt gegen diefe Annahme folz 


fe Erfcheinung meiftens an einem. Blute beobachtet 
wurde, deffen Chylus fhon alle zu feiner Sangui- 
fikation bepteagende Einwirfungen erfahren. hat, 
und hin und wieder ſich an einer größern Menge 

43 von 


% 


‚gende Gründe auf: Schon der Unftand, daß dies | 
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177 


von Blute jeidte, als Chylus in daffelbe na jes 


der Mahlzeit geführt wird, macht diefe Erklärung 6) 


unmwahrfheinlid. Auch fpreden alle jene Beob⸗ 


achter von einer milchartigen Beſchaffenheit des 
‚Blutes, die aber dem — im Syungange gar 


nicht zukommt. 


Hr. E. hilt dieſe milchaͤhnliche Beſcheffenheit 


des Blutes in den aufgezeichneten Beobachtungen 
für etwas Aehnliches, wie die fogenannte Crufta 


phlogifica, und führt dafür folgende Gründe an: 


1) weil die Umftände, unter denen die genann⸗ 
ten Veränderungen im Blute bemerkt wurden, 


denen aͤhnlich fi nd, unter melden es eine- 


Crufta phlogiftica zeigt; 


2) weil das Blut von Pferden, welches einige 


zeit der atmufphärifhen Luft iſt ausgeſetzt 


morden, öfters eine mit der Belhreibung des 


milchartigen Blutes uͤbereinkommende Befchafs 
fenheit zeigt, welche von einer Diathefis phlo- 


gitica herruͤhrt. Das Blut diefer Thiere ge⸗ 
rinnt noaͤmlich gewoͤhnlich in Geſtaͤlt von drey, 
an Farbe und in ſonſtiger Hinſicht verſchie⸗ 


denen Schichten, wovon die obere eine weiß⸗ 
liche oder gelbliche Farbe hat, und aus wenig 
Vaſerſtoff mit vielen im feinen Bellen enthals 
tenen Serum befteht;. 

- 3) weil Blumenbach (Inft. Phyfiol. $. En, eine 
RR Ir \ Diathefis phlogiftica in einem Falle bemerfte, 

wo das-Blut jene Befchaffenheit zeigte, 
“ RL In⸗ 


\ 
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Indeſſen gibt Hr. 3. zu, daß diefe Erſchel— 


. Aung auch noch von andern Umftänden herrühren 


kann, die er aber wegen der Unbeftimmtheit der 


darüber vorhandenen Beobachtungen noch nicht au 


— beſtimmen wagt. Reil's und Autenrieth's Archiv 


fie die Phyſiologie. VI. Bd. 26 Heft. ©. NE. 
175. 


a: 


12) Dr. Ro uff eau's Verſuche über die Ein 


ſaugung der Haut. 


Nach den von Dr. Rouſſeau aus Bomitide 
auf der Univerfität Venfplvanien angeftellten Ders 
ſuchen, iſt die Lunge das einzige Organ, das 
einſaugt; da hingegen die Saugadern der Haut 


nicht abſorbiren. Bekanntlich gibt innerlich auf⸗ 


genommenes Terpentinoͤl dem Urin einen Veilchen⸗ 
geruch. Dieß geſchahe, wenn er die Daͤmpfe des 
Terpentindls einathmete, aber nicht, wenn er ſich 
zwar übrigens den Dämpfen des Terpentinoͤls aus⸗ 
fehte, aber durch ein Rohr die Luft eines benad)» 
barten Zimmers zwey Stunden fang athmete, und 
die Naſenloͤcher verftopfte; ebenfalls nicht, wenn 
er den nadten Arm, mit einer Schale vol Terpens 
tinöl in der Hand, in einen glaͤſernen Krug ſteckte, 
die Mündung des Kruges rund um den Arm vers 
füttere, in diefer Stellung drey Stunden, lang 
blieb, und während der Zeit durch das eben bemerk⸗ 
te Rohr athmete. Eben ſo wenig zeigte ſich ein 

u 4 Veil⸗ 
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WVeilchengeruch im Urin, als er beym Athmen durch 
das erwähnte Rohr fib den ganzen nackten Leib 

‚ eine Stunde lang, mittelft eines Schwammes, mit 

Terpentinoͤl wafhen ließ, —  Dahingegen “zeigten 
alle Berfuche mit den Einathmen der. Terpentin— 
dämpfe die ſtarke Aufnahme diefer Subſtanz durch 
Einfaugung auf der Lungenoberflaͤche. The Edinburglı 

‚ med. and Chirgical Journal. Edinb. 1806. Vol. II. p. 10. 
und Rails Archtv. vl. Bd. 28.81. S. 383. 


13) Antenrieth und Zeller erweifen die 
Aufnahme de eingeriebenen Dueskfilberg 

indie Blutmaſſe und geben wichtige phy⸗ 
fiologifche Notizen. 


Durch genaue. DVerfuche haben die Herren 
Autenvieth und Zeller exwieſen, daB (welches 
man ſonſt hat bezweifeln wollen) das äußerlich anges 
wandte Duedfilber wirklich in die, Blutmaſſe auf⸗ 
- genommen werde, und ſich aus derfelben metalliſch 
darſtellen laffe. Zugleich haben diefe Verf. überra= 
ſchende Beweife gegeben, daß durch Queckſilberoxy - 
de zwar Anfangs vermehrte Arteriofität, nachher 
aber dauernd vermehrte Venoſitaͤt hervorgebracht 
wird. Alle innere Wirkungen des Duedfilbers zei⸗ 
gen erhöhte Thätigkeit dee venöfen Syſiems mit 
feinem Anhange dem Lymphſyſteme, Erhöhung 
des Reſorbtionsgeſchaͤftes, bes zuruͤckfuͤhrenden Fak— 
tors in der Lebensbewegung, und Umaͤnderung der 
—— Blut⸗ 
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Blutmaſſe zu überwiegend vente) Beſchaffenheit 
Diefer Umaͤnderung widerſtehe jedoch die Ver⸗ 
aͤnderung der Gallenſekretion beym Queckſil⸗ 
bergebrauch und vorzuͤglich der dadurch erregte 
Speichelfluß. Beyde Slüffigkeiten, Galle und 
Sopeichel, ſcheinen naͤmlich beyzutragen, die Blut⸗ — 
maſſe ihres zu vielen Waſſerſtoffes zu berauben, der 
ſich bald nach angefangenem · Queckſilbergebrauch, 
als Gegenſatz des ſich bindenden Sauerfoffs, in ders 
felben entwidelt.. Sollte nicht, fragen hier die 
Hrn. Verf. , bey der, durch Queckſilber im Körper - 
bervorgebrachten Veranderung, der Speichel, der 
dem orpdirten Magenfafte ſich naͤhert, und wie dies 
fer aus Arterienblur abgeſchieden wird, freywerdens 
des Hydrogen durch feinen Sauerſtoff eher binden, 
und mehreres Waſſer daraus fonftituiren, als die aus 
Venenblut abgelonderte Galle, welche dieſes Hydro» 
gen in Verbindung mit vielem Kohlenkoff und etwas 
Stickſtoff zur Bildung von Gallenharz benutzt? Sol, 
te krankhafter uͤbelriechender Speichelfluß erft danın ; 
entſtehen, wenn des Hydrogens für die Speidiele 
drüfen zu viel wird; deswegen grasfreffende 
Thiere Beinen angegrifrenen Mund und Speicdels 
Auß befommen, Kinder fo ſchwer von Duedfilber 
faliviren, deren, ganzer. chemiſcher Lebensprozeß 
dem der grasfreffenden Thiere nahe kommt; er⸗ 
wachſene Frauenzimmer aber deswegen oft ſchon 
von der kleinſten Menge von Queckſilber in Spei⸗ 
chelfluß verfallen, weil ihr Refpirations » und Ars 
Ws terien⸗ 
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terienfpftem fo klein it, Hpdrogeneität im Verhäfts 


niß zum männlichen — —— bey ihnen rn id 


wiegt? \ 


A 


Ueberhaupt aber bieten dieſe Verſuche einen 
merkwürdigen, Beweis dar, daß ſelbſt die hetero⸗ 
genften Stoffe innerhalb gewiſſer Gränzen die 
Selbſtſtaͤndigkeit des Organismus Cob fie ihn 
gleich durchdringen) nicht Teicht zerſtoͤren; daß 
jede Thierart, fo wie fie einen eigenen Bildungss 


‘ charafter hat, eben fo au einen eigenthümlichen 


chemiſchen Charakter der Mifhung ihres Stoffes 
zu befigen ſcheint; fie tragen dazu bey, den Zus 
fammenhang zwiſchen Propulſton und Arteriofität, 
Retrogreſſion und Venoſitaͤt im ganzen Lebenspro⸗ 
zeſſe, zwiſchen dem lymphatiſchen Syſteme und dem 


Venenſyſtem uͤberhaupt, als Ausfluͤſſe einerley 


Grundkraft, darzuthun, und deuten auffallend Hin 
auf das große Spiel der beyderley Waflerformen 
im lebenden Drganiemus, ‚auf die Stelle, melde 
in diefer Beziehung Leber und Speicheldrüfen eins 


"nehmen, und auf den Zufammenhang beyder lee 


tern Spfteme unter einander. Für den praktiſchen 
Arzt aber enthalten fie neue belehrende Winfe. 
Diff. inaur. med, fi. experimenta quaedam circa effectus 


- hydrargyri in animalia viva praef, Autenriech refp. Zeller. 


Tübing. 1808. 8. und in Reil's und Autenvierh's 
— VIE, Bd, 28 St. i 


14) 


* 


[4 
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m) Franz v. Paula Gruithuiſen ent⸗ 


* ſcheidet durch Verſuche uͤber die Exiſtenz 


der Empfindung in den Koͤpfen und — 
Ruͤmpfen der Gekoͤpften. 


Um ſich von der Exiſtenz der Empfindung in 


den Köpfen und Ruͤmpfen der @eföpften zu über» is: 


zeugen, hat Hr. Gr. eine Menge Verſuche an vers 


ſchiedenen Thierarten angeſtellt, und liefert davon, 
nachdem er demonſtrirt hat, daß Bewußtſeyn und 


Empfindung von einander abſolut abhaͤngig ſind, 
Beyde ſich gegenfeitig bedingen und hervorrufen, 


folgende Reſultate: 1) das ste und 7te Nerven · 


paar des Gehirns darf. an feinem Urfprunge im. 
Gehirn nicht serftört feyn, wenn durd Eines oder 


das Andere ein Zeichen an einem Kopfe, woraus 
man auf das Dafeyn von Leben und Empfindung 


fhließen kann, wahrgenommen werden follte; denn 
aud) der vom Rumpfe getrennte Menfchenkopf kann 
ohne dieſe zwey Nervenpaare ſchwerlich durch ein 


anderes Organ ein Zeichen des Lebens von ſich ge⸗ 


ben, als wo fie hingehen; fie verſehen ja gemein⸗ 
ſchaftlich alle musfuldfen und percipirenden Theile 
des Befihts. 2) Die alten Thiere geben feine fo 
fange Zeichen, ald die jüngern derfelben Art. 3) 
Die faltbfütigen Thiere geben ungemein längere 
Zeihen von Empfindung und Bemußtfeyn, als 
marmblütigere. 4) Warmblütigere Thiere verblu⸗ 
ten fi) geſchwinder/ als die ihnen entgegengeſetz⸗ 

ten. 


sten. 5) Je näher der Kopf am’ Hinterhauptbein 
abgehauen wird, defto weniger Leben und Empfins 


dung am Kopfe, und deſto mehr am Rumpfe, je 


näher er ober am Rumpfe abgehauen wird, deſto 
mehr Leben und Empfindung am Kopfe, und deſto 
weniger am Rumpfe. 6) Geſchieht der Schnitt 
in der Mitte des Halſes, fo ſtirbt ſelten der Kopf 
von einem Thiere mit warmem Blute, ohne zuvor 
Krämpfungen in den Geſichts und ganz befonders 
in den Kaumusfefn bemerken zu laſſen. Hieraus 
laͤßt ſich foließen, dab man aud vom Tode eines 


Wenſchenkopfs nicht verfiert feyn koͤnne, ehe er 


nicht deutlich an Kraͤmpfungen geftorben if; letz⸗ 

‘tere bleiben felten aus, es fen denn, der Kopf wär 
ze zu nahe am Hinterhauptsbeine abgehauen. Ue⸗ 

? ber die Exiſtenz der Empfindung in den Köpfen 
und Rümpfen der Geköpften, und von der Art, 
ſich darüber zu belehren. Bon Franz von Paula 

"Geuithuifen, Dr. d. Med, 1808. 38 ©. 8.” (Fruͤ 
here Schriften über diefen, hier- der Entfheidung 
näher gebrachten, Gtreitpunft find von Süed, 
— — Wendt, Zadig u, f. w. 2 


15) J. W. Ritters Befkärkgung und Theo⸗ 
tie der Phänomene des Siderismus. 


Ueber die Verſuche, welche man neuerlich mit 
dem bekannten Italiener Campettt angeſtellt hat, 
der die merkwürdige Eigenſchaft ‚haben ſoll, flie⸗ 

ßen⸗ 
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Fendes Walfer, Metalle und Kohlen, die.unterdeer 
Erde verborgen find, durch ein eigenes Gefühl, 
das ſich bey heftiger Anregung durch Veränderung) 
der Pupile, des Pulfes, Muskelkontraktionen, 
Spannung, Beklemmung und Webelfeyn aͤußert, 
zu. erfennen, hat Hr. I. W. Ritter von Seiten 

. der fönigl. baier. — der Wiſſenſchaften 
Nachricht gegeben, auch zugleich eine ſcharfſinnige 
Erklaͤrung dieſer Erſcheinungen mitgetheilt. Er 
nennt Siderismus, was man ſonſt Rhabdomantie 
und unterirdiſche Elektrometrie nennt, und ers 
zaͤhlt, Daß der gedachte Campetti nicht allein die -- 
erwähnte Modifikation der. Senfibilität in feinen | 
Empfindungen zeigt, fondern auch, da mo die aͤu⸗ 
Bern Einflüffe zu ſchwach finy, als daß fie nod in» 
nere bemerkbare Empfindungen hervorbringen konn⸗ 
ten, im Stande iſt, durch die Wuͤnſchelruthe, die 

in feiner Hand beftimmte Bewegungen annimmt, 
und durch den Pendel, der in beſtimmte Schwin— 
gungen geräth, die'verborgenen Metalle, wie auch 
das Waffer, zu entdecken. In eben folde beftimm: 

te Bewegungen verfegt er audy den Balaricier, der . 
in feinem Wefen ganz daffelbe ift, wie der Pendel, 
aber nur in einem Mernlftäbhen befteht, das er 
auf die Spige feines unterſtuͤtzten Fingers. legt, 

wo alfo der Einfluß von willkuͤhrlicher Muskel⸗ 
bewegung gar nicht Statt finden kann. Bey mans 
nichfaltigen Einfluͤſſen, vorzuͤglich bey Vorſtellungen 
son Zahlen und Figuren, nimmt der Balancier 

be» 
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beſtaͤndige, beſtimmte Richtungen feiner Bewegung 
an. — Zur ‚Erklärung dieſer Erſcheinungen des 
Sideridmus und jur Verbindung diefer Phaͤno⸗ 
mene mit andern in einer einfaden allgemeinen. 
Wirfung, gibt Hr. Ritter folgende Theorie: Der 
Grund der Wirfung unter der Erde befindlicher 
Meralle; Erze, Kohlen, Wafferquelien u. few. auf 
über ihnen befindliche erregbare organifche Körper, 
und weiter. dann auf Menſchen hoher Senfibilität 
und Neigbarfeit, ift die von Volta entdedte Elek⸗ 
tricitaͤtserregung von bloßen heterogenen Leitern. 
und bey bloßer Berührung. Sowohl Metall mit 
Metall, als Metall und mäfferige Fluͤſſigkeiten, und 
verfhbiedene wällerige Fluͤſſigkeiten wieder unter 
„ einander, üben diefen elektrifchen Erregungsaft als 
ſobald aus, als fie in irgend einen vor feiner os 
- Jation unterbrochenen Konflikt mit einander gefoms 
men find. Diefe elektriſche Erregung ift fein _mos 
mentaner Proceß, fondern dauert fo lange fort, 
als die bepden Körper im wechſelſeitigen Konflikt 
bleiben. Dabey erhält, der eine Körper beftändig 
(HE, und der andere —E, und diefe beyden Zus 
fände werden jeden Augenblid erneuert. Ferner 


iindet ſich auch für den ſenſiblen menſchlichen Koͤr⸗ 
per, der jetzt uͤber einem in der Erde verborgenen 


Elebktricitaͤtgerreger ſteht, Feine andere phyſiſche 
Stelle vor, als die, den einen der beyden im ers 
wähnten eleftrifhen Prozeſſe zugegenen Leiter, 


den Boden 3. €, (während das Metall u. ſ. w. der 
— an⸗ 
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andere iſt) bloß fortäufaben; und fomit als Theil 


des ganzen feuchten Leiters, welchen, dem Metalle - 


gegen über, der Boden und er zufammen bilden, 
auch dem beftimmten, elektriſchen Zuſtand mit ihm 
zu theilen, den dieſer von dem Erregungsafte mit 


dem Metalle aus erhält. Er, der menſchliche Sir: 


per, 'empfängt und trägt diefen, ihm durch Theis 


lung mit dem Boden gewordenen, elektrifben Zu» 


Rand, als fenfibler, wenigſtens als irritabler Körs · 


‚per, und alfo muß‘ jener Zuftand in diefem Körper 


alle die Veränderungen hervorbringen koͤnnen, wel⸗ 
che ſonſt elektriſche Zuſtaͤnde, in welchen er unter 


kontinuirlicher Reſtauration derſelben erhalten wuͤr⸗ 


de, in ihm hervorbringen werden. Iſt er empfind⸗ 
lich genug, ſo wird er die Affektion ſeiner Nerven 


durch dieſen elektriſchen Zuſtand unmittelbar fuͤh⸗ 


len. Iſt er es aber nicht genug, ‚fo wird er. die 
Wirkung jenes Zuſtandes auf ihn in bloßen Irri⸗ 


tabilitaͤtsphaͤnomenen verrathen können; Phänomen 


* 


ne, die durch das von Muskelkontraktion und Ners 
venerregbarfeitd » Modifikation bieher Bekannte, 
noch bey Weiten nicht erſchoͤpft find. — Nachdem 
Hr. Ritter diefe Theorie aufgeftellt, zeigt er in 
dem Kolgenden, dab bey den Erz» und Waſſer⸗ 
fühlenden immer alle Bedingniffe zur @lektricitätd» 
erregung und deren Fortleitung zufammentreffen, 
daß die Stärfe ihrer Senſationen der Stärfe der 
eleftrifhen Spannung, die aus den gegebenen. Ber» 
haͤltniſſen nothwendig zugegen fepn muß, immer 

| gleich 
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aleich iſt. Es folgt, foaar aus. jenem Geſetze, daß 24 


fliegendes Waffer weit leichter müffe gefuͤhlt wer⸗ 
den, als ruhende Metalle, da jenes eine weit fürs · 
fere Spannung hervorbringt, daß hingegen ruhen⸗ 

des Waſſer gar keine Erregung bewirken koͤnne, 
wie auch wirklich bey Campetti u A. der Fall iſt. 
Seit oxydirbarere Metalle, die mit ihrer Umge 
bung eine flärfere elektriſche Erregung beginnen, 
bewirken eine flärfere Senfation, und können hiers 
durdy von minder orpdirbaren unterfdjieden mer, 
den. Um alfo die Bedingungen zu dem elektriſchen 
Erregungsprozeſſe bey den Verſuchen mit Campetti 
vollkommen zu erfüllen, fhreibt Hr. Ritter vor, 


daß die zu vergrabenden Metalle auf allen Seiten 


vom Boden vollfonmen berührt werden, eine reis 


ne Dberfläche haben, und durch Feine Luftſchichte 


‚vom Boden getrennt feyn muͤſſen. Das zu fühlen: 


de Waffer muß entweder unmiıtelbat in der Erbe 
fließen, oder, wenn ed in einer Röhre fließt, dies 


ſelbe ganz ausfüllen. Die Roͤhre muß dicht mit 
dem Boden umgeben, und darf von Feiner iföliren» 


den Subftanz verfertige ſeyn. Mit Tegtern Um⸗ 
Rande kommt ed überein, daß Lamperei mit wolle⸗ 
nen ganz trodenen Strümpfen und Stiefeln, und 
auf einem. vollfommen trodnen Boden nichts‘ fuͤhlt. 


Eben fo nachtheilig wuͤrde aber auch ein allzu⸗ 


feuchter Boden den Verſuchen ſeyn. — Der fer⸗ 
nere Erfolg der nunmehr unter der Aufſicht der 


a N baier, Akad, der —— anzuſtellen⸗ 


den 





en 
- 


ne Beyträge zur nähern Renntniß ‚des Gal⸗ 
vanismus und der Reſultate feiner Unterfuhungs 


Herausgegeben von J. w. Rute in BB 18 St. 


Tuͤbing. 1808, Auch unter denr Titel: - Der Side, 


rismus. Serauggegeh. v, ci w. PR an Sn | 


a re 


46). — — Darflelung des — 


organs und der Frucht —* Menſchen und 
Thieren. — 


Folgendes find. die — eites Wer⸗ 
kes, welches dag voulſtlaͤndigſte uͤber den Uterus und 
das Ey des Menſchen und der Thiere ift, und 
von Letzterm eine Menge eigher befriedigender Une 
terſuchungen und Entdeckungen mittheilt. 


Der Uterus der Tiere ift nie fo rund alg der 
menſchliche, fondern (eben fo wie auch ihr Kopp) 


immer in die Länge gezogen. Es bleibt fogar nicht 


bey der Verlängerung, fondern das Bebärorgan. _ 
wird, je mehr ſich das Ehier in Hinficht feiner Form 


‚ and Bauart vom Menſchen unterfheidet, entweder 
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den Verſuche mit: Campetti muß ertsaktet Werbe 32 


* 


‚am Grunde, oder [bon am Körper, oder endlich auch 


ſogar am Halfe, in. zwey Theile gerheilt. Die -, ’ 


wierhändigen Thiere und die Bradypoden ſtehen 
auch in dieſer Hinſicht den Menſchen am Nädften, 
ob ſich glei bey ihnen fon die ovale Form des 
Uterus in eine mehr laͤngliche verliert, Beh den 

Fortſchr. in Wiſſenſch./ 147 EM 


y 


\ 
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‚Make, beym Lori, den Mongu’s u. ſ. m. find 
ſchon deutlich Cornua ureri zu ſehen. Zunaͤchſt den 
Mati’s ſtehen die Solidungula, vielleicht aud alle 


die größern Thiere, die gewoͤhnlich nur ein Junges 


auf ein Mal werfen, wie z. E. der Elephant, das 


Rhinoceros, das Nilpferd. — Bey den einhufigen 


. Thieren ift zwar der Gebaͤrmutterkoͤrper ſchon fehr 
‚in die Länge gezogen, doch nicht, mie Cuvier 


glaubt, durch eine Scheidewand getheilt. Die 
wiederkauenden Thiere unterſcheiden ſich dagegen 


durch einen kuͤrzern Mutterkoͤrper, und durch ei— 
ne Scheidewand, kurz vor dem innern Muttermuns 
de, melde jenen in zwey Hälften theilt, deren je— 
de in ein Horn übergeht. Bey den Fledermäufen, 


‚den Nagethieren und bey den Kleifchfreffern ift 


der Gebärmutterförper gänzlich verſchwunden; denn 
das Gebärorgan diefer Thiere laͤuft glei vor 
dem innern Muttermunde in zwey Hörner aus, 
melde eigentlih als zwey, für fi beftehende 
Mutterkoͤrper, angeſehen werden koͤnnen, und in 
Verbindung mit der Mutter ſcheide die Geſtalt ei⸗ 

nes x haben. ı 
Die Dvarien zeigen wenig Differenz unter den 
verſchiedenen Thieren, und von denen der Menſchen. 
Se mehr indeffen ein hier zur Geſchlechtsluſt hins 
nieigt, und je mehr Junge daffelbe auf ein Mal 
trägt, deſto mehr feinen aud die Graaf'ſchen 
Bläschen an demfelben hervorzuragen. Die Miüt- 
Burns eriftiren bey gg Säugethieren dop⸗ 
pelt. 
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pelt. Am uterus bicornis duplex der Fledermaͤuſe, 


Nagethiere und Sleifchfreffer oͤffnen fie ſich in die 


ſtumpfen Enden der Hörner. Ihre Deffnungen in 


die Gebärmutter find bey den meiften Thieren mein 
ter, ald beym Menſchen, und feinen um fo weis 


zer zu ſeyn, je mehr Junge das Zhier trägt. 


Die Mutterfcbeide läuft ben den Thieren nicht, 


perpendikulair, wie beym Menſchen, fondern hori⸗ 
zontal, hat meift länglide Streifen. und Falten, 
‚und zeigt ficb auıb, mie bey der Kuh, die Mutters 


ſcheide quer geftreift fo erſtreckt ſich dieß doch nur 


auf eine kleine Stelle. Der Mutterhals der Thies 
re ſcheint nichts anderes zu feyn, als eine Zuſam—⸗ 
„ mensiehung der innern Haut der — 


und Gebärmutter, woran die äußere und mittlere 


Haut der leßtern aber feinen Antheil hat. Bey 
den verſchiedenen Thierordnungen find aber Mut« 


terhals und Muttermund verfieden gebaut, und - 
geformt. Bey denen, die feinen einfachen Gebär« 


mutterförper haben, findet. ſich gar feine, oder nur 
eine fehr unbedeutende Sceidenportion, und in 


dem letztern Galle eriftirt der Muttermund wieder 
nit in Geſtalt einer Querfpalte, fondern ale run⸗ 


de Deffnung. Bey den Wiederfäuern zeigen ſich 


in demfelben noch befondere Duerftreifen und Quer⸗ 
falten, wodurd der Mutterhalsfanal bisweilen ges 


kruͤmmt und geſchlaͤngelt wird. Die Gebärmutter« 


e 


‚wände werden bey allen Thieren von drey Meme 


branen gebildet: die Äußere und. mistlere Haut 
J #2 \ find 


3* 
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— 
find deutlich von Fibern durchwebt; die Fibern 
der innern Haut undeutlicher. An dem UVterüs 
uple⸗ der Fleiſchfreſſer und Nagethiere laſſen ſich 
dieſe Fibern auch im nichttraͤchtigen Zuſtande er⸗ 
kennen, beſonders, wenn der Uterus eine Zeit lang 
im, Weingeiſt gelegen hat. Nur beym Affen find 
die" ‚Gebärmuttermände verhäfmifmäßig von ders 
felben Die und Derbheit, wie beym Menfden, 
Dieſen folgen die Solidungula und Wiederfäuer, 
Dunner find fie wieder bey den Nagern und Fleiſch⸗ 
freffern, am Alterdünnften aber bey den Beutel: ’ 
thieren. Die innere Haut des Uterus fcheint bey 
Menſchen und Thieren, mehr für die Veraͤſtelung 
der Blutgefäße, als zur Aufnahme von Fibern bes 
ſtimmt zu ſeyn. Daß die Gebärmutter fehr reich 
an Blutgefäßen ift, erhellt aus der vergleihenden 
Anatomie deutlicher, ald aus der menfhlihen, In⸗ 
den diefe aber beym Menſchen einen weit mehr. 
laͤbyrinthiſchen Gang haben, ‚wird auch die Sub⸗ 
ſtanz der Gebaͤrmutter pordfer. 
Die bey der Schwangerſchaft eintyetenden Ver⸗ 
‚Änderungen in dem Gebärorgane, verſchiedener 
Thiere find, fo weit man fle Eennt, ‚folgende: "Das 
einfache Gebärorgan der einhufigen Thiere veraͤn⸗ 
dert ſich durch die Schwangerſchaft ſehr; es bildet 
ſich über die Hörner hinaus ein wirklicher Grund, 
die Hörner felbft werden zu beyden Seiten ge— 
drängt, und erfcheinen als zwey unbedeutende Ans 
——— Das Varenchyma deſſelben unterſcheidet 
ſich 
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ſich aber gar fehr von dem menſchlichen, und ſei⸗ 
ne Wände werden noch dünner, fi nd. aber in der 
Gegend des Mutterhalfes am Dickſten. Der Ute 
zus divifus bicornis der Wiederfäuer verhält ſich 
waͤhrend der Schwangerſchaft anders. Hier vers 
ſchwindet die ovale Form gänzlich. Kein: ‚Zunges 
liegt zugleich in beyden Hörnern; ‚hingegen tritt ein 
Theil def Eyhaͤute, und vorzüglich des Chorionds 
auch in die etwa leere Abtheilung der Gebaͤr⸗ 
mutter hinüber. Der Uterus wird nad hinten kon⸗ 
ver, und nach vorn fonfav, und erhaͤlt die Geftalt 
eines Ammonshornes. Die Fibern der Gebaͤrmut⸗ 
ter werden bier ſehr deutlich; es find Laͤngen-⸗ 
und Querfibern. Die ganze Subſtanz des Uterus 
it aud hier nicht fo did, als beym Menſchen. 
Das Ey fommunieirt mit diefem Uterus dur Kos 
tyledonen, melde von der innern Membran gebils 
der werden, am verdidten Stellen der Subftanz, 
in welden die @efäße eines Theils gleichſam in 
den andern hineinwurzeln. Hier beym Uterus bis, 
cornis divifus ſchwillt audy der Mutterhals in dee. 
Schwangerfhaft immer mehr van, wird immer 
dicker, länger und weicher; auch entwickeln ſich 
die Querſtufen immer mehr, und verwandeln ſich 
in Querfalten. Weniger Veraͤnderung leidet der 
Uterus duplex der Nagethiere w. U: Die beyden 
Theile deſſelben nehmen nicht" allein an Umfang 
zu / fondern‘ werden auch mehr gettümmt. Bey 
pie Hiehen gehbtigen Thieren, die, unbe 
&3 auf: 


7 
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auf ein Mal tragen, liegt das Ey immer in einer 
Abtheilung deſſelben, und auch die Haͤute treten 
nicht in die leere Seite über. Die innere Flaͤche 


der innern Haut it aud hier, wie in allen Thies 


gen, während der Tragegeit, von einem: chylusarti⸗ 


gen Schleim überzogen. Bey den übrigen hieher 
gehörigen Thieren fegt fib an der Sielle, wo die 
findlidhe Placenta mit dem Uterud fommunieikt, 
eine Maffe an, weiche mit. der decidaa Hunteri 


übereinftinimt. . An. der innern, dem Chorion zu⸗ | 


gemandten Flaͤche, beſteht die pars placentae uteri» 
na aus kleinen Waͤrzchen, uͤber welche hinaus ſich 
die Gefäße nit erſtrecken. Die Dicke dieſer der 
Gebärmutter zugehörenden Placenta ik nicht ins 


‚mer. diefelbe, ihre Geftalt richtet fib, ausgenome 


"men beym Bieber, nad. der- Form und @röße der 


Placenta. 
von dem Ehorion * dem rindlichen Muts 


terkuchen. Beym Menfben und bey allen Thies 


ren mit einer einfachen ovalen Gebaͤrmutter muß 
das Ey, und fo auch das Ehorion, einem Vogelen 


am Naͤchſten fommen, naͤchſt dieſen aber, bey den 
leiſcfreſſern und Nagethieren — Bey Injektio⸗ 
nen dieſer Theile durch die Nabelſchnurgefaͤhe 
dringt die Maſſe aus einer Arterie in die andere, 
— nicht, wie Zunter behauptet, aus den Arte⸗ 
rien in die Venen: auch dringt niemals etwas 


aus der Foͤtalplacenta in die Decidua Hunteri, fo 


wie auch umgekehrt nicht. Bey keinem andern 


Thie⸗ 





* 
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Thiere gebührt der EN — dieſer Name, 
als bey der- Stute; das Hervortreten der Gefäße 
zotten hat aber bey dem Einhüfern nicht in fo. ho—⸗ 
hem Grade Statt, ala beym Menſchen. Beym 
Schweine verhält fih das Ehorion, wie bey den 
einhufigen Thieren, im Wefentliben auch bey’ den 
Wiederfäuetn, nur in der Form etwas werfhieden. 
‚Die kindliche Placenta übersicht bey innen nichts 
wie bey der Stute, die ganze Dberfläche des Cho⸗ 
rions, ſchraͤnkt fi aber aud nicht auf eine einzel⸗ 
ne Stelle ein, wie beym Menſchen; ihre Struftue 
ift dagegen mie die der Kotyledonen des Uterus 
befſchaffen, indem fie aus den feinften, durch Zells 
gemebe vereinigten Gefäßfpigen beſteht, und mit 
dem Uterus fehr feſt zuſammenhaͤngt, obgleidy die 
Berüuͤhrungsflaͤchen beyder Theile mit einem chylus ⸗· 
artigen Schleime uͤberzogen ſind. Beym Schaf 
und den verwandten Thieren ift das Chorion eben 
ſo beſchaffen, wie bey der Kuh; nur bilden die 
Mutterkuchen feine ſchuͤſſelartig ausgehoͤhlte Koty⸗ 
ledonen, ſondern ſind konvex. Bey den Nagethie—⸗ 
zen, Sleifhfreffern und Fledermaͤuſen hat der Foͤ⸗ 
taltheil der Placenta hingegen mehr Aehnlichkeit 
mit dem beym Menfben; die Form deffelben iſt 
aber ben den verfhiedenen hieher gehbrenden Thies 
xen verfbieden. Das durfichtige Chorion iſt bey 
des meiſten Nagern und’ Sleifhfreffern weniger 
mit Gefaͤßzweigen durchwebt, als bey den Wieder: 
kauern und Solidungulis, Beym Bieber ift er aber, 
4 wie 


5 
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wie bey den (chtern, mit unzäptigen Gefaͤßzweigen 


durchflochten ‚wovon ‘der ausgezeichnete Bau der 


muͤtterlichen, und die verkältnifmäßige Kleinheit 


“ der kindlichen Placenta die Urſache zu ſeyn feine: 


Das Amnion zeigt durd die ganze Klaffe der 
Säugtbiere meniger Verſchiedenheit ald das Chos 
rion, Nur in der frühern Zeit der. © Schmangers 


ſchaft iſt es kleiner als diefes, und von ihm ge⸗ 


trennt, ſpaͤterhin verwachſen Beyde uͤberall mit ein⸗ 
ander, Ueberall finder man es bey Thieren diefen 
Klaſſe von ovaler Geſtalt, nirgends hingegen mit 
dem Ehorion verwachfen, und bey den Wieders 


kaͤuern und Schmeinen berührt es daffelbe unmit⸗ 


telbar nur an einer Stelle, Dab aber das Ams 
nion Feine Membran ohne ale Blutgefäße ift, wis 
derlegt die veraleichende Anatomie. Diefe Gefäße, 
werden von den Nabelfhnuradern- bald nachher 
abgegeben, nachdem fie aus dem Chorion heraus⸗ 
getreten ſind, und ſich in den Nabelſtrang verei⸗ 
nigt haben; doch find fie von einer ganz andern 


Struktur, wie man ins Beſondere bey Einhuͤfern 


fieht. Sie find um-ein Bedeutendes dicker, haben 


Aber dennoch nur ſehr enge Muͤndungen, ſo daß 


ſie auch keine Injektion durchlaſſen; ihre Dicke 
ruͤhrt daher nur von einer ſulzigen, pordfen und 


ziemlich werhärteten Subſtanz her.— 


Die Nabelſchnur weicht bey den Thieren (es 
von der wenſchlichen ad; fie iſt naͤmlich weniger 


SEHR, und bey keinem Thiere ſo lang, als. 


beym 





IV, VI. Anatomie, Zoot.u Phyſ. 329° 


! Sb Menfchen, fo daß ſie auch te Keinem, wenn 

das Junge gebohren worden, ‘won der Mutter abe 
gebiffen werden Föhnte, Die ‚Geburt kann vie 
mehr: nicht erfolgen, wenn die Nabelſchnur nicht 
zuvor reißt, oder die Placenta zugleich ‚mit abgeht, 


Bey den Wiederfäuern mit zwey Hufen ſind zuwey - 


Denen und zwep Arterien; bey den Fleiſchfteſfern 
und Nagern, mit Ausnahme des Biebers, an wel⸗ 
chem fi zwey Venen und Arterien unterf&eiden 
faffen, find nur drey Gefäße, ‚Die Die der Nas 
belſchnur it bey den verſchledenen Thierordnungen 
ſehr verſchieden; nie findet man wahre oder fals 
ſche Knoten in der Nabelſchnur der Thiere · Waͤh⸗ 
rend der Schwangerſchaft erleidet die Nabelſchnur 
mancherley (bereits von Sömmering und Oken 
bemerfte) Veränderungen. Die Stellung des Ems - 
bryo im Uterus iſt mit der des menſchlichen Foͤtus 
ſehr uͤbereinſtimmend. — Das Schafwaſſer verhaͤlt 
ſich eben ſo, nur zeigt es ſich bey vielen Thieren 
der Lymphe gleicher, als beym Menſchen. Alle 
Thiere, die eine fettere Milch geben, ſcheinen auch 
einen an Lymphe reichern liquor Ammüi zu haben. 
Die Allantois, melde zwiſchen dem Chorion 
und Amnion liegt, ift ein durchaus allen Saͤug⸗ 
thieren, und aud dem Menfchen eigener Sad, 
welcher mit dem Embryo in genauefter Verbin⸗ 
dung fteht. Beym Menſchen bleibt ſie nur ſelten 


bis zur Geburt an einer Stelle offen, und mit eis 


ner lüfigkeit gefült, melde unter dem Namen 
*5 des 


\ 


330 Eeſter Abſchnitt. Wiſenſchaften. 
des falſchen Waſſers befannt it. "Und fo verſchlieht 


+ 


ſich auch der Urachus in der Nabelfchnur fehr bald, 


und verfchwinder ganz. Die Wiederfäuer mit den 
gefpaltenen Klauen beſitzen unter allen, Thieren 
die Allantois am Deutlichften; fie übersieht hier 
die innere Fläche des Chorion, und die äußere des 
Amnion nicht durchaus, fondern läßt fie an mehr 
reren Orten unberührt. Auch bey den Fleiſchfreſ⸗ 
fern, Nagethieren und Fledermäufen if fie nicht 
au leugnen, fondern ſogar mit bloßen Augen zu 
unterfcheiden, und eben fo, wie bey den Solidun- 
gulis, geftalte. Der Liquor Allantoidis kommt 


dem Schafwaſſer ſehr nahe. Die Funktion der 


- 


Allantois fcheint überhaupt auf die erfte Zeit der 


Schwangerſchaft zu fallen, und wahrſcheinlich zur 


‚Ernährung des Foͤtus in diefer Periode bepzutra⸗ 


gen. 
Das Nabelbläshen (das bis auf Hrn. Oken's 
neue Unterfudungen ‚völlig unbekannt war), iſt 


beym Menſchen tund, von der Größe einer Erbſe 


‚oder Haſelnuß, und verſchwindet im dritten oder 
vierten Monate. Wahrſcheinlich verhaͤlt es ſich 


eben ſo bey allen Thieren mit einfachem Uterus, 


vermuthlich auch bey den Einhuͤfern. Aber bey 
Wiederkaͤuern und Schweinen hat es die Form 
eines laͤnglichtrunden Blaͤschens, liegt außerhalb 
der Allantois, mit ſeinen beyden Schenkeln aber 
innerhalb derſelben, und iſt mit ihr verwachſen. 


9 den Fleiſchfreſſern, deren Placenta gürtelföre 
mig 
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mig iſt, iſt ſie fehr- groß, bey den übrigen Fleiſch⸗ 
freffern und Nagerhieren aber, mie beym Menfcen, - 
und mit einer hellern Fluͤſſigkeit angefült, Ueber 


das Bebärorgan des Menſchen und d. Saugthiere 


im fhwangern und nicht ſchwangern Zuftande, 
yon Job. Chr. Gottl. Joerg. Leips. 1808. fol. >. 


17) Saif ſys unterſuchungen über den 
Winterſchlaf einiger Thiere. 


Ein trefflicher Beptrag zur vergleichenden Phys 
fiofogie find M. I. A. Saiſſy's (durch eine vor 
mehreren Jahren aufgeltellte Preißaufgabe des Nas 
tionalinfituts veranlaßte) Unterfuchungen über den 
Winterſchlaf einiger 'Thiere,. die jedoch vorläufig 
nur das Murmelthier, den gel, die große Hafel» 
maus (Myoxus quercinus Linn. ı2 edit, Myoxus 
nitela L..13 edir.),und die Hufeifennafe (Vesperti- 


lio-ferrum equinum L.) betreffen. Als Hauptgefet 


des Winterſchlafes diefer Thiere ſtellt er Folgen⸗ 
des auf: Die Temperatur der Winterfchläfer ſteht 
mit der der Atmofphäre in geradem Verhaͤltniſſe, 
doch fo, daß fie immer ‚etwas über diefe, erhaben 
iſt, und felbft im Winter nie bis o herabfleigen 
kann, ohne den Zod ‚des Thieres zu bewirken, 
Eine Tabelle von mehreren angeftelten Verſuchen 
bemeifet dieß.. Die Murmelthiere hatten die größe 
te BEER Wärme, die Sledermäufe die gering⸗ 

fie. 


«il 


ie y — 
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eh "Ben 22° Temyeratur *) der Atmofphäre war 


die sunter der Achſel eines Murmelthieres 36,5 — 


inter der Achſel einer Fledermaus 30°. In der 
Bruſt am Herzen bey den Murmelthieren 38%, 
bey den Sledermäufen 31%. Sobald das Thier 
einfcbläft, finft die Temperatur ploͤtzlich, und hier 
verändert fi die Ordnung; das Murmelthier bleibt 
das wärmfte, aber die- Haſelmaus wird die —3 

Das Murmelthier hat dann unter der Achſel 52, 


‚in der. Sg eben fo viel, die Pglelgang: unter 


der Achfel 3°, in der Bruft 4°, doc find die 
Verſuche über das Murmelthier an’ fünftfih in 

Eiskellern Eingefchläferten gemacht, da die Kälte 
in Eon nicht hinreicht, um fie natürlich einzuſchlaͤ⸗ 


fern. Ein feſt eingeſchlafener Igel, der einer fünft- - 


lichen Kälte ausgefent wurde, ermunterte ſich, ſchlief 
aber nach 3 Stunden wieder ein; nad 8 Stuns 
den war feine Temperatur F 0 und das Thier 
tobt, i 

In Hücfice der zum —— noͤthigen 
Temperatur hat Hr. S. — bemerkt: Die 
Igel ſchlafen gewoͤhnlich bey +7° ein. Die les 
 dermäufe eben fo, doc wird ihr Schlaf nicht ganz 


fo ſchnell, aber fo fett, als der des Igels. Die 


Haſelmaus bey + 5°. Ein. Murmelthier mußte 


man während ri Stunden einer kunſtlichen Kälte 


h von 


Br Alle Hier Sr Shernometerbeftimmungen. fi m 
nad dem zoogradigen Thetmometer, 


8 ART 
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von ⸗io⸗ —— um es fer einzufehläfernt. 


Um ein Thier feſt einzufäläfern, har man nidt 


nöthig, es einer größern Kaͤlte auszufeen, es ift 


hinreichend, es eine längere Zeit in der angezeig⸗ 


ten Temperatur zu laffen. Dus Murmelthier 
braucht am Laͤngſten, um feine gewöhnliche Tem⸗ 
peratur wieder zu erlangen, naͤmlich 8 bis 9 Stun⸗ 
den. Die Hafelmaus at Wenigiten, 2 Stunden. 
. Um dieſe Thiere zu erwecken, braucht man fie nicht 


der Wärme auszufegen. Reize, Schuͤtteln, ſelbſt 


heftige Kälte thut daſſelbe; fie wachen auf, die 

Temperatur feigt auf dad Maximum, aber ed iſt 

nicht dauernd, und fe fallen bald wieder in den 
Sclaf. * 

Ueber die Menge des Sauerſtoffgas, welches 
diefe Thiere in beyden Zuſtaͤnden verbrauchen, und 
die mit der Waͤrme der Atmoſphaͤre in geradem 
Verhaͤltniſſe ſteht, gibt folgende Tabelle Auskunft. 
Es verbrauchte in Zeit von einer Stunde an 20 
bikzollen Sauenngee 


* 


Bey 
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4 
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In halben Schlafe Tann man diefe Thiere 
nicht ohne Gefahr fuͤr ihr Leben in irreſpirable 
Basatten bringen. Bey vollkommenem feſten Schla— 


fe ſchadet ihnen dieß eben fo wenig, als ein vier⸗ 


- ‚telftundenlanges Eintauchen in’das Waller. Bey 


Eröffnung der Bruftpöhle eines feſtſchlafenden 

Igels fah Hr. S, Feine Bewegung der Lunge: 
Der Blurumlauf ift in beyden Zuftänden den 

nämlihen Geſetzen unterworfen, wie die thieriſche 


‚Wärme und die Refpiration. Im tiefen Schlafe 


ift die Cirfulation in den Ertremitäten ganz aufs 
gehoben. Die Zahl der Herzſchlaͤge in der Mis 
nute iſt ben dem 


Ben + 190 Temp, Ben 69, ehe bie 
der Atmoſph. Thiere einſchlafen. 
Murmelthier 90. Te 
Igel 75. * 25. 
Haſelmaus 105. — RR 
Fledermaus 90. 30. 


Die Achſel- und Schenkelarterien thaten eben ſo 


viel Schlaͤge. Im keſten Schlafe ſchlägt das Herz 


9 bis 10 Mal in der Minute, auch wenn man das 


Thier Öffnet. Die Schenfelärterien eines einges = | 


ſchlaͤferten Murmelthieres erſchienen, nachdem man 
fie entblößt hatte, halb leer, ohne Bewegung. 
Nach der Unterbindung fülte weder fie, noch die 
Bene, weber über, noch unter der Figatur, fid, mehr 
on. Bey dem Durchſchneiden floß das Blur ganz 


Iangfam aus. Die Achſelſchlagader gab diefelben 


Mes 


“ 


L 
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Relultate Die Gefäße des Unterleibes ſtrotzten 
von Blut, aber waren ohne Bewegung, Nur im 


‘Herzen und in den gleichfalls trogenden Stämmen 
der Subflavien und der Aorta pectorali waten 10 


bis 12 Pulſationen in der Minute zu zählen, Ei 


ne galvaniſche Erſchuͤtterung (der Zintpol auf den 
Zmergfellönerven, der Kupferpol auf den Musculus 
ftomocleidomeftoideus angebracht.) vermehrte fie 
“auf 20. Umdrehen der Pole brachte fie auf die 
erſte Zahl zuruick. — Das Blut iſt nicht geronnen, 
wenn es ſich gleich nicht bewegt. 

In Betreff der Senſibilitaͤt und Feruteb lut 
der. Thiere im Winterſchlaf gab eine Reihe von 
‚ Derfuhen Hrn. S. folgende Reſultate; 1) die 
Irritabilitaͤt und-Senfibilität ſinken deſto tiefer, je 

tiefer das Thier ſchlaͤft; 2): die Irritabilitaͤt ſchlaft 


> weit tiefer ein, als die Senſibilitaͤt; 3) die Irrita⸗ 


N 


— 


bilitaͤt iſt gegen keinen Reiz fo empfindlich, als ge⸗ 


gen den galvaniſchen; 4). der Galvanismus regt 


nur dann die Irritabilitaͤt bey diefen Thieren auf, - _ 


wenn der Zinfool auf die Nerven, und der Rupferpof 
auf die, Muskeln gelegt wird; umgekehrt thut er 
nichts; 9) das Herz ift meniger empfindlich ge: 
- gen den galvanifden Reiz; 6) der Magen und die 
» Eingemweide fheinen ganz unempfindlich dagegen. - 

In Ruͤckſicht der anatomiſchen Veyſchiedenhei⸗ 
ten zwiſchen den Winterſchlaͤfern und aͤhnlichen 
Thieren, die eg nicht find, glaubt Hr. S. durch 
— des Murmelthieres mit dem Kanin⸗ 


ö hen, 





U Alone Zn whet —9— 


eben „des Sgelsn mit Denn: Meer ſchweinchen 
Haſelmaus mit der Ratte der ‚Bledermans: mit 
der Hausmaus folgende Nefulsatergefunden du has 
ben; a) die Lungen der Winterſchlaͤfer ſind weni 
ger groß; b) die Kapaeitaͤt des Herzens und der 
Arterien and Denen der Bruſt und Bauch hoͤhlen | 
die Fungenigefäße ausgenommen, iſt geößer; IM 
die Nerven der Eptremitäten und den Reh 
des Körpers find größer: > —V 
Aus der unterſuchung des Blutes und ‚ande 
.> are der Winterfenläfer geht Folgendes her: 
: Gm wachenden Zuſtande iſt das Blut bey 
T — mie bey den andern Thieten. Im tiefen 
Sgllafe iſt das venoͤſe und arteribſe Blut btauntoth⸗ 
kalt/ aber füffigs Eine vergleichende Analyſe von 
7.9613 Grammes Blut der Winterfchläfer und der 
andern Thiere BIRNEN Menſchen vw. T. m) gibt 
von Winterfhtäfern don ee. 


Bafer 6,2 47237. 





Eyweißſtoff Mau N By 
Faſerſtoff 00177. ‚0,0531; ER. PR. \ 1190 
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Es hat alſo weit mehr Waffer » und weit, wenigen. 
Enweiß » und Baferftoff, und kommt darin mit N 
dem Blüte der Fiſche und Reptilien uͤberein. 
Die Galle der Winterfhläfer hat das ‚Eigens , 
chͤmliche, da fie su allen Zeiten einen ‚füßtiben 
Beibmad, und immer einen kaum bemetkbaren bita 
Sot tſchr. in Wiſſenſch./ nar 9 tern 
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tern Rachgeſoomack hat: Das Fett iſt weich und 
ſchleimig, im Winterſchlaf iſt es härter, aber nur ſehr 
wenig, und bep Weitem nicht fo, wie viele Schrift⸗ 
fteller e8 glauben. Als prädisponirende Urfachen 
des Winterſchlafes führt Hr. S. auf 1) die Eleis 
nie Oberfläche der Lungen, die dadurd) verringerte 
"Abforption des Sanerftoffgad und Hervorbringung 
der thierifhen Wärme; 2) den größerm Inhalt 
des Herzens und der innern Gefäße; und 3) dem, 
Kleinen Durchmeſſer der Gefäße: der Eytremitäten. 
Dadurch wirft die Kälte leichter auf diefe, und 
jene können leichter das zurüdgetriebene Blut aufs 
nehmen. '4) Die größere Stärke und vielfältigere 
Deräftelung der Nerven, der Ertremitäten und 
der Dberfläbe des Körpers, machen diefe'gegen die 
Kälte empfindlicher, und bringen, in Verbindung - 
mit den feinen Gefäßen, leichter ein Erftarren dies 
fer Theile zu Wege. Man fieht dieß an den Fin⸗ 
gern der menfhlihen Hand, melde fo leicht ers. 
ſtarren s) Das Blut, dad. nit gerinnt, wenn 
es auch kalt wird, und ſtille fteht; 6) die füße Gal⸗ 
Je, welche nicht fo zum Hunger reizt. 

Das Enrftehen des Winterfchlafs der Thiere 
durch die Kälte erklaͤrt Hr. S. dadurch, daß die 
große Empfindlichkeit der Haut ein Zuſammenziehen 
derfelben bep geringer Kälte macht, -wodurd, ſo 
wie durch die zugleich erfolgende Zufammengiehung 
‚ber Mustelfiber, das Blut in die weiten @efäße 

des innern Koͤrpers ‚getrieben wird, bey dem Auf⸗ 

2“ — bo ren 
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hören der Bewegung des Thieres die Refpiration 


ſchwaͤcher wird, durch diefe auch die Cirkulation 
und die innere. Wärmeentbindung. Die Unorde 
nung, welche dadurd im Nervenfpfieme entfteht, 
bringt die völlige‘ Infenfibilirät‘ hervor, und die 
wenige Gerinnbarfeit des Blutes, und das allmaͤh⸗ 
lige Entſtehen dieſes Zuſtandes, weicher! dem Koͤr⸗ 
per Zeit läßt, ſich daran zu gewoͤhnen, machen, 
daß die organiſchen — ganz aup 


hoͤren. 


Die —— des Wintet ſolafs find ori 
gens folgende: Die Thiere find in eine Kugel zus. 
fammengerolt, die Augen geſchloſſen, die Kinn⸗ 
baden feft sufammengebiffen, die Glieder fteif und 
kalt. Ein Phänomen, das Hr. S. fid nit ers 
klaͤren kann, Caber auf dem natürlichen Ueberge⸗ 
wichte der Flexoren beruht/ iſt, daß die Flexoren 
mehr angeſpannt ſind, als die Extenſoren. Das 
Zeichen des Todes iſt, daß ſie ſich ausdehnen, und 
alſo auch die Flexoren erſchlafſen.  Recherches'experis 
mentales anatomigur), chymiques fur la phyfigue des ani- 


‚, mahx mammiferes kghernans, notamment les mannottes, les 


Loirs erc. Ouvrage qui a remporte le prix le 4: Jan; 


1808. à la claffe des fciences phyfiques er marhes 
matique de Pinftitur national par A. J. 4. Say, 
doct. en med, d Paris, et Lyon. 1808. 98 pages, 8. 


ne — 
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1) Aliberts Beſchreibung der Flechten⸗ 
ausſchlaͤge. 


— nr * 
NH. Alibert, Arzt am Hofpital Saint Louis su 
Paris, bat in der Fortfegung feines wichtigen 
. Werfes von den Haurfranfheiten, folgende Arten 
der Flechten, einer fo allgemeinen und. häufigen 
Hautkrankheit, unterſchieden und beſtimmet; 1) 
Herpes furfuraceus; if ſo benannt, weil die Haut 
ſich in Fleine Eleienähnlibe Schuppen aufidft, wos 
bey die Haut der Kranfen oft meiß iſt. Es gibr 
hiervon zwey Varietaͤten: a) Herpes furfuraceus 

‚ volitans, die fib durch ihre herumgichende Eigens . 
ſchaft auszeichnet, und wobey fid die Eleienartige 
Materie: mit folder Leichtigkeit Iosgibt, daß man 
- fe mand Mal in:großer Menge imBette der das 
mit behafteten, Perfonen findet; b) Herpes furfus 
raceus: circinarus, bildet runde, entweder ovale 
oder zirkelrunde Flecke mit rauhen erhabenen Raͤn⸗ 
dern. Die kleiigen Schuppen haben eine ſtarke 
Adhärenz an ver Dberfläbe der Hautbedeckungen. 
. 2), Herpes fquamofus; dufert ſich durd grofe Ex⸗ 
Kuasiänen der Dberhaut, welche viel breitere und 
aus ⸗ 


ausgedehntere Schuppen und Blätter bilden, als 
die vorhergehende Art. Dieß häßliche Uebel zeigt 


ſich an der Stirn, den Wangen, und oft an ans 
dern Theilen des Körpers. Die Ohren ſchwellen 
dabey manch Mal zu einer außerordentlichen Dide. ; 


DBarieräten diefer ſchuppigen Flechte find a) Her- 
pes fquamofus madidans, Hier excernirt die Haut 
eine jauchigte Materie, gleich Thautropfen, und 
zwor manch Mal fo häufig, daß fie alle ‚Leinwand 
durddringt, womit die Flechte bededt iſt. b) Her- 


pes ſquamoſus orbicularis, iſt beftändig troden, 
bilder mehrere, faft koncentriſche Kreife, und iſt 


diejenige, die man fü häufig auf den Wangen fins 


det. c) Herpes fquamofus centrifugus. Hier bil⸗ 
den ſich in den hohlen Händen Kreiſe oder kreis— 


förmige Punkte, die von Austrodnung der Epir 
dermis entflehen, und vom Mittelpunkte aus nad 
dem Umfange Hin zunehmen, Dis die Hand volls 
kommen entbidßt ift. d) Herpes (quamofus liches 
hoides, bildet harte, trockne, Iederartige Schuppen, 
vollfommen ähnlich den lebten an den Bäumen, 


durch Farbe, Form und Konfiftenz, und bringt oft _ 


ploͤtzliche und fo heftige Anfälle von Kigel hervor, 
daß die Kranken fid bis aufs Blut Fragen. ’ 3) 


Herpes cruftaceus, hat diefen Namen ſchon fange 
wegen der gelben, grauen oder gruͤnlichen Kruften, 


melde fib in einem oder mehreren Theilen der 


Bedeckungen bilden, und die abſallen, wenn fie. 


ae getrocknet find, aber bald durch neue ers 
y 3 ſetzt 
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ſetzt werden. Hr. Albert nimmt hiervon die Dar 


tieräten any a) Herpes cruftaceus’favescens, Der 


Ausſchlag hiervon hat die gelbe Farbe des Honigs, 


oder der harzigen Säfte, die man auf der Rinde 
gewiffer Baͤume finder. b) Herpes eruftaceus 


— 


procumbens; wird fp genannt, weil die Kruſte 


Zleich Sialaktiten Herabhängt. c) Herpes crufta- 


ceus musciformis, hat eine auffafende Aehnlichkeit 


‚mit Eleinem Moos, weldes auf den Dächern waͤchſt, 
und iſt, fo zu fagen, in dem Gewebe der Haut ein⸗ 
gefaßt. Man bemerkt unter der Krufte Punfte 


von Fleiſchwaͤrzchen. Umgeben ift fie von einen’ 
röthlihen Mof. 4) Herpes exedens. Diefe traus 


rige Krankheit Aufert ſich durch puftulöfe Knöpfe 


chen oder freffende Gefbwüre. Diefe liefern ein 


jaudiges und flinfendes Eiter, welches nicht allein _ 


die Haut angreifft, fondern auch Muskeln, Knor⸗ 


pel und Knochen zerfrißt. Es macht manch Mal 


ſolche Zerförungen im Geſichte, daß es das Aus⸗ 
‚fallen aller Haare verurſacht, indem es gewiſſer 
Maaßen die Integumente durchwuͤhlt. Die von 
Hrn. U. angezeigten Varietaͤten find: a) Herpes 
exedens 'idiopathicus, die ohne eine bemerkbare 
Urſache erfbeint, und von einer eigenthümliden 
Verderbniß der Säfte entſteht; b) Herpes exedens 
Scrophulofus, eine Art, die im Hofpital Saint 
‚Louis am KHäufigften vorfömmm. 5) Herpes puſtu- 
loſus. Hier wird die Haut roth, erhebt fib, und 

- bildet ein dervorragendee Knoͤpfchen, deſſen Spitze 
bald 


x 


VIE arg, 


bald waß * und einigen Eiter. — ‚Dies 
‚fer Eiter vertrodnet, und bildet eine leichte Squp⸗ 
‚pe oder Kruſte, welche abfaͤllt, und längere oder 
kuͤrzere Zeit an der Hautoberflaͤche adhaͤrirt. Die⸗ 
ſe puſtuloͤſe Flechte begreifft 4 Varietäten unter. 
ſich: a) Herpes puftulofus mentagra, heißt fo von - 
ihrem gewöhnlichen Sig, iſt vorzüglich hartnädig 
beym Manne wegen der Barthaare, welche beym 
Raſiren beftändig abgefchnitten werden, b) Her- 
pes puftulofus - gutta- rofea, befällt baunsfählih 
Die Nafe, den obern Theil der Wangen, die Ger 
gend auf den Jochbeinen und die Stirn. Starke 
Trinker find ihr fehr unterworfen, . e) Herpes pu- 
ulofus miliaris, befteht aus Kleinen weißen. und 
ſchillernden Hirfenähnfihen Körnern, und befält 
am Meiften die Stirn bep jungen, kuͤrzlich mann⸗ fr 
bar gewordenen, Mädchen. d) Herpes puſtuio ſu⸗ 
diſſeminatus, roͤthliche, hie und da in der Haut 
vertheilte Kndpfchen, aber von viel groͤßerm Um⸗ 
fange, als die der vorhergehenden Varietaͤten, von 
ſehr hartnaͤckigem Charakter. Wenn fie vergehen, 
Iaffen fie ſchmuzig roͤthliche Klede auf der Haut 
zuruͤck. Defeription des Maladies do la peau, ‚obfervies 
4 Phopital Saint- Lowis, er expofition des meilledrs metho- 
des fwivier powr leur traitement ; par F. L. Alibert. Troie 
fitme et quatritme livraifon, A Paris, chez Banois. 
1807. 
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En Erſtet Abſchnitt, Wiſenſchaſten. 
Ro: serie beobachtet‘ eine, fit Art 
der Laͤhmung, 


£ N 


—— der Beweglichkeit eines Gliedes 
ben fortdauernder Empfindlicfeii deffeiden find ge⸗ 


woͤhnlich und Häufig. uUngleic ſeltener it der um⸗ 
gekehrte Faͤll dergleichen Sebrenvd von’ einem N 


Manne erzählt, der eine ſolche Unempfindficfeit 


‚Indem einen’ Arkie hatte, Daß’ er ſſch einft beym 


Arbeiten bende Knochen des’ Vorderarms brad, ; 


und dabey ſowohl, als der nachfolgenden Diele · 


fation und Kepofition feinen Schmerz ‚empfand, 
Dabey war die Muskelkraft dieſes Armes unge 
ſchwaͤcht Nur jener Bruch heilte viel fangfamer, 
zum Beweiſe, daß auch die Reproduktion mit von 


ber Integrität der Senfibilirät herruͤhrt. Nowveih 
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RS: ak Sera ——— 
In England ernten enffthefdene I 
fahrungen über das Erfiheinen der natüre > 
lichen Blattern bey vaccinirten Perſonen. 


In England And: in den lehten Jahren große 
Streitigkeiten und Bewegungen ‚über die Schutz⸗ 
Eraft und Wohlthätigfeit der Vaccination entſtan⸗ 
ben; die endlich ſogar Maaßregeln des Königs und 
Parlaments veranfaßten.. Im Sommer 1804 hats. 
ten die Schriften des londoner Arztes! Pearſon, 
und des Wundarztes Goldſon zu Porrömouth ge⸗ 
gen bie Vaccination ſo großen Einfluß auf das 
Bortfchreiten derfelben in London, daß dafelbft im’ 
den ſechs erften Monaten des Jahres 1805 an dem‘ 
natürlichen Blattern 1779 Menſchen ſterben konn⸗ 
ten; Jetzt aber ſind dieſe Verhandlungen geendigt, 
und Alles, ſelbſt durch die Ausſpruͤche der ehrwuͤr⸗ 
digſten engliſchen mediciniſchen Korporationen, aufs 
Reine gebracht, und die Beſorgniß vor der nicht 
ſichernden Eigenſchaft der Vaccingtion verſchwun⸗ 
den. Zwar beweiſen immer noch unleügbare That⸗ 
ſochen/ daß auf gehoͤrig varlaufene Kußpostin.nas; 
a 1.1, ‚tür 


\ 
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türlihe Blattern entftehen können, Aber dief find 
(wie im Verlauf jenes wichtigen Streites ebenfalls 


dargeihan wurde) nur Ausnahmen von der-Regel, 
die felten eintreten, und bie allgemeine Schutzkraft 


der Kuhpocken nicht umſtoßen, zumal, da die na⸗ 
tuͤrlichen Blattern, die auf die Vaccination in eins, 
zelnen Säle folgen, fo mild und verändert er⸗ 
feinen, daß fie ihre Gefahr verlieren, und den 
wohlthätigen Einfluß der Kuhpoden für den uns 
befangenen Forſcher noch in einem erhöhten Lite 
zeigen, — KHauptfählih gewährte des londnee 
Arztes Rob. Willan’s Schrift: On vaceine Inocnlan 


' #ion, London 1806. Belehrung über jene Sorräle, 


deren Hauptinhalt folgender iſt: 


In Betreff der vereinigten Impfung mie‘ 


Blattern⸗ und Bubpodenflüffigkeiten wird durch 


Beobachtungen erwiefen, daß erfi am neunten Tas ” 
ge nach der Kuhpodenimpfung die Anſteckung der 


natürlihen Blattern ohne Erfolg zu fepn feine, 
bis dahin aber beyde Anftedungen Eindrud anf 


denſelben Menfchen zugleich machen können, ob fie 


gleich ſich dann wechſelſeitig in ihrem Verlauf be⸗ 


ſchraͤnken, nad Verhaͤltniß des Zeitraumes, der 


zwiſchen bepden Impfungen Statt findet. Fu eis 
nigen Fäden ift dann das Kuhpodenbläshen klei⸗ 
ner als gewöhnlich, und entwickelt ſich ſehr lang⸗ 
ſam, in andern Faͤllen iſt die areola kaum merklich, 5 
während: diefe wieder in andern breit, aber fruͤh⸗ 
zeitig iſt. Der natürliche Blatternausbruch beſteht 

aber 
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aber dann in diefen Faͤllen, in denen augleich die 


WVaceination fi ausgebildet hat, aus harten, aläns 


‚genden Puſteln, die nur Heine Entzündung im Um⸗ 
fange haben, und felten zur Reife kommen (vario« 
lae verrucofae). Einige Liefer Puſteln find wie klei⸗ 
ne Knoͤtchen. Die geririge Menge des darin ent· 
haltenen Eiters verſchwindet bald, und laͤßt die 
daſſelbe einſchließende Oberhaut einige Tage hin⸗ 
terher hornartig und erhaben zuruͤck. Der übrige 


Theil der Eruption iſt ſehr klein und populds, 


geht nicht in Eiterung, ſondern ſchuppt ab. Die 
unter diefen Umftänden entftandenen Puftein find 
mahre natuͤrliche Blattern, wie daraus erhellt, = 
man mit ihrer Materie impfen kann, worauf dan 
natürlibe Blartern unter jeder bekannten Form 
entftehen koͤnnen, gutartige und aufanmenftießende 
Blattern. Hoͤchſt merkwuͤrdig ift es, daß auch auf 
der andern Seite zahlreiche Verfuhe Hrn Wil 
Ian überzeugten, daß Impfungen aus den Kuh⸗ 
podenbläschen einer Perfon, die zugleich natürliche 
Blattern hatte, nur allein die Kuhpoden geben, 
Willan folgert daraus, daß fidy die Disalität dep 
Materie der verbundenen, und den Verlauf ihres 
beyderfeitigen Eranthems fo fehr abändernden, 
Kuhvoden und natürlichen Blattern nicht im Ges 
ringfien ändern, Die Vermiſchung beyder Stoffe 
erzeuge alfo feine FONRREDIR ARENA, wie man fuͤrch⸗ 
tete. 
In ol der Charakteriſtik —* des "ers 


folge 


x : \ 


folgs der: vollfommenen 'Vaceination beſtaͤtigt 
Willan das Bekannte, und bemerkt, daß das Bläde 


en inmendig aus zahlreihen, mit Flarer Lymphe 
gefüllten, und. unter fi in, Verbindung ftehenden 


Zellchen befteht. Die ächte Kuhpocke it eine Bla 


fe, die unädte eine Puſtel. 


Die unvollkommene Vaecination entfleht nach 


Willen: 1) mwenn.die angemandte Blüffigkeit et⸗ 


was von ihrer urfprüngliben Eigenſchaft verlos 


rem hatz 4. E. wenn der Impfſtoff ſchon am 6ten 
oder ten Tage aufgenommen wird; oder wenn 
die Blaſe in einer fruͤhern Periode durch Reiben 
‚oder Kranen plagt. Im letztern Falle werde der 
Kuhpockenſtoff in feinen Eigenfhaften verändert, 
oder zu verdünnt, und habe weder vole Wirkung 
auf die Perſon, die ihn erkeugte, nod auf die das 


mit geimpften; 2) wenn die geimpften Perfonen 


bald nadher von einem fontagidfen Fieber befallen 


merden. Ausfchlagefieber und andere ficberhafte 


Kranfpeiten wirken dem Fortgange der Kuhpodens 
bfafe entgegen. Die Mafern, Scharlachfieber, fal 


ſchen Blattern, Typhus, Influenza, wenn ſie bald 


nach der Vaccination erſcheinen, veranlaſſen, daß 
in einigen Faͤllen das Fort ſchreiten des Blaͤschens 
ſehr langſam geſchieht, "und die Areola nicht cher 


als den rateh Tag, oder noch fpäter, und zu Zein 


* 


ten gar nicht gebildet wird. Jenner bemerkte ein 


Mal den umgekehrten Fall, daß ſchon entwickeltes 


Kr —— und Braͤune vier gage durch un⸗ 


ter⸗ 





* 


— 


* 


* \ 


terbrochen wurden, da die Kuppodenblaferunt Ro⸗ 
the entſtanden. 3) Die Hautkrankheiten, die zur 
weilen die Bildung der aͤchten Kuhpockenblaſe hin⸗ 


dern, ſind: Herpes, die trockne und feuchte Flech⸗ 


te, der Lichen und beſonders Porrigo oder Tines, 
welches die Varietäten Crufta lactea, Arca, Acho= 
res und Favi enthält, die ſaͤmmtlich anſteckend find. 
Vielleicht ſollte man uch Scabies und. Ringo da⸗ 
zu tedhnnen. : BERN 

- Zr Betreff. der in 5 Borken 
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** Faͤlle, wo wirklich in verſchiedenen Zeit⸗ 
räumen nach der Vaceination auf, Anſteckung die 


natuͤrlichen Blattern ausbrachen, erweiſt Willan, 
daß die Krankheit in dieſen Faͤllen nur gelinder Art, 


> und das vorangehende Fieber in Form und Staͤrke 


dem gleich mar, welches gemeiniglich bie inofulirs 
ten natürliden -Blattern begleitet, die Eruption 


aber entweder populds-oder tuberfulds: ohne viel, 


umgebende Entzündung. Diefe Exantheme fallen 


“daher mit den natürlichen Blattern zufammen, die 


mit Ruhpoden zugleich entſtehen, und, wo beyde Ex⸗ 
antheme fidy in einem Drganismus mechfelfeitig bes’ 
fobränfen, mie eben gefhildert wurde. — In als 
len Sällen von Blattern, die bey früher Daceinirs - 
ten entftanden, herrſcht ein gleichfoͤrmig eigenthuͤm⸗ 
fiber Verlauf, die fulgenden natürlichen Blattern 
treten fo milde. auf, die Eruption'ift reich, ein Theil 
derfelben verfhminder bald wieder, entwidelı ſich 
gar nicht, die Blattern ſelbſt Re felterer Kunfis 
ſtenz⸗ 


% so Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaſten. 


fen, etwas warzenartig/ und dehen wenig in Eite⸗ 
sung uͤber. Zweytes Blatterfieber finder hier gar 
nicht Statt, da diefe Blattern viel zu ſchnell, immer 
vhne ſchweres, gefaͤhrliches Erkranken endigem 
Daß ſie jedoch wirklich natürliche Blartern find, 
if nicht au bezweifeln. Bey aller Abweichung leuchtet 
der Charakter derſelben zu ſehr hervor, ihr Urfprung 
durch Impfung ‚oder gewoͤhnliche Anſteckung mar 
nachzuweiſen, man konnte durch ihren Eiter Andere 
"mit Erfolg impfen. Unvollfommene Kuhpocken 
konnten es nicht geweſen ſeyn, welche die Vacci⸗ 
nirten gehabt hatten, und an dem nachherigen Ent⸗ 
fteben der Blattern Schuld geweſen wären; denn 
wie folfen Kuhpocken unvollfommen fepn, die auf 
Monate, Jahre hinaus, den Körper fo umfimmen 
und verändern, daß, da fie, wie fie ſollten, und 


wie ſie in der bey Weitem groͤßern Mehrheit der Faͤl⸗ 


le der allgemeinſten Erfahrung nach thun, zwar 
nicht die Empfaͤnglichkeit für die natürlichen Blata 
gern tilgen, doc fo beſtimmt und entfcheidend ver⸗ 
anlaffen, daß diefe in anderer Geſtalt, in kürzerer 
Zeit, unter wenigerm und viel gefahrfoferm Erfrans‘ 
Een fi darftellen, aber doc immer in einer bes 
‚Rimmten Art und Form, Es enthuͤllt ſich alſo aus 
den von Willan geſammelten Beobachtungen — 
©. Selb unter dem Verfehlen des großen Zweckes der 
Tilgung aller Anlage für zukünftige: Blatteranftek- 
kung — eine neue bisher nicht gefannte große Eis 
genſchaft der Vaceination, naͤmlich ein groher Ein 
fluß 
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Bub auf Milderung, Modificirung und Abkhrzungder | 


Rrankpeitserfheinungen der natuͤrlichen Blattern. 

„In Betreff der Krankheiten der Haut und des 
Drüfenfpfiems, die der Kuhpockenimpfung zur Laſt 
gelegt werden, zeigen die von Willan geſammelten 


Erfahrungen das Ungegründete jener Beſchuldi⸗ 


gungen. Nie kam ein Beyfpiel von Hebertragung 
der den Thieren eigenen Krankheiten auf die Men⸗ 


ſchen vor. Auch ergab ſich aus dem Regifter des, 


Public Dispenfary; zu. London, daß chroniſche Haut⸗ 


ausſchlaͤge in den Jahren nah Einführung der , 


Vaccination fih zur Behandlung nice in größerer 


Zahl darboten, als in den Jahren vor derfelben, 


Sn den Gegenden Englands, wo die. Kuhpocken 
die Arbeiter in den Mildanfalten allgemein er 


greiffen, hat man nie etwas von mehreren Haut» _ 


Eranfheiten diefer Menfhen gehört. — Krankhei⸗ 
. ten des Drüfenfpftems folgten oft den natürlichen 


Blattern, ſelbſt wenn diefe geimpft wurden, viel 


Seltener der Vaccination. Vielleicht iſt felbft die 


jetzt offenbar bedeutende Abnahme ffrophuldfer Hes 


‚bel den fo felten eintretenden natürlichen Blattern 
mit zuzuſchreiben. 


Nach Dr. Jenner's (hinzugefügten) Beobach ⸗ 


tungen kann die Konſtitution voͤllig geſichert ſeyn, 
wenn auch waͤhrend des Verlaufs der Kuhpocken 
keine Indiſpoſition bemerklich wird. Wenn aber 
bie Haut in einem herpetiſchen Zuſtande ſich be 
finde, leiſte auch eine bedeutende Affektion der Kon« 

4 ſti⸗ 


* 


r 
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a2 nenn. wſeithahen 


Miturion keine Garantie Nach dem Berichte‘ der 
Aerzte und“ Wündärste des Kuhpockeninſtituts zu 
Duhlin, beobachten die Kuhpocken, ſowohl bey den 
mit der Luſtſeuche behafteten Perſonen, als untet 


dem Einfluſſe einer Merkuriallut ihren gewöhnt - 


hen Kauf, da hingegen herpetifhe und andere Aud 


ſchlaͤge auf der Haut die Mittheilung der Ruhpokr 
ken ſchwietiger machen, und Abweichungen in ih» 
rein Fortſchreiten veranlaſſen: wenn es moͤglich 
ſey, ſolten Hautkrankheiten daher vor dem Impſen 
geheilt werden · Skropheln, Rhachitis und ande 
re. chroniſche Krankheiten »thaten "den Kuhpocken 


weniger Eintrags) Bey zarten Kindern haftete im 


Allgemeinen die Vaceination ſchwieriger, als bar 
geſunden und kraͤftigern, weil die letztern —— 
* oͤrtliche Entzundung erhalten  ı.. 
Aus den, aus ganz England geſammelten, ind 
Ami Yndjngeinitgetheilten "Berichten an das Koll 
dium der Aerzte, erhellt Folgendes: „Die Vaec 
nation erſcheint im Allgemeinen ale voͤllig unſchaͤd⸗ 
lich; die Faͤlle des. Gegentheils find außetordent 
lich felten. , Wenn: die. Siwerkeif, die man von 
der Kuhrockenimpfung gegen die natürlichen Blat⸗ 
tern zu erwarten Hat, hit abſolut vollkommen iſt, 
ſo iſt fie doch faſt fo groß, wie ſie von irgend en 
her menſchlichen Entdeckung nur erwartet werden 


san, Denn unter mehreren hunderttauſend gib 


fen, mir‘ deren Refultate das Kollegium bekannt 
gemacht worden if, — derer, wo ſie 


nach | 
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nach der Angabe fehl ſchlug, uͤberraſchen cdend klein 


ſo ſeht klein, daß Diefe gewiß feine verqünftige 


Einwendung gegen die allgemeine Annahme der 


Vaceination ſeyn tkoͤnne Es zeigte ſich naͤmlich/ 
das die Zahl der mißgtüdten Bälle. in einer gegen 


benen Menge vaceinirter Perſonen noch nicht ein⸗ 


J 


es dur Impfung oder zufällige Anfte 


ner gleichen Menge, die die natürlicen. Blattern 
durch Impfung hatte. Richts kann die Superio⸗ 
ritaͤt der Vaccination uͤber die Impfung der na⸗ 
tuͤrlichen Blattern klarer erweiſen, als dieſe Bes 


merkung. — Und es iſt ein ſehr wichtiges im. 
Derlauf dieſer Unterfachung ſich beftätigendes, Fak⸗ 
tum, daß faſt durchaus in jedem Falle, wo auf 


‚Ruhpodenimpfung natürliche. Blattern | 90 ſey 

ung, die 
Krankheit fehr pon ihrem gewöhnlichen Derlaufe 
abwich, daß fie nicht diefelbe war, meder in der 


Heftigkeit, noch in der Dauer ihrer‘ Symptome, 


fondern, hoͤchſt wenige Ausnahmen abgerechnet, 
auf eine merkwürdige Weife milde mar, als ob den 


natuͤrlichen Blattern durch vorhergegangene Kuh⸗ 


pocken ihre gewöhnliche Bösartigfeit- ganz entzo⸗ 
‚gen worden ſey · —Das koͤnigl Kollegium „der 


Wundaͤrzte zu London ſchickte Cirfufarfhreiben an 
alle ihm Angehörigen, und erhielt 426. Antworten _ 


und Refultare von 164,381 Geimpften,. Unter dies 
fen waren bey 56 nathırlide Blattern auf Baccis 
nation erfolgt. Uebrigens fuͤhlt ſich das Kollegium 

Fortſchr. in Wiſſenſch. — 7.3 FRE = der 


‚mal fo groß war, als, die. Zahl der Todten in ei⸗ 


34 Erſter Abſchnitt. Wiffenfchaften, 


der Aerzte zu London ermächtigt, feftzufegen, daß 
vielleicht noch nie über irgend eine andere medicie 
nifche Unterfubung eine ſolche Maffe umfaffender, 
abgewogener und feftftehender Bemeife gefammelt 
wurde, als die von ihm gefammelten Beobachtun⸗ 
gen und Meinungen zu Gunften der Ruhpodens 


impfung. Robert Willan über die Kuhpocken⸗ 


‚impfung. Aus dem Engl. überfeht, mit einer Zus 
gabe, welche hiftoräfch + Fritifche Bemerkungen und 
die neneften Verhandlungen über die Vaccination 

‚in England enthält, von G. Sr. Mühry, koͤnigl. 
Hufmedifus zu Hannover. Goͤtting. 1808. 192 S. 
4 mit zwey illum. Ener 


2) Genff3 Methode, die Kuhpockenlymphe 


aufzubewahren. 


Die defte, von D. Senff in Halle erfundene, 


und von D. Bad) in Weiffenfeld im allgemeinen 
Anzeiger der Deutſchen Nro. 173. 1808. befannt ges 
machte Art, die Kuhpodeniymphe aufzubewahren, 
ift folgende: Duͤnne @lasröhren werden vor dem 
Loͤthrohre zu der Stärke der Haarröhrchen ausgezo⸗ 
gen, fo daß fie an dem einen Ende ihren erften 
Durhmeffer behalten, und ungefähr die Geſtalt bes 
kommen, welche die mit Spiritus gefüllten kleinen 
gläfernen Snallfugeln haben. Nachdem man ein 
Röhrchen ausgezogen hat, läßt man eine Kugel ſte⸗ 
J als Kolben zu dem zweyten Glaͤschen, und zieht 
hin⸗ 
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‚hinter dieſer das Glas wieder zum Haarroͤhrchen 
aus und ſo weiter fort. Nun bricht man hinter je⸗ 
dem Kolben das Glasroͤhrchen ab, und ſchmelzt die 
Oeffnung am Kolben zu, Wil man nun die 
Lymphe aufnehmen, fo erwärmt man den Kolben 
ein wenig am Licht, um die Luft auszusreiben, und 
Häbt die Spine des Haarrdhrchens an dei Tropfen 
Lymphe, welcer aus der geöffneten Kuhpocke here 
ausgetreten it. Augenblicklich wird diefer durch 
den Drud der Luft in den verbünnten Kaur ges 
trieben, roorauf man fogleich die, Spike des Haare 
roͤhrchens ans Lit hält, und fo die Deffnung zus 
ſchmilzt. In diefen Glaͤſern erhält fi die Lyomphe 
Jahre lang im fluͤſſigen Zuſtande und undzerſetzt, 
wenn man ſie vor Licht, vor zu großer Hitze und 
Kälte verwahrt, Am Beſten geſchieht dieß in Büch 
fen mit Kohlenpulver gefuͤllt weldes ein ſchlechter 
MWärmeleiter ift, nad Auberts Anmeifung. Will 
man impfen „fo bricht. man, die Spitze des Haar⸗ 
zöhrcbens ab, treibt. die Lymphe, durch Erwärmung 
Des Kolbens am Licht, wieder. —J und hängt den 
Tropfen auf. der Lanzette auf. 


3) Barrier beſtimmt die Natur und Bu 
handlungsart des ‚gelben Fiebers ge⸗ 
nauer. 
J. Garnier/ Arzt Mafefkt. des ‚Königs 
von Weſtphalen, der das gelbe Sieber in Marti. 
‚nique beobachtete, und. an König ſelbn davon Es 
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Ti heilte, behauptet, daß der Charakter diefer 
Krankheit anfänglid in einem. gereigten und ent» 
zuͤndlichen Zuſtande, vorzüglich der Verdauungs⸗ 
eingeweide beſteht, der ſchnell in Brand und Säuf« 
niß übergeht, und behauptet diefes durch folgende 
Umftände: Die Krankheit entfteht vorzüglich in heis 
Ben Klimaten, und gemeiniglich in der heißen Jah— 
reszeit. Sie befaͤllt am Haͤufigſten neu angekomme⸗ 
‚se Europäer, und unter, dieſen gewoͤhnlich junge 
- ftarfe Männer, die an nahrhafte und fpirituöfe 
Diät, und an eine geſchaͤftige Lebensart in freyer 
Luft gewoͤhnt ſind; ſolche, die aue noͤrdlichen Gegen⸗ 
den kommen, ſelten alte Leute und Weibsperſonen, 
nie Kinder; folglich nur ſolche, die hautſaͤchlich zu 
inflammatoriſchen Krankheiten geneigt ſind — Aber 
auch die Zufaͤlle im erſten Zeitraume der Krankheit 
beweiſen RN ihr Anfang inflammatorifcjer, 
ſtheniſcher Art iſt. Sie befaͤllt die geſundeſten und 
bluͤhendſten Menſchen, gemeiniglich ploͤtzlich, mit 
Kopfweh in der Stirn und den Schlaͤfen, rothen 
thraͤnenden Augen, trockner Hitze, hartem, ſchnel⸗ 
lem lebhaftem Pulſe, Schmerzen in der Magen: 
‚und Lendengegend, ‘die fogar bey äußerer Beruͤh⸗ 
rung zunehmen; ‚Uebelfeiten, ja Erbrechen u. f. w. 
Sreilidh dauert diefer Zeitraum nur 12 — 18, felten 
24 Stunden. Alsdann ändert fib der ganze Cha⸗ 
rakter der Krankheit. Die Kräfte finten plöglid, 
der Puls wird ſchwach, der Kranfe verfällt in eis 
nen betäubten, ſchlafſuͤhtigen Zuftand, die Ober: 
flüge 


| 
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fläche des Korpers wird dunkelgelb, mit untermiſch ⸗ 


ten ſchwarzen Sleden, die Zunge ſchwarz und trok⸗ 


fen, der Kranfe bricht eine, ſchwarze Materie, wie 
Kaffeeſatz aus, es entſtehn Blaͤhungen u. ſ. w. 


Das Zeichen eines uncenne dugen Todes iſt Urin⸗ 


— —— 
In den Leichnamen Verſtorbenen findet 
man gemeiniglich die aͤußere Oberflaͤche der Daͤrme 


entzuͤndet, die innere Ober flaͤche derſelben und des 


— 


Magens voll brandiger Flecken, die Milz hart und 


dunkelblau; wodurch Hrn. G's Meinung von 
dem urfprünglichen Charafter der Krankheiten 
gleichfalls beftätigt zu werden ſcheint. 


Der Hauptbeweis liegt in dem Erfolg der bie 


—— Behandlungsart. Keine Kurmes 
thode mar von ungluͤcklicherm Erfolg, ald die irriti⸗ 
„rende, da hingegen diejenige, melde dahin abzweckte, 
Reiz und Entzündung in den Präfordien zu mins 
dern und zu heben, ungleidy beffere Refultate- gab. 
Die Mittel, durch welche Hr. G. dieß zu bemerfs 
ſtelligen fuchte, find lauwarme Bäder, und haͤufi⸗ 
ges, waͤßriges, ſaͤuerliches, beſaͤnftigendes Getraͤnk. 


Wenn aber dieſe Mittel helfen ſollen, muͤſſen fie 


fogleib im Anfange der Krankheit, bey der Erfcheis 
nung der erften Zufälle angewandt werden, fo daß 
fie mehr ald Borbauungs » denn ald Heilmittel der 
Krankheit zu betrachten find. Hat die Kranzheit 
den zweyten Zeitraum erreicht, fo ift felten Rettung 
möglih. Alles aber kommt darauf an, daß das 

33 . Maus 
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faumarme Bad lange genug, »i.fo lange fortger 
fegt wird, bis die Zufälle der "Heizung. verſchwin⸗ 
den, und jedes Mal wiederhohlt wird, wenn dieſe 
Zufaͤlle wieder erſcheinen. Ein Kranker ſaß 17 
Stunden, und Hr. Garnier, der die Krankheit 
ſelbſt überftanden bat, 9 Stunden im Bade. — 
Adertäffe find nad Hrn. ©. felten zu empfehlen, 
und nur da, wenn der Puls fehr voll und hart ift: 
Indeſſen erzählt er doc die Geſchichte eines Kran⸗ 
fen, welcher hergeftellt wurde, nadıdem man ihm 
zwey Mat zur Ader gelaffen hatte. @in Anderer murs 
de geretier, dem Man ein Spanifchfliegenpflafter 
auf den Magen gelegt hatte. Für anftedend Hält 
er die Krankheit, wenigſtens in Weftindien , nicht, ° 
Kranke, welche in Mospitälern nahe an dergleichen 
Patienten fagen, die fogar in das Bert gelegt wur⸗ 
‘den, in welchem Kranke am gelben Sieber kurz vor⸗ 
ber ‚geftorben waren; Perfonen, die ſich fehr viel 
mit dergleichen Kranken zu ſchaffen machten, fie 
pflegten, w wurden nicht von der Krankheit ergriffen. 
Elfay fur la zture jaune des Antilles, par F. Garnier, Dr, 
en Med., Medecin de S,M. le Roi de Wenphaliee, 
Paris, ix Biden, 1807. 
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4) Sb. Esans auf Verfuche gegründete 
Unterfuchung über Die Natur der gries 
ſigen und fleinigen Konfretionen in dem 
menfchlichen Körper, und die Wirkung 
alfalifcher und faurer Subſtanzen auf 
ſolchen in und außerhalb des Körpers. 


Da über die Natur und befte — des 


Slaſen ſteins noch immer große Ungewißheit herrſcht, 
ſo verdienen beſtimmtere Verſuche uͤber dieſe Ge⸗ 
genſtaͤnde alle Aufmerkſamkeit, daher dann auch 
bie von Th. Egan die Aerzte vorzuͤglich intereſſiren 
muͤſſen. — Nach dieſen und den Unterſuchungen 
der franzoͤſiſchen Chemiker, enthalten die Konkre⸗ 
tionen im Urin folgende ‚fieben Beſtandtheile: 1) 
Uriſche oder Harnſaͤure; 2) Uleat von Ammoniak, 
oder Verbindung des Ammoniaks mit der Harn⸗ 
fäure; 3) phosphorgefäuerten Kalk; 4) Phosphate 
von Ammoniak und Bittererde; 5) Oxalat von 
Kalk (oder Kalkerde, durch Sauerkleeſaͤure gefät- 
tigt); 6) Kiefelerde; 7) thierifhe Materie. — 
Durch viele Erfahrungen bemeift SEgan, daß Saͤu⸗ 
ren ganz vorzüglid zur Steinerzeugung disponi⸗ 
sen, und durch viele Verſuche, daß Säuren, haupte 
ſaͤchlich die vegetabilifhen, und am Meiften Weine 
fteinfäure, unter den mineralifhen aber die Sal⸗ 
peterfäure, den Niederfhlag und die Krpftallifation 
der in dem Marne chemiſch aufgelöften, ſteinerzeu⸗ 
34 gehe 
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genden Materien, hauptfächlich der Harnfäure, bes 
fördern, da hingegen die Alfalien feinen Kryſtal⸗ 
lenniederſchlag im Urin machen- und das vegeta⸗ 
biliſche Alkali, in dem ſtaͤrkſten Grade ſeiner Saͤt⸗ 
tigung mit Kohlenfäure , in der wir es erhalten 
können, nämlich in feiner keyſtalliniſchen Geſtalt, 
wirkſam dieſe Konkretionen aufloͤſt, wenn es durch 
eine Waͤrme unterſtuͤtzt wird, die ſelbſt noch ge⸗ 
ringer, als die natuͤrliche Wärme des Körpers iſt. 
Auch das Mineralalkali zeigt ſich auflöfend, wie es 
auch im Karlsbader Waſſer iſt, das eine maͤßige 
Menge von dieſem Alkali enthäft. — Nur iſt bey 
dem innerfiden Gebrauche der Alkalien zu bemer- 
ken, daß ihre Wirkungen durch ihre unmittelbare 
Bepmifhung zu dem Urin fehr geſchwaͤcht werden 
wüffen, weil die Fleine Menge, die davon zu dem 
Harne gelangen fann, zuerſt die freye Phoephor⸗ 
fäure,. bie fi in jedem Urin befindet, und die: 
Benzvefüure‘ bey Kindern, neutralifiren, fodann 
„aber das‘ “phosphorgefäuerte Ammoniak und die 
aͤhnliche Biitererde, die ſich zu allen Zeiten des 
Lebens in dem Urin finden, zerſetzen muß. Natuͤr⸗ 
lich wird daher die Wirkung der Alkalien durch 
dieſe Umftände verhindert, die man nie üderfehen, . 
fondern bey ihrem Gebrauch in der Praxis alle 
Mal mit darauf Ruͤckſicht nehmen muß. — Indeſſen 
fegen doch Egan s Verſuche außer allen Zweifel, 1) 
daß reines’ Kallwaſſer, auch in der kleinen Menge, 
in au der Kalk * in dem Kalkwaſſer befin⸗ 
ES . . det, 


‘ 





2 
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——— und Ir Apeipe * 


det und die reinen Alkalien wenn fieigfeih fehr _ 


verdünnt find, in einer Temperatur, die auch noch 
geringer, ald die des menſchlichen Koͤrpers iſt, doch 
eine beteaͤchtliche auflöfende Wirkung‘ auf die aus 
Harnfäure beitehenden Blaſenſteine zeigen; 38 daß 
die kohlengeſaͤuerten Alkalien unter eben ſolchen 
Umſtaͤnden gleiche, obgleich ſchwaͤchere, Wirkungen 


zeigen. Egan dringt demnach ſehr auf den inner⸗ 


lichen Gebrauch dieſer Mittel, vorzuͤglich aber’ auf 
te Einfprigung der unſchaͤlichen Aufloͤſungsmittel 
in die Blafe. — Mit ganz vorgügfichem: Nuten 


verſichert Hr. Egan, bey ſehr vielen Kranken ein 


Mittel gebraucht zu haben, welches er Pillen ges 


Quentchen mit einigen wenigen Granen ſpaniſchem 


Pfeffer (Capficum), oder einem weſentlichen Del, 


und der nothwendigen Menge von Seife, oder 
einem Extrakt beftehen, .ald zu der Verfertigung 


does zuerft empfehlenen Pillen, werden drey bis 
ſechs oder mehrere binnen 24 Stunden genommen. 
Diefe Dofis ift nicht nur zur Erleichterung oder 
Hebung der Steinbeſchwerden ſelbſt hinreichend, 
fondern ed machen diefe Pillen auch, daß der Krane 
fe nur felten nöthig hat, fib an den Arzı zu wen⸗ 
den. Einige der Kranken des Hrn. IE. murden 
durch den Nutzen diefer Pillen bewogen, fie immer 


an der Hand au haben, um gleich bey der geringe ⸗ 


⸗ 


Fa! fen 


/ 


gen den Grieß (gravelly pills) nennt.’ "Diefe ber / 
ftehen aus gerrodnetem Mineralalkali, davon: ein 


von 20 Pillen nöthig ıfl. Von diefen, von Bedz 


PS 
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ſten Steinbeſchwerde ihre Zuflucht dazu zu neh⸗ 
nen, ohne daß fie dabey ſehr auf die Doſis und 
Anzahl ſahen, "in welcher fie fie gebraudten. — 
Dem Gebrauche dieſes Mittele fhreibt Egan das, 
Gluͤck zu, daß im dem großem Hofpital, wo er ans 
geſtellt war, (dem Simfons ‚Gouty Hospital zu Dus 
blin,) unter fo vielen’ Patienten, die eine Anlage 
zum Stein hatten, fein einziger Steinfhnitt vors 
kam, ja nice einmal der Gebrauch des Katheters 
noͤthig geweſen iſt. Diefer. Umſtand Hat ihn auch 
verhindert, die von Wyytt,/ Fourcroy und ihm 
ſelbſt empfohlenen Einfprigungen in die alte: zu 
Ar: 

Demnach ift die Anwendung J Altkalien in 
allen den Faͤllen hoͤchſt nuͤhlich und nothwendig, 
wo die Sieine von der Harnſaͤure ſind, wie es in 
den meiſten Faͤllen Statt ſindet. Bey derjenigen 
Art von Blaſenſteinen hingegen, die nach dieſer 
eben gedachten Art am Haͤufigſten vorfommen, die, 
naͤmlich aus phosphorgeſaͤuertem Ammoniak und 
phosphorgeſaͤuerter Bittererde beſtehen, werden die 

Scwierigkeiten noch geringer ſeyn. Denn dieſe 
Subſtanzen find zum Theil im Wafler , und, wie 
Egan's Verſuche lehren, in einem hoͤhern Grade 
in der Kohlenſaͤure aufloͤslich Sie ſind es folg⸗ 
lich noch weit mehr in den ſchwaͤchſten ſaͤuerlichen 
Fluͤſſigkeiten, die man nur anrathen kann; indem 
zur Erlangung dieſes Endzwecks ſo wenige Tro⸗ 
la einer Säure zugeſetzt werden dürfen, daß 

kaum 
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Zaum der Geſchmack davon fauer wird, Aus allen 
Berfuhen mit der Einwirkung einer sehr verdinns y 
ten Salzfäure auf Blafenfteine, welche die gedach⸗ 
ten Stoffe enthalten, erhellt, daß dieſe Saͤure die 
mit der Phosphorſaͤure verbundene Erde leicht auf⸗ 
loͤſt, und die aus Harnſaͤure beſtehenden Lagen des 


Blaſenſteins, bloß und von den Andern abgeſon -⸗ 


dert, zuruͤcklaͤßt. Diefe zerfallen daher in Kleine 
Stüde, und loͤſen fih, auch in den ſchwaͤchſten al⸗ 
kaliſchen Laugen, noch weit leichter aber in dem 
Kalkwaſſer auf. Auch dieſer Umſtand verdient die 
groͤßte Aufmerkſamkeit von Seiten der praktiſchen 
Aerzte und Wundaͤrzte. Medical and ! phyfia foal Journal, 
No. 90-94, Sammlung auserleſener Abhand · 
Iungen zum Grau, — BEER 
u 0 — 


| 3 — — Gebrauch 


des Arfenifs, ded Kupferfalmiats und 
der Zinkblumen im Wechſelfieber. 


Bekannt ift. die große Wirkfamfeit des Arfenits 
gegen Wecyfelfieber. Nur maren die Aerzte von 
jeher mit der Anwendung dieſes Mittels ſehr zuruͤck⸗ 
haltend, und behaupteten, daß es die uͤbelſten Nach⸗ 
wirkungen, vorzüglich Auszehrungen, zur Folge har 
be. Hieruͤber Gewißheit zu erlangen, ſtellte Val. 
gudw. Brera, Profeſſor und. Spitaldirektor au 
Bologna, zahlreiche Verſuche mit dem Gebrauch der 

fowler⸗ 
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fowlerſchen Solution des mit mildem Kali verbun⸗ 
denen Arſeniks in hartnädigen Frühlings + und 
Herbſtwechſelfiebern an, und verſichert, die bewun⸗ 
dernsmürdigen Wirfungen diefes Mittels nicht ges 
nug loben zu koͤnnen, und daß er nach mehreren 
Jahren gar keine von den gefürchteten Nachwirkun · 
gen | beobachtet habe, die man denifelben insgemein 
Saul gibt, Immer habe fü ch ſchon am zweyten 


Tage des Gebrauchs des Arſents der Fieberparos | ; 


xiemus vermindert, und am dritten oder vierten 


fen er ganz ausgeblieben Der Zuſatz von Opium 


habe dieſe Wirkung noch mehr verſtaͤrkt und den 
. febleunigt. _ Dier und zwanzig von Hrn. Br. une 


ſtaͤndlich er ahlte Krankengeſchichten ſprechen un⸗ 


widerleglich für den fo fehr gerühmten Nutzen dies 


ſes Mittels, und für die Wichtigkeit diefer, Hrn. 
Brera zu danfenden Erfahrungen. Die Bereis 
tungsart der fowlerſchen Arſenitſoluuon iſt fol⸗ 
gende: | | 

“Re, Arfenici- albi 


. Kali-carbonici ana Grana fexaginta gustuör, E 
Aquae fontanae defillatae libram dimidiam. _ 


Coque in balneo arenae ad folutionenz 
Arfenici. Solutioni refrigeratae adde 


Spiritus Lavendulae compofiti Unciam dimi- ‘ 


diam R ii 


Aquae’ fontanae denillarae, quantum fürichen 
“ut Oninis maffa eficiat libram unam. — 80 Tropfen‘ 


dieſer Solution enthalten einen halben Gran Ar⸗ 
ſenik. 
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ſenik. Fowler gab Ewaghenen zwey Mal täglich 
10 bis 12 Tropfen. 
Auch den von mehreren Yeriten in Hartnädis 
gen hronifhen Nerven- und Krampffrankpeiten 


vielfältig gerühmten Kupferſalmiak gebrauchte | 


Brera, nah Lausland’s Vorgange, in reinen 
MWecelfiebern mit überwiegender nervöfer Reis 
barkeit und Schwäche mit dem glüͤcklichſten Erfols 
ge, wie niehrerg Krankheitsgeſchichten bemweifen,, 
Nur bedarf es der größten Vorſicht in Hinſicht 


* 


der Doſis, damit nicht Erbrechen, Magenſchmerz 


und andere gefaͤhrliche Zufaͤlle entſtehen. Hr. Br. 
gab gemöhnlih 1/4 Gran, hoͤchſtens 552 Gran, 
elle 3 Stunden. — „Dahingegen entfpraden die, 
ebenfalls von ""Eauslans ‚gegen Wechfelfieber em⸗ 
pfohlenen Zinfblumen den Erwartungen des Hrn. 
Brera nicht. Dieſes Mittel minderte bloß die- 
Heftigkeit und Dauer der Paroxysmen, ‚ohne fie 
zu umerdrüden. Bloß in einem alle gelang es 
- Hrn, Breva, durd die Verbindung der Zinkblus 
men mit dem Rupferfalmiaf, ein mit einer aͤußerſt 
heftigen Migräne verbundenes Wechfelfieber, ges 
gen das der Kupferſalmiak allein, fo wie Baldrian, 


China und andere Mittel vergeblich gebraudt was 


ren, zu befiegen. Val. Luigi Brera  Annotazioni medi- 
"co = pratiche fullo diverfe malaıtie trattate nella, Clinica me- 
dica della R, liniverfita di Paöia, Nuoya Edizione, Cre- 
ma 1806» teutſch uͤberſetzt 1808. — 


6 
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6 C. A. Weinbold macht ein neues Heils | 
mittel gegen Flechten befannt. al 


X Das Heilmittel, welches Hr Dr, Karl Auguſt 


Weinhold in Meißen gegen Flechten angelegentlich 


empftehlt, iſt der Graphit oder Das Reißbley. Die⸗ 


ſes iſt bekanntlich ein ſchwach oxydirter Kohlenſtoff, 


oder nach Scheele und Bergmann, eine befondere 
Art von luftſaͤurehaltigem Schwefel, und enthaͤlt 
ungemein viel Luft: oder Koplenfäure. Am Beſten 
ift der engliſche blumbago; Indeſſen kann man fidy 


aud des teutſchen Graphits bedienen. . Diefer _ 


wirft aufdie Harnwege fpecififh, und da man durch 
die Einwirkung auf diefe Vieles gegen Flechten aus⸗ 
richten Fann, fo verſuchte Hr. W. den ‚Graphit 
ſowohl Außerfib, als Pflafter u ı/2 Loth unter 2 


Loth Emplaftr. Sapanat. Barbeute, oder aud als 
Salbe su 6 Drachmen, mit 10 Drachmen Schweins 
fenn oder mit Speichel täglich. zwey Mal, eingerie» 
ben, als auch innerlich, Bey dem, aͤußern Gebrauch 
des Mittels kommen die Glechten mehr: heraus. 


Innerlich gibt Hr. We von einer Latwerge aus 2 


Loth Reißbley und 8 Loth Honig, früh und Abends - 


u Kaffeeloͤffel voll, nahdem er den Darwfanal, vor 
und nach deſſen Gebrauch, durch ein gelindes Laxier⸗ 
mittel freyer und thaͤtiger zu machen ſuchte. Auf 
die jedesmalige Doſis rechnet er 1/2. Quente Reiß⸗ 


bley, und gibt dieſe Babe auch mit Wacholdermus 


"6 einem Bolus, oder: ur in Pillenform mit Por 
mes 


i 
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meranzenfprup. Zur Kur der hartnädigften Flech⸗ 
ten hat man, nach Hrn. W's Verſicherung, ſelten 
2, hoͤchſtens 3 Unzen Graphit nothwendig. Es 
ſtellt fib darauf vermehrte Harnabfonderung und 
etwas Drüden beym Urinfaffen ein, und es folgt. 
ein Bodenſatz im Urin, welches immer fo fange ans 
hält, bis in den Hautflechten eine Veränderung 
vorgeht, die auf Heilung deutet. Hr. 'W. ſchreibt 
dabey dem Reißbley eine fpecififhe Wirkung zu, 
und tühmt ed auch befonders noch gegen die Skro— 
pheln, gegen welche er bey hartnädigen Faͤllen auch 
noch die Dulcamara umd den falsfauren Kalk da⸗ 
neben verordnet. In Verbindung der Gicht ntit 
den Flechten, verordnete er neben dem Graphit 
Akonit und Quajaf, gegen die venerifhe Komplis 


kation Duedfilber. Gegen Kraͤtzekomplikation ver⸗ 


hier er einen Acthiops gräphitis, oder Schwefel 
und Reißbley, zu gleichen‘ Theilen, "täglich zu eis 


nem bis zwey Duent gegeben. Sind aber mehrer ⸗ 


te Ramplifationen hartnädig bepfammen, ſo gibt 
er ein Gemiſch aus Graphit, Hahnemanniſchem 
Duedfilder, Schwefel, Spießglanz, Bitterfüß und. 
Küchenſchallen· @rtraft, Stiefmütterdhenpulver und 
Kampher,; mit Erdraub Sprup zu einer Latwerge 
gemacht, von welchem Gemiſch aus acht berühmten 
Mitteln in Hautkrankheiten Hr. W. rühmt, daß 
es ihn nie verlaffen habe, ‘Der Graphit, ale neu 
entdecktes Zeilmittel gegen die Flechten. Don Karl 
— A Leipz. bey Rein, 1898: 112 © 8. 

l 7) } 


us 


DEN 
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39 Benäßtte Methode, den Kropf zu heilen, 


Hr. Erarärarh Wylie macht in ſeiner Pharma. 
copveia eafrenfissrurhena, Petrop. 1808. folgende Ders 
bindung von Mitteln, als eine fibere, ihm jeder 
Zeit gelungene Kurart des Kropfes befannt:: & 

Rec. Mercurii dulcis Granum unum 4 
Elorum Salis anımoniaci marual, Grana 
PITERR ı 3. SORRSL UBER * | 
Radicis Rhabarbari grana quatuor v0 
Spongiae uftae «grana decem 
2 Corticis Cinnaniomi graua duo, 
Mir. pulvis fubrilift, Dispend.- ‚dofes XI. — Wovon. 
> mwößentlich zwey Mal Abende, vor Shlafengehen 
eins mit einem Syrup zu ‚nehmen iſt. 

Rec, Spongiae uſtae Unciam f 
. Gummi Mimofae Drachmam * * 
Eoxricis Cinnamomi Grana quindecim , 
"0.0... $8yrupi Corticum Aurantii q. fur k 
Maffa, longa lentaque triruratione, addito fenfim 
fenfimque „Sympo fubigenda,, ‚ex; qua  formentur 
Trochisci XXIV., fuper patinam oleo illitam fic- 
candi, wovon tÄglid einer früh. im Munde Ian 
ſam aufzulöfen und zu verſchlucken. a 
Rec, Fellis Tauri vecentis Unciam _ 
Soalis communis Semunciam 


1 


e Jolve in. ou’: 564 
Aquae tepidae Uncia una, adde 
R ‚ Olei Olivarım »g. f. ut f, linimentuns, 

RN X * 


* 
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womit die Kropfgeſchwulſt anhaltend zu reiben, 
folgendes Pflaſter aufzulegen: 

Rec.) Emplaftri Lithargyri Unciam iemis. 
2.» Mercurü dulcis Drachmam _ 

* xtara gibiati Grana decem, | 
Eh a; Emplaftrum, Auf Leder heſtrichen, über 
Die Belbwulft. zu legen.) ... 

Auf ahnliche Ars können auch die Ohrendruſen 
— (Mumps) behandelt und geheilt wer⸗ 
den. © 
9 Nutzen des Aufertich ————— Brech⸗ 
——— weinſteins im Stickhuſten. 


F gm einer heftigen Stihufenepidemie fand Hr. 
Prof, Autenrieih die Einreibungen des Brehmein- 
ſteins (in einer Salbe aus zwey Quentchen dieſes 
Mittels und einer Unze Fett) auf die Bruſt und 
Herzarube äußert nuͤtzlich (ſ deſſen Verſuche für 
die praktiſche Zeilkunde / j Bd. 16 Heft. Tübingen 
1807: S. 127 134). Es entſteht nämlich nach 
diefem Einreiben des Brechweinſteins ale Mal eine 
Exulceration der eingeriebenen Stellen und foͤrm⸗ 
liche Puſteln, die ſich dann auch gewoͤhnlich noch 
weiter, meiſteng nach dem Unterleibe binab, ver» 
breiten, und wenn Diefer Aus ſchlag zum Vorſchein 
kommt, ſo mindert ſich der Stickhuſten. — Eben 
ſe fehr als Hr. Autenrieth, hat auch Dr. Schnei⸗ 
der in Zornis Archiv/ gr Bd. 26 Heft. ©. 318. 
Soriſchr. in Wiſſenſch. 148 Ya ben 
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den großen Nutzen dieſer Methode gerüpmt. Bey 
de betrachten die Au ußerlihe Anwendung des Brech⸗ 
weinfteins als ein fehnelles Heilmittel des Stid» 
huſtens. — Ref. hat im Sommer 1808 oft Ges 
braud von diefem Mittel gemacht; aber gefunden, 
daß der nach feiner Anwendung entftehende Auss 
ſchlag wohl als Derivans etwas zur Minderung 
des Stickhuſtens beyträgt, aber Feines Weges Nar 
dikalmittel diefer Krankheit ift, auch oft den Kin» 
dern fehr läftig wird. _ Eben dieß hat Dr. Blu— 
menau in ſeiner Inauguraldiſſertation: De unguen« 
ko tartari fibiati adverfws tuſſim convmljr vam. Regiomont, 
1808. 4. nad vielfältigen Erfahrungen, bey @eles 
genheit einer heftigen Epidemie des Stidhuftens 
- in Königsberg, bezeugt. Er fahe oft nach der Eins 
reibung diefer Salbe die ſchmerzhafteſte Erulceras 
tion des Unterleides entfiehen, umd raͤth, megen 
des nicht feltenen Eintretens einer heftigen erfchd- 
pfenden Eiterung, menigitend bey ſchwaͤchlichen 
Kindern, damit fehr vorfichtig umzugehen. — Weit 
mehr ald diefe Salbe Hilft unftreitig die Anwens 
dung der Wurzel der Belladonna, bey Kindern 


von 3. bis 6 Jahren, von ıf4 Gran früh und Abends - | 


bis zu ı Gran fleigend. - Dieß Mittel, weldes 

ſchon Zufeland in feinen Bemerkungen über Kits 
derfranfheiten 1792. angelegentlih empfahl, und 

von deifen großem Nutzen ſich Ref. überzeugt hat, 

ward auch neuerlichtt wieder von dem Hrn. Dr. 

| Schäffer in feiner Befchreibung der Krankheiten 
, . in 


5 
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RN und. um Regensburg, 1908, aus vielfacher Er⸗ 
fahtung mit gerechtem Lobe als das ———— 
gerühmt. — 


9) Heilung — Beitktanges durch Shi. 


Dr. Sriffith in Philadelphia ‚behandelte ein 
ı3jähriges Mädchen am Veitstang, den es in Kol 


ge eines Falls auf den Kopf gethan hatte, und. 
wogegen alle Mittel vergeblidy waren, bis er fie 
durch eine Mifhung aus einer Unze Ehinapulver ' 
und einer halben Unze Kali carbonicum beilte, wo⸗ 
von fie alle zwey Stunden einen Theelöffel voll 
nahm. The Philadelphia medical. Muftum, ‘1806. und 
Zufelands — der prakt. Seilkunde/ 2878). 
23 St. 


Greteaws Behandtung der nengebohr · 
nen Kinder bey Apoplerie und Asphyxie. 


Unter einigen franzöfiiben Geburtohelfern ers 
hob (ih ein wichtiger Streit‘ über die Nothwen—⸗ 


digkeit oder, den Nachtheil der Durdfchneidung : 


des Nabelftranges bey der Asphyxie neugebohrner 
Rinder. Ar: Dr. Freteau in Nantes. Hellt über 
diefen Gegenftand folgende Säge auf, melde die 
richtigſten / Reſultate darüber enthalten. 1) Zwey 
Zufaͤlle find es, welche der Exiſtenz der Neugebohr 
nen drohen, Apoplexle und Asphyxie, 2) Die Urs. 
sachen dieſer Zufäle find nicht diefelben, 3) Ihre 

Ya Zei: 


/ 


37 Ed rin. Role. 
Zeichen find ſich einander entgegengefeßt. r) Sie ‚& 


erfordern eine weſentlich verſchiedene Huͤlfeleiſtung. 
H In der Apoplexie iſt der Zuſtand von Schwaͤ⸗ 
de, in weſchem das Thier gebohren wird, nur ſchein⸗ 
bar (Vires oppreffae), 6) In der Asphyxie ift die 


Schwaͤche des Kındes wirklich (Vires folurae). 7) 


Die Apoplexie findet Statt, wenn der Kopf lange 


‚in der Bedenhöhle eingefeilt war, der Hals vom 


Nabelftrange, oder auf andere Art heftig Fompris 
mirt war. u. f. m. 8) Bey der Apopleyie wird das 
Kind gebohren mit blauem. gedunfenem Gefichte 
und ftark.gefärbter Haut. 9) Asphyxie entfteht 
bey Blurflüffen, vor oder nad dem Kreifen, oder. 
wenn es eine Fußgeburt war, oder wenn der Nas 
beiftrang zugleih mit dem Kopfe des Kindes ein> 


’ trat. 10) In der Asphyxie kommt das Kind zur 


Welt mir blafem Befichte, bleichem Körper, ſchlaf⸗ 
fen Gliedern, und fo zu fagen im blutloſen Zuftans 
de. ı1) Die Asphyxie ſcheint das Refultat der 


> Komprefflon des Nabelftranges, und namentlich der 


Dene zu ſeyn, weshalb das Kind mehr Blur nad 
der Mutter hinſendet, als diefe ihm liefern fann; 
daher die entgegengefehte Natur der Asphnrie und 
Apoplexie, Blutſuffokation im dieſer, und Blutman⸗ 


gel in jener. 12) Schnelles Durcfchneiden des 


Nabelſtrangs rettet faſt alle apoplektiſche Kinder, 
° indem es den Kopf und die Bruft frey macht, die 
bey ihnen von Blut angefuͤllt ſind. 13) Das Durch ⸗ 
faneıdın des Nabelſtranges iſt aber unnuͤtz in der 

® Asphyp⸗ 


r 
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Asphorie des Neugsbohtnen, wahrſcheinlich ſedat 


ſchaͤdlich, durch Beraubung warmen Blutes, wel⸗ 
ches bey unverletztem Zuſtande des Nabelſtranges 
nach dem Herzen haͤtte fließen, und daſelbſt die ſo 


zu fagen verſchwundene Irritabilitaͤt zurädführen 
koͤnnen. Journal de Medicine, Chirurgie, et Pharmazie . 


par Corvifart, Lero et —— Vol. XIII. Juin 807 


u Dr. Lichtenſteins Entdectung 


eigenen Art der Rufe und ihrer Kurmer | 


thode. 


Sehr merkwürdig ſind die von Dr. inch Eiche 


tenfiein mitgetheilten Beobachtungen über die Ruhr⸗ 
epidemien unterden holänd. Truppen am Vorgebirge 
der guten Hoffnung in. den Sommermonaten 1804 
1805, nebft feinen Benterfungen über die Anwen⸗ 
dung und den Nutzen der Merkurialmittel in dieſer 
Epidemie. — Es erhellt daraus, daß es eine Art der 


Ruhr gibt, welche weder der ältern abführenden, oder 


font ſchwaͤchenden, nody der incitirenden Methode, 
nod dem Opium weicht; alfo weder rein ſtheniſch, 
noch rein aſtheniſch iſt, ſondern von einem Loka 
fehler der Leber, einer Art hepatitis abhängt, mo 


einzig und allein Merkurialmittel helfen. Erft als. 


man fib in jener Epidemie durd Leichenoͤffnun⸗ 
‚gen von der mahren Urſache derfelben, und von dem 
Sitze der tddtliben Krankheit in der Leber überzeugt 
hatte, war man im Stande, fie zu heilen ; dahinge» 

Ya z gen 
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gen ſie vorher bey der gewoͤhnlichen Behandlung, 
entweder gleich, oder durdy langwierige Nachkrank⸗ 
heiten, infonderheit einer hronifhen ausschrenden 
Diarrhbe, fat ale Mat toͤdtlich geweſen war. — Zus 
gleich behauptet Hr. &. über die bey innern Entzün« 
dungen anzumendenden Gaben des Kalomel's, daß 
Eleine Gaben diefes Mittels (vorausgefetzt, daß es 
überhaupt indicirt ift,) bey chroniſchen Krankheiten 
mit dem Charakter irritabler Schwaͤche ihre Anwen» 
dung finden; daß hingegen Örtliche afute Entzüns 
dungen, wenn fie nicht von entfbiedenen Kennzeis 
chen allgemein erhöhter Lebensthätigfeit begleitet 
find, frühen, reichlichen und bald wieder ausgefeßten _ 
Gebrauch des Duedfilbers erfordern, wenn dieb Mits - 
tel recht nuͤtzlich, nicht vielleicht gar ſchaͤdlich, wer⸗ 
den fol. Zufeland’s Journal der prakt. Arzney⸗ 
kunſt und Wundarsneykunft, XXVH, Bd. 2. St 
Berl, 1808 , n 


1) Kaufe Apologie der eg ai‘ 
Sthenie und Aſthenie. Pr 


Der Bromnianer beurteilt und behandelt als 
le Krankheiten nad) ihrem quantitativen Abnormi⸗ 
tätöverhältniffe, und in mwiefern fie entweder zur 
Sthenie, oder zur Afthenie, und deren Mobdififatioe 


nen gehören. Die Gründe der naturppilofophi= 


ſchen Aerzte zeigten das Einfeitige dieſer Anficht und 
bie Nothwendigkeit, das qualitative Verhalten der 
‚Die 


\ 


X 
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- Drgane und organiſchen Syſteme au einander in 
Krankheiten gehörig, zu berüdfihtigen. Daß dieſes 
qualitative Berhältniß aber nicht immer deutlich vor 
Augen liege, daß ed dem Arzte alſo dermalen noch 
oft Nothwendigkeit ſey, zu dem quantitativen Ab⸗ 
normitaͤtsverhaͤltniſſe in Krankheiten zu rekurriren, 
und dieſe darnach zu behandeln, ſuchte Hr. Med, 
R. Rauſch, in einer eigenen Apologie der neuers 
lich zu fehr verſchrieenen Behandlung nad Sthes 
nie und Afthenie, in Zufelands Journal der praft, 
Arzneyk. XRXVII. Bd. 2. St. zu beweiſen. Ir 


I 3) Gutfeldt's Unterſuchung des Schwäche: Ä “ 
zuſtandes und feiner Behandlung. 


Das, mas im richtigen Sinne Stärfe und 
Schwaͤche genannt werden müffe, hat Dr. Burfeldt 
genau beftimmt. Er zeigt, daß nur Störung der 
fenfiblen, irritablen und reproduftiven Funktionen 
für ſich oder zu einander Schwaͤche begruͤnden füne 
nen; folglich nur die Abhülfe diefer Störung für 
Stärkung zu halten fey, nicht aber das, was man 
gewoͤhnlich unter Roboration verſteht. Demnach, 

"und weil die wahre Staͤrke nur in dem normalen 
Derhalten der Funktionen befteht, gibt es feines 
Weges eine einzige, fondern fehr verſchiedene ftärs 
kende Methoden, je nachdem ein oder das ‚andere 
organiſche Spftem affieirt iſt. Amangef, D,. 


Yag 14) 


\ 
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) Hu feland's Anweiſung zum innerlin 


chen Gebrauch des Queckſilberpraͤcipi⸗ 
tats bey hartnaͤckigen veneriſchen und 
‚andern Krankheiten. 4 


Die Bälle, no Ho Hrn. ®. g, Sufelans’s 
und Dr. Berts Erfahrungen das (bisher fehr vers 
nachlaͤſſigte) Queckſilberpraͤcipitat feine vorzuͤglichſte 
Wirffamkeit zeigt, und für die es eigentlidy eine 


Aec quiſttidn if, weil wir für andere Fälle Merku⸗ 


- riafmittel genug haben,’ find: “hartnüdige venerie 


ſche Gefhmüre, befonders im Munde und Halfe, 
Knocengefbwülte, Caries, ° nächtliche Knochen ⸗ 

ſchmeren, und. uͤberhaupt alle langwierige veneris 
ſche Krankheiten; ferner hartnaͤckige Rheumatis 


men, Gelenkgeſchwuͤlſte herpetifche Ausſchlaͤge. 


* 


Die Art der Anwendung iſt folgende: ı Gran 


rother Duedfilberpräcipität und 2 Drachmen Ae · 


cliop⸗ antimonislis, werden wohl unter ‚einander 


gerieben, und in 8 Theile gerheilt. Von dieſen 
Pulvern wird früh und Abends eins gegeben, fo 
daß der Kranke zum Anfange täglich ein Viertel⸗ 


gran Merkur erhält, und dabey fleißig Prifane - 


von Species lignorum getrunfen. Nun wird die‘ 
Dofis von Zeit zu Zeit erhöht, aber die Schnellig- 
feit des Steigens richtet fib — eine bey allen 
Durdfitberfuren fehr zu empfehlende Regel — nad 
der verſchiedenen Beſchaffenhein der veneriſchen 


Krankheit. SR fie namlich noch idiopatifh und 


‚Neu, 


1 J 
J x ö ı \ r 
i x 
1 
\ ) 


all, 1X. Atgem.und — 


neu, fo wird die Doſis des Dkäcipikgres immer 


nach 4 Tagen verdoppelt, und damir fo lange fort⸗ 


gefahren, bis ſich die erſten Spuren des Merkus, 


rialfiebers und der Salivation zeigen, welches ge⸗ 


woͤhnlich erſt dann zu geſchehen pflegt, wenn: man 
bis auf 2 Bran täglich gefommen if. Iſt hinge⸗ 
gen. die Krankheit ſchon alt und eingemurzelt, dann - 
wird zwar der Anfang in eben der Art und Dofiß, 


gemacht, aber dann erit alle 8 Tage jede Dofe des 


Merkurs früh und Abende um 18 Gran. erhöht, 


Dabey trinkt der Kranfe ein Dekokt von Stip. 
Dulcam., Cort. Mezerei und Rad, Caricis arenat. 
— Gewoͤhnlich fangen ſchon mit dem zoflen Tage 


die Knochengeſchwülſte an, ſich zu erweichen, die 


ſpeckigt unreinen Geſchwüre ſich zu reinigen und 


* 


zu beleben. IR man nun bis zu ıfa Gran fruͤh 


und Abends gekommen, ſo iſt es rathſam, bey die» 
ſer Doſis 2 Boden, und aüch wohl laͤnger zu vers 


harten,’ big das Verſchwinden der Symptome oder . 
die entfernten Dorboten des Speichelfluffes einen 


Nachlaß gebieten. Hierauf, und nachdem man im 


Iehten Falle 8 age ganz auögefegt, und den Speis 
chelfluß durch paſſende Mittel abgewandt hat, wird 


wieder der Gebrauch, ſo wie er abgebrochen wur⸗ 
de, mit ıf2 Gran früh und Abends angefangen, 
und fo ale 8 Tage um 1/8 Gran vermindert, eben 
ſo mie er vermehrt worden mar, bis man wieder 
zu der Döfe gekommen ift, mit der man angefans 


gen hatte, So wird gemöhnlid binnen 10, hoͤch⸗ 


Yasz ſtens 
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ſtens ı2 Wochen das ‚hartnädigfte Uebel gehoben⸗ 
und der Kranke (wenn er nur richtige Diät haͤlt,) 
ſo wenig angegriffen, daß er felten ſtaͤrkende Mit⸗ 


tel nachher nöthig hat. F. F. Berg Diff. de bydrargyri 


oxydari rubri uf ınterno, tum ad alios mörbos tum potiſſi- 
mum ad morbos pphiliticos magnopere landando. Frrancof. 
ad Viadt. 1808. wen — xxvil. BD. 
4 St. 


4 


35) Dr. Kraffts Beobachtungen sono ber 


Vaccination. 


— 


Daß auch bey auffallend ſchnellem Verlauf die 
Schutzvocken aͤcht ſeyn koͤnnen, beweiſen mehrere 
von Dr. Krafft erzählte Erfahrungen. Er übers 


zeugte fih durch Reinokulationen von ihrer flise 


zenden Eigenfhaft: Er hat oft die peripherifche 
Roͤthe, mit dem fie begleitenden Sieber, ſchon am 
“sten, sten oder rien Tage entſtehen geſehen, wor⸗ 


auf die Polen in einigen Tagen die ſchwarzbrau⸗ 


nen Kruſten bildeten. "Die Reinofufationen brach⸗ 
ten auch in diefen Fällen falfbe Pocken hervor. 
In einem Falle von Schutzblatternimpfung ‚traf 
der Ausbruch der Schutzpocken und Mafern zu⸗ 
ſammen. Aber die erftern befamen feine periphes 
riſche Roͤthe, ed bildete fi gegen den ııten Tag 
nur ein blaffer, kaum eine ftarfe Linie breiter, Hof 
um fie herum, fie wurden nicht größer, eiterten 


auch nicht, fondern vertrodneten fo, daß fie am 
15ten _ 


— Yun nn — 
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mien Lage nach der Impfung blahgelbe ‚lebens EL 
artige Hülfen zurückließen, welche hohl waren und 
ſich niederdrüden ließen. Hr. R. impfte nad) eis. 
nem Monate noch ein Mal, es ſchug aber — 
an. 

In einem Falle entfänd ein 1 Viertetfafr. Bi S 
der Daceination Nofe mit Eiterung der Impfftelo 
fen, die dann Grinder bildeten. Zufeland's Jour⸗ 
nal der u XXVIL Bd. 35 St, 

* 
16) Wendelſtaͤdt's Behandlung des 
Scharlachfrieſels. 


Bon einer Epidemie des Scharlachfrieſels, wel- 


che 1806 in und um Wetzlar boͤsartig herrſchte, 


gab Dr. Wendelſtadt eine ausführlihe Beſchrei⸗ 
bung. — Die Kur diefer Krankheit mußte ver- 
ſchieden eingerichtet werden, je nachdem das Hebel 
primär oder fefundär war. Im erftern Galle muß: 
te die Krankheit, wenn fie gering war, wie das 
aͤchte Scarlahfieber behandelt, warmes "Regime 
und Außere NReizmittel gebraubt werden. Inner—⸗— 
lich Teiftete dann die Vitriolfäure vortreffliche Dien⸗ 
ſte, und Hr. W. verſichert, fie nicht genug empfeh⸗ 
len zu koͤnnen. War die primaire Krankheit in 
hohem Grade vorhanden, fo mußte fie wie Cynan- 
che von erpfi ipafatöfem Charakter, welche jeden 
Augenblick Gangrän drohte, betrachtet werden. 
Arge mar jede Hülfe, alle Rettung unmüg« 


lid, 


Eu 
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lich — War die Krankheit fefundair, fo. bedurfte 


es der antiathenifcen Kur, und ſymptomatiſcher 

Behandlung der Apoſtaſen, Eroſionen, Exulcera⸗ 

tionen, Waſſerſuchten u. ſ. m. — Jour⸗ 

nal, ZXVI. ah, 134 St. 

* Dr. Hellers order über die“ 
Heilung der Wechſelfieber. 


Nach vielfältigen. Erfahrungen über das Med 


felfieber verſichert Dr. Sellev, daß die Wirfung der 


China dagegen durch einen Zufaß des Pulvis aro- 


maticus Pharmacopoeae boruflicae bedeutend ers 


hoͤht werde, Wo aber die. China durch inlaͤndiſche 
Mittel erfeiit. werden ſolle, da geſchehe dieß vor⸗ 
zuͤglich durch folgende Miſchung: 


Rec. Xxtracti Calami⸗ aromatici 
nd — Trifolii fibrini 
— ı Abfynthii 
— . Centaurei min. ana Drachmas 
duas 5 
— pulveris aromatici Drachmas tres 
quas fontanae Uncias ſex. 
M.D:S., umgeſchͤttelt alle 12 Stunden ı Loͤf⸗ 
fel voll. 
Diele von Herrn Dr; Zeller mitgetheilte Er⸗ 
fahrungen beftärigen feine» Verfiherung. A. ang. 
Drie,. 48 . 


} J 


18) 
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= 18) Beckers Seine einer gähmung durch 
die Stuͤtz ſchen Mirel MSN 
ji bc. 
— In einem Falle von Kihmung, die; ihren. Ur 
forung von-Affektion des untern Rüdenmarfs hats 
se, mit Krämpfen. und heftiger Beugung des un⸗ 
terſchenkels und Kontraftion ‚der Slckoren; verbuns 
den, halfen die Bäder nab Stütz, naͤmlich mit 2 
bis 3 Loth Potaſche gewuͤrzt, und bey entſtehenden 
raͤmpfen innerlich Unze vegetabiliſches Laugen⸗ 
ſalz in 6 Unzen Pfeffermuͤnzwaſſer aufgeloͤſt, alle 
2 Stunden 1 Esbloͤffel voll, in der, Zwiſchenſtunde 
‚mit. 8 Tropfen Laudanum gemedhfelt. Zugleich 
ward folgendes Pflaſter auf die ee ge⸗ 
degt⸗ "a 
‚Rec. , Empl. de. Tanken ——— x 
Opii puri Drachmas duas 
Camphorae Unciam unam ſemis 
net Malax. c.q. ſ. 1 
Oleĩ petrae ut £. Empl. min, —— 
form. D.S. Auf ein Mal auf Leder, 
di geftrihen, aufzulegen,, —9 
Der vollkommen gute Erfolg dieſes Verfahrens 
iſt um fo merkwuͤrdiger, je ſeltener dergleichen Lah⸗ 
mungen gewoͤhnlich gänzlich gehoben werden. PP 
angef. Orie, Xvu. Bd. as St. 


\ 
, 
4 


* 


/ 
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19) Verbeſſerte Anwendung des wiaſhep 
Leimes im Wechſelfieber. 


Dr. Consbruch hat den thieriſchen Leim im 
Wed ſelſieber fehr wirkſam ‚gefunden. Sehr oft. 
übertraf er felbft die beſte China an Wirkſamkeit. 
Da aber die gewöhnliche Methode, ihm in der dik⸗ 
fen Aufldſung su geben, den Kranfen niehren Theile 
Ekel macht, ſo ließ Hr. C. gereinigte Colla ganz 
gelinde trocknen, dann pufverifiren, und zu jedem 
Pfunde derſelben 1/8 Pfund Zuder und einige 
Tropfen oleum de Cedro feßen. "Von dieſer Col- 
"1a pulverifata verordnete er 9 ‚Pulver, jedes zu 1 
Drachme, und ließ zwiſchen zwey Fieberparoxys men 
drey Stüd dieſer Pulver, in warmem Waſſer duf⸗ 
geloͤſt, nehmen. Gewoͤhnlich ſind dieſe 9 Pulver 
zur völligen Kür Sinreihend. Die Bequemlichkeit, 
welche die Pulverform verfhafft, empfiehlt ſich in 
mehrerer Hinſicht, hauptfaͤchlich deshalb/ weil die 
‚ Kranken das Mittel lieber nehmen. Bufeland's 


Journal d. prakt, eu xvu. Bo. 1is St. 


S. I1a 
20) Neues Mittel toider — weißen in | 
Als ein Außerft wirkſames Mittel gegen den _ 


‚weißen Fluß von Schwäche, vorzüglich bey unvers 
heiratheten Srauehzimmern, empfiehlt Di. Cons⸗ 
bruch die taube Neffelblüche (fores Lamii albi) 


nach häufigen Erfahrungen, Er läßt die getrock⸗ 
— neten 


N 
4 
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neten Blumen in einem geſaͤttigten waͤſſeri gen Auf⸗ 
guſſe täglich drey Mal zu 2 Taſſen vo hehmen, 


und damit 3 bis 4 Wochen lang fortfahren. Auch 
kann man die friſchen Blaͤtter der Pflanze mit 
Sleifhbrühe kochen laſſen. Am angef. Du, 8.97. \ 


> ar) Birkfames Dittel gegen Strangurie. $ 


Das beſchwerliche Harnlaffen, welches feinen 


Grund in einer krampfhaften Verſchließung der 
Urinblaſe hat, verſchwindet nad Dr. Consbruh’s - 
Erfahrungen gewöhnlich fehr ſchnell wenn man 


eine in heißer Afche gebratene Zwiebel, ‚in einem 
Mörfer zerrieben, auf den Nabel’ bindet. Dieß 
einfahe Mittel empfiehlt ſich vorzäglih in der 


Rinderpraris, wo jenes beſchwerliche Uriniren nicht 


’ 
\ 


felten vorfommt, Am ang. D., ©. 104. 


22) Albers Erfahrungen uͤber den Nutzen 
warmer Baͤder in der Pleureſie. 


In rheumatiſch⸗ entzündlichen Pleureſien fand 


Dr. Albers zu Stolzenau häufig das warme Bad 
fehr zuträglid, Er gab dabey innerlih nur Nie . 


trum; aber felbft unter den übelften Umſtaͤnden, 


und bey herannahendem Tode, war dieß Bad oft. 


- rettend, und hinreichend. zur Wiederherſtelung. 
Am angef, Orte, 28 St. * 


ER. N RB) 


— 
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a) "23) wönenie Semerfüng, betreffend 
nah „die ‚Dentition. | r 


Dr. ei fand ae; fetten, „dab roh, 
heitszufaͤlle, welche man für Wirfüngen der Den⸗ 
tition ‚hält, in einem Wenfelfieber befanden, und 

heilte ſie dann ſchnell durch Chinaertraft. Er . 
macht überhaupt. darauf“ aufmerkiam, ‚daß Kinder 
in dieſer Periode noch reizbarer, folglich zu ‚eis 
ner Menge von Krankheiten geneigter ſind, die 
jedoch alle Mal, erſt durch anderweite Umſtaͤnde 
wirklich gemacht werden muͤſſen. Zufelandi 
Jour nal der praktiſ. Arzneykunde, KRVUL. | 
28 St. | 
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» Pfaff gibt die Elgenſchaften des ten. 
Salzaͤthers att. 


DO. Hr. Derf. har die Bereitung des lichten 
Salzäthers, nad Boſſe's und Buchholz's Vor 
ſchrift, mit dem beften Erfolge wiederholt. Die 
angewandte Schwefelfäure hate nur ein ſpee. Ges 
wicht vom 1,850, der Alkohol von 0,797 bis F 16 
R. Ben der erften Deftillation hatte der, in der. 
‚mit der Vorlage verbundenen Flaſche enthaltene _ 
Weingeiſt, bereits einen angenehmen ſuͤßlichen, hin⸗ 
ten nad) etwas herb lauchartigen Geſchmack anges 
‚nommen, und aus der Retorte verbreitete ſich der 
ſtaͤrkſte Knoblauchgeruch; was in der Vorlage übers 
gegangen mar, hatte eine ſchwach blaßgelbe Farbe, 
und einen etwas erſtickenden, untermiſcht Enoblauchs 
artigen Geruch; beym Zuruͤckgießen in die Retor⸗ 
‘te, ſtieß er weiße erſtickende Daͤmpfe aus. Bey 
der zweyten Defillarion, da die Retorte unten am 
Bauch nody nist milchwarm mar, kochte die Fläfs 
figfeit (don ftark auf, es gingen in die Vorlage 
fhon Tropfen, aub reichliche — uͤber, die 

Fortſchr. in Wiffenfh., a0. > 8 b in 


’ 


1; 


h Diefe merkwürdige Gerinnung ſchmolz in gelinder | 


‚Säure, und nah mehrerem Waſchen hat er ſich 


Der; 
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in dem Waſſer mit der Vorlage verbundenen, mit 
der Gasroͤhre verfehenen und in Schnee ftehenden, 
Woulf'ſchen Flaſche zu Eleinen Kryſtallen, auch an 
den Waͤnden der Flaſche uͤber der Waſſeroberflaͤche, 
und ſelbſt noch in der Gasentbindungsroͤhre, zu 


kryſtalliniſchen weißen Konkrementen gerannen. 


Waͤrme von 76, und, hatte einen hoͤchſt angeneh⸗ 
"hen füßen, hinterher ſcharfen, ſchwach knoblauch⸗ 
artigen Geſchmack, einen aͤhnlichen Geruch, und 
veränderte nicht. das Lackmuspapier. Hr. P. wirft 
die Frage auf: ob die Subſtanz ſich wohl zu dem 
Salzaͤther verhalten koͤnne, wie das rauchende We- 
fen der Schwefelſaͤure zu der zuruͤckgebliebenen 
„Säure, der oxydirten Salzſaͤure zu der gewoͤhnli⸗ — 
che Salzſaͤure u.f. w.? | 
Dieſe Subſtanz iſt hoͤchſt flüchtig. Hr. P. 
wird feine Verſuche damit fortſetzen. — Der in 
der Vorlage erhaltene Salzaͤther ſchwamm volls | 
kommen waſſerhell auf dem vorgeſchlagenen Wale | 
fer, und betrug von 10 Unzen Alkohol und 0 
Unzen Schwefelfäure mit 24 Unz. Kochſalz über 
4 Unzen. Nach feiner forgfältigen KRektififation | 
über Bittererde, zeigte er feine Spur von freyer 


auch no frey von Säure gehalten. Sein fpecif. 
Gewicht: bey o R. = 0,869, der Geſchmack war 
angenehm ſuͤßlich, hinten nach etwas knoblauch⸗ 
brennend, vom Waller wurde ıfro aufges 

Nnom⸗ 


* 


* 
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nommen; beym —— zeigte er die bekann⸗ 
ten Erſcheinungen Er loͤſet die fetten Oele auf, 
und ſcheidet, wenn fie Schleim enthalten, denſel⸗ 
ben ab. Der Hr. Verf. glaubt, daß er auch dag 
elaſtiſche Harz aufloͤſen werde. Gehlen's Journ. 
Ps San, ER ——— BR 


2) pfaff ae einen eigentlichen Ge. 
ſchmack der adſtringirenden Subſtanzen. 


Die Chemiker, bemerkt Hr. P., uͤberſahen — 
her dieſe Eigenſchaft der adfringirenden Körper, 
oder wo fie ihm bemerften, glaubten fie, denfelben ' 
einem Andern zufchreiben zu müffen. Hr. P. fand 
nicht allein bey den vegetabiliſchen, fondern. auch 
den mineraliſchen adftringirenden Stoffen, fies ' 
einen füßen Nachgeſchmack, den er als eine Eigen- 
thuͤmlichkeit derſelben betrachtet. Je adſtringiren⸗ 
der und zum Theil bitterer die Subſtanzen ſind, 
um ſo ſtaͤrker iſt auch der bittre Nachgeſchmack. 
Das mit Salpeterſaͤure bereitete falsfaure Eifenz 
oxyd war 3.3. merklich bitterer, als das durch 
Subfimation erhaltene falzfaure Eifenoxyd., Der 
füße Nachgeſchmack des erfteren ift aber auch bes 
ſtimmt ftärfer und anhaltender, ald der des letzte⸗ | 
ren. Der füße Nachgeſchmack der, Anfangs bittes 
ren, Dulcamara, beruhet gleichfalls auf einer dem 
Berbeftof fehr nahe verwandten Subitanz, Dies 
fer füße Nachgeſchmack hänge alfo offenbar, nicht 

Bb 2 von 
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‚von einer anderen Subfans, als der ndftringiren 
den ab, die etwa erft fpäter ihren Eindrud auf 


die Zunge machte, fondern fdeint gleihfam als 


eine Art des Gegenſatzes angefehen werden zu füns 
nen, welcher in der Zunge nad) dem‘ allgemeinen 
Dfeillationsgefehe, nad mweldem ein ih Folge des 


geſtoͤrten Gleichgewichts aufgetretner Pol in den 


entgegengeſetzten uͤbergeht, wenn die urſache der 
Sktoͤrung zu wirken aufgehört hat, «einem Geſetze, 
das für den Galvanismus der Sinnorgane eben 


fo gilt, wie für den Galvaniemus der anorganis . 


den — —2* — 


3) Eindof ne den ſcharfen Sue 


Meerrettig (Cochlearia armoracia). 


x 


In einigen chemiſchen Werfen wird das fchars 


fe Wefen der fogenannten antifforbutifhen Pflans ° 
‚ gen, unter dem Namen ſcharfer Pflanzenftoff (Prin- 


cipium acre), als eine eigene Materie der Gewaͤch⸗ 


fe aufgeführt. Hr. E. fand, daß derfelbe in äthes * 
rifcher Oel beſtehe. Er deſtillirte 2 Pfund zerrie⸗ 


bener Meerrettigwurzeln aus einer Retorte, und 


unterbrach die Operation, als 5 Unzen uͤbergegan⸗ 


gen waren. Das Deſtillat hatte den durchdringen⸗ 
den Geruch des Meerrettigs in einem hohen Gras 


i 


de, fu daß man nicht ohne empfindliche, Schmerzen 


in der Nafe, denfelben einziehen Fonnte. Nach 
einiger Zeit fanden fib an dem Boden des Glas 


fee, 


j 
\ 
1. 
J 
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fes, worein die Stüffigfeit gegoffen war, eiwa 10 
Tropfen eines aͤtheriſchen Oeles von hellgelber 


Farbe, und der Konſiſtenz des Zimmidls, welches 


das Aeußere jener Eigenſchaften, eines im Anfange 


ſuͤßlichen, hinterher aber aͤußerſt brennenden und 


ſcharfen Geſchmacks hat, und die an den Lippen 
und- der / Zunge berührten Stellen roth machte, 


wie entzuͤndet. — Bon dem Alkohol wird es voll⸗ 


ſtaͤndig aufgeloͤſet, mit dem Waſſer bildet es durch 
Schuͤtteln eine milchichte Flüͤſſigkeit. Salpeter⸗ 
ſaures Silber und eſſigſaures Bley, bewirkte ſchwar⸗ 
ze und braune Niederſchlaͤge. Dieß deutet auf die 


Gegenwart des Schwefels in dem Dele. — Das 


im Waſſer aufgeloͤſte Del verliert an der Luft den 
flebenden Geruch, und behält bloß einen Geruch 
nad Stedrüben. Im verſchloſſenen Gefäße: vers 
liert es nichts von feinem Geruche. In der, eim 


Sahr lang an einen fühlen Dre geftellten Slüffigs 


feit, hatten ſich kleine ſpießige Kryftalle gebildet, 
melde Hr. E. wegen der geringen Menge nicht 
genau unterfuchen fonnte, Er hielt fie entweder 


für Benzoefäure oder Kampher. Gehl. Journal, 


3.5.9.3. ©. 364. 
4) Sohn macht eine — — des 
Orleans bekannt. 


Der Orlean, welcher zu manchem Behufe, bes 
ſonders in der aeg und Baumwollfaͤrberey 
Bb3 an⸗ 


+ 


4J 


390 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


angewandt wird, iſt die beſonders zubereitete mar⸗ 

kige Subſtanz, die die Saamenkoͤrner der Frucht⸗ 
kapſeln der Bixa orellana, eines in Amerifa, vors ⸗ 
zuͤglich in Brafilien und Mexiko, einheimifchen. 

Baumes, ald ein teigigtes Wefe umgibt. 

Hr. I. wurde durch die guͤtige Mittheilung 
des Hrn. Grafen von Zoffmannsegg, der außer 
einer Menge anderer Naturfeltenheiten Amerika’s 
aud den noch unveränderten Saamen befaß, in 
Den Stand geſetzt, denſelben einer hemifdhen Pruͤ⸗ 
fung zu unterwerfen, die derſelbe in der naturfora 
ſchenden Geſellſchaft zu Berlin vorgetragen hat. 

Die getrockneten Saamenkoͤrner haben die 
Gröͤße ſehr kleiner Erbſen; fie find aͤußerlich rauh 
und uneben, und durch das Austrocknen mit vie— 
len Vertiefungen verfehen. Ihre Farbe iſt ſchmu⸗ 
zig braun: fie bilden mehr oder: weniger drey⸗ 
ſeitige konvexflaͤchige Pyramiden, deren eine Seite 
in der Mitte der Länge nady gefurdt iſt. Sie 
° find mit der Zufpikung an dem innern fehr zarten 
Haͤutchen, das die Wände: der Sruchtfapfel an ale 
Ien Drten umgibt, angewachfen, wodurch die Bas 
fi8 der Pyramide auf der ſich die Narbe befinder, 
abgempndet von der Seite, nach oben gerichtet iſt. 
Die Saamenkapſel ift zweyſchalig, übrigens der, 
des bey uns wachſenden Stechapfels, nicht unähns 
li, nur find die Stacheln feiner, und gleich der 

‚ganzen Kapſel von brauner Farbe. 


Die roͤthlich braunen —— ſind von | 
eis 


* 
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amen etwas dunklern Akten Häutchen umgeben, 
auf welchem fi die Orleanſubſtanz befindet, die 
in der Dide kaum eine halbe Finie beträgt, . 
88 gelang Hrn. J., durd die Einweihung 
mit Waffer, die Drleanfubftanz fehr leicht von den 
Schleimtheilen, welche einen Beftandtheil der Saas 
menförner ausmacen, getrennt zu erhalten, Aus, 
‚der erhaltenen Slüffigkeit, melde die ſchoͤnſten 
Schattirungen von Orange darbietet, ſcheidet ſich 
ſehr bald ein ſchwerer Bodenſatz ab, der am Dun⸗ 
kelſten iſt; gegen die Oberflaͤche nimmt die Fluͤſ⸗ 
ſigkeit an Dunkelheit ab. Nachdem jenes Flui— 
dum, mittelſt des Durchſeihens durch Leinwand, 
von den darin ſchwebenden haͤutigen Theilen ge⸗ 
trennt war, wurde die Fluͤſſigkeit durch ein viers 
faches Filtrum von dem Pigment gefbieden, und» 
das, was im Filtrum zurücblieb, an der Luft ges 
trocknet. 720 Gran trodner Saamenkbrner gaben 
nicht mehr als 42 &r. DOrlean, der aber den kaͤuf⸗ 
liben bey Weitem an’ Schönheit übertrifft. Die 
ganze Menge Drlean, melde jene Duantitäb 
Saamenkörner zu geben im Stande war, fdäßt 
Hr. I. auf 60 172 Gr. Dieſer ‚reine Orlean hat 
eine raue Oberflaͤche, einen feinkörnigen Bruch, 
eine hohe fanfte dunkelziegelrothe Farbe, melde 
ins Pomeranzengelbe übergeht, ift fpröde, leicht 
zerreiblih, und hat ein fpecif. Gewicht von 0,890, 
und färbt im trodenen Zuftande fehr wenig ab, 
Im Waſſer iR von dem Drfean nux höchf wenig 
b 4 aufs 


x 
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aufloͤgbar; der Beingeif um BR Aether loͤſen 
ihn auf N 4 
Durch eine vollftändige — Analyſe fand 
Rn J. folgende‘ Beſtandtheile im 100: 
Eine Spur einer gewuͤrzhaften Sat 
— Eine Spur einer Saͤure. 
Faͤrbendes Har 28 
Pflanzenſchlein 26 1f2. 


in ssftähsenfafer. wir Ron 


Farbigen Extraktivſtoff 20 405 
Eigenthuͤmliche Subſtanz, die ſich 
dem Schleim und Extraktiv⸗ 
ſtoff naͤhert DEE —— 
Da wir hieraus ſehen, daß das Harz das — 


liche faͤrbende Princip im Orlean ſey, ſo geht dar⸗ 


aus der zureichende Grund hervor, warum die Auf⸗ 
loͤſung ſtets in einem alkaliſhhen Waſſer veranſtal⸗ 
tet werden muß, wenn der Orlean zum Faͤrben an⸗ 
gewendet werden fol. Bulletin des Neueſten u. 
Wiſſens würdigſten aus d. Naturwiſſenſchaft u. 


5) Giovanni Fabroni macht mehrere 


Nachrichten von der China bekannt. 


Man unterſcheidet an der China drey verfeiier 
dene Subftanzen : nämlich 1. die Oberhaut; 2. 
eine braune Schicht von harzigem Anſehn; 3. den 
unern faſerigen Theil. Hr. F. bemerkt von den 

Ka 


1 
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Bulver, daß, je hoͤher — deſſelben ſteigt, 
deſto mehr es ſich verſchlechtert, weil ſeine wirkſa⸗ 


men Theile dadurch weniger aufloͤslich werden. 
Die Rinde von dem Stamme iſt beſſer, als die 


von den Aeſten; ſo wie die der letztern, die von 


den Zweigen an Wirkſamkeit übertrifft. Der Chinas 
aufguß ift aromatifcher, der Abfud bitterer. Durch 
Sieden ‚verliert. der Aufguß von feiner zufammens 
siehenden Beſchaffenheit, und die Spur weſentli⸗ 
ſchen Deld, das darin enthalten iſt, und welches 
man durch die Deſtillation mit Waſſer erhält... — 
Dr. S. zieht aus feinen Erfahrungen folgende 
Schlüfe: 1) Daf die China sum Theil ſich ſchon 
durch das bloße Pulver zerſetzt; 2 eben ſo durch 
bloßes Kochen; 3) daß man daher den kalten Auf⸗ 
guß vorziehen, und noch lieber dieſelbe in Sub⸗ 
ſtan; anwenden muͤſſe; 4) daß, da die aufloͤsli-⸗ 
den Theile von harziger Natur find, mehrere, 
Pharmakopden fehr gut dem- falten Aufguffe Wein 
aufeßen; 5) daß die China zuſammenziehenden KR 
Stoff enthalte, daher man mit nachtheiligem Er» 
folge ihr die. @alläpfel zu fubftituiren verfuchte ;' 
6) daß die fiebervertreibende Kraft nicht mefentlidy 
und ausſchließliſch in dem zufammenziehenden, dem 
bittern, oder einem andern auflöslichen Beſtand⸗ 
theil liegt, da. deren Menge durch das Sieden zu⸗ 
nimmt, während die Wirffamfeit abnimmt; daß 
diefe Kraft eben ſo wenig in demjenigen Beftands 
theit liegt, der dem Spießglanzweinſtein die Bre⸗ 
Bby den 


* 


na durch das Sieden des Aroma die Fleine Men 
ge aͤtheriſches Del verliert, und ein Beſtandtheil 


* 
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den ertegende Kraft’ benimmt, oder der das Eifer 


fäller ; denn der Abfud enthält mehr davon, und 


doch ift er weniger wirkfam; 7) daß, da die Chi⸗ 


durch eine neue eingegangene Verbindung unwirk⸗ 
ſam wird, es hiervon herruͤhren muͤſſe, daß das 
Extrakt weniger, als das Dekokt, und letzteres mes 


niger, als der Aufguß wirft. Der Hr. Verf. macht 2 
Den BVorfchlag, die China, da man nicht wiſſe, wor⸗ 
in eigentlich das fiebervertreibende Princip enthals 


ten. fey, ſicherer in Subftans anzumenden. Serlis 
ner Jahrbuch, 1808, ©: 20, 


6) Kaftner findet Runfels Barfabren 


ben Geruch verfchiedener Blumen zu 
fixiren, durch Verſuche beſtaͤtigt. 


Man loͤſet Zucker in Waſſer auf, f&hüttet die 
Aufloͤſung in einen Kolben, und fept ihr, wenn 
fie noch lauwarm ift, die nöthige Quantität Biers 
hefen zu, um fie in Gaͤhrung fommen zu laffen. 
So mie diefe eintritt, figt man die Blumen, 
3: 3. Lilien, Konvallien, Hr. K. nahm Veilchen), 
hinzu, rührt Alles gut um, lutirt einen paffenden 
Helm darauf, legt einen Recipienten vor, feht es 
in ein erwärmtes Bad, und fängt an, gelindes 


Deſſlillationsfeuer zu geben, wenn die Gährung faſt 


von felbit aufhöret. Die gelinde deftillirte Fluͤſſig⸗ 
feit 
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keit der Borlage fette den ganz reinen, nadı den 
eingeſchuͤtteten Blumen riechenden Weingeiſt dar, 


welcher von dem gleichzeitig mit uͤbergehenden ge⸗ 


ringen Phlegma nidyt getrennt werden darf. 
Man fieht hieraus, daß, der Weingeift im Aus 

genblicke feiner Entſtehung oftmals weit auflöfens 

dere Wirkungen, und überhaupt mehr energiſche 


Thaͤtigkeitsverhaͤltniſſe gegen andere Subſtanzen 


Außer, als wie dieſes außerdem der Fall zu ſeyn 
pflegt. Trommsdorffs Journal, * FU — 1. 
— S. 64. Ar 2 3 


7) Trommsdo eff aber die Gefaͤße zur Ber 
eitungsart der" Meinfteinfäure. 
ir. 


* 
Here T. fand das von dem Hrn. Buchholz ans 
„gegebene. Verfahren, wodurd man durd die Berei⸗ 
tung der Weinfteinfäure ſich eim großes Erleichtes 
sungsmittelverfchafft, und das darin befteht, daß mars 


die Weinfteinfäure, an Statt fie in porcellanenen 


@efäßen zu verdunften, in einem zinnernen Keffel 
einkochen läßt, und das aufgelöfete Zinn, ehe die 


Berdunftung der foncentrirten Säure in porcella⸗ 


nenen Gefäßen zur Kryftallifation weiter unternom⸗ 
nen wird, durd Schwefelkalk faͤllet, untadelhaft, 
— Er bediente ſich darauf Statt der zinnernen Keſ⸗ 
fel, der in den Fabriken uͤblichen kupfernen, und 
erhielt audy dadurch eine ſchoͤne, voͤllig kupferfreye 
kryſtalliſirte Saͤure. Da man Bag Anwendung Eu» 
A 
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pferner Gefäße nicht Gefahr lduft, fie zu ſchmelzen, 
ſo zieht Hr. T. dieſe den erſteren noch vor. — 
Trommsdorff’s Journal, Bd. XVI. H. 1807. 
8* 90. 7 rn 


* 


— 


8) Seommsborff über die uUnſicherheit 


des mit Kurkumaͤtinktur gefärbten Pas 
piers, als Reagenz für Alkalien. 


Schon Hr. Buchholz bemerkte vor langer Zeit, 
daß das ſalpeterſaure Uranſalz auf das Kutrfumds 
apier wie ein Alkali reagire, und fpäterhin fand 
Hr; Kaftner, daß dem effigfauren Bley diefe Eis 
genfchaft zufomme. Hr. Apotheker Müller im 
Mansfeld theilte Hrn. Trommsdorff die Erfahr 


2* 


Sa 


rung mit, daß die Borarfäure das bemerkte Papier | 


braun färde, und Hr. T. fand durch Verſuche dies 
fe: Bemerkung — Ebendaſenn, S. 96. 


9) Hermoſtadt zeigt die Zuberelking der - 4 


tuͤrkiſchen oder orientaliſchen Paſten an. 


um dieſ⸗ Paſten, welche in den Galanterie— 


handlungen unter allerhand Formen mit Gold ge⸗ 


faßt, verkauft werden, zu bereiten, uͤbergießt man 
eine beliebige Menge Katechu, in kleine Stuͤcke zer⸗ 


ſchlagen, mit feinem sfaden Gewicht eines Ge⸗ 


menges von gleichen Theilen ſtarkem Weineſſig 
und Roſenwaſſer, in einem glaͤſernen Kolben, ver⸗ 
ſchließt 


— — 
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ſchließt deffen Oeffnung mit naffer Biafe, tele, 


‚am der Luft einen Ausgang zu bahnen, it einer 


U 


+ feten Tragantſchleim zu, und verdunſtet das Ganze 


Nadel‘ durd ſtochen wird, und unterhält das Ges 
menge fo lange mir mäßiger Wärme, ‚bis eine 


moͤglichſt vollfommene Aufföfung des Katechu Statt 
gefunden hat. Man filtrirr hierauf die kaltgewor ⸗ 
‚dene Auflöfung, und deftillirt dieſe aus einer Glass - 
retorte, bis das Uebergehende reines Waffer iſt. 
Dem Rüdftand ſetzt man (für jedes Lorh aufges 


Idfeten Katechu ıf2 Quentch.) in Waffer aufgeld» 


in einer Porcellanſchale fo weit, daß eine zaͤhe, 
in der Kälte leicht erftarrbare, Paſte daraus ent: 
ſteht. Jedes Loth derfelben vermengt man durch 


Reiben mit 4—6 Gr. fehr fein zerriebenen Bi⸗ 


fans, und drüdt die Maſſe dann in Formen, die 
man fi aus Mefling oder Zinn forgfältig gies 
Ben oder ſchneiden fäßt. Bulletin des Yreueften 


- und Wiffensw, B. 1. 9.2. ©, 109, 


10) Tingery macht die Anfertigung verfchier 
dener Lacfirniffe bekannt. 


Hr. T., franzöfifher Chemiker, der fidy diefem 


Begenftande befonders unterzogen hat, theilt über 
die Zubereitung guter vorzuͤglicher Ladfirniffe * 
gende Regeln und Vorſchriften mit: 

Das Harz, deſſen man fid dazu bedient, ni 


zu Pulver geftoßen, mir einer hinlänglichen Quan⸗ 


titaͤt 


- 
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titaͤt weißen gepuͤlverten Glaſes vermengt, die ges 
hörine Menge Alkohol hinzugefügt, werden, und 
das Ganze in einem, im Wafferbade geſtellten Kol⸗ 
ben, 2 Stunden digerirt werden, um die Auflöfung 
des Harzes zu bewirken. — Kommt Terpentin zu 
einem ſolchen Firniß, fo wird‘ vorher folder in 
einem anderen Gefäße bis zum Slüffigwerden ers 
waͤrmet/ und dann der vorigen Maſſe hinzugeſetzt. 
Die Auflöfung wird durch Baumwolle filtrirt. Nach 
dieſer Vorſchrift werden folgende Sirniffe fabricirt: 

2 Firniß auf Dofen, Etuis u, ſ w., von 
Papiermafchee. Man nimmt dazu 12 Loth Mar 

ſtix, 6. Loth Sandrakhars, 8 Loth” geftoßenen Glas 
feö, 6 Loth venetianifhen Terpentin, und 64 £oth 
vom ftärfften Alkohol. Diefer Firniß befi igt ſehr 
viel Glanz, aber wenig Konfiftenz. — 

2. Firniß zu Gegenſtanden, J der Rei⸗ 
bung unterworfen find, als Stühle, Etuis, Ein⸗ 
faffungen ꝛtc. Diefer Firniß wird zufammengefeht 

aus 6 Loth fluͤſſigem Kopal, 12 Loth Sandrakharz, 
6 Loth Maſtixharz, 8 Loth geſtoßenem Glas, 5 Loth 
venetianiſchen Terpentin und 67 Loth Alkohol. 


Er beſitzt den Glanz des vorhergehenden, aber 


mehr Konſiſtenz. 

Um den fluͤſſigen Kopal zu bereiten, laͤßt man 
den Kopal bey ſehr gelinder Hitze ſchmelzen, und 
gießt ihn dann auf Waffer aus. Hierdurch wird 
fein. öliges Weſen. verfiüchtiget, and. feine Loͤs bhar⸗ 


Ru! im ' Alfopel begunftiget. 
Eis 


—— en en 





[4 
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“ Einen noch gefhmeidigern, feern und eben , 


* glaͤnzenden Firniß erhält man, wenn man 12 
Loth Sandrakharz, 8 8 Loth Elmiharz, 28. Amine⸗ 
Harz, a Loth Kampher in 64 Loth Alkohol, auf⸗ 
laoͤſet. 
3. Firniß zu —— Eiſenwerk, Gittern 
und Treppengeländern. Man nimmt ı2 Loth 
Sandrakharz, 4 Loth Schellack, 8 Loth weißen 
Harzes, 8 Loth Elaren Zerpentin, 8 Loth geftoßes 
nen Glafes, und loͤſet diefes nad) der befehriebenen _ 
"Methode in 64 Loth Alkohol auf. 7 
4. Firniß zu mufikalifchen Inftrumenten und 
hen aus feinen Zolzarten. Man bereitet 
denfelben aus 8 Loth Sandrakharz, 4 Loth Köts 
nerlack, 2 Loth Mafirhols, 2 Loth Benzochars, 
4 Lorhwvenetianifhen Terpentin und 64 Loth als 
Tohol. 
5. Boldfienig für pbyfikalifche Inſtrumente/ 
ſo wie auf kupferne, eiſerne und ſtahlerne Ge⸗ 
xräüthſchaften. Zu dem Behufe werden 6 Loth 
groͤblich zerſtoßene Kurkumaͤwurzeln und ı2 Loth 
orientaliſcher Safran mit 40 Loth Alkohol vorher 
20 Stunder fang in einem gläfernen Kolben dis 
gerirt, und dann die erhaltene Tinktur durchge⸗ 
Hoffen. Nun bringt man 6 Quentchen Guttaͤ⸗ 
gummi, 4 Loth Sandrafharz, 4 Loth Elmiharz, 
2 Loıh feines Dradenblutharz und 2 Loth Koͤrner⸗ 
lack, Alles im gepülverten Zuſtande, in einen-gläs 
* Kolben, gießt die obige Tinktur darauf, und 
i unters 


Pr 


eehhen laͤßt. Findet ſich — dem Schuͤtteln, daß 


u, 


"460 — bſchai Wiſenſhelrn 


unterpätt das Beten in einem heifen Waſſer⸗ 
bade bis zur erfolgten Aufloͤſung/ —— der ger % 
— Firmiß filtrirt wird. 

6. Goldfirniß auf Meffinnwaaren, & wer: | 


— zur Bereitung deſſelben 12 Loth Koͤrnerlack, 


4 Loth Bernſtein, 4 Loth Guttaͤgummi, go Gr, 
rothen Sandelholzes, 60 Gr. Drachenblut, 36 @r , 
orientaliſcher Safran und 74 Loth Autapot: mit, 
einander verbunden. 

7. Firniß — Auftragen auf Bemälde, & 
wird verfertigt aus 24 Loth Maſtixholz, 3 L. ver 
netianiſchem Terpentin, 1L. Kampher, 10 L. ges 
ſtoßenem Glaſe, 74 8. rektificirtem Terpentinoͤl. \ 


Man ſchmilzt zuvor die Harze mit dem Terpentin 


in gelinder Waͤrme, und ‚rent hierauf den ER 


und das Del hinzır. 
8) Goldfirniß ftie Metalle und DR 


“7 


"Man bereitet ihn aus 8 L. Körnerfad, 8 Sans 


drakharz, ı £. Dradenblut, 36 Br. Guttägummi, 
36 Gr. Kurfumämurzel, 4 8. Terpentin, 10 &, 


. geftoßenem Glaſe, ei 64 8. reftificirtem Terpen⸗ 
tinoͤl. 


9. Kopalftenig fur Zolz und Metalle, Ein 
Loth Kopal wird zum feinften Pulver zerrieben, 
und hierauf in- fleinen Portionen in eine gläferne 
Flaſche gethan, in der ſich 4 Loth Sawefeläther 
befinden, worauf man das Ganze während einer 
halben Stunde wohl umſchuͤttelt, und dann ruhig, 


die 


\ 
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„die Wände des Glaſes * duͤnnen Bellen bedeckt 
werden, ohne daß die Fluͤſſigkeit klar if, fo muß 
noch eiwas Aerher hinzugeſetzt werden. 

Beym Gebrauch dieſes vorzuͤglich ſchoͤnen dir ⸗ 
niſſes iſt es gut, den damit zu lackirenden Körper 
zuvor mit einer ſehr dünnen Cage eines. flüchtigen. 
Deles zu bedecken, welches darauf mit einem Lap⸗ 
pen abgewiſcht wird, und darauf der Firniß mit 
einem Pinſel aufgetragen. 
10, Oeliger Ropalfirniß. Man bereitet den⸗ 
felben, indem man „in 68 reftificieten gavendels 
oͤles — Quentchen Kampher aufidfer, der zum 
Aufwallen gebrachten Aufisfung nad und nad 4 
Loth gepülverten Kopal hinzuſetzt, und Alles BD 

{ fange gut umrührt, bi8 der Kopal gefchmolzen ift, 
und darauf 8 Lorh bis nahe zum Sieden erhitztes 
Terpentinoͤl hinzuſetzt. Statt des Lavendeloͤls 
kann man auch rektificirtes Rosmarindt anwenden, 
Bulletin, B. 1 9.2. ©. 180. — 8 


11) Buchholz gibt ein Pruͤfunosverfahren 

des Bleyweißes auf Beymiſchung von 
Kreide an. Ay F 
Die geringeren Bleyweißſorten ‚werden durch ö 

Vermengung des reinen Bleyweißes (fohlenfauren 

Bleyes) mit Gyps oder Kreide, ja, nad einigen 

Schriftſtellern, durch Schwerſpath gebildet; dieſe 

Zufäße dürfen aber bey den feinern Blenweißfors 

ten nicht Statt finden. Um diefe Sorten auf 

Fortſchr. in Witfenfch., 14r Cc Schwer⸗ 


N j 
54 
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Schwerſpath und Gyps zu pruͤfen, darf man ſie 
nur mit verduͤnnter Salpeterſaͤure behandeln. Iſt 
das Bleyweiß rein, ſo wird es ſich, ohne einen Ruͤck⸗ 
ſtand zu hinterlaſſen, in der Saͤure unter Aufbrau⸗ 
2 auflöfen, Zur Prüfung auf Kreide gibt Hr. 
B. folgendes Verfahren an, das fi ch auf die Uns 
auflöstichfeit des falpeterfauren Bleyes in gutem 
Alkohol, und die Auflbsbarkeit der falpeterfauren 
Kalferde in derfelben Flüffigfeit, gründe Man 
üdergießt das zu prüfende Bleyweiß mit 10 Theis 
Ien deftilirtem Waller, und gießt fo lange reine 
- Salpeterfäure hinzu, als noch ein Aufbraufen ers, 
folgt. Das, mas fidy nicht auflöfer, ift fremdartig, 
— gewoͤhnlich Gyps oder Schwerfpath — und 
, muß durd das Filtrum abgefondert werden. Die 
Aufloͤſung wird bey gelinder Waͤrme bis zur Trock⸗ 
niß verdunſtet, das trodne Salz in einem Kolben 
mit der. 4fachen Menge Alkohol einige Minuten 
geſchuͤttelt und filtriert. Man vermifcht das Filtrat 
> mit deftillirtem Waffer, und beitterft, ob durdy eis A 

nen Zufaß von Eohlenfaurem Kali, ein Niederfchlag - 
gefbieht, in welchem Galle man fo lange davon 
hinzuſetzt, als nody ein Präcipitat erfolgt. Letzte⸗ 
zer wird gelammelt, ſcharf getrodnet und gemwo: 
gen. Hat man die Quantität des zu prüfenden 
Bleyweiß angemerkt; fo läßt fib aus dem Gewicht 
jenes Niederfchlages die Menge der bepgemifchten 
Kreide beftimmen. Trommodorff's Journal, B 


XVI. St. 2» ©, 4. 
x 12) 





- 
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12) Buchholz erklärt die Unrſache des 
Schimmlichtwerdens deſtillirter Waſſer, 


und gibt Mittel an, dieß zu verhindern. 


Nicht nur Wafler, das über Subſtanzen des 
ftillirt wurde, die aͤtheriſches Del enthielten, fon» * 
dern auch ſolches, das uͤber Pflanzentheilen abge⸗ 


sogen wurde, welche fein Del enthalten, ſetzen, 


beſonders wenn bey der Deſtillation eine jaͤhe Hitze 


angewendet worden, flüher oder fpäter ſchleimige 
Flecken ab, und vertaufcben den angenehmen aro⸗ 
matiſchen Geruch mit einem flinfenden, oft faulen; 
‘ein Umſtand, der fon häufig auf den Verdienſt 
und die Ehre der Pharmaceuten Einfluß hatte, 
Da es der Natur des Schleims gar nicht anges 
meſſen ift, ſich zu verflüchtigen, (was befonderg 


Hrn. Bauhofs Berfuhe zu Nawzie in Gallizien 


(f. Berl. Jahrb. 1804. ©: 241.) außer Zweifel 

ſetzen) fo glaubt Hr. 3 daß dieß Schleimigwer⸗ 
den des deſtillirten Waſſers, einer Zerſetzung des 

‚ätherifhen Oels und Verwandlung des letztern in 
Schleim zusufbreiben fen; und daß dieß aud der 

Fall bey dem, nicht über, mit Ätherifchen Del ver« 

- bundenen Pflanzentheilen, defillirrem Waffer, fey; 
da doch ſtets Stoffe mit Üübergeführt würden, die, 

wenn ſie gleich nicht die Natur des aͤtheriſchoͤlich⸗ 
sen Stoffs haben, doc Geruch bewirkend und fluͤch⸗ 
tig ſind, und daher wahrſcheinlich/ nach der Ana⸗ 
logie zu fatishen, in ihrer MNiſchung den aͤtheri⸗ 
Cec 2 ſchen 


— 
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fäben Delen Ahnlih, nur vieleicht entmifchbater 
find, und deshalb noch leichter die MWaffer, wovon 
, fie einen Beftandtheil ausmachen, in einen fcbimms * 
lichten Zuſtand verſetzen koͤnnten. — Was die Fra⸗ 
ge anlangt; wie erfolgt die Umaͤnderung jener 
Stoffe in Schleim? fo bemerkt Hr. B., daß, da | 
- bey der einfachen Aufnahme von Sauerstoff beym 
freyen Zutritt der Luft, die Dele zu. Balfamenund 
„Katzen verdickt werden, die Veraͤnderung der Dele * 
zu Schleim nicht auf dieſe Art bewirkt werden 
koͤnnte; ſondern daß, da ſich der Schleim von den 
aͤtheriſchen Oelen offenbar durch weniger Maffer- 
ſtoff, und folglich mehr Kohlenſtoff, auszeichnete, 
übrigens Kohlenftoff, Sauerſtoff und Waſſerſtoff, 
und vielleicht auch Stickſtoff, in feiner Miſchung 
hat, man annehmen müßte, die Schleimbiſßung 22 
s erfolge hier bloß durch eine partielle‘ Entwaſſer⸗ 
ſtoffung des Dels u. dgl., wovon das Wie? frey⸗ 
lich noch nicht leicht einzuſehen iſt. Aus Hrn. B. 
Verſachen ergibt ſich ferner, daß zur Konſ rvation 
des deſtillirten Waſſers folgende Bedingungen zu 
erfuͤllen ſind: 1) Man deſtillire die Waſſer bey 
gelinder Waͤrme. 2) Man fülle die gehörig und 
fauber deitillirten Waſſer auf Flaſchen mit gehörig 
weiten Deffnungen, verwahre letztere durchs Ders 
binden mir Papier, gegen Staub und fonftige Uns 
reinigfeiten; ſielle fie 3) in einen fühlen Keller. 
4) Man öffne die nicht im Gebrauch feyenden mo⸗ 
natlich, um die eingeſchloſſene überftehende Luft 
* zu 


a 
xixt, Epninihe he pie. 405 


A acnenern und fortzubewegen, die vielleicht an 
Sauerſtoff arm geworden, die Waſſer und ihre 
Beſtandtheile zum Scleimig-: und Faulwerden 
leichter disponiren fann. 5) Man bereite die des 
ffilfieten Waſſer fo foncentrirt wie moͤglich, fo daß 
bey den ätherifhölicten fo gar noch Del, auf 
ſchwimme, das man beym Einfüllen in die Standa 
flafben der Officin dur ein Filter abſcheiden kann, 
und die andern mit Richſtoff geſchwaͤngerten Waf- 
fer fehe man dur Erhalation in einen ähnlichen 
Zuftand. Wenn die Wafler für dem Arzneyge⸗ 
braud zu ftarf find, fo,fönnte man fü ie mit deſtil⸗ 
lirtem un verbiinnen. 


9 Sattler fiber die Urfache, warum fi 
aus einer Schwefelleberauflöfung etwas 
Schwefel abſondert. 


Man hat bisher allgemein angenommen, —— 


die Kohlenſaͤure auf naſſem Wege die Schwefel⸗ 
leber zerſetze, und dieß der Grund von der Aus» 
ſcheldung des Schwefels der an die Luft geſtellten 
Aufiöfung wäre. Hr. S. loͤſete einen. Theil einer 
natriſchen Schwefelleber, in der das Natrum et» 
was vormaltete, in Maffer auf; in der Auflöfung 
will er ſchwefelhaltiges, huydrothifionsfaures und 
Anendes, fo wie etwas Eohlenfaures, fchmefelfaures 
und fdmefligfaures Natrum gefunden haben, Aus 
feinen Verſuchen sicht en das Reſultat: 
Ec3 1. 
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x m daß die Shwofelteberauflöfungen nicht durch 
Kohlenſaure zerſetzt werden, a ein Theil 
Schwefel niederfaͤllt. 
2. daß dieſer Niederſchlag auch in geringer Mens 
ge in den der Luft und dem Sauerſtoffgaſe aus⸗ 
—geſetzten AYuflöfungen eniſtehe; daß aber,/ 
3. da ſich in der Schwefelteberauflöfung beftändig 
ein Theil freyer Spdrorhionffure, hydrothionfaue | 
res Natrum und fhmwefligfaures Natrum befine ⸗ 
de, diefe Zerlegung und Abfceidung des Schwer 
feld dem SOHEUROHOANE —— werden 
NMmüuſſe 
Als Hr. S. einſtens eine trockne Natron⸗ 
ſchwefelleber verfertigte, erhielt er dieſelbe von 
ganz weißer Farbe, fo daß fie einem Stücke wei⸗ 
‚Ben Zuder gli. An der Luft wurde fie naß, und 
„erhielt eine braune Farbe, die jedob nad dem 
Derwittern wieder weiß wurde. Treommedorff's - 
Journal / B. AV. S. Yan und Be 


14).Bonn unterſucht⸗ das Bibergeil. 


Außer den, bereit& inf vorigen Jahrgange 
ſes Almanachs mitgetheilten zootomiſchen Nachrich⸗ 
“sten über den Biber, enthält die, nach eigner Uns 

terfuchung des Thiers abgefafte, Monographie 
deffelben, von Hrn. Bonn in Neumied, auch noch 
eine genaue chemifche „Zergliederung des Biber 
geild.- Don dem ae Bibergeil wird hier 
fols 


x : N 
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‚folgende Charakteriſtik gegeben: Die Beutel find A 
birnförmige, etwas platte, auf der einen ‚Seite _ 
flache, oder etwas vertiefte, auf der andern erhab> 


nere, zumeilen mit einem halbmondformigen Ein⸗ 


drucke verſehene Saͤcke. Ein folder Beutel hat 
die Größe eines Huͤhnereyes, und beträgt 2 23 


Unzen an Gewicht. Je ſchwerer und Fegelförmis  . 


ger fie find, deſto höher werden fie wegen der 


. Menge des darın enthaltenen Bibergeils geſchaͤtzt. 


"Hr. 3. erhielt 6 Drachm. go Gr. frifhen Bibers 
geils aus einem folcben Beutel, den er zu feiner 
Unterfubung -anwandte. - Die Farbe des getrodnes 

ten fällt aus dem Dunfelbraunen ins Schwarze; 
und hat einigen Glanz, der hauptfächlich von der , 
Art und Weife herzurühten fcheint, wie die Beus 


tel am euer getrodinet werden; denn der frifche 


Beutel hat eine aſchgraue Farbe. Durchſchneidet 
man dem ganzen Beutel in die Duere, fo laſſen 
fi eine äußere Hülle und eine innere Membran, 


die in Windungen ſich fhlängelt, worin die Sub» 


ftanz des Bibergeils eingefchloffen ift, und die im 
der Mitte eine Höhlung bildet, unterfcheiden; die 
äußere Hülle, diehart und feſt ift, befteht aus ver⸗ 
ſchiedenen Blättern oder Häuten, die fi leicht 
zertheilen laſſen. Sie umgibt von außen den gans 
zen Beutel rund herum, verliert‘ fidy in fi felbft,  \ 
'und har.die Geftalt und die Befchaffenheit einer 
feften Blaſe. (Die Beutel des Fanadifhen Biber⸗ 
geile find nicht nur Eleiner, fondern haben auch 
&x4 ' eine 


> 


\ 


’ 


* 


vo 
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eine duͤnnere Huͤlle, und laſſen fi. nicht fo leicht 


Ya 
* 


in Blaͤtter zertheilen, wodurch ſie ſich von den 


ſibiriſchen ſehr gut unterſcheiden.) In einem 


lockern Zuſammenhange mit der äußern. harten 
Hülle ſteht die innere dunfelfarbige, die viel düns 


ner als die vorhergehende, und fehr biegfanı iſt, 


verſchiedene Windungen und Fortſaͤtze bildet, die 
in das Innete des Beutels eindringen, und ihn 
durch die, auf dieſe Art entitehenden Zellen (di- 


‚ verticula), worin das Bibergeil felbft anlıcgt und 
enthalten ift, gleichſam ausfuͤllet. Diefe- innere . 
‚Membran ift eine Fortfegung der aͤußern Hülle, 
von der fies ſich jedoch leicht trennen läßt. Die 
Windungen, in die fie ſich theilt, haͤngen in man⸗ 


nichfaltigen Verwickelungen uͤberall mit einander 


zuſammen, und laſſen bloß in der: Mitte des gan⸗ 


zen Beutels eine flache aͤngliche unregelmäßige 


Hoͤhlung zuruͤck Dieſer windungsfoͤrmige Bau 


iſt ebenfalls ein vorsäglices Merkmal, wodurch 


ne Lage der Geſtalt, daß feine Subſtanz auf Feine 
ar el ! „ DR N, an⸗ 


das aͤchte Bibergeil von dem — ſich unter⸗ 


ſcheidet, indem bey letzterem die Bindungen ı unn 


die innere Hoͤhlung fehlen. 


An den fo ‚eben beſchriebenen Sortfägen der 


innern Membrane haͤngt das Bibergeil. Dieſes 


liegt nicht als eine zuſammenhaͤngende groͤßere 


Maſſe, wie in einem geraͤumigen Beutel, ſondern 


ed umkleidet auf beyden Seiten die ganze Ober— 
flite der membrandfen Windungen, als eine di: 


4 


I 


t 


ya 
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ander Weile, ſich darflellen laͤßt, als daß ra es 
zuerſt von den Windungen der innern Memb bran 


loswickelt, und dann abſchabt und abreibt. Es 


hängt daher das Bihergeil ſo hart an dieſen Hius 
tem, Daß es fehr ſchwer haͤlt, daffelbe von allem 


Zellſtoff gereinigt darzuſtellen. Und diefe Lage des‘ 
Bibergeils, und fein Anhängen an die dünnften. 


menbrandfen Fortfäe der Beutel, geben abermals 
ein vorzüglihes Kennzeichen feiner Aechtheit ab. 


Das frifbe in dem Beutel enthaltene Biber 
geil iſt weich, nicht flüffig, fondern von der Konz 


ſiſtenz eines Unguents, es Flebt an den Fingern; 

- erwas Bertiges hat ed nicht an ſich. Seine Farbe 

fpielt aus dem Dunfelbraunen ind Aſchgraue⸗ und 

der Geruch iſt zwar dem getrockneten FRE aber 
fader, thierifder und unangenehmer. - 

Beym Austrocknen an der Luft. verwandelt 

es ſich in eine weiche, zerreibliche, aber nicht fette 


Subſtam/ und es hatte eine graue Farbe ange⸗ 
nommen. Der Geruch war dem gewoͤhnlichen 


\ 
J 


x 


fäuflichen -ühnlich, aber ſchwaͤcher, und. hatte nicht 


Das Gewürzhafte des beſten ruffıfben, — 


Das beſte ruſſiſche Bibergeil hat, wenn es 
von dem Zellſtoffe gereinigt iſt, eine aus dem 


Grauen ind Dunfelbraune oder Dunfelgefbe fpies 


lende Farbe Es ift eine weiche, glatt anzufühlens 
de, aber nicht fette Subftanz, die einen lodern Zus 
ſammenhang hat, und fid leicht zerreiben läßt. 
Sm Waffer jaͤllt es zu Boden. "ent Kauen hängt 

—— eß 


k;, 
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e ſich nicht an die Zähne, fondern trite mit dein 
Speichel in Verbindung. Es hat einen eigenthuͤm⸗ 
lichen ſtarken unangenehmen Geruch, einen bit— 
ter gewuͤrzhaften Geſchmack, der mit dem der 
Alantwurzel (hilenium) verglichen wird, und den 
man lange im Munde behält. - Das aͤchte Biber» _ 
geil zerfällt in freyer Luft nit, und wird auch 
nicht feucht. In der Kochhitze trodnet e8 aus, - 
und verliert nad und nah feinen Geruch. Der 
Dorf. har bemerkt, daß das Bibergeil um ſo beſ⸗ 
ſer (deine, je längere Zeit zu dem Austrocknen ers 
fordert werde. Bey einer höheren Temperatur, 
erweicht es fi, und verbreitet einen dicken Rauch, 
der einen flebenden empyreumatiſchen Gerud) hat, 


— 


und mit demjenigen uͤbereinkommt, welchen thieri⸗ 


ſche haͤutige, lederartige und andere harte und 
trockne Theile von ſich zu geben pflegen, ohne wie 
Harz zu fließen, oder in Gummi aufzubflähen. Bey 
Annäherung eines Lichtes entzündet es ſich. Im 
Alkohol iſt es nicht aufloslich. — 
Dadurch, daß einige über Bibergeil deftikirte/ 

Waſſer mit einer frifben Portion Bibergeil des 
filliet wurden, erhielt Hr. B. ein ätherifces fehr 
ſtark nad Bibergeil riechendes Del, das eine weiße 
lich gelbe Farbe hatte, leichter als Waſſer und 
von fehr fertigen Beſchaffenheit war. Der-Ges - 
ſchmack mar bitter, ſcharf, und verlor ſich lange 
nicht auf der Zunge. In der atmofphärifchen Luft 
en es ſich nicht fehr rn es war leicht: 

"ents 
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entzändlic, und brannte mit einer weißlichen Flam⸗ 
> 08; die viel Rauch von ſich dab. Im defillirten 
Waſſer loͤſete es ſich nur um Theil ar leichter 
— aber im Alkohol... (4 
5 Die Analyfe des mit Torf dt von dent ven⸗ 
* getrennten Bibergils a, folgende Betand, 
theile: 
- 53, Aetheriſches Del, obngefäße den dritten; ehen 
des angewandten Bibergeils. 
* r— 2. Fettwachs, nebſt einer geringen Weise Hate 
zes, ungefähr den gten Theil, . a 

— Kalk, ohngefaͤhr den gten Theil. 

4 Zellftoff, ohngefähr den sten Theil, — 
Der Hr. Verf, bemerkt zugleich, daß das von meh⸗ 
tern Chemikern in dem kaͤuflichen Bibergeil aufs 
gefundene Ammonium und der. Färbeftoff für zus 
fädig zu halten feyen. Durch trockne Deſtillation 
will er erhalten: 1. Waffer. 2, Aetheriſches De 
3. Eine wachsaͤhnliche fette Subſtanz. 4. Empyreus 

 matifbe3 Del. 5. Ammonium. 6. Gekohltes Wafs 
ſerſtoffgas. 7. Rohlenfaures Gas. Inder Kohle 
war enthalten: 3. Kohlenſtoff· 9. Sode. 10. Kalfs 
erdd. 11. Wahrſcheinlich re 12. Ein 

wenig Eiſen. 

Hr. 2. (ehließt feine Abbandlung mit dem 
arzneylichen Gebrauch des Bibergeils, bemerkt 
mehrere Präparate, in denen er den Hauptbeſtand⸗ 
rheil ausmacht, wie 3.3. die einfache und zuſam⸗ 
mengefente Tinktur des Edimburger Apotheker, 
buche, 


J Eeſter Ahſchnitt. Wiſſenſchaften. 
Buche, von denen Teßtere fotgender Nasen bereis 
‚tet wird: 

"Rec, Caftorei. Ruflich” unciam. 
Aſſae foetidae unciam dimidiam. 
Spiritus falis ammoniaci vinori libram. 
"Mm. Digerantur- iny phiola bene claufa 
> per dies fex ac frequenter agitentur, 

.* Die Dofis iſt 20— so Tropfen mit rothem Wein 

auf ein Mal, — Auch der Hr. Verf. glaubt, daß 

"dar Bibergeil die beräubende Wirfung dem Dpium 

benehme. — ON * 83.17. ©t. ꝛ. 


— 


45% Alphonſe Bee franzörifehe China, | 


Die Gelehrten Frankreichs find eingeladen i wors 
deit, in den Pegetabilien des feften Landes Mit 
del aufzuſuchen, um diejenigen zu ergänzen, welche 
über dag Meer zu uns fummen. Hr. U. Leroy, 
Profeſſor der Specialfhufe der Heilkunde zu Pas 
vis, älterer Dberdireftor der Fakultät, kam endlich 
fo weit, in’ Frankreich eine rothe China zu finden, 
deren ſaͤmmtliche Eigenſchaften, @rundfloffe, medis 
einifhe und chemiſche Kräfte denjenigen der rothen 
China aus Peru glei kommen ſollen. Diefe Ehis 
na ſteht mit feiner der zur Ergänzung aͤchter China 

dienenden Kompofitionen in Bezug. Sie. beftehr 
aus Pflanzenförpern des Chinageſchlechts, eben fo 
wie andere, welche auf gleiche Weiſe in der Neil 
kunde nicht gebraudyt werden. 
RER : ; Dies 


9, 
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- Diefe franzöfifche China wird dem, gustifum 
unter dreperiey Geſtalt angeboten: in Pulver, in 


Quinteſſenz, und als wefentliches Salz. —— 


daſ. = 285. * 
1% 16) Plane ajse ein —— Ver⸗ 


fahren an, das ſalzſaure Queckſilber⸗ ur 


fublimat — mildes Queckſilber = 


bereiten, und, das im Handel vorkom⸗ 
mende verfüßte Diteekfilber au veinigent, 


Hr. Apothefer Plauche zu Paris bereitet das 
verſuͤßte Queckſilber durch Sublimation eines Ge⸗ 
menges von unvollkommenem ſchwefelſaurem Queck⸗ 
ſilberoxyd und getrocknetem falpeterfaurem Ammo⸗ 


nium; wobey jedoch gänzlich die Zermbſtadt' ſhe 


Methode zum Grunde Liegt. 


Zur Bereitung des fawefelfauren Quecſilbers 


empfiehlt er einen Theil laufenden Queckſilbers 


mit 1.02 Th. Schwefelſaͤure, von 66 Gr. nach 


Beaume's Arnometer, in einer glaͤſernen Retorte 


der Deſtillation zu unterwerfen, bis die Entwides 


lung der fauren (ſchwefligſauren) Dämpfe nachge— 
laſſen hat; 18 Ths des in der Retorte befindlis 
den ſchwefelſauren Queckſtlbers mit 11 Th. metals 
liſchen Duedfilbers in einem Mörfer unter fang: 
ſamer Hinzugießung von 6 Th. Faltem MWaffer zu 
zerreiben, und wenn das ſchweſelſaure Duedfilber 

aus dem Weihen in das Gelbe, aus Letzterm wie: 
; der 


% 


FH 
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der ins Weiße, und aus dieſem in das Dunfels 


graue übergegangen it, fo viel Waffer hinzusufike 
geit, ats erforderlich iſt, dem Ganzen die Kon— 
ſiſtenz eines dicken Breyes zu geben. Man führt 
mit dem Reiben fort, did die Maffe gleichförmig 
matt weiß geworden, usd das Queckſilber ver» 
ſchwunden if — wozu eine Zeit von s—6 Stuns 
den erforderlich iſt — und trocknet fie durch Ab» 
rauchen bey einer Zemperatur von 30° bis 35 Gr. 


* x 
Reaumur. 


Gleiche Theile des ſo bereiteten ſchwefelſauren 
Queckſilbers und ausgetrockneten reinen ſchwefel⸗ 
ſauren Natrum vermengt Hr. P. durch Reiben in 


+ 


einem fteinernen Mörfer, bringt das Gemenge in | 


eine Phiofe mit flachem Boden, fo daß 2/3 Teer 
bleiben, und fublimire (binnen s—6 Stunden) 


das verfüßte Duedfilber, welches er dann von. der 


Wölbung des Subtimirgefäßes (als eine zuſammen⸗ 
gebackne ſehr weiße Maſſe) losmacht. 
2. Reinigung des kaͤuſtichen — Queck⸗ 


ſilber in einem marmgrnem oder harten ſteiner⸗ 
nen Moͤrſer pülvern,.das gefiebte Pulver in Satz⸗ 
phiofen mit einer Lage von zwey Linien feinem, 
mit Salsfäure behandeltem, reinem Sand bededen, 
auf die vorhin angegebene Art fublimiren, und dag 


Sublimat als reines mildes Duedfilber verbraus 


‚Sen, Re B a ©. 289. 


a RE 17) 


ſilbers. Man fol, fagt Hr. P., das milde Queck⸗ 


faft, als Reagenz der-Alfalien, unterworfen iſt, 
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17) Descroizilleg DM, Bemerlungen 


| über den Veilchenfaft - als Neagem. 
> Dad leihte Verderben, — der Veild en⸗ 


veranlaßte Hrn, D., auf Mittel bedacht zu. ſeyn, 


vermöge deren das Pigment laͤnger fonfervirt wer⸗ 


—⸗ 


—1X 


den koͤnne, welches er auf.folgende Weiſe erlangte: 
Man uüͤbergießt die Veilchenblaͤtter in einem 


kleinen zinnernen Gefäße, mit ihrem doppelten 


Gewichte kochenden Waſſers, zerdruͤckt ſi fie leicht/ 
verſchließt das Gefaͤß mit einem Deckel, preßt die 


einige, Stunden lang in der Wärme geftandene 
Snfufion durch ein Tuch, und löft darin den drits 
ten Theil ganz weißen reinen Kochſalzes auf. Dies 


" fe Salsflüffigkeit der Veilchen hat eine’ ſchoͤne viols 


⸗ 


ſtopften Flaſchen, ſelbſt den Sonnenſtrahlen aus⸗ 


blaue Schattirung, und haͤlt ſich in kleinen vers 


geſetzt, ohne zu verderben. Der dritte Theil eines 


Tropfens, den man etwa mit einem Hoͤlzchen auf 
einen Teller bringt, reicht hin, um als Reag 


zu dienen. Ebendaſ. ©. 304. 


18) Trommsdor Fp3 Berpereiunen Abe 


das effigfaure Kali, 


An einem andern Drte hat Herr Buchholz 
empfohlen, dad effigfaure Kali durch eine Zerfegung 
effigfauren Bleyes mittelft ſchwefelſaurem Kali, 
des Vortheils halber, zu bereiten. Hr. T. bemerkt 

aber 
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aber in ſeiner Abhandlung ſehr richtig, daß es fehr 
gefährlich bleibt, diefe Bereitungdart dem gewoͤhn⸗ 


lichen Apotheker in die Hände zu geben, weil bey 


seiner nicht gehörigen Sorgfalt ein bleyhalsiges 
und folglich aͤußerſt gefährliches Präparat erhalten 
wird, das um fo mehr Schaden fiften fan, da 
das efligfaure Kali am Haͤufigſlen in Kinderkrank⸗ 
helten angewendet wird, Ar 
Uebrigens fand Hr. T. die von Hu, Buch⸗ 
holz zur Zerſetzung des eſſigſauren Bleyes ange⸗ 
gebene Menge ſchwefelſaures Kali zu groß, und | 
zeigt, daß ein Pfund des erſtern nicht mehr als 
13 Unzen ſchwefelſaures Bley, um zerſetzt zu mer» 
den, bedürfe. Das erhaltene effigfaure Kali muß: 


durch⸗Schwefelwaſſerftoffgas von seinem Fleinen. 


x 


- Blingehalte, und durch eſſigſaures Barpt von eis 


ner fehr geringen Menge ſchwefelſaurem Kali, ‘das 


durch bie Kryftallifation nicht vollfemmen abge» 


ſchieden werden kann, befreyet merden.: Das bey 
dieſer Dperarion erhaltene ſchwefelſaure Bley em; 

pflehlt ſich als Malerforbe. Trommsdorff 3 Jour⸗ 
aa B. — St. 1. 9 Ey. | 

19) Trom medorff uͤber bie Anftdſung 
des Kamphers in deſtillirtem Waſſer. 


Die Aufldsbarkeit des Kamphers in deftillirtem 
Waſſer wurde von den Chemikern gelaͤugnet, bis 


ein Varderat zu Madrid die Bemerkungen machte, 


it : ⁊ daß 


* 
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dab die Kohlenſaͤure die, Aufloͤſung des Kaniphers 
im Waſſer begünftige, und daß ein ſolches Waſſer 


ſich gegen Bla ſenkrankheiten aͤußerſt wirkſam ber 


zeige. Hrn. Cadet's Verſuche, wornach kohlen⸗ 
ſaures Waſſer weniger aufloͤſet „als reines deftils 
lirtes u. f.w., veranlaßten Hrn. T.r die Verſuche 
zu wiederholen. Solgendes- ift das Refultar Teer 
Arbeiten: | 


1, Der Kampher ift ſowohl in‘ fohlenfauren, ? 


als reinem Waffer auflösbar. 
2, Eine Unze Waffer loͤſet ohngefähr ı Gr — 
3. Die Aufloͤsbarkeit des Kamphers im Waſſer 


wird befoͤrdert, wenn man denſelben mit et⸗ 


was Weingeiſt zuſammenreibt. 

4. Das Kampherwaſſer kann feines: Meges (mas 
Hr. Cader behauptere) als Reagenz für das 
reine Kali dienen, da es durch dad reine Nas 
trum getruͤht wird. 

5. Eine geringe Waͤrme ſceidet den —— 


— leicht wieder aus dem Waſſer. 


Don dieſem Mittel ließe ſich in der Anneh ⸗ 
kunde ſehr guter Gebrauch machen, und in den 
Apotheken duͤrfte es billig vorraͤthig gehalten wire 
den. chewaut ©.26, 


TEN Fr ’ 
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20) Funke macht ein Surrogat des ge 
brannten Badeſchwammes Spons ia 
usta) bekaunt. 
ungeachtet es von den Aerzten noch nicht voͤl⸗ 
lig entſchieden iſt, ob der bis zur völligen Kohle 
gebrannte Meerſchwamm der aus Thierkohle, 
ſalzſaurem Natrum, ſalzſaurer Talkerde und Kalk, 


and etwas phosphorſaur. Kalk beſteht), oder der. 


bloß Bis zur Pulvergeftalt geröftete (der außer jes 
nen Subftanzen noch emphreumatiſches Oel und 
blaufaureg Ammonium enthält) ſich für den medis 
ciniſchen Gebrauch) am Beften eigne, fo find Beys 


de doc die am. Häufigken gebraͤuchliche Huͤlfemit⸗ 


tel gegen den Kropf, Da nun die Badeſchwaͤmme 
ſo hoch im Preiſe ſtehen, und Lumpen, welche mit. 
den im Meerwaſſer enthaltenen falsfauren Salzen 
getrocknet ſind, bey der Deſtillation dieſelben Be⸗ 
ſtandtheile geben, welche man von den Bades 
ſchwaͤmmen erhaͤlt, ſo ſchlaͤgt Hr. T. dieſe zur Be⸗ 
reitung der Carbe uſta vor. Hr. Trommsdorff 


emfahl fruͤher die Baumſchwaͤmme dazu, Trommss 


dorffs Journal/ 8, XVII. St. 1, ©; 100,...5; 


21) Buchholz über das Ordnen bes Bar 
ryts, Strontioms und Kalks, und de⸗ 
ren Benennung. 
In dieſem Aufſatze een Hr. >. die | 

en die ihn mis andern Chemikern bewegen, 

die» 
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dieſe Subſtanzen den Alkalien, und nicht den Era 
den zuzutheilen, da 1. dieſe neuen reinen Alkalien 
im Waſſer aufloͤsbar find, 2. den Veilchenſaft grün, 


die Fernambuktinktur violett, und die Kurkumã⸗ 
tinktur braun faͤrben, 3. in Kryſtallform darftelbar 


find; 4, mit dem Schwefel im Waffer auflösbare 


erbindungen 'eingehen, 5. mit Delen und Harzen 


auf direftem Wege Seifen bilden, 6. die Schmels 


zung erdiger Stoffe befördern, 7. fih mit Metall 
orpden auf naflem Wege verbinden, und 8. die 

Wirkung auf Phosphor im naffen Zufande noch 
dazu zu rechten if. Lauter Eigenſchaften, die dem 
reinen Erden durdaus abgehen. Hr, 8. bemerft, 
daß die von Andern etwas abweichende Eigenſchaf⸗ 
ten der neuen Alkalien, von denen der alten, ges 
gen die erwähnte Zufammenftellung hergenomme⸗ 
nen Einwuͤrfe, wohin unter Andern der gehoͤrt, 


daß das Baryi, Strontiom und Kalk mit ‚der Koh⸗ | 


Tenfäure ſchwer aufloͤsliche Verbindungen machen, 


nicht gewichtig genug wären, um deshalb von dies 


fer Anordnung abzugehen; und daß hoͤchſtens aus 
einer nur einzelnen abweichenden Eigenfhaft der 
Arten einer Gattung, der Grund für die Bildung 
einer. oder mehrerer Unterabtheilungen hergenoms 
men werden könne, aber feined Weges zur Trens 
nung in mehrere Gattungen. Und um fo mehr, da 
diefe Abweichung nit dem Wefen, fondern nur 
dem Gebrauch nad) wirklich iſt. Hr. 3. macht, indem 
er, das Verhalten der Alkalien fuͤr ſich in hohen 

Dd 2 Tem⸗ 


* 


420 Erſter abſchuun. Wiſſnſchofuen. 


Temperaturen, * ihr Verhalten: PRRR dad Waſ⸗ 
fer bey so° Sahrz als Eintheilungsgründe annimmt, 
folgende Abtheilungen derſelben: 
—S Feuerbeſtaͤndige Alkalien. 
a. leicht aufldsliche A 5% 
rk x zerfllehen ſchon an hi £uft 
Natrum | s 
bſchwer aufldoliche 8 
Barpyt in 25 Th. Waſſer aueh, 
< Strontiom in so Th. / 
Kalt in zoo th HR. 0 
IT. Fluͤchtige Alkalie. 
Ammonium. 3 
eg Journal Bd. xXVu. ©t, 1. ©. 127.53 
; "4 


\ 


* * 


FR Funke's verkuͤrztes Verfahren, die” 
Gallusfäure zu erhalten. 


S Nach Hrn. Funke laͤßt fi ch die Gallusſaure 
im hoͤchſten Grade der Reinheit erhalten, wenn 
man ı Theil der beften gepülverten Gallaͤpfel mit 
88 abfofuten Alkohols in Digeſtion ſetzt, die 
Tinktur (um ſo viel als moͤglich die Verdampfung 
des Weingeiſtes zu vrrhindern) durch einen neuen 
wollenen in ein bedecktes ſteinzeugenes Gefäß ger 


haͤngten Spitzbeutel filtrirt, durch Deſtillation aus 


einer Retorte den Weingeiſt abzieht. Sollte die 
ſo erhaltene Saͤure noch etwas gefaͤrbt ſeyn, ſo 


ließe fie ſich durch Kohlenpulver auf dem bekann⸗ 
—J ten 
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tem Wege ſehr Teict reinigen. Das mit, Wein» 
geift ertrahitte Gattäpfelpulver laßt ſich zur Be⸗ 
rirung der Tinte anwenden. 


* 
Nie? 


en Ebendert Steht zafefhelac. 


Um das Schellack zu bleichen, wird es in Aetze 
lauge aufgeloͤſet, und mit oxydirter Salsfäure aus 
der Aufldſung gefaͤllet. Ob das fo erhaltene Schel⸗ 
lack auch zum Lackiren ſich ſo gut eignet, wie ganz 
unveraͤndertes, bemerkt Hr. F. nr Ebendaſ. 
. 814% MR 


24) Bose entdecke eine Art Danna oder 
verdickten Zuckers. | 


Ston die Hrn. Fourcroy und Vauquelin fan⸗ 
Pi vor einigen Jahren, daB die pontifhe Roſe 
(rofage pontique — rhododendron ponticum L.) 
aus-ihren Blumenboͤden einen verdickten Zuder aus⸗ 
ſchwitze. Hr. 3. beobachtete ihn von Neuem, und 
legte dem Inſtitute Manna in Körnern vor, melde 
er felbft von den Fruchtboͤden diefer Pflanze gefams ‘ 


melt hatte, von denen mehrere einen Durchmeffer .. 


von mehr ald 2 Millimeter hatten. Hr. 3. nimmt 
ſich vor, eine zur Analyſe hinlängliche Menge 2% 
von zu fammeln, Ebendar ©. 202, 


Et FR BR 


‘ 


1 


* Ene Asfgnie, Witelhetenn x 


| 25) Die Gebrüder Derosne unterſuchen 


die durch Deſtillation des eſſi grauen 


Kupfers erhaltene Säure. — 


Man ſieht aus den angeſtellten Verſuchen, 9 
daß das Wiegen mit dem Arnometer kein genaues 
Mittel iſt, ſich uͤber den Grad der Koncentration 
der Eifigfäure, welche durch die Gruͤnſpandeſtilla⸗ 
tion erhalten wird, zu verfibern: daß 2) die kon⸗ 


/ 


centrivte Säure beftändig leichter ift, ald die der 


erſten Produkte; 3) daß die Leichtigkeit diefer Pors 


* tion Eſſigſaͤure von der Gegenwart einer beſondern 


in ihr erhaltenen Aetherftuͤſſigkeit herruͤhret; 4) daß 
dieſe Aetherfluͤſſigkeit nicht von dem Alkohol hervor⸗ 
gebracht wird, fondern daß fie waͤhrend der Deſtil⸗ 
Sation im Gefolge der Zerfegung des angemendeten 


fer Säure von ihrer Verbindung mit der genannten 


Subſtanz herfomme, und daß fie. es it, melde 


den Arnometer von feinem Gange abweichen läßt, 
und durd ihre Leichtigkeit die Schwere der Säure 
abändert; 6) daß man aus den. gemiffen Umftäns 
den die Yerherbildung ohne Zutritt des. Alfohols, 
begreifen fann, fo wie man fie bey andern ohne 
Einwirkung einer Säure zulaͤßt. 


26) Ueber die Trocknung und Aufbewahrung 
der ſogenannten Provinzroſen. 


a —— wurde von dem Miniſter des 
* In⸗ 


Salzes entſteht; 59) daß die Verbrennlichkeit dies 


* 
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Innern wegen der Abhandlungen der Hrn: Opoiy 
und Siver, Pharmaceuten zu Provinz zu Kathe gezo⸗ 
gen. Sie har die Wirkung der rothen Rofen in 
Der Heilkunde, die Vortheile, welche daraus 


fließen werden, wenn der Anbau derfelben aus ⸗ 


ſchließlich bey ihnen eingeführt würde, und die, Mits 
‚tel, welde man anwenden könnte, um diefen Hans 
delszweig, der auf dem Punkte fteht, für die. Ein⸗ 
wohner diefer Gemeinde verloren su gehen, wieder 
in Schwung zu bringen, zum Gegenftande. Hr. 
P: zeigt, daß die Rofen von Provinz und die von 
Fontenay bey. Sceaur gebauten durchaus demfelben 
Strauch angehören, daß fie in Srankreidy nirgends 
- eine Ausartung 'erlitten, und ſich dafelbft eben ſo 
kraftvoll, eben fo gefärbt, geruchvoll und fammetars 

. tig erhalten haben, als in ihrem erften Vaterlande; 
«Sie wurden zuerft aus Syrien bey Ruͤckkehr der 
Kreuzzüge nad Provinz gebracht.) daß die Leichs 
tigkeit, ſich eben fo ſchoͤne Roſen, ald.die aus Pros 
vinz zu werfhaffen, am fie nad den Indikationen: 


friſch oder troden anzuwenden, einzig und allein 


Die Pharmaceutenvon Paris beftimmt hat, ‚den 
Anbau derfeiben der Naturbefchaffenheit der Haupt 
ſtadt näher zu bringen; daß, wenn die Noſen jetzt 
ſo wohlfeil ſind, die Urſache davon iſt, daß die 
Konſumtion derſelben ſehr vermindert iſt, und die 
pharmaceut. Kompoſita, die ihren Namen fuͤhrten, 
faſt nicht mehr im Gebrauch find; daß die Pharmas 
ceuten von Provinz, an Statt ſich in Deflamationen 

23 4.28 und 


1 


er Eur bſchnitt. Wiſeuſhatien 


And Vermuthungen aber den Mißkredit ihres Ro⸗ 
ſenhandels zu verwirren, ſich direkte an die Aerzte 
wenden müffen, um diefen Handel wieder in Anfehn 
zu bringen; daß endlidy die Regierung den Anbau 
der Rofen der Stadt Provinz nicht ausſchließlich 
- erlauben kann, ohne dem größeren Theil der Eins 
wohner von Fontenay bey Rofes zu ſchaden, und 
daß, wenn es noch ein Mittel gibt, Sranfreich dies 
fen Handelszweig zu erhalten, diefes if, fort zu 
fahren, die Rofen zu reinigen, und zu trodnen, 
wie es in Paris geſchieht, fo daß fie in gutem Zu⸗ 
ſtande und mit allen ihren Eigenſchaften an die Aus. 
Beriten Zen von tee gelangen toͤnnen. 


\ 


=”) Bemertungen uͤber das Hp, 


Hr. Apotheker Cleeartio zu Valence has mit 

"dem Dpium, befonders mit demjenigen aus Frank⸗ 
“reich, (wo zum Behufe der Saamenkapſeln und 
ihres durch Auspreſſen des Saamens erhaltenen 
Oels, Mohnpflanzen (Papaver fomniferum) kul⸗ 
tivirt werden,) Verſuche angeftellt, um den gum⸗ 


\ 


migten Theil feines ſchaͤdlichen und betäubenden * 


Geruchs gaͤnzlich zu berauben, * 
Er bemerkt, daß das im Handel vorkommen⸗ 

de Opium mit gluͤcklichem Erfolge in der Heilkuns ' 

de angewendet werden fann, wenn. es eine Bea“ 

beitung erlitten hat, die-alle, dem gummigt: eriraks 

tiven Stoffe: ab — entfernt; daß die Koh⸗ 

ſe 


| x RUN. 


* \ 


XMI- re u Keznepmittelf, Bari. 


le die Eigenſchaft befiße, ihm feinen‘ ſchaͤdlichen 
Geruch zu benehmen, und daß ſie ‚dep dieſer Ar⸗ 
beit ein unumgaͤnglich nothiges Huͤlfsmittel iſt; 
daß das auf dieſe Weiſe bereitete Opium mit den 
ſchlafmachenden Eigenſchaften auch noch die ver⸗ 
Binder, daß es jenes ſchaͤdlichen betäubenden, und 
das Opium ftetd begleitenden Geruchs beraubt, ein 
angenehmes Arzrieymittel abgibt; dab das Etraft 
aus den in Europa, und befonders in Frankreich, 
geerndteten Mohnpflanzen, die Wirkſamkeit nicht 
beſitzt, die man an den im Handel vorkommenden 
kennt; daß es aber doch ein größes Huͤlfsmittel 
ſeyn koͤnne, wenn man die Doſis wie 1:4 ver 
mehrt, und daß man im diefem Falle immer das 
dur. en Alkohol erhaltene vorziehen, mie; daß 
es moͤglich ſey, in Frankreich das Dpiumertraft 
in Tropfen, Geboar genannt, zu erhalten, und es 
Nur darauf anfomme, die Mohnpflangen in einem 
‚guten gegen Süden liegenden Fande, und an ei« 
nem mit einer Mauer umgebenen Drte zu bauen. , - 
“Trommsdorff’s Journal, 8. XVII. St 1.©.300, - , 


\ 


28) Spandau du Geltideg — 
der. Lirſchlorbeerblatter. 


—** Hofmedikus Schmidt zu Neuwied gibt 
‚einen, Auszug aus Hrn. Dr. 3.8. ‚Differtation 
über den Kirſchlorbeer, wovon Bolgendes-dad Re⸗ 
fultat der chemiſchen Unterſuchung *. 

x DU. a 1. 
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og, '& fey in den. Blättern des Kirfchlorbeer ein 
R eigenthümlicher gemürzhafter bittrer Stoff vor» 
handen, der ſich in der Wärme des fodens 
den Waffers verfüchtiget ; in den getrockne⸗ 
ten Blättern aber befinde ſich dieſer Stoff 
nur wenig, welches aus dem ſchwachen Ge» 


such, den fie auch zwiſchen den Singefn ger - 


rieben geben, deutlich erhelle, 
+2, Jener wirkſame Stoff ſey beſonders in dem 
weſentlichen Oel vorhanden, und. dieſes ey 


ſchwerer als Waſſer, weswegen es immer gu 


‚Boden falle, von der Farbe des Olivenoͤls, 
ftarfem Geruch und Geſchmack, und werde 
nur durch Schätteln vom Weingeift- ufse⸗ 
‚ Ihfer. 
2. In den Blättern des. Kirfehlorbeere fen. eine 


„beträchtliche Menge mäfferigen Aussuges ent⸗ 


* 


‚halten, au deſſen Gewinnung ein anhaltendes 


‚wiederholtes Kochen erforderlich ſey. 


Aw Auch befinde ſich darin-ein Harz, zu deffen 


Avfonderung jede Unze Blaͤtter 6 Unzen Wein⸗ 
geiſt beduͤrfe. 


Man erhalte durch die trockne Deflillation —8 


der Blaͤtter ein brandiges Oel. —5* 
6. In der Lauge der eingeaͤſcherten Kohle, von 
der Deſtillation, erhalte man kohlenſaures 
Kali, Hr. S. d. €, fand die Mild als ein 
fehr trügliches Gegengift bey Vergiftungen 
durch dieſe vegetabiliſche Subfans, dagegen 

i eigte 
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io ſich das aͤtzende Ammonium ge Be 
voktnehmſte Gegengift. 
z " Trommsdorffe Burg B. Be Stı 1, © 2. 


A 


29) Clözel iin den. n Kermes 


Die Sociere der Pharneae zu Paris iii 
anf folgende Frage einen Preiß geſetzt: „Gibt 


* 


ned ein Verfahren, um beſtaͤndig Kermes von eis 


nerley Farbe und Befchaffenheit zu erhalten? Und 
„welches find die Urfahen der Verſchiedenheit, 


„welche der öfters nach einerfey Methoden bereie 


„tete Kermes darbietet?“ melden gegenwärtige _ 


Aufſatz, movon wir hier einen Eleinen Auszug .ges 


ben wollen, davon trug. 

Ungeachtet der vielen Verſuche, bey denen 
man fo abweichende Methoden anwandte, konnte 
man doch keinen Kermes erhalten, der mit dem 
andern vergleichbar wäre u.f.w. Die Farbe iſt 
der wahre Typus des Kermes, fie fteht mit dem 

Beſtandtheilen deffelben in’ Verbindung, fo daß 
man gleihfam durch den bloßen Anblick ihre Vera 


y 


haͤltniſſe fbägen koͤnnte. Da nun die Verhaͤltniſ⸗ 
fe der Beftandtheile des Kermes fo abweichend ' 
find, fo müſſen es auch die Wirfungen fepn, wel ⸗ 


‚he er in der thierifhen Oekonomie hervorbringt, 

und ed ift daher Pfliht, Mittel zu ſuchen, um «is 
nen beſtaͤndig gleichen Kermes zu erhalten. 

Ai nun einen ſchoͤnen leichten, braunpurpur⸗ 

far⸗ 
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— 12 olinzerden und ſamnmetatiigen Kermes 
zu erhalten, der ſich ſtets von gleicher Befhaffen- 
heit bereiten fafle, fol man anwenden: 22 ı/[2 Th. 
fohlenfaures Natrum, 250 Th. Waller (aber viel 
meniger Wafer im Großen) und ı Th. Spieß: 
glanzſchwefel. Es it noͤthig, das Wafler vor der 
Hinzufügung‘ des Spiebglangfamefes aufwallen zu 


faffen, dann koche man af, höcftens 3/%4 Stun⸗ 


den lang das Gemiſche in eifernen Keffeln, filtrire 
es, und fange die Slüfigfeit in Schüffeln auf, die 
durch den Dampf von kochendem Waffer, oder der 
kochenden Miſchung erhitzt find. Man bedede die 
Schüffeln, laſſe Alles 24 Stunden ruhig ftehen, 
filtrire und waſche den Kermes aus, mit filtrirtem 
gekochtem und im Schutze gegen die Berührung 


der Luft erfaltetem Waffer, trodne, ihn auf einem 
fe ihn in gut Er 


Dfen bey 25° Temperatur, und h 
verſtepften Glaͤſern auf. 


Es geht ferner aus Hrn. C. Verſuchen her⸗ 


vor, daß der Kermes ſeine Farbe nicht einem ka— 


Naanienbraunen Oxvd verdankt, fondern vielmehr 
dem geſchwefelten Waſſerſtoffe — eine Thatſache, 


die ſchon Hr. Trommsdorff anfuͤhrte — deſſen 


Verhaͤltniſſe allein alle die Abwechſelungen der 
Nuͤanzen, welche der Kermes jeigt, bewirken, und 


daß die Urſache diefes Wechſels der Verhättniffe 
auf der großen Verbtennlichkeit des Waſſerſtoffs, 
und auf der wenigen Sorgfalt berufet, die man 
—— das verbrennende Princip des Sauers 

| ſtoffs 


J 
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hof ER zu entfernen. Endlid ‚beimerkt TR 
Hr. Berf., daß das kohlenſaure Natrum. das ein⸗ 
zige Mittel fen, den Kermes von einer großen 
Schönheit zu erhalten, wovon man die Urfabe 
der Beftändigkeit dieſes Mittels -zufhreiden muß, _ 
welches immer das naͤmliche ik, wenn man es als 
Erpftallifirtes, im Handel vortommendes, anwendet, 
indem die Potafchenforten ins Unendlide abwech⸗ 
ſeln. Hauptſaͤchlich aber beruhe der Grund auf 
der geringeren Anziehung des geſchwefelten Waf 
ferioffs zum Natrum, alsızum Kali, und folglich 
auf der größern Leichtigkeit, mir welcher das Nas 


trum den -gefbwefelten Spießglanzoxyd abtritt, 


woher ein Kermes entfteht, der mehr geſchwefelten 
Waſſerſtoff⸗ mil, und foigtin an Farbe reich» 


haltiger iſt. 


Der u Berf. hat eine große: Anzahl auf 


verſchiedene Weiſe bereiteten Kermes analyfiet, 
und folgende Reſultate erhalten: 


10 Grammen des fhönften mit Potaſche er⸗ 


haltenen gaben: 


Geſchwefelten Waſſerſoff +... 2,031. 
Schwefeh 2. 2.0.0 +7 0 10 
Weißen Spießglanzoxydd. + 82: 
10,931. 
Der Brud 0,931, welcher das Gewicht des ana⸗ 
lyſirten Kermes überſteigt, ‚rührt theils von dem 
Sauerſtoff der Schwefelſaͤure her, die man bey 
der Analyſe zum ſalzſauren Spießglanz ſetzte, um 
es 


\ 
— 


er) ar 


Fan) | Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaſten. 
ed weniger flüchtig zu machen, theilg auch von der 
— welche A immer in dieſem Oxvd 
vorhanden iſt. a } 
10 Gr. Kermes, war gleichfalls mit Kali bes 
reitet, allein mit Spießglanzſchwefel, der mit feis 
nem gleichen Gerichte bie ie sufanmenges 
An war: 
Geſchwefelten Wapetof. 21,906: 
Schwefel . te ee 40a, 
Weißen Spiebglanzoryd . A20 
— 
10 Gr. eines der ſchoͤnſten im —— Vortoun 
menden : 
Geſchwef. Waſſerſtoff LATE 
Schwefel . . ARTE” 
Weißes Spießglangorpd — 
16,524. 
Die unterfüchten 10 Gr. ſchoͤnen Kermes, mit 
4 Eohlenfaurem Natrum, bereitet, Ku 
Geſchwef. Wafferflof : . 2,162. 
Schwekl". 7. 2... Ba 
. Weißes Spießglanzoxyd 8,500. 
10,912. 

10 Gr. auf — Beife, aur mit —— 
Waſſer: 
Geſchwef. Bafferfiof — ER 
Schwefl 2»... 0.0250. 

RE N Weißes Spießglanzorpb _. 8,500. 
REN 0,806. 
sa Gr. 


\ 


x XI. Pharmacie u. Arzneymittell A431 


10 Gr. eines ſehr blaſſen mit * Sals ⸗ 

ſaͤure behandelten Kermes gaben: u. 0. 

— Geſchwef. Waſſerſtoff 

Scheſfeee 
Weißes Spießglanzoxpd 8350. 
10,049. 3 

Die unterſuchung von 10 Gr weißen Kermes 

mit Potaſche bereitet, aus einer Miſchung von 2 

Th. Schwefel‘ gegen 2 Th. Spießalanzfchwefel, - 

(eine Arbeit, die dert Sr. Berf mehrmals wieder» 


Holt hat), gab fein. Arom geſchwef. Maflerkoft, * 


ſondern nur 


* Schwefel 7.0 9.206 00 10-4 4 7,1. 
Weißes Spiehglangoryd . 3,3. 
e RUN 


Trommsd. Journal, B. XVIL St. 1. ©. 203. 


30) Buchholz macht ein Pruͤfungsmittel 
Des rothen Bleyoxyds auf fremde bey⸗ 
Fi gemiſchte Stoffe bekannt. | 


160 Theile eines verbädtigen rothen Bley⸗ 
boxyds (Mennige) werden mit 306 Th. einer. reis 
nen Galpeterfäure von 1,250 fpecif., Gerichte, in 
einer ſchicklichen kleinen Scale von " gebranntem 
irdenem gut glafirtem Gteinzeuge, oder von Por 
cellan, unter fortdaurendem Umrühren, fo lange 
erhißt, bis das Gemenge gar keinen Schein ins 
Roͤthliche mehr hat. Jetzt fent man nach und nach 
60 


Wade, etwa 5— 10 Pfund, ſchmelze dieſe in ei⸗ 


432 Erfter Abſchnitt. Wiſſ ſenſchaften. 


co Th. rauchender Salzflure hinzu, und erhält 


das Gänze unter ‚bertändigem Umrühren fo fange 


erhißt, bis die braune Flecken des Bleyoryde voͤl⸗ 
lig verſchwunden find. Nun ſetzt man die Maſſe 


mit 4+—6 Unzen deſtillirtem Waſſer in Beruͤhrung, 


N 


bringt Alles jum Sieden, und erhält es einige Mir 


nuten in diefem Zuftande, . Sollten ſich jet noch 


einige unaufgelöfere rothe Theilchen vorfinden, fo 


kann man diefe durch Abfonderung, durch ruhiges 


Hinftellen von der Auflöfung, durch erneuertes Bes 


Handeln mit einigen Tropfen Salpeter und Salz⸗ 


fäure, und Scütteln mit Waſſer voͤllig verſchwin⸗ 


den machen, und dieß iſt ein Beweis fuͤr die Rein⸗ 


heit des Oxydes. War im Gegentheil der Ruͤck— 
ſtand bedeutend, und von einer andern Farbe, als 


der des rothen Oxyds, fo Fann man fiber FERN 


Den es war verftfäet,. 


39 —— äber dad A das 


gelbe Wachs ſchnell zum. pharmaceutis 
ſchen Gebrauch zu bleichen. 


"Hr. Payſſe machte im Jahre 1798 fein Der: 
fahren bekannt, Das gelbe Wachs zum Gebrauch 
weißer Cerate und pᷣflaſter, auf eine wohlfeile Art 


durchs Waſſer zu entfärben. Kr. B. wiederholte 


dieß, und gibt folgende Vorſchrift: 
Man nehme eine beliebige - Menge gelbes 


nem 


5 
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. nen geräumigen: Keffel oder Pfanne von. verzinn⸗ 
tem Eiſenblech, welche davon nur zum 6ten oder 
stem Theil angefuͤllt werden, und erhide ed bis 
zum anfangenden Verdunſten des Waſſers. du 
gleicher Zeit mache man doppelt ſo viel Waſſer 
ſiedend, und gieße dieſes allmaͤhlig und vorſichtig 
zu dem minder ſo weit abgekuͤhlten Wachs, daß 
fein Verdunſten kaum noch merklich it: Iſt dien. 
ſes unter etwas Praſſeln und Aufwallen erfolgt, 
fo erhalte man das Mengſel noch einige Minuten , 
im Sieden, wobey man, um das Aufitößen zu ver⸗ 
hüten, unausgefegt rühren muß. Jetzt foffe man 
durch Durchgießen das Wachs vom Waſſer abſon⸗ 
dern, und vollende dieſes alsdann durch ſchickliches 
Abtrocknen auf irgend eine Art... Hierauf erhitze 
man das Waſſer in dem vorigen trocknen Geſchir⸗ 
re aufs Neue, wie vorhin, und laſſe eben: fo) noch 
eine gleiche Portion fiedenden Waſſers damit eis 
nige Minuten kochen, das Wachs durch ruhiges 
Erfalten fib von dem Waſſer abfondern, und he 
be es zum Gebrauche meißer Salben und Gerate 
auf, Tafchenbuch für Scyeidel, 1809, S. 46, 


32) Buchholz theilt ein zweckmaͤßiges und 
vortheilhaftes Verfahren mit, die der 
ſtillirten Oele zu gewinnen — 


‚Da ſich bey manchen Deflitlatiohen. oft eine. 
Hortion des einmal entwidesten Oelg in der Luft 
Fortſchr. in Wiſſenſch./ 14r Ee zer⸗ 


#4 Erſter span Wiſſenſchaſun 


treu, und folglich verloren geht, und ſich bey 

en flüchtigen Delen eine Portion deffelben echer 
verfluͤchtigt, als ſelbſt das Waſſer deſtillirt, und 
folglich noch leichter, wenigſtens zum Theil, zerſtreut 
werden muß; ſo war Hr. B. auf Mittel bedacht, 
den Deldunft vor feiner Verdichtung der Berührung! 
mit der Luft zu entziehen, und dadurch feine Auf⸗ 
nahme zu verhindern, und zu dem Behufe emfiehlt 
er folgende Verbeſſerung des Deftillirapparats: > 
Nach) Beſchaffenheit der zu defillirenden Mens 
ge, und der zur Aufnahme des Deftillats beftimms: 
ren Vorlagen, verlängre man die Kühlfaßröhre. 
der Geſtalt durch einen Vorſtoß, daß ſolche beynahe 
bis an den Boden der Vorlage reicht. Iſt es ei⸗ 
ne doppelte Roͤhre, ſo vereinige man ſoſche durch 
den verlaͤngerten Vorſtoß in eine, wo dann die⸗ 
van folgende EU haben wird: LIE, 


HRG 





9, Diefer Vorſtoß muß von Zinn oder verzinn⸗ 
tem: Eiſenblech feyn, weil Kupfer von dem Dele 
aufgelöfer wird, und dieſes vergiftet. _ Bey der 
Dettiliation wird nun derfelbe an die Kuͤhlfaß— 
roͤhre angebracht, und durd, forgfältiges Lutiren 


um Sugen luftdicht ——— 3 diefes geſche⸗ 
hen, 


| I > —* 


4 \ 


.xx. Pharmoeie u . Atzuehmittell 435, - 


ben, ‚fo legt man eine "geräumige, ‚hu, gien heit, 


ihres Raumes, mit, ſchon durc-eine vorherige. Des 
 fillation von dem. zu. befliltirenden Dee ange⸗ 


ſchwaͤngerten Warfer,- gefüllete Vorlage der, Geſtalt 


an, daß die Röhre: bis faſt an den. Bodenyderiels, - 
ben reiht, tauche nun ‚die Vorlage ſelbſt in ein 


Gefaͤß mit kaltem Waſſer moͤglichſt tief, ein, ‚und, 
beginne, wie gewoͤhnlich, doc etwas lebhaft, die, 


Deſtillation. Taſchenb. für SERIE 


Apotheker, Sehr 1809. ©. 79. den de 


33) Buhholz, verbefſert das, ee 


das geſchmolzene Aetzkali zu bereiten. 


ange pürum fulum — Lapis cauflis _ 


Bed 32 


cum hirurgoruim.) Er RE 


Ebemals bereitete an das. gefhmojene Aetz⸗ 
ati in irdenen Schmelätiegeln ; 5 da aber-bemerfe 
wurde, daß dad erhaltene Kali ſtets Kiefelerde und 
Thonerde von der Tiegelmaffe aufloͤſete, und man 


folglich ein verunreinigtes Praͤparat erhielt; ſo Y 


fchrieb man vor, Statt, dieſer eiferne Schmelztie⸗ 
gel anzumenden. — Hr. 3. bemerft nut, daß das 
durch um nichts mehr dem Uebel abgeholfen ſey, 
weil das Kali immer mit: Eiſen vermengt werde, 
eine naturliche Folge der Einwirkung des, bey der 
Aetztalilauge und dem Aetzkali, ſelbſt noch im roih⸗ 
glühenden Zuſtande, befindlichen Waſſers, anf, dem 
—— Eiſen, keines Weges aber det N 
&e2 


x 
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436 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 
direnden Einwirkang des Aehtali auf das Eiſen 


ſelbſt m fi. Hr. B. empfiehlt daher ſilberne 
Schmelztiegel zu dieſem Behufe. In Ermang⸗ 


lung derer ſucht man aber das Aetzkali, auf die 


gewoͤhnliche Art, von den noch beygemiſchten frem⸗ 
den Salzen, und durd) fattfames Rothgluͤhen, von 


dem beygemiſchten Waſſer zu befreyen, laͤßt dann 


die fließende Maffe, zur Abfonderung ‚des beyges 
miſchten Eiſenoxyds, einige Zeit ruhig ſtehen, bes 
fördertdie Niederfälung deffelben durch gelindes 
Klopfen, und gießt nun das helle geſchmolzene 
Kali von dem unteren mit dem Oxyde gemengten 
ab, und in die dazu beftimmten Formen. Das uns 
reine Kali. kann durch Auflöfung im Waffen und 


Siltriren, oder ruhiges Hinſtellen von dem Eiſen- 


> oxyde getrennt, und die Lauge aufbewahrt werden. 


Taſchenbuch fin Scheidekumſtl und Apoth Sabre 

1809. ©: 78. P — 

34) Buchholz gibt ein Verfahren we 38 
Schwefeleifen (ferrum fulphuratum)) 
rein, beſonders zum pharmaceutiſchen 
Gebrauch darzuſtellen. 


Hr. 3. benterft, daß dieſes Praparat bins 
einmaliges Schmelzen von 2 Theilen Eifenfeile 
und ı Th. Schwefel ftets freyes Eifen enthalte, 
welches erſt durch nochmaliges Schmelzen mit 
Sqhwefel in jenes verwandelt werde; daß man 
mut, 


) 


I 


.. 
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aber, um: * vollkommenes Sowefeleiſen zu er⸗ 
halten, das bey feiner Aufloͤſung in verduͤnnter 


Salzſaͤure oder Schwefelfäure bloß: Schwefelwaſ⸗ 
ſerſtoff, und nicht auch bloßes Waſſer ſtoffgas ente 


wickele, folgender Maaßen erfahren könne: Man 


reibt eine beliebige Menge reines gefeiltes Eiſen 


mit gleichviel Schwefel zuſammen, ſchuͤttet das 
Gemenge in einen geräumigen Schmelztiegel, ‚bes 


deckt ſolchen genau, um den Luftzutritt möglichft 
zu verhindern, (damit Feine Oxpdation Statt ſin⸗ 
de,) und vermehrt die. Hitze allmaͤhlig bis zum 


Rothglüuͤhen. Nach dem Erkalten wird die Maſſe 


aufs Feinſte zerrieben, nochmals mit der Haͤlfte 
der vorhin angewandten Menge Schwefels ver⸗ 
mengt, und wie vorhin behandelt. Das fo erhals 
tene Präparat wird in wohlverſtopften Glaͤſern 
aufbewahret Durd ein ſolches Verfahren erhiels 
ten die Herren Gehlen und Buchholz aus 100 
Theilen Eifen ı164 . Th. vollfommenes — —— 
En er ©. 145 


39 Sof Funke fiber die Bereitung des 
aͤtzenden und mildfalzfauren Dueckfilbers. 


Da fi die Menge der Schwerelfäure, die 


man anmenden fol, um den Sublimat durd) Zer⸗ 


ſetzung des ſalzſauren Natrums zu bereiten, nicht 
beſtimmen laͤßt, weil die kaͤufliche Schwefelſaͤure 
in ihrem Gehalte aͤußerſt verſchieden iſt, ſo muß 

—e man, 


4. 


Er Eine bſchaut.- — 


an) um ſicher zu gehen, ſich —*— ein wei⸗ 
ßes neutrales ſchwefelſaures Queckſilber bereiten, 
und dieſes mit eben ſo viel ſalzſaurem Natrum 
fublimiren, oder die Schwefelſaͤure dem Duedfils 
ber etwas im Uebermaaß zufegen, damit ein ſaures 
ſchwefelſaures Queckſilber entteht; denn wenn 
man zu wenig Schwefelſaͤure angewandt hat, ſo 
wird das Präparat mit: mildſalzſaurem Duedfilber 
vermengt, welches man an dem fäufliben Aetz⸗ 
ſublimat oͤfters bemerkt Wenn man nun das ſalz⸗ 
faure Natrum mit ſaurem ſchweſelſaurem Queck⸗ 


filber füblimirt, fo entweicht viele Salzſaͤure, die 


man aber in einer Vorlage auffangen kann, Zur 
Bereitung des mildſalzſauren Queckſilbers empfiehlt 
Hr. $. die von Buchholz verbeſſerte Scheel'ſche 
Methode. Aus feinen Verſuchen über den eigents 
lichen Gehalt des Sublimats ſowohl, ald des mild« 
falsfauren Quedfilbers (Merc. dulcis), geht hers 
vor, daß jener ein faures Salz mit volllommenem 
Queckſilberoxyde, diefes ein Neutralſalz mit unvolls 
kommenen Drvbe fen, zwiſchen Benden aber kei⸗ 
ne befondere , Mittelfalsverbindung Statt finde, 
Trommsdorff's Journal der Pharmacie, la 
Bds 26 er deine — EN * 


— 


36) 


“ 


KA. Dfakmacie u. nenneynitet 439 


& Funkers Verſuche und Bemerkun⸗ 
gen uͤber die Bereitung des ammonium⸗ 
alzzſauren Queckſi lbers. — — 


at N 5 
Oi - ‚Die Bersitungen des weißen Präcipitats nach 

Wiegleb und Muskate mit falpeterfaurem Queck⸗ 
ſilber verwirft Hr, Funke, weil die Niederfcläge 


- ‚fein, Ammonium enthalten, und gibt dafuͤr fülgens. 


de Bereitungsart als die zweckmaͤßigſte an, die eie 
gentlich die von Remery mit einiger Verbeſſerung 
aiſt: Man loͤſe 100 Theile aͤtzen des ſalzſaures Queck⸗ 
ſi (ber .auf, und fälle es vermittelft einer Lofung 
von 100 Theilen ſalzſaurem Ammonium, und 100 
Theilen Potaſche, in 400 Theilen Waſſer, wodurch 
‚man 86 Theile Niederſchlag erhaͤlt. Es exiſtiren 
‚aus Ammonium mit ſalzſaurem Queckſilberoxyd 


zwey Salze, wovon eines int Waſſer unlösbar if, 


und wo das Duedfilber die Vorhand hatz in dem 


“andern leicht lösbaren, dem Alambrothfalze, hat 


die Salsfäure die Vorhand, aber in Beyden befin= 

det ſich das Duedfilber als volllommenes Oxpd. 

Etinda DAR: 

37) ‚Sauffüres, Thenard’s und Bons 
la y's Analyfe des Allohols und Ae⸗ 
her⸗ 


Intereffante Unterfubungen über die Analyſe 
des Alkohols und des Schwefelaͤthers hat Here 
Bi € 4 re Theod, 


+ 
PL. 


40 Erfter Abſchnitt· Wiffenfchaften. 
Theod. de Sauffüre dem franzöfifchen Nationdl» 
inſtitute mitgetheilt. Er operirte vermittelt der 


Verbrennung fowohl des Alkohols ſelbſt, als ſei⸗ 
ner Dämpfe, und vermittelft der Zerlegung, bloß 
durch Woͤrme beſtimmte er durch die feinſten und 


ſtrengſten Verfahrungsarten die Duantität des 
Wafers und der Kohlenfäure, die hervorgebracht 


merden, fo wie die verhaͤltnißmaͤßigen Quantitaͤten 
ihrer Elemente an Sauerfioff,, Kohlenſtoff und 


Waſſer, und, bradte endlich aus allen feinen Ver -⸗ 


ſuchen eim mittleres Refültat heraus; naͤmlich als 


Beſtandtheile des Alkohole: Kohlenſtoff 0,4565, 
Sauerſtoff 0,3786 ‚„, Waffertoff_0,1494,, Stickſtoff 


————— und als Beſtandtheile 


Sauerſtoff 1,0966. Endlich zeigt er, daß, diefe 


beyden Analpfen mit der Duantirät Aether, den . 


‘eine gegebene Quantität Alkohol gibt, und mit 
der Quantität deffen, was nad der Aetherverfer, 
tigung übrig bleibt, übereinftimmt. Diefe Abhand» 
‚fung Sauſſure's enthält nod mehrere intereffante 
‘ Bemerkungen, wie unter Andern die, dab die Düns 


fte von gleicyer Ausdehnung und Temperatur um, 


‘fo fchmwerer find, als die Fluͤſſigkeiten, aus denen 


des Herhers: Kohlenſtoff 0583, Waſſer ſtoff a2, 


’ 


fie entftehen, fluͤchtiger find. Die früher von den 


Hrn. Fourcroy und Pauquelin gegebene Theo» 
rie des Schwefeläthers wird alfo noch in ‚dem 
Punkte befätigt, daß die Säure Feines Weges in 
die Zufanmenfegung diefer Flüffigkeit mit eingeht. 

rn \ & 


ni 


x 


ESo verhaͤlt es ſi aber nicht i⸗ den Aethern, 
welche durch die Wirkung der flüchtigen Säuren 


. auf das Alkohol entſtehen. Die Säure Verbinder 


ſich damit entweder voͤllig gebildet, oder wenigſtens 


Rap u‘ Arm. aa 


ihren Elementen nad, Im vorigen Jahre zeigte 
dieß Hr. Thenard in’ Hinſicht auf den Salpeter⸗ 
Ather. Seitdem dehnte er "feine Unterſuchungen 
auf den Salz⸗ und Eſſigaͤther aus, und zeigte, 1 


daß man darin Säure mit der Zeit. oder durch 
Verbrennung findet, ungeachtet ſie ſich ſo gut ver⸗ 
ſteckt, daß weder ‚die Alfalı’s, nody andere bekann⸗ 
te Reagentien, fie in den erften Augenblicen das 
von trennen. Ob fie darin ganz, oder in ihren 


Urſtoffen zerlegt ſich finde, if. ſchwer zu eniſchei⸗ 


‚ben, fo interefant auc die Frage in Hinſicht auf‘ 
"bie Salsfäure ſeyn würde, Indeſſen glaubt-Hr. 


; Boulay Pharmaceutiker zu Paris), dem ed ver⸗ 


mittelſt der Zeit gelungen it, den Salzaͤther dur) 


Ammoniak abforbiren zu laffen, nachdem er ein» 


_ 


zeln Alkohol und falsfaures Ammoniak daraus ges 


"zogen hatte, daß die Säure und das Alkohol bloß 
mit einander verbunden find, und“ dehnt dieſen 


Schluß auf den Salzoͤther und Efligäther RR: 
Allgem. Sit, BURN: Nu. 163, 1808, Y (ed; 


38) Bessere Bereitungsart des Eostracti 
Opii, f 

Eine von Parmentiee erfundene neue Yeriis 

tungs art VearBitbacei Opii, melde" den font ber 

€E:y5 kann⸗ 


442 Erf Ai. Bifknfänfen, 


kannten ſehr vorzuziehen iſt, indem ſie dieſer Sub, 
lang den charakteriſtiſchen, mit, ihren virdfen Ei» 
genſchaften im Verhäftnif ftehenden, Geruch nimmt, 
iſt für 24 Unzen Opium, folgende: Man läßt daſ⸗ 
felbe s Tage lang mit Regenwaſſer maceriren, 
dann eine Viertelſtunde mit 2 Pfund Kohlenpulver 
kochen, ſeiht es dur und klaͤrt es mit einem Ey⸗ 
‚geld‘ ab, worauf man durch gehörige Evaporation — 
12 Unzen Extrakt erhält. Annales de Chimie. und 
‚Bulletin des fe. medicales, publi& au nom de la ſocietẽ 


med. d’emulation de Paris par Graperon. Fevrier 
/ 


RR 


* rartigue verbeffehte —— 
des Spiritus Mindereri. 


— hat oͤfters die Bemerkung gemacht; daß 
unter dem Namen Spiritus Mindereri (Liquor 
‚ammonii acerici) nur felten in allen Apotheken 

von gleicher Quolitaͤt angetroffen wird, und daß 
ezioli ſeine Farbe und Dichtigkeit ſehr variis 
‚ren. Dieß au Ändern, und die Bereitung diefes 
Mittels übereinftimmender einzurichten, hat Mr. 
Lartigue, ‘Apotheker zu Bordeaux, folgende Mes 
thode vorgefchlägen : : Er faturirt nämlid. dag Am- 
‚monium carbonicum nicht ‚mit der gewöhnlichen 
Effigfäure der meiſten Apotheken, die nur einen 
halben Grad nad dem Areometer hat, und nur 
„einen Spiritus Mind, von zwey Grad gibt, ſondern 
t Pa. mit 


KR. Pharmatie u Arzneymittell. 443 
mit Efigfäure, die man entweder durch Frieren, 
oder durch Zuſatz des Radikaleſſigs zu 2 Grad ges 


bracht hat, und bekoͤmmt dann einen ‚Spiricus Min- 


dereri, der 5 Grad zeigt. So bereitet, ift derfelbe 
durchſichtig, klar, hat einen falzigen, aber nicht 
unangenehmen, Geſchmack, und einen nur wenig 
efligartigen Geſchmack. Diefe Methode fdeint ih⸗ 
rem Erſinder vor allen andern den Vorzug zu vers 
dienen, weit man die Evaporation vermeidet, weil 
man den spir. Mindereri immer von gleicher Dich⸗ 
tigkeit befommt, und teil er nur wenig, oder gar 
nicht gefärbt iſt. Mr, Lartigue blieb hiebey nicht 
ſtehen. Er unterſuchte, im, welchem Verhaͤltniſſe 
das Erpftallifirte eſſigſaure Ammonium ſich in dem 
fiüffigen eſſigſauren Ammonium oder dem Spirit. 
Mindereri zu 5 Graͤden vorfindet, und fand, daß 
32 Theile deſtillirtes Waſſer feche Theile kryſtalli⸗ 


firtes eſſigſaures Ammonium erforderten, um -eine . | 


Dichtigkeit von s Graden zu erhalten. Außerdem; 
da diefe 38 Theile Fluͤſſigkeit ſechs Theile des Sal« 
zes in ſich enthalten, wird der Arzt, wenn er ade - 
Theile Spir. Mindereri zu 5 Grad verfchreibt, fer⸗ 
nerhin wiſſen, daß er einen und sfıy Theile kry⸗ 
ſtalliſirtes effiafaured Ammonium gibt, oder daß, 
eine Unze ungeführ eine Dradme und 19 Gran 
Davon enthält, Annales de. la Sociere RER * J 
tique de Montpellier. an re \ 


49) 


* Erfier Abſchuit. Bine aftem * 


40) € aders Anweiſung zur Verfertigung 
des weißen Kitt's der engliſchen Deſtile 
lateurs. 
Dieſer Kitt hat das — daß er 40 


bis 50 Mal angewendet werden kann, ohne irgend 
eine andere Mühe, ald ihn zu reiben und zu kne⸗ 


ten, und daß er durch bloße Befeuchtung ſchnell 


vonder größten Hirte zu einer weichen Maſſe 
\ übergeht. Er beſteht aus 3 Theilen Kreide, einem 

Theile Weigenmehl, einem Theile Kuͤhenſalz und 
weniger ald einem Theile Waffer, Die trocknen 
Ingredienzien werden gemeſſen, ohne ſie irgend 
zu komprimiren, ſodann genau gemiſcht, ehe das 
Waſſer zugefuͤgt wird. Die Kreide dient dieſem 
Kitt zur Baſis, das Weizenmehl gibt ihm Zaͤhig⸗ 
keit, das Salz gibt ihm die Härte im getrockne ⸗ 

ten Zuftande, und dient dazu, den Kitt zu ermeis 
en, menn man ihn wieder anfeucter. Will man 
den Kitt zaͤher machen, ‚fo thut man etwas mehr 
Mehl Hinzu, und kommt es darauf an, ſeine Auf: 
loͤſung zum Behuf eines fernerm Gebrauchs zu er⸗ 

leichtern, fo darf man nur die Babe des Salzes 
vermehren. Will man ſich diefes Kitts bey der 
Deſtillation bedienen, fo muß man ihn einige Mi⸗ 
nuten zwiſchen den Fingern kneten, um lange und 


cylindriſche Stuͤcke zu bilden, die man auf die Zur 


gen der Retorte bringt, und die Stüde mit den 
‚angefeuchteten Fingern vereinigen. Nimmt man 


* her⸗ 


x. * Pharmacie u, Ur 


hernach den Helm — * serie u den Kitt 
auf den Fugen, damit. er leichter losgeht Ballecin 
(des Seiences medicales, public au.nom de la Societẽ 
dꝰemulation par Graperon, Nov, 1807... 
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Aus den friſchen Blättern von Aconitum Na- 
* aus einem Garten bey Paris ſchied ſich bey 
Behandlung derſelben mit hinreichendem Waſſer 

von 450 ein grünes Satzmehl ab. Die von die⸗ 

Tem Satzmehle abgefonderte Slüffigkeit hatte eis 
‚nen, befondern framtartigen Geruch. Diefer vers | 
Tor ſich beym Abrauchen, und dagegen ſetzte ſich 
eine-Eörnige Subſtanz ab, die vor dem Loͤthrohr 
weißlich wurde, ohne zu verpuffen, ‚oder fi auf- 
zublähen, Ein anderer Theil braufte mit ſchwa⸗ 
ber Schwefelſaͤure ziemlich anhaltend auf. Dieſe 
Fluͤſſigkeit ſchoß beym Abrauchen in fäuerliche, na⸗ 
delfoͤrmige und dünne Kryſtalle an, die durd fal- 
peterſaures Bley zerfeht wurden. Auf Kohle wur 
de vor dem Loͤthrohre der Niederfchlag zu. Metall» » 
kügelchen reducirt,' woben er ſchwach leuchtete und 
einen deutlichen Phosphorgeruch von fih gab. Die 
abgerauchte Früffigkeit enthielt viel falsfaures Ant» 
monium. Nach dieſer Unterfuhung enthält alfo 
das Aconitum: ' Grünes Satzmehl, eine gasfoͤrmi⸗ 
‚ge, wahrſcheinlich giftige Subſtanz, falsfaures Am— 
ee fohlenfausen und phosphorfauren Kalk. 

Phil, 


— 
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46 fer Asp ifentsaften. 


pn. “Ant, Steinacher' Gans de‘ — de eine de 


— nars Mars 18884 a, | ' 3 I 
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1 * Verſuche ee: die Wirkung 
des Opiums. * 


* hie Annahme derer, du —— het je⸗ 
dem: einzelnen Beſtandtheile des Dpiums eine eis 
genthuͤmliche Wirkung ‚auf einzelne organiſche Sy⸗ 
ſteme und Drgane, zugeſchrieben hoben, z. E. dem 
flüchtigen aromatiſchen Principe die aufs Gehirn, 
deut harzigen die auf die Nerven, dem gummdſen 
Theile die beruhigende Eigenſchaft, ſtellte Nyſten 
mannichfaltige Verſuche an Menſchen und Thieren 
am Die Reſultate derſelben find folgende: 

Die Schnelligkeit und Staͤrke der Wirkung 
der Dpiunpräparate hängt. von dem’ Grade. der 
"Qufibslichfeit und den Veränderungen ab, die ſie 
Durd Feuer oder andere Einflüffe erlitten haben. 
Inſonderheit iſt der fogenannte gummöfe Beſtand ⸗ 
theil des Ooiums, der durch Ausziehen mit Faltem - 
Waſſer, und durch einmaliges Abrauchen erhalten 
wurde, das wirkſamſte aller Dpiumpräparate, und 
drey Mal wirkſamer, als das nach Tornat’g, 
Rouſſeau's und Baume's Methode. bereitste Ex⸗ 
traft.. Das Harz, dem man nachtheilige Wirkun—⸗ 
‚gen zuſchrieb, wirft eben fo, als das. gummöfe Ex» 
traft, nur wegen feiner geringern Auf delichkeit 
cuer und a kräftig. TIERE ET 
\ IR Das 


a 
N 1 


/ 
7 


XX. phomee u. Anepmint 4 47 


Dad öffentielle Salz dem Diese allein die, 
Wirkſamkeit des Opiums zuſchreibt, wirkt weit 
ſchwoͤcher als das Harz, iſt im Waſſer unaufloͤs⸗ 
lich, und loͤſt ſich auch im Alkohol weniger auf, 
als das Harz. Hr. N. fühlte nach 4. Gran nur 
eine leichte Neigung zum Sclafe. — Die Haut, 
die ſich beym Abrauchen des Extraktes bildet, und 
die wahrſcheinlich bloß durd Einwirkung der Luft. 
veraͤndertes und unaufloͤslicher gewordenes Extrakt 
iſt, wirkt noch weit weniger, Hr. V. nahm 5 
Gran davon, ohne die geringſte Wirkung. 
Der aromatiſche Theil des Opiums wirkt wie 
die übrigen Präparate. Hr. KT. nahm 2 Unzer 
— Opiumwaſſer ohne Wirlung; arlöne 
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biefelben ; ‚auf welchen Theil des Körpers es auch 
angebracht werden mag, Am Schnellſten und 
Kräftigften wirft es, wenn man es auf die Ober⸗ 
flaͤche des Gehirns, oder auf die Arachnoidea 
bringt. In die Venen -inficirt „ tödtet es hell, 
fo. auch ſelbſt in das Cavum Pleurae oder Perito-⸗ 
naei gebracht. In das Zellgewebe injieirt, wirkt 
es ſchwaͤcher, noch mehr in der Blaſe. Auf ‚eine 
große Musfelflähe gebracht, bringt es diefelbe- 
Wirkung auf das Gehirn hervor, ald wenn es its 
nerlich gegeben wird, ohne den Muskel feiner Kons 
traktilitaͤt zu berauben. Das Herz lebend aus eis 
nem Thiere gencaruu⸗ behaͤlt in einer Opium⸗ 
1 aufs 


rn 


En Eier oa: Wiſeiſchetun 


aAufloͤſung noch lange die Eigen ſchaft, ſich site." 


N; 


menzuziehen. In Geſtalt eines Pflaſters auf einen 
plexus oder großen Nervenaſt gelegt, bewirlie eßs 


weder Lahmung noch Konvulfionen. Hr. Yr. glaubt, 
aus folgenden Gründen, daß das Opium nur- vers 
mittelſt der Reſorbtion und des Cirlulationsſyſtems 
auf das Gehirn wirke: Er durchſchnitt bey einem 
Hunde auf bepden Seiten den‘ 'hervus vagus, und‘ 


brachte, nachdem ſich die. erſten Folgen davon vers 
Toren hatten, eine zur Vergiftung hinreichende 


Menge Opium in den Magen, Das Thier ſtarb 
in 2 Stunden unter den gewöhnlichen Erfheinuns 
"gen. der ‚Dpiumvergiftung. Selbft nach ‘den ob⸗ 


erwähnten. Injektionen: des Opiums in die Brufte 


Höhle fand er, wenn der Hund dadurd völlig vers’ 
giftet geftorben war, das Opium nur zum Theil, 


wenn die Quantität deffelben aber zum Tödten 


nicht hingereicht hatte, ganz reforbiet. "Das Opium 
enthält fein beſonderes beruhigendes, oder befons 
deres narkotiſches Princip. Die Konvulſtonen bey 
Opiumvergiftung beweiſen nichts fuͤr ſeine reizen⸗ 


de Kraft, da ſich dieſe Symptome auch bey Wera 


blurung zeigen. Selbſt die Schleimhaut des Mas 


gend wird dadurch nicht einmal entzuͤndet. Er 


Hält das Opium demnach durchaus fir beruhigend, 
und empfiehlt zu diefem Behuf vorzuͤglich das 
langſamer und länger wirkende Hars. . Fournal dei, 
Phyfs baue, de Chimie et A hiſtoire naturelle. Paris 1808- 
As 3 k \ 


EN, 43), 


— 
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43) Tinctura Hyoscyami, ein neue, 


* ee ‚ Aryneppräparatı an ae 
dee vuſeſt erten in oft anwirtſam at 
es ungleid bereiter wird, oder verdirbt. Diefem AN 
iſt folgende Tinktur nubt unterworfen: ENTER 
‚Rec, ‚Herbae Hyoseyami pulveratae Uncias 
E e ne tres FEN RED, 
Spiritus Vint. Hreidehtt —— A vr 
Aquae deftillatae ana Uncias tres. 
digere per dies tres, ſaepe agilända: Colarura 
L ferverar. 
‚Eine Dradme von Dicker Tinetur find 120 Tro⸗ 
pfen, und 16 Tropfen davoı werden ohngefaͤhr 
ı Gran Errraki ‚enthalten. um das Extractum® 
" Hyoscyami vor dem Scyinimlibtwerden zu bes 
. wahren, | iſt folgende Merhode zu emdfeblen: Man 
‚legt über das Eriräft ein genau in das Gefäß paſ⸗ 
fendes € Stuͤck Wachepapier, ſtreut auf dieſes ‚gepüls 
reries Siſſenkraut Finger breit, druͤckt es feſt 
an, und, bewahrt dann das wohlverſchloſſene Ge⸗ 
faß an einem trocnen und fühlen Orte. "Auf dies 
fe Net erhält fi fi ch das. Extrakt ein ganzes Yahr voll⸗ | 
kommen gut. Sufeland’a Jownal, 3 RR, ‚Bd. 2 
18 ©t. S. 115. a 


44) nie: Befundbtumen. 


Diele Beyſpiele von ber ‚beiffamen. its ıng 
de Mineralmaflere zu Bains im Departement, [es 
Sortſchr. in Wiſſenſch. ‚148 Ef Vosgucs 


n N 


dso Eifer Abſchnitt. wiſenſheſten 


VvVosgues in Frankreich gegen ——— Bleich⸗ 
ſucht, Mutterbeſchwerden, Rheumatismus und chro⸗ 
niſche Hautkrankheiten, theilte J. B. Thiriat mit. 
Die vorläufige: chemiſche Unterfudbung dieſes Waſ⸗ 
fers erwies darin ſchwefelſaure und ſalzſaure So⸗ 

‚da, fehmefel: und kohlenſaure Kalkerde, Kieſelerde 

und Magneſia. Efai fur les eaux des Bains par J. B. 

N Thirias, Paris, chez Crochart, ‚1808. ⸗ 


45) wenders ——— Ameiſentinktur. 


Nach Hrn. Prof. Wende’s und anderer Aerz⸗ 
te vielfachen Erfahrung, Teiftet folgendes ‚Mittel 
in der. Gicht großen Nupen: 

Eine fogenannte grüne oder Champagner Bou⸗⸗ 
ille, in melde man zuvor ein Stud Zuder ges 
morfen, wird in einen’ Ameifenhaufen der ſoge⸗ 
nannten Baͤrameiſen ſo eingebracht, daß die Oeff⸗ 
nung der Flaſche mit der Spitze des Haufens gleis 
‚ de. Höhe hat. Dann ‚laufen die Ameifen hinein, 
"und koͤnnen darin geſammiet werden. If die Fla⸗ 
ſche zur Haͤlfte voll, ſo wird ſie zugepfropft, und 
mit Weingeiſt oder‘ dem ſogenannten Vorſprung 
gefuͤllt, zuvor aber jerſchnittene Bryonienwurzel 
und Radix Alicis maris, von Jedem eine Unze, hin⸗ 
zugerhan. Das Gänze wird zwey bis drey Tage . 
der Sonnenhige ausgeſetzt, dabey oft umgeſchuͤttelt, 
und dann die Fluͤſſigkeit durch Loͤſchpapier geſeiht. 
m en diefem Mittel muß der Gichtfranfe, wenn 

\ > nicht 

f 


t;. 
* 
/ 
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nicht etwa ein voller harter Puls, oder ganz. ges 
flörte Verdauung Gegenanzeigen abgsben, des 
Morgens im Bette, 40 big so ‚Tropfen nehmen, 
und Thee mit, Mild darauf trinken. Diefe Babe 
wird nadgerade verehrt, big 100 Tropfen, wenn 
der Kranke irgend fo viel verstagen fann. Dann 
entſteht gewoͤhnlich Schweiß der leidenden Theile, 
MNachlaß des Schmerzes, oft gänzfiches- Aufhoͤren 
deſſelben, und die Knoten in den Gelenken loͤſen 


* 


ſich langſam auf. Einige Aerzte wollen nach die⸗ 


ſem Mittel eine Erſcheinung beobachtet haben, wel⸗ 
che jeder Zeit der Vorbote ſeiner guten Wirkung 


ſey, nämlich vermehrten Abgang einee dicken und" : 


ftinfenden Urins. Hr. Wendt fah jeder Zeit, nad) 


"dem erwähnten Schweiße der gichtiſchen Theile 


- Erleichterung. ' Formulae medicamentorum in inſtituto 


 elinico Erlangenfs ufftatorum introductae A Dr. Fr. Wendt. 


3 — — 


46) Aulänsifhe —— austänsifer 
Purgirmittel. 


Außer den bekanmen inlandiſchen Purgirmit⸗ 
tein qualifieiren fib sum Erfah der ausländifhen 
nad den neuen Verſuchen des Hrn. Aoifeleurs 
Deslonshamps zu Dordeaur, folgende Vegetabi⸗ 
lien: 1) -Globularia Alypum Linn! Das Dekoft 

von 3 bis 6 Drachmen der Blätter diefer Pflanze 
wirkt gelind abführend. 2) Anagyris foeti da Zinn, 
— 2 von, 


! * 


9 Erſter Apr, Wiſſenſchoften. 


von welcher 3 bis Drama ein Teisenbeb Do 
kokt geben. 3. Die Blätter des Pfirfibbaumes, 


Amygdalus Perfica Linn, Von diefen läßt man 


eine ſtarke Abkochung machen, kocht diefe wieder 
mit neuen friſchen Blättern, und das Ganze mit 
Zuder ‚zu einem Syrup/ der angenehm fdmedt, 
und in Sranfreic häufig ale gelindes abführendes 
Mittel gebraucht wird. — Vorzüglich dienen dies 
fe drey Pflanzen zum Erfah der Gennesblätter, 
mit denen fie übereinftimmende Wirkung zeigen. 
"Bulletin de Pecole de Medecine de Paris. 1808. No. Vi. 


47) Wirkſamſtes Gegengift des Arſeniks. 


In einer franzoͤſiſchen Zeitung hatte man den 
Eſſig als Gegengift des Arſeniks angerathen. Dr. 
Mandel zeigte das Gefaͤhrliche dieſes Vorſchlags, 
indem er beweiſt, daß durd den Eſſig der Arſenik 
noch oxydirter, folglich noch korroſiver wird. Das 


hingegen verſichert er aus vielfaͤltiger Erfahrung, 


daß fein Mittel fo wirkſam gegen die Folgen der | 
Arfenifvergiftung fey, als die Magnefia, in Mene 

‚ge ‚genipffen. , | Bulletin des feiencer medicales du Depar- 4 
"tement de Eure. el 1808. / 


| 48) gBirkfamftes Mittel zur Mndſun hart⸗ 


# naͤckiger Geſchwuͤlſte. 


Zur Auflöfung der hartnaͤckigſten, allen andern 


‚Mitteln widerftehenden, chroniſchen Gefhmülfte, 
Der 


= 
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der Stratome, felbft. feirrhöfer Drüfen u f. w, iſt 


nach Tb. Weterbonfe? 8 neuer Beobachtung nichts 
fo wirkſam, als das Auflegen friſcher in eig ge⸗ 
kochter Tabaksblatter Journal de. Medecine, Chirurgie 
et Pharmacie, par Corvifart, Leroux et. Boyer. Avril 1808. 


pag- 186, Da die Berfuche diefes Arztes in Norde 


amerıfa angeſtelt wurden, fo wird derfelbe ſich 


wohl der Nicotiana virginiana bedient haben, die ı 


aud) bey uns Eultivirt wird, A 


49) Reue Surrogate *. Chinarinde. 


Dr. uch hat an der Rinde des Schmarzdor, 


nes (Prunus fpinofa L.) ein, nad) feiner Verſiche⸗ 
zung, ſehr wirkſames Chinaſurrogat gefunden. 
Durch chemiſche Unterſichung fand er, daß dieſe 
Rinde mehr Gerbeſtoff (Tanin) als die China, 


bingegen etwas weniger Harz enthält, Laͤßt man 


demnad die Schwarzdornrinde mit einer thieri⸗ 


ſchen Subſtanz, die Gallerte enthaͤlt, oder mit Bit⸗ 


tererde, kochen, und dann durdfeihen, fo entfernt 
man den größern Theil des Tanind, indem es ſich 


mir diefen Subftanzen verbindet, und unaufldeliche 
Koͤrper bildet; das erhaltene Dekokt iſt kaum von 


einem Chinadefofte zu unterſcheiden. Folgende 
Formeln Felt er als Beyſpiele auf: 


Rec, Corticis prunus ſpinoſi Unciam dimi- 


diam, Rofurae cornu cervi Drachmam ; 
A coque cum Aquae fontanae q. ſ. Co- 


n Sf3 . la- 


N s ya 


Du > 
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laturae Unciarum quinque adde syru⸗ 
pi Aurantiorum Unciam dimidiam 

— Pi oder AR Pie 

Rec. Corticis prunus fpinofi Drachmas fex, 

— Magneſiae albae Drachwam unam fe- 

mis, coque cum Aquae fontanae q. f« 
Colaturae Unciarum quinque adde Tin- 
eturae thebaicae guttas fex; \Liquoris 

r anodyri Hofim, Drachmam.. + ‚ 
Salzburger med, dir, ‚Seitung, Jahrgang 1808, 
ater Bd. — 

Andere Aerzte ruͤhmen folgendes Mittel als 
Surrogat der China in Wechfelfiebern:. Alle ., 
"Stunden gibt man Zinci fulp.äurici und Bitrach 
Hyoscyami ana granum unum, und fteigt damit 
bis zu 2 Gran, in feltenen Faͤllen auch bis zu 3. 
Auch fann man’ Statt des Exır. Hyoscyami daß 
Opium nehmen. Neues Intelligenzblatt für Li⸗ 
teratur und KRunft, zur Leipziger Lit, a * 
as St. vom 23. Januar. 

In Berlin haben mehrere. Aerzte das Pulver 
der Wurzel von Hieracium Pilofella fehr wirkſam 
gefunden. Ref. Fann den Nutzen diefes Mittels - 
aus eigner Erfahrung beftätigen. 


50) Wendrg neues Mittel gegen den Stich 
huſten. 
Hr. Prof. Wendt, Direktor des elinifben 
Inftituts, braucht in diefer Anſtalt gegen den Stick⸗ 
huſten, 


L. 


\ 
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Hufen; feiner Verſicherung zu Folge, mit großem, Ä 


Augen. felgenden Linktus: 


rt 


er Rec. Succi herbae —— erptal-, 
95 ,& lini recenter 'exprefli er defpumati 


Syrupi Musci auerni ana Unciam. 
M.D. * 


Er laͤßt davon den am geichhuften — 
Rindern, nachdem fie zuvor ein Brechmittel aus 
Ipekakuanha genommen, zugleich nebſt krampfwi⸗ — 


drigen Klyſtieren ſechs Mal taͤglich einen Kinder⸗ 
Iöffel voll nehmen. Statt des ſeltenern Musci 
querni oder des Lichenis plicati fönne man auch 
den Lichen barbatus L. nehmen. Formulae Medica- 
mentorum in Infitnto clinico Erlangenf uſitatorum intro- 


Auctae a Fr. —— Exlang 1308. 


51) Fauſt beſtaͤtigt die fiebervertreibende 
Wirkung der Spinnenweben. 


ine laͤngſt hat man ſich hin und wieder 


des Spinnengewebes, als Hausmittels gegen das 
Wechſelſieber bedient, ohne daß jedoch die Wir⸗ 


fung derfelben von den Yerzten gehörig anerfannt 


wäre, da dieſe bisher an der China ein fidheres 
Heilfames Mittel befaßen. Nun aber, bey dem 
jegt immer mehr fteigenden Preife der China, muß 
man auf Surrogate derfelben fehen, und hat in 
dieſer Ruͤckſicht inſonderheit Hr. Dr. Fauſt Ver · 
ſuche mit dem Spinnengewebe angeſtellt, welche 

si 4 R von 


ne 
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von afüklichem Erfolg waren "Auf einmaligen, 
ben einigen Krayken auf fmipmafigen, Gebrauch 
des Mirteld, blieb das Fieber gleich, oder nachdem 
es ſcwaͤher, und vor, gewoͤhnlich rückwaͤrts ges 
ruͤckt, noch ein Mal wiedergekommen war, aus. 


Eßluſt, Kraͤfte und Geſundheit kehrten bald- zuruͤck, 


und Keiner der Geneſenen bekam einen! Ruckfall 


oder eine Nachkrankheit. Die Reinigung der 
Srnnenweben zum Behuf ihres Genuſſes geſchieht 
fo: Die geſammelten Spinnenweben werden bey 


gelinder Waͤrme langſam getrocknet/ und nachdem 
Stroͤh, Heu und andere groͤbere unreinigkeiten 
heraus geleſen worden, auf einem mit ſpanifchem 


Rohre geflodtenen Stuhle durch Klopfen mit ei⸗ 


nem dünnen, glatten Stoͤckchen, von allen Unreis 
nigfeiten möglich vollfommen befreyt. 7, 8 oder 


‚9 Loth liefern nur ı Loth gereinigte Spinnenmweben. 


Mit diefen werden zwey dünne Butterbrodte bes 
legt, und zwar eind mit 15 Gran, das andere mit 


Bu) 


.20. Das erſte wird 8 oder 6, und das zweyte 2 


oder anderthalb’ Stunden vor dem Sieberfrofte ge⸗ 


nommen. Bey Kindern 10 und 15 Gran Spinnens ' 


weben, iind verhältnißmäßig Butter und Brod, 
Die Mifhung der Spinnenweben mit der Butter 
geſchieht am Beſten, wenn maͤn auf einem 2 Zoll 
dicken, glatten Brettchen von Nußbaum, Eichen⸗ 
oder anderem hartem Holze, (6 bis 8 Soll lang 


und breit) durch Harken nach allen Richtungen, 
mit einem ſcharfen N a Spinnen und 


Butt 


f 
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Butter innig Ai einer gleichfoͤrmigen, furgen, nicht 
fadigen Maffe, die fawarsgräufic augficht, mit 
"einander mifht. » Sullte das Fieber das erſte Mal 
nicht auebleiben, fo wiederhole man die Spinnen 
weben in etwas färfern Gaben, Sollte der Kram 
te Ekel vor der Butter haben, fd kann man Statt 
ihrer Zwetſchchenmus nehmen — In Pillen und 
Bolusform wollte das Mittel nicht helfen, wo es 
hernach mit Butterbrod und gekaut Half. Allge⸗ 
merner een der — * — * 4 AR 
I er —8 


52) Große Wirkung des Serbefofe 
 Peszoni, Arzt in Konflantinopel, hat den rei⸗ 


nen Gerbeftoff (Tanin) mit großem Nußen in Krank 


Heiten von Schwäne, tabes dorfaliss Kachexien, 
Bleichſucht und aſtheniſchem Huſten angewandt. 
Er gibt ihn zu 90 bis 100 Granen in 24. Stun⸗ 
den in Pillenform, und verbindet dann damit an⸗ 
dere Arzneyfubflanzen nad den Indikationen. Vor⸗ 
zuͤglich nuͤtzlich war die Verbindung von Opium 
und Eiſen mit dieſem Mittel in der Bleichſucht. 
Andeſſen wich die Krankheit auch eben fo gut dem 
Gerbeftoff allein. ‚ Annales de Med. prat. de Montpellier 
und Bulletin des Parey med. Nov. 1807. Pag: 122» 


53) Wirkſamken der Salpeterſaͤure gegen 
Waſſerſucht. 

Hr Laurin/ Arzt zu Villeneuve⸗ſuͤr⸗Lot heil⸗ 
rt) | te 
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te eine Waſſerſucht in 16 Tagen durch den. Ges 


„ brauc der alkoholifirten Salpeterfäure, in der Ga» 


be von 36 bis 48 Tropfen täglich in einer Pinte 
Gerſtenwaſſer, wobey dann zugleich einige andere 
urintreibende Mittel gebraucht wurden. Die kraͤf⸗ 


tige Wirkung der Salpeterſaͤure auf das lympha⸗ 
tiſche Syſtem war laͤngſt befannt, aber gegen die 


Waſſerſucht har man dieß kraͤftige Mittel ſonſt 
noch nicht fo ernftlich angewandt, als es mohl ver · 


dient. ‚Annales de Med., prat. de Montpellier und Bulle= 
Fin des feiences rhedicales, Nov. 1807. Pag. 122. 


en Slüchtige Snafärtthetne zur Beförderung 


der Menftrnarion und Fruchtbarkeit. \ 


Dr. W. p. Dewees in Philadelphia mendet 
mit vielem Erfolge gegen ſchwere oder unterdrüds 
- re Menftruation die Tinctura Guajaci volatilis am. 


Er erwähnt eines Symptoms, welches von Den⸗ 


man beobachtet worden. Wenn naͤmlich das Mo⸗ 


natliche eingetreten iſt, ſo ſondert die Gebaͤrmut⸗ 
ter bisweilen cine Art von Membran ab. Findet 


dieß Symptom ben verheiratheten Frauen Statt, 


“fo fann man fließen, daß fie unfruchtbar gewe⸗ 


fen. Auf dem Lande ift dieß Symptom allgemeis 
ner, als in Städten: In, diefem Zuftande num 
fan) Dewees, nachdem er viele Mittel vergeblich 
angewandt hatte, die Guajaktinktur über ſeine Er⸗ 


wartung wirkſam. ER er li daß nah 


— 
— 
— — — — 


— 


denn 


! 
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ihrem Gebrauch die Frauen aufhoͤrten, unfruchtbar 
au ſeyn, nachdem jene Art von Membran während 
Des Monats fluſſes aus dem Uterus —— 


war. 

Er bereitet die Tinktur folgender Maafen:. 

sig Rec.  Pulveris Gummi Guajaii. Uncias octo 

I 'Kali carbonici Drachmas tres. 
Pulveris Pimento Uncias duas, * 
“Alcohol libras duas. 

Digerantur, Von dieſem Mittel gibt man anfing⸗ 

lich drey Mal taͤglich vor den Mahlzeiten einen 


{ CTheeloͤffel voll, in einem kleinen Glaſe mit Mas 


dera oder portugiefi fhem Wein, Wird der Mas 


gen des Morgens davon angegriffen, fo gibt man-, . 


das Mittel eine Stunde nady dem Feühftücd. Man 
feßt ed aus, wenn die Menfes eintreten, Aber 
bisweilen muß man es lange fortfeßen, und die 
Babe erhöhen. Dr Dewees hat zuweilen, nad) 
Beſchaffenheit der Umftände, den Spiritus volatilis 
falis ammoniaci zugefegt, im Verhältniß von eis 
ner Dradıme zu. vier Unzen der Tinktur. Wenn 
Vollbluͤtigkeit Statt finder, fo ſchließt dieß Mittel 
nicht Aderlaß, Bäder u.f. m, aus, The Philadelphia 


ghedical Mufeum. 1806, - Zufeland’s Journal der. 


prakt. Seilfunde, 28, Bd 26 St. 


55) 
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5 Lucas erprobt die guten Wirkungen 


des Braunkohlenols in mehreren chro⸗ 
niſchen Krankheiten. 


Das Braunkohlendl welches aus den unter 
dem Namen Braunkohle bekannten Erdkohlen, die 
vorzüglich in großer Menge im Mannsfeldiſchen 
and im Saalkreiſe gewonnen werden, erhalten 
wird, iſt nach der Erfahrung des Wettiner Arz⸗ 
> tes Jay ®. Lucas ein wirffames Mittel gegen 
mehrere chroniſche Krankheiten. Es wird durch 


die trockne Deſtillation gewonnen, hat die Farbe 
der Kohle, die Konſiſtenz eines Schmalzes, und 


‚ einen eigenthümlicen flüchtigen, penetranten faft 
- flinfenden Gerub. Die Sheidefunft kann die 
Farbe und den Geruch dieſes Dels, wenn es über 
Sand oder Holzkohle rektificirt wird, mindern, daß 
es zwar dadurch die Anwendung erleichtert, jedoch 


aber die Kraͤfte ſchwaͤcht. — Die medieciniſche Wir⸗ 


kung des Braunkohlenoͤls iſt, nad Herrn Lucas 
Erfahrungen, ‚in feiner auflöfenden, findernden, 


zertheifenden und Rärfenden Kraft begründen. Mit R 


dem größten Nußen hat er den Gebrauch deffelben 
innerlich und Außerlih angewandt bey Schwind⸗ 


ſuͤchtigen, Gichtſchmerzen, Mrutterplage, Appodom 


drie, Magenmeh, Magenkrampf, hyſteriſcher Kolik, 
Lähmungen und beym einfaden weißen Fluß. — 
Aeußerlih wendet er das Mintel ohne Zuſatz an, 


innerlich aber, mit andern zweckmaͤßigen Huͤlfs⸗ 
mit⸗ 


- 
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mitteln, in Biken. Nac feinen Erfahrungen, 


verfibert Hr. L., verdient es, wegen. feiner vor» 
zuͤglich ———— die des Asphalt-⸗ und Dippels» 
hier: Del übertreffenden, Eigenſchaften in, der. 
Arznepmittellehre aufgenommen zu werden. Gm. 
der Lungenfubt hat Hr. &. dieß Del, als Raͤuche⸗ 
rungsmittel gebraucht, ſehr wirkſam zur Stärkung 


‚und Heilung. ‚der unge, fo mie zur Minderung 


ihrer Reizbarkeit, fehr gut gefunden. Innerlich 
verbeſſert e3, in Verbindung der Huͤlfsmittel, die 
übelriebende Erpeftoration,, mit Beförderung des 
Auswurfs. Das Raͤuchern darf nicht durd glüs 
hende Kohlen geſchehen, fondern durch gedltes und 
angezündetes Papier; beffer aber ift es, wenn das 
Del auf heißes Eiſen geſtrichen wird. In der 
Gicht ließ Hr. &. die Gelenfe, in der Hoſterie, 
Hopochondrie und Magenkrampf die Magengegend, 
und in Lähmungen den gelähmten Theil damit 
einreiben. Weber das Braunkohlenöl und deffen 
heilfame Wirkungen in mancherley , befonders 
&ronifhen Krankheiten. Von Dr. Joh, Gottl. 
Zucas, Kalle 1808, 


bi 


56) nee vertheidigt fein Praͤſer ⸗ 
vativ gegen das Scharlachfieber. 


Hr. dr. Vahnemann hatte vor mehreren Jah⸗ 
ren. dad Ertraft der Belladonna in fehr Eleinen 
Dofen als ein fiheres Vorbauungs » und Heilmit⸗ 

7 tel 


f 
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tel des Scharlachfiebers empfohlen, und darin man⸗ 
dien Widerfa er ‚gefunden. Sept behauptet er, 
daß die SUR? in denen fein Praͤſervativ nicht die 
verſprochenen und erwarteten Wirkungen hatte, 
nicht zu dem eigentlichen, währen alten Scharlad)> 
fieber gehört haben, fondern zu der, feit der Mite 
te des Jahrs 1800 erfdienenen, neuen Krankheit, 
dem Scharlachfrieſel, welcher mit unrecht Schar⸗ 
lachfieber genannt werde Bey dem alten achten 
Scharlachfieber erſcheine sinnoberfarbene Haute 
roͤthe, zuerſt und vorzuͤglich an den unbedeckten 
Stellen des Körpers, (im Geſichte, den Haͤnden,) 
ſtets nur auf ganz ebener Haut, ohne frieſelartige 
Erhebungen, die genaue kritiſche Tage fir ihre 
Sigtbatkeit halte, wobey ſich nie Schweiß auf den 
gerötheren Stellen zeige. Dahingegen erfchienen 
bey dem Schartlachfrieſel dunkle purpurrothe, ſtets 
mit dichten (mehr oder weniger über der Haut 
hervorragenden ) Frieſelkoͤrnchen beſetzte Flecken, 
nur an bedeckten Stellen des Koͤrpers (nicht im 
Geſichte), blieben auf unbeſtimmte Zeit darauf ſte⸗ 
hen, und der Schweiß dringe bloß auf biefen dune 
Eelrothen Frieſelſtellen hervor. Hufeland’s Jour⸗ 
nal der pralt. Arzneyk./ xxvu. DB. 4 Sr 
8 153. * 
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37 Hufeland’s Erinnerung an die Sa 
“ bina in der Gicht. 


Noch immer iſt die Sabina nicht bekannt und. 
gebraucht genug. Hr. GR. Hufeland verfichert, 
dieß Mittel feit vielen Jahren bey allen Formen 
chroniſcher Gicht, und ſelbſt der hartnaͤckigſten, ja 
wo die wirkſamſten Mittel, Guajak, Schwefel, 
Antimonial⸗ und Merkurialmittel vergebens gewe⸗ 
— fen waren, mit dem trefflichſten Erfolg angewandt \ 
zu haben. Nicht bloß Bliedergicht, fondern aud) 
die fangwierigfien gichtiſchen Kopf- und Brufts 
ſchmerzen wichen endlich diefem Mittel. Dabey | 
hat es den Vorzug vor den eben ‚genannten Mits 
tefn, daß es den Magen und die Verdauung nicht 
ſchwaͤcht. Doch hat es eine andere Nebeneigen⸗ 
ſchaft, auf die man bey, dem Gebrauche aufmerk⸗ 
ſam ſeyn muß, die nämlich, den Kanthariden gleich, 
die Urinwerfzeuge, und bey dem weiblichen Ge⸗ 
ſchlechte das Uterinſyſtem heftig zu reizen, fo daß 
ben etwas zu ftarfer Dofe die heftigften Strangus 
rien, Nierenſchmerzen, ja Blut Urin: und Bla⸗ 
ſenentzuͤndung, oder Mutterblutſturz entſtehen koͤn⸗ 
nen. Hr. 5. hat ed ſowohl in Pulver (zu [2 
— 518 ı Sfrupel taͤglich, auch nad den Umftänden 
mehr), in Delokt, als in aͤtheriſchem Oele, wirk⸗ 
ſam gefunden. Aber am Allerfräftigften ift es uns 
freitig in der letztern Form, weshalb denn auch 
‚bier die größte Vorſicht nöthig if, Ein Tropfen 
mit 
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mit Zucker abgerieben, fruh und Abends zur Haͤlf⸗ 
te gegeben, if zum Anfange hinreichend, und num. 


erft fteige man allmaͤhlig höher. Hr. 5. fahe von 
6 Tropfen, in einem Tage genommen, entzundlis 
che Zufälle der ‚Nieren und Blaſe entſtehen, die 
nur erſt nach mehreren Tagen durch dligte ſchlei⸗ 
migte und antiphlogiſtiſche Mittel gedaͤmpft wer⸗ 
den fonnten: Auch bey Woſſer ſuchten und in als 


4 len Krankheiten, wo eine Befoͤrderung der Harn⸗ 
abſonderung angezeigt iſt, iſt dieß Mittel zu em⸗ 
pfehlen. Sufeland’s Journal der prakt. Arzney⸗⸗ 


Funde, XXVIL. Hd. 28.61. ©. 162, —* 


* 


58) Hufeland beſtimmt die — — In⸗ 


difationen zum innern Gehrauch des 
‚Mezereum. . MN } 

N Nach Hrn. G. R. Zufelandeg Erfahrungen 
iſt in dem nach veneriſchen Krankheiten zuruͤckblei⸗ 
benden Knochen ſchmerz kein Mittel ſo wirkſam, als 


das Mezereum. In allen folden Faͤllen, wo das 
Queckſilber nichts mehr ausrichtete, erfuhr er von 
dieſem Mittel die herrlichſten Wirkungen; ſelbſt 


Knochenaus wuͤchſe und Auftreibungen verloren ſich 
dabey. Waͤhrend der Merkurialperiode, wenn das 
Uebel auf die Knochen am Meiften wirkte, unters 
flüßte und beſchleunigte ed die geirunng des Mer 
ur Ebedah, 


;* 


4 
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*9 geraudren gibt weamgtihe Getränfe 

— fuͤr Seefahrer an. . 
Fr ehe an der franzodſiſchen Kuͤſte geſcheiterten 
engliſchen Schiffe fand man Steinkruͤge mit eis 
ner unbekannten Eſſenz, die in einer gedruckten 
Anzeige ihres Verfertigers, Th. Wiljon, ſchwarze 


Sichteneſſenz genannt, und zur Bereitung einer 


Art von Getraͤnke unter dem Namen Fichtentrank 


 (apinene) empfohlen ward. Herr Keraudren, 


j 


oberſter Arzt der Häfen, verfuchte es, diefe Eſſenz 
aus verſchiedenen Arten: des Pinus nachzumachen, 
erhielt aber Extrakte, die nicht den flüchtigen Ges 
ruch und Geſchmack hatten, wie jenes, auch ſich 
nicht fo lange erhielten. Er glaubt daher, daß 
das fanadifhe nur aus der dafelbft einheimiſchen 
Fichtenart ſo gut bereitet werden koͤnne, ſchlaͤgt 
aber ein anderes dienliches Mittel zum Getraͤnke 
der Seeleute, zur, Erhaltung ihrer- Geſundheit vor, 
in der ueberzeugung/ daß es die gegohrnen Ge⸗ 
tränfe find,’ welche man zu letzterm Behuf am 
Zweckmaßigſten anmenden könne. Man bereitet 
es folgender Maaßen: In einem Faſſe (barrique), 

Fortſchr. in Wiſſenſch./ 14r Ga mel 
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welches 228 Litres enthält, loͤſt man in 20 eitres 
kochendem Waffer auf, 20 Kilogrammes Syrup 
‚and s Hektogrammen Bierhefen, füllt dann. das 
Faß mir falten Waffer,- und thut einen Beutel 
mit 2 Kilogrammes zerſtohener Wachholderbeeren 
hinein; hat dann das Ganze drey Tage lang ges 
gohren, fo wird ed in Bouteilfen ‚gefüllt, - - Ben 
Hrn. Reraudren's Verſuchen, die ein ſchmackhaf⸗ 
tes Getraͤnk gaben, das ſich 2 Monate und (änger 
‚gut erhielt, zeigte das Thermometer während der 
Bereitung 20 bis 22 Grad. Bey der Bereitung 
des Getränfs nad) Th. Wilfen loͤſt man,.an Statt 
Die Wachhölderbeeren digeriren zu laffen, in ders 
selben Menge Waſſer mit dem Syrup und Bier 
hefen, ohngefähr 5 Heftogrammes feines. Ertrafs 
tes auf, und verfährt übrigend eben fo. Willman 
Dad Getränk aus Wacholderbeeren bitter und ſtaͤr⸗ 
kender machen, fo kann man Wermuthtinktur oder 
“ Hopfentinftur zumifchen. Bulletin des. feiences medi- 
wales, publie, au nom de la fociet€ med. d’emula- 
‚tion. de Paris Dar. Graperon. Octob. 1907. er 


— 
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—9 Goupil ſtellt beweiſende Verſuche aber 
die ſchaͤdliche Wirkung des Genuſſes der 
durch Kukukskoͤrner vergifteten Fiſche am 


Man hat immer noch gesweifelt, ob das Fleiſch 
der durch die Saamen des Meniſpermum cuculus 
vergifteten Side eine nachtheilige Wirkung auf 
die 


5 = Ber 


2 a Rt. Didreut. Ne si 


1 
die menf&lihe ‚Gefundheit haben, wenn näntric 
‚ die Eingeweide ausgenommen, alſo nichts von der 
Subſtanz der Kukukskoͤrner mitgendſſen würde,” 
Dr. Goupil zu Nemours fahe einen Fall, wo. bey 
einer Familie nach dem Genuſſe der Barben, de⸗ 
nen die Eingeweide und Ener forgfäftig ausgenome -⸗ 
men waren, offenbare Vergiftungezufdile, naͤmlich 
heftiges Erbrechen, Ohnmachten und Durchfall ent⸗ 
ſtanden. Da er Urſache hatte, dieſes Ereigniß den 
Kukukskoͤrnern zuzuſchreiben, deren ſich die dorti⸗ 
gen Fiſcher bedienen, ‚un die Fiſche zu tödten, fü 
ftellte er mehrere Verfuhe-an, wovon Folgendes 
die Reſultate finds 1) Die Kukukskoͤrner ſind ein 
Gift, nicht bloß fuͤr die Fiſche, ſondern auch fuͤr 
verſchiedene fleiſchfreſſende Quadrupeden und den 
Menſchen. 2) Dieß Gift gehoͤrt in die Klaſſe der 
ſcharfen Pflanzen gifte. 3) Die hoͤlzernen Schalen 
der Kukukskorner machen nur Erbrechen, ſelbſt bey 
den Fiſchen. 4) Die- giftige Eigenfhaft har ihrem 
Sin in dem mandelartigen Kern, der. in diefee 
Schale eingeſchloſſen if, Die giftige Eigen—⸗ 
ſchaft dieſer Subſtanz wird durch die Verdauungs⸗ 
fäfte und die Einwirkung der Digefionsorgane 
nicht merklich verändert“. 6). Sie geht im Gegens 
theil in das Ipmphatifhe Syſtem über mit allen 
feinen Eigenfbaften, meil das Fleiſch der Fifhe, 
Die davon genoſſen haben, den Magen und. die 
Eingeweide derjenigen Thiere, denen man es gibt, 
eben fo widernatuͤrlich reist, als die Kukukskdrner 
@2 — ſelbſt. 


— 
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ſelbſt. * Alle Fiſche, die davon freſſen, fetben 
nicht in aleiher Zeit. Alant (gardon), Diebel 
(meunier), Blei, Barſch, Schlei, Barbe, das ift 
ohngefähr die Reihe, in welcher diefe Fiſche dem 
Gifte zu mwiderftehen feinen, ‚Der Alant wird 
am Leichteften getoͤdtet, die Barbe ftirbe zuletzt. 


der. Barbe am Häufigften giftige Zufaͤlle bey de» 


nen hervor, die es genießen, wahrſcheinlich, weil 
dieſe Fiſchart ſich am Laͤngſten haͤlt, ehe fie von 


dem Gifte ftirbt, folglich auch eine größere Menge 


deſſelben ins Fleiſch einfaugt, 9) Mag aber auch 


diefer Fiſch eine Menge des Gifts genoffen haben, 


welche er wolle, fo wird er doch, menigftens von 


Hunden und Katzen, ohne Schaden genoffen, wenn 


man ihn fogleic fängt und ausnimmt, fo bald er 
‚ auf der Oberflaͤche des Waſſers erfcbeint, weil von 


Gifte dann nod nichts ins Sleifh aufgenommen 


Menſchen davon genießen zu laffen: Es wäre fülgs 


lich fehr rathſam, die Vergiftung der Fiſche durch 
die Kukukskoͤrner fireng zu verbieten, noch beffer 


vielleicht, fogar den Verkauf dieſes Mittels ganz 


zu unterfagen, da in der Arzneykunſt eben Fein 


decine, Vol, XIv. Novembre Br 


Bebraud davon gemacht mwird. Balletin de Pecole 
de Medecine de Paris. 1807: No.X. im Fonrnal de Me» 





KIN. 


8) Von allen Arten der Fiſche bringt das Fleiſch 


iſt. Indeſſen würde es doc unvorſichtig ſeyn, 
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DR A. Weinhold lehrt eine neue, be⸗ 
ſtimmtere Methode, veraltete Hautge⸗ 

ſcchwuͤre und Salzfluͤſſe zu heilen. 


Fur Heilung veralteter Hautgeſchwuͤre, beſon⸗ 
Ders der fogenannten Salzflüffe, hat noch. kein nie» 
dieiniſch chirurgiſcher Schriftſteller fo beſtimmte In⸗ 
dikationen feſtgeſetzt, und dadurch eine neue, auf 
die Verſchiedenheit ihres Sitzes gegruͤndete, Be⸗ 
‚handlungsart der Geſchwuͤre gelehrt, als Karl Au⸗ 
guſt Weinhold zu Meißen. Seine Methode macht 
vorzüglich, aufmerkſam darauf, wie nothwendig es 
ſey, bey der Kur dieſer Uebel zu unterſcheiden, ob 
fie noch in der Cutis, oder in der unter ihr liegenden 
Zellhaut, ihren Sig haben. Denn diefe benden Ges 
‚bilde, Die verfchieben gebaut, und ihrer Natur nad) 
‚ganz entgegengefegt fi find, müffen auch verfchieden 
‚behandelt werden. Um den Zellſtoff ſchnell zu #es 
produeiren, und desorganiſirte Parthien deſſelben zu 
regeneriren, dienen Queckſilberoxyde, welche nach 
ihrer mehr oder minder heftigen Einwirkung gleich ⸗ 
ſam eine Skala gewaͤhren, die beſtaͤndig mit der 
Rezeptivitaͤt der kranken Flaͤche im regreſſiven Ver⸗ 
643 aͤlt⸗ 
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haͤltniſſe ſteht. Rothes, gelbes, weißes und ſchwar⸗ 
zes Oxyd hat er am Haͤufigſten angewandt. Bey 
aͤrmern Perſonen braucht er das Elydrar girum ni= 
ticym nady der verſchiedenen Receptivitaͤt allein, 
oder mit einem Zufage von Amylum. Diefe Queck⸗ 
ſilberoxyde freut er-in Pulverform auf, und wie 
derholt dieſes fo öft, als fih das. Oxyd deoxydirt 
zeigt. Bey entzuͤndlichem Zuſtande des Geſchwuͤres, 
der die Anwendung dieſes Oxydes nicht suläßt, muß 
man zuerſt lauwarmes, allmaͤhlig kaͤlteres Waſſer, 
zuleht mir Zumiſchung von Aoribus Zinci auflegen. 
Nun iſt auch noch ‚auf den’ Zuſtand des Areals 

des Geſchwuͤres Ruͤckſicht zu nehmen, welcher ſich 
in Rarefis befindet, ‘d.h. in einem Zuftande, der 

nahe an'direfte Schwäche graͤnzt. Diefer Zuftand - 


wird gehoben, wenn man zuerft mildere weiße, 


dann ftärfere. rothe Oxyde gebraudbt. Hr, W. 
wendet zu diefem Zwede | folgende Mittel als 
Streupulver an: I. Gelinde: a) flores Zineiz b) 
das. wohlfeilere Nihilum albumz' c) Cadmia' for- 
nacum; d) Calx Bismuthi. 11: Stärfere: a) Col-, 
cathar vierioli; b)- Lapis calaminaris, III. Die al⸗ 
lerſtaͤrkſten: 2) Crocus martis adftringens; b) 
Maſſiort; c) Lymargyrum; d) Minium. — Zur . 
Heilung des eigentlichen Bautgefchwüres em⸗ 
pfiehlt Hr. We die Kompreſſionspflaſter, eine Mes - 
thode, melde juerft von Engländern angewandt 
if, und bey der man fölgender Maaßen verfaͤhrt: 
‚Man reinigt und trocknet das Geſchwüͤr nebft def» 
BE Dir Ne — en 


xx. Chirurgie ")-” Ayr 


‚ Ten Areal mit feiner Charpie, fo viel wie möglich, 
dann legt man den Anfang des erſten Cirkular⸗ 
pfiaſters um ein paar Zoll jenſeitzs, und zwar in 

der Mitte des Geſchwuͤres an, unterſtützt dieß an⸗ 

geklebte Ende mit dem Zeigefinger der einen 
Hand, und beichreibt nun mit der andern eine 
Zirkeltour, während welcher man das Pflaſter über 
das entbiößte Geſchwuͤr fo ftarf anzieht, als der 


Kranke vertragen kann, und befeftigt das andere 


Ende über den Anfangs befeſtigten Kopf. Dieß 
erfte Platter theilt das, Geſchwuͤr in zwey Hälften, 
Die auf-diefe Art bedeckt werden, fo daß immer: 
ein Pflafter das andere, wie die Touren der Hobel ⸗ 
fpänbinde bedecken. “Jedes gut klebende Prlafter 
Tann zum Bereichen gemählt werden. Weber die 
Pflaſter wird eine Kompreſſe gelegt. Der Berband 
wird täglich ein bis drey Mat erneuert. 25 Auch 
bey den fo hartnackigen und ofters ſehr ſchmerz⸗ 
haften Geſchwuͤren von varikoͤſen Gefäßen, dem 
herpesifchen Gefhmüre und dem fogenannten Salze . 
fluffe, hat Hr. W. von diefer Methode gute Wirs 
fung gefehen. Die der Schrift angehängten Frans 
kengeſchichten/ Beobachtungen und Kuren ſprechen 
‚fehr zum Vortheil diefer neuen Behandlungsart 
der Geſchwuͤre. Die Kunft, veraltete Sauter 
ſchwüre, befonders die fogenannten Salzflüſſe, 
nach einer neuen Methode ſicher und fehnen su 
heilen, Bon D. Karl Aug. Weinhold, praktiſ. 
mp im Meißen, Mit einer Vorr. von D. Raul 
84 ©. 
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G. Neumann / ausuͤb. Aruen in Fielen Dresden 


b. u, 807. 226. 8. * a Fu 


* € offinieus. beohachteh, die reinigende 
Iran und heilende Wirkung der Kohle in —* 
. ligen Hautkrankheiten. 


I 


+ Die bekannte Eigenfhaft der Kohle, DerboR. 


bene⸗ Waſſer und faules Fleiſch zu reinigen, be⸗ 
wog Hrn. Eofinikus zur Anwendung diefer Sub» 


ſtanz aͤußerlich in faulichten Affektionen der Haut. 


Er erwaͤhnt einer großen Anzahl von Beyſpielen 


gangraͤndſer Geſchwuͤre, die er durch Applikation 


des Koblenpulvers, vermittelſt trockner Charpie 


oder eines erweichenden Pflaſters, heilte. In fau⸗ 


lichten jaucenden Geſchwuͤren bedeckt er die Wun⸗ 


de mit einer Lage Kohlenpulver von einigen Linien 


Dicke, und legt daruͤber eine Kompreſſe und eine 


Bandage an. Am dritten oder vierten Tage nimmt 


er dieſen erſten Apparat ı ab,. ohne die Kohle abzus 


Fi 


reißen, die an dem Fleifche angeklebt ift, Er ſchüt⸗ } 


telt ein wenig den Theil, und fügt-eine neue Quan⸗ 
tität des Kohlenpulvers hinzu. Dieſe Kohle bils 
det in einigen Tagen um die Wunde einen Kitt, 
der indem Maaße vorruͤckt, als ſie heilt, Wenn 
die Wunde mit einer trocknen Kruſte bedeckt bleibt, 
die Nicht mehr naͤßt, fo. erfordert dann das Uebel 


J— Art 


nur noch wenig Beforgung, mweil.die Wunde uns © 
‚ser der Kruſte vernarbt.: Er fah einen: auf diefe - 


iul. Chirurgie ..o =) ve. 


| — mit Schorf uͤberzogenen Fuß, der. vollonmen 
einem harten, feſten Stiefel glich. Zuletzt geht 


dieſer Kitt in Sıüden los, und läßt. die, Haut in 


gutem Zuſtande zuruͤck. Der eigenthumliche Ger. 


ruch, den die Wunde bey den erſten Verbaͤnden 


annimmt, darf keine Beſorgniß erregen. Daß, 

übrigens, bey dieſem ‚Gebrauch des Kohlenpulpers 
auch die erſorderlichen innern Mittel. anzuwenden 
find, verfteht fid. Reeueil beriodigus de la Societe de, - 


Medecine de Paris. Juillet 1807. 


Ya: 


2 ———— ſchlaͤt ein neues Sofhmene) 


‚ vor, um bey der ‚Operation der Thränens 


; | fiftel die Mejean’fche Sonde au fa 
fen, und aus den Noſenhoͤhlen Bine 


* ale 
Eine der vorzuůͤglichſten Schwierigkeiten der 


Operation: der Thränenfiftel nad der Methode des 


Mejean, iſt das Ausziehen der in Die Thraͤnen⸗ 


wege eingebrachten Sonde durch die Naſenhoͤhlen. 


Es iſt wirklich nicht hinreichend, das untere Ende 


der Sonde zu finden und zu faſſen, ſondern man 


muß daſſelbe auch kraͤftig Halten, damit ed nicht 


entſchluͤpft, wenn man ed herausziehen will. Alle 
bieher zum Hervorziehen der Mejean'ſchen Sonde, 
aus den Nafenhöhlen angewandte Werkzeuge er⸗ 
füllen diefen Zweck nicht, und Hr, Benezech ſolagt 
dazu ein andres vor. 

Gg5— Dich 
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Dieß Inrumen beſteht aus einem Stiel von 
Stahl, eined Deeimeters lang, hat an einem En- - 
de zwey Ringe sur Aufnahine des Daumens und 


Mittelfingers. In der Flaͤche der Ringe iſt ein 


kleiner Kanal, der eine kleine Feder von geſchla⸗ 
genem Stahl aufnimmt, die etwas länger if, als 
der Stiel. Das Ende diefer Feder, nach den Rin⸗ 
gen pin, ‚trägt einen Kleinen Knopf, da hingegen 
das andere durd eine Schraube auf dem Stiel 
befeftigt ift. Der Stiel und die Feder gehen quer” 
durch eine Röhre, deren Länge der Hälfte des 


Raumes zwifhen den Ringen und der Schraube, \ 
„weiche die Feder feſthaͤlt, gleichkommt, und welche 
Abrigens mit Leichtigkeit dem Stiel entlang gleitet. 


Um dieß Inſtrument anzuwenden, ftößt man die . 
Roͤhre bis zum Knopf, den die Schraube. bildet, 
bringt dann, indem man den Daunen und Mite 
1elfinger der einen oder. ‚andern Hand (nad der 
Geite, auf der man operiert) in die Ringe feßt, 
das Inſtrument in die Nafenhöhlen, wobey man 
der Richtung ihrer Wand folgt, und die äußere 
Seite der Feder unter die untere Muſchel richtet, 
Sf das Inſtrument tief genug eingebracht, fo 
ſchiebt man die Roͤhre wieder bis zu den Ringen 
hinauf, und druͤckt mit dem Daumen auf den Knopf, 
der die Feder endigt, wodurch dieſer einen Griff 
bilder, in welchem die Sonde Platz findet. Hier⸗ 


auf fiöße man die Roͤhre zuruͤck, wobey man zu⸗ 


gleich aufhört, die Feder zu druͤcken. Dieſe nähert 


7% 
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ſich dann dem Stiel, und halt die Sotde ſo fiher, 


als es nur eine Kneipzange thun Fönnte Zieht 
mah dann das Inſtrument mit der. nöthigen Vor⸗ 
ſicht heraus, ſo zieht man zuglenh. die miejeanfhe 


‚Sonde mit Heraus, und fo ift das Haarfeil ein⸗ 


gebracht. — de — vol. IV. J Jailler 


1807. 


5 Dr. Gräfe emyftehlt ein neues Si ö 
ment /zur Stillung der Blutungen 
der Trepanation. 


PR Zrepanation kann man m des 
Hirnſchaͤdels die Sinus Cerebri und einige arterielle 
Gefäße verlegen. Erfteres ift oft ohne Nachtheil 
geſchehen. Aber Läfionen des arteriellen Syſtems 
find gefährlicher, vorzüglich, da und inder Schädels 


Höhe das fiherfte Mittel gegen diefelben, die un— 


terbindung, verläßt. Sie find die eigentliche ur⸗ 
ſache, welche die Wundaͤrzte von jeher zuruͤckſchreck⸗ 
te, dad Trepan an die tiefern Stellen des Schaͤ⸗ 
dels anzufegen. Daher es nothwendig ift, auf 
Mittel zu finnen, die Blutungen aus den Schlag» 
aderı der harten Hirnhaut zu Rillen, da ed ung 


bisher an diefen Mitteln gänzlich fehlte, und die " 


dazu vorgefhlagenen Kompreffionsmethoden ganz 
unzufänglid und fhädlid, find, Zum Behuf einer 
beffern beweiſt Hr. Grafe zuerft, daß bey der 


‚Romprefion einer folgen blutenden Arterie diefe 


durch⸗ 


x J 


⸗ Abſchuit. Wiſſen ſchoften— 


durcans mit der harten Hirnhaut gefaßt. werden | 
muß, weil bie, Trennung. beyder unmöglich iſt. 
- Demnad muß. die harte Hirnhaut eingeſchnitten 
werden, damit bie Kompreſſion nicht etwa gegen 
das Gehirn, ſondern gegen den Schaͤdel geſchehen 
Fan Die Kompreſſion geſchieht vermittelſt eines 
durch dieſen Einſchnitt unter die Hirnhaut gebrach⸗ 
ten filbernen Plaͤtichens, welches vor dem Einbrin⸗ 
gen etwas erwaͤrmt, und an ſeiner untern gegen 
das Gehirn gerichteten, Flaͤche mit einem milden 
el befeuchtet fenn muß. Auf feiner obern Släche 
muß etwas Brennſchwamm befeftigt ſeyn, um ver 
wmittelſt deſſen ‚auf die Hirnhaut und das blutende 
Gefaͤß zu. druͤcken. Nun aber ſind zwey ſolcher 
Plaͤuichen, eine jede. an einen Haken befeftigt, die 
Hr. Gr. Schmammeräger nennt, und dieſe find 
an ihrem. obern ‚Ende mittelſt Scraubengewinde 
‚in ‚eine Platte eingefeht, welche mit zwey Seitens 
‚platten. auf der äußern Flaͤhe des Schaͤdels ruht, 
und ſich nüst. Will man das Inſtrument anlegen, 
ſo ſchiebt man die beyden Seitenplatten gegen eins ⸗ 
ander, ‚wodurd die beyden Schwammtraͤger, die 
ſtetig mir ihnen verbunden, find, einander ſo nahe 
gebracht werden,‘ daß fie fi mit dem Ruͤcken fat 
berühren. , Nun. fenft man die vereinten Hafen in 
die Trepandff ungen, den groͤßern bringt man un ⸗ 
ser die harte Hirnhaut, um fie ſammt ihrer Ader 
"gegen den. Schädel drüden zu können; ‚der ande: 
‚re Kleinere wird auf der. andern Seite nicht erſt 
} . —— un⸗ 


unter die Hirnhaut, fondern unmittelbar unter den 
Knochen gebracht, ‚und nur fo weit untergefhoben, . 
als es nöthig ift, um dem ganzen ‘ Suftrumente _ 


. eine fefte Lage zu geben — Hr. Gr. hat dieß 


_ 


Komprefforium mit dem größten Nuten angemandt, 
und glaubt, man habe bey-feinem Gebrauch felbft 
Trepanationen an den tiefern Theilen des Shi 
dels meniger zu fürditen, da man vor jeder Blu⸗ 


ung geficbert bleibt. Zugleich meint er, daffelbe 


wäre, mit einiger Aenderung, vielleicht eben ſo 
paſſend bey verletzten Pulsadern anderer Höhlen, 


‚3.8. der Arteria intercoftalis. Zufeland’s Jour⸗ 


nal der prakt. Arzneykunde/ vi. Bd. 28 St. 
Berl, ı 1808, ie inurl " 3 
J x » 
9 Prof. Feiler ehrt die beſte Sehandtung 
der Kruͤmmungen des Ruckgraths. 


In einer eigenen Abhandlung zeigt Prof⸗ Fei⸗ 
ler in Altdorf, daß die Kruͤmmung des Ruͤckgraths, 
als eine bloß mechaniſche Krankheit, auch bloß 
durch mechaniſche Mittel geheilt werden, wenig⸗ 
ſtens, wenn ſie einmal entſtanden iſt, nur nach me⸗ 
chaniſchen Geſetzen exiſtiren koͤnne. Die Erſchlaf⸗ 
fung der- Muskeln ſey Wirkung. der gefrümmten 
Knochen, nicht Urfahe. Bür alle Fälle: gelte bey 
der Kur die Regel: daB der verrüdfte Schwer: 
punkt in die Stuͤtzungslinie gebradıt werde, Dief 
fönne man auf einem direkten Wege durch drüf« 
ER ken⸗ 
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kende Maſchinen / und auf. einem. — durch 
ausdehnende erreichen. Zu den druͤckenden gehoͤre 
‚Le Vacher's Maſchine, von der man aber vergeb⸗ 
lich Külfe erwarte Auch Schnürbrüle ſchaden, 


entſtellen die Bruſt, verdrehen und beugen: den 


Ruͤckgrath. Seiftereb Kreuz wuͤrde nur eine ans 
dere Art von Buckel veranlaſſen, z. B. Statt der 
Kyphofis eine.Lordofis, Kurz, vom Drud laſſe ih 
nichts Gutes erwarten, Zu den indirekten Heil 
mitteln gehöre dad Aufhängen am Halfe, an den 
Händen oder Achſeln, und die uͤbrigen ausdehnens 
den Maſchinen. Durch diefes Aufhängen entfernt 
- man nicht nur die Urfache; welche die Keuͤmmung 
beſtaͤndig unterhäft und: vermehrt, fondern man 
erweckt auch eine ſchickliche und zweckdienliche Kraft. 
as Aufhängen-am Halſe ift ein ganz unpaffendes 
Mind gefährlibes Mittel. ‚Weniger gefährlih und 
Daher. anwenddarer, iſt das Aufpängen an den 
Händen und Achſeln. Das einzige und befte, auch 
von Richter empfohlene, Mittel iſt leichte, lang⸗ 
fanıe und fortdauernde Ausdehnung des Ruͤckgraths. 
Daher ſahen Darwin und, Widmann Budel 
durchs bloße Liegen im Berte, neben der Anwen⸗ 
dung einer "paffenden Maſchine, geheilt: werden. 
Man empfehle alfo dem Kranken, neben einer paf 
fenden Maſchine, die horizontale Lage im Bette, 
Zum Stügungspunfte nehme man den Kopf, zum 
Sußgeſtelle die Huͤftbeine. Die nah Scheldeate - 
und Br Vacher von Kohler und Beuunert ver⸗ 
BR a — befr- 
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befferte Maſchine erfüllt diefen Zweck; nur ſoll⸗ 


ten die Arme derſelben, welche die Huͤften umfaſ⸗ 
ſen, mit Charnieren verſehen, uͤberhaupt nach der 
Form der Rollhuͤgel der Schenfelbeine u ſ. w. aus: 
geſchnitten ſeyn. De Spinae dorf‘ | incurvationibus Ehe 


ramqne curatione, auctore Joanne Feiler, M..D, atque > 
Prof, publ. ord, Altorfiro, Norimb. 1807. 46. ©, 


in 8. mit 1 Kupfer. 


— 
* 


Hu f eland- vom Nusen des Aderlaſſens | 


r nach heftigen Exfegütterungen. 

Der gewoͤhnlichen Methode der Brownaner 
über die Behandlung heftiger Erſchuͤtterungen in; 
nerer Drgane entgegengefeßt, beftärigt Ar. G. R. 


RT 


* Zufeland nach ſeinen Erfahrungen den weſentli⸗ 


chen Rutzen des Aderlaſſens, zur Verhuͤtung aller 
nacıtheiligen Folgen folder K Konkretionen, und. der 
daher entftehenden Kongeftionen und Anhäufungen 


des Blutes in einen edlen Drgane. ‚Ein Fall, den 


er anfuͤhrt, und wo ein, wenn gleich erſt am zehn⸗ 
sen Tage, veranſtalteter Aderlaß, der Lebensgefahr 


abhalf, iſt ein ſprechender Beweis für feinen Satz. 


Zufelandꝰs Journal der prakt. — KRVIL 


AN 25 Stuͤck. 
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* * 


eg uder berichtiat. die Opern 
w methoden der Wendung, | 


u die Frage: ob bey der Wendung die 
Süße die Ausziehung der Frucht, in gewiſſen Fäal⸗ 
‚Ien, nur bey einem Fuße unternommen werden 
duͤrfe/ oder ob vorher immer ohne Ausnahme der 
weyte Fuß auch zu bſen ſey? ſind berſchiedene 
Schriftſteller entgegengeſetzter Meynung. Hr. D. 
Sander eniſcheidet dieſe Frage durch richtige Di⸗ 
 Rinftion der vorkommenden Faͤlle folgender Maa⸗ 
Een: Die Aufziehung der Frucht nur bey einem 
Süße ‚Fann nicht als Negel gelten, ift aber anges 
Zeigt: T) wenn der verborgene Fuß über den 
Schambeinen, liegt, oder ſich überhaupt in einer 
‚Lage Definder, in der er nicht zu erreichen ift; 2). 
wenn die Fruchtwaſſer lange abgeftoffen find, und 
fo „die Gebärmutter um die’ Frucht fehr zu ſam⸗ 
mengezogen iſt; wenn ein hinzugeko mmener 
Umftand, z. B. Blutfluͤſſe u. ſ m. eine ſchnelle Ent ⸗ 
bindung nothwendig macht. — Die Operation ſelbſt 
verrichtet Hr. S. auf folgende Art: Sobald der 
erſte ergriffene Fuß in eine Schlinge gelegt iſt, 


Rh andere nicht erreicht werden kann, zieht 
er 


t 
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er den SEEN, zuß dur bie, Gälinge 
= mit der ‚einen Hand. außerhalb den Geburtstheilen 
an, mährend er mit der andern innerhalb der Ges 
burrstheile, den Kopf der Frucht dem Muttermun⸗ 
de zu naͤhern ſucht, wobey aber jeder Zeit die Hand 
in den Geburtstheilen ſtaͤrker drüden, als ‚die ans. 
dere Hand außer den Geburtstheilen an der © Schlin⸗ 
ge ziehen muß. Iſt das Hinaufſchieben fo weit 
gelungen, daß die Frucht fi fü ch etwas ge dreht. habs 
und der umſchlungene Fuß an dem Ausgange aus 
der Mutterſcheide liegt, ſo zieht er die Hand aus 
den Beburtstheilen, loͤſt die Schlinge, sieht den 
Fuß mir einer Hand an, während er mit der an⸗ 
dern durch einen mäßigen Drud auf den Unters 
feib, von unten nach oben auf die. Stelle, wo der 
Kopf oder, Rüden des Kindes ſich befindet, die Um 
drehung zu vollenden trachtet. Hier iſt es aber, 
wo der Drud auf den Unterleib weit gelinder 
ſeyn muß, als der Zug. am Fuße. Sobald. die Um— 
Drehung gelungen iſt, „fühle er nad, ob etwa der 
verborgene Buß während derfelben dem Mutters 
munde ſo nahe gekommen. ift, daß er ihn Iöfen 
könnte. Iſt er aber dafelbft nicht gu finden, fo 
fuhr er nicht weiter im Sruchthalter nad, So— 
bald der Steiß ſich im Eleinen Becken befinden, 
geht er mir dem Zeige: und Mittelfinger jenen 
. Hand, die dem ungelöften Buße gegenüber ift, in 
die. Mutterfweide ‚bis. zur Weihe diefes Buße, 
fbiebt dann mir. der. andern Hand den ftumpfen 
Fortſchr. in Wiſſenſch./ 148 ah Ha⸗ 


/ 
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Haten auf der innern dlache der in den Geburts 
theilen befindlichen Hand bis zur Weiche der Frucht 
hinauf, wo er das Hakenbogenend mittelſt des 
Stiels nad innen dreht, wobey ſich der Hafen 
beynahe von ſelbſt über die Weihe des Kindes 
hängt. Liegt das Kind mit der Bruſt nicht nad) 
der Bereinigung des Heiligen» und Darmbeins 
hin, fo muß es während des fernern Aussiehens 
fpiralfdrmig und vorſichtig in dieſe Lage hineins 
gedreht werden. Der Hafen wird abgenommen, 
und Statt deffen ein Singer hakenfoͤrmig in die, 
Weiche eingehaͤngt, fo bald der Steiß nahe am 
Einſchneiden iſt. Um das vielleicht noch nicht voͤl⸗ 
fig gelungene Drehen des Kindes auf den Bauch 
zu beendigen, reicht ed hin, mit dem eingehaften - 
Singer den vordern Theil des Schenkels, und mit 
dem Daumen auf den ‚hintern Theil des Darm⸗ 
beines zu druͤcken. Dieſes Drehen wird durch die 
andere Hand dadurch unterftügt, daß man den: 
Zeige» und Mittelfinger derfelben auf die Darm⸗ 
beinſpitze des gelöften Fußes, den Daumen aber 
auf den Hintern Theil des Darmbeines diefer Geis 
‚ te legt. Bey diefem letztern Umdrehen darf mar 
die Frucht nicht anziehen, fondern mar muß ihr 
vielmehr einen Druck geben, als wollte man fie 
wieder in die Geburtstheile hineinſchieben, weil 
En. fonft dem Kinde das Genie abbrechen Finn» 
6. Nach geendigteim Umdrehen sieht er den Steiß 
* —* if den ar und‘ Ra der Geburt auf. 
Rh > die 
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die namlich⸗ Weiſe ein Ende. Er — —— — durch 
eine ſolche Anwendung des ſtumpfen Hakens nie 
einen Kindstheil im Mindeſten gequeiſcht au has — 
ben, empfiehlt aber einen hiezu eigends verfertig⸗ 
ten Hafen, da die gewöhnlichen: zu diefer Opera⸗ $ 
"sion nicht taugen. Der Hafen muß nämlich ein ı 
Dritttheil eines Zirfeld betragen, deſſen größte 
«Sehne 2 Parifer Zoll mißt. Wo det Bogen aufe 
Hört, muß fid dieſer gleich, aber ſanft, in einen 
Winkel von 20° bis 24° von ihm nad innen 
nah dem Hakenbogenende zu, als Stiel neigen, 
mo tiefer dann, wenn er, eine Länge von 3 bis‘ 
"4 Zollen erlangt hat, wieder etwas nad außen 
fortläuft, wo ein 4 ıf2 Zoll fanger Griff an ihn 
befeſtigt wird. Das Hafenende muß mit einem 
ſondenfoͤrmigen Knopfe verfehen ſeyn. Lucina. 
Eine Zeitſchrift zur Vervollkommnung der Ente 
kei sehe von SEI, v. Siebold. ıv. Bde 
38 =; Leipz. 1808. 
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1) ©: Sr. Sie lehrt die Mittel zur Abs 

wendung und Heilung der in Kriegszeis 
ten vorkommenden Biehfrankdeiten und 
anſteckenden Viehfeuchen. Een \ 


A ufgefordert vonder K. K. franzoͤſiſchen und von 
‘der DOberpoligenbehörde zu Berlin hart Hr. Prof. 
Sic dafelbft den Viehbefigern eine Schrift übers 
‚geben, melde einen möglichft deutlichen Begriff von 
„allen den Viehfranfheiten und Seuchen gibt, wel⸗ 
che durch Kriege veranlaßt und verbreitet werden 
‚Können, auch alle gegen diefelben anzumwendenden po⸗ 

lizeylichen und arzneylichen Mittel lehrt. Er zeige 
die Nadıtheile des weiten Fluͤchtens mit dem Vieh, 
fo wie die der großen Anftrengungen der für den 
Kriegsdienſt beſtimmten Pferde In Ruͤckſicht der 
letztern lehrt er, daß man Thieren, die auf irgend 
eine Art entkraͤftet, abgezehrt, oder auch ſehr er⸗ 
‚bist find, beym Anfange der wiedererhaltenen 
Ruhe ihr Futter und Getraͤnke nie in reichlichem 
Maaße, am Allerwenigften aber ſtarke Portionen 
auf ein Mal geben dürfe. Brod mit Salz und 
Kümmel, guter Branntwein, aub Wein und Bits 


url find bey ſchlechtem Futter Unterfiigungsmite 
tel 
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tel fuͤr die Geſundheit des Viehes. Der Sitz der 
Krankheiten bey dieſen abgematteten Thieren iſt ſel⸗ 


ten anderswo, als in den Verdauungsmerfjeugen und 


- den Lungen zu ſuchen. Iſt die Unverdaulichkeit mit: 
Zeibeeverftopfung, odermit Abgang eines harten und: 
trodnen Miftes verbunden, fo müffen den Thieren 


erweichende Delfuchentränfe und reizende Klyſtiere 


gereicht werden; beym Durchfall hingegen muß 


jedes reizende und falzige Mittel ‚vermieden wer⸗ 


den. — Die Pferde befommen leicht durch vieles: 
- Herumziehen bey naffer und Falter Witterung, ‚oder 
in warmen dunftigen Ställen die Drufe, melde ſich 
aus der Kinnbafendrüfengefbmult und aus dem 
Schleimabfluß in der Nafe offenbart, und melde, 


menn fie länger ald 14 Tage anhält, bedenklich wird. 


Eine Mifhung aus Schwefelblürthen, Salmiak, 
MWolverley, und Kamillenblumen mit Honig ift uns 
ter allen Mitteln hier das Wirkfamfte. — Die: 
Zungenfäule ift eine dem Rindviehgeſchlecht eigene 
thuͤmliche Krankheit‘, woben felbft der geſchickteſte 
Beobachter Bein Außeres Kennzeichen vom Daſeyn 
derfelben mit Bemwißheit anzugeben fähig iſt, ſon⸗ 
dern die Ueberzeugung, daß das Uebel in einer 
Heerde herrſche, nur durd Eröffnung einiger der 


ſchon gefallenen Thiere erlangen fan. Nothwen⸗ 


dig ift es hiebey, jedem duch noch fo gefund ſcheinen⸗ 
den Thiere ein reizendes Haarfeil an die Bruft zu 
fegen, und das erfranfte muß Queckwurzeltrank 
mis Schwefelfäure bekommen, Bey dem anfteks 

953 fen» 
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kenden Faulfieber welchem hauptſaͤchlich die Pfer⸗ 
de unterworfen find, empfiehlt Hr. S. Baldrian⸗ 
wurzel mit Kamillenblumen,  Wolverley, Salmiaf 
und Kampher, Malztrank mit Schwefel, faure und 
geiftige Nahrungsmittel, Das Aderlaſſen iſt dabey 
durchaus vermerflid. —. Die —* entſteht haͤu⸗ 
fig von heftigem Anſtrengen, Er aͤltungen, zu⸗ 
rüuͤckgetretenem Schweiß u. dgl.) Finder ſich dabey 
ein Draͤngen zum Harnen, fo iſt dieß ein Merk⸗ 
mal: der Nierenentzuͤndung. Bey gehoͤriger Vor⸗ 
ſicht, wenn man das Niederwerfen des Thieres 
durch Reiben des Unterleibes und des ganzen Köts ⸗ 
“ pers mit Strohmifchen verhüter, fleißig Kampher⸗ 
dobheinreibt, krampf⸗ und ſchmerzſtillende Klyſtiere 
gibt, iſt die Heilung dieſes Zufalls nicht ſchwer. 
Auch Blutlaſſen iſt bey der Kolik im Balle einer zu 
befürdtenden Darmentzundung anzumenden. La⸗ 
xanzen und Salpeter find fhädlich, wohl aber hel⸗ 
fen gegen die einfade Kolik geiftige Getraͤnke. — 
Die Rebe kann durch Verfangen, Verhitzen, Ver⸗ 
ſchlagen und Verfuͤttern entſtehen. Es zeigt fich 


dabey eine mit immer zunehmenden Schmerzen ver - . 


geſellſchaftete Steifigkeit, oder. vielmehr Lähmung 
der Ertremitäten, zumal der vordern, bis das Thier 

endlich niederfällt: Die naͤchſte Urſache iſt eine Ent» 
zuͤndung der zwiſchen ven harten Hufbeinen ‚und 
der nur wenig nadgebenden Hornfapfel liegenden 
Theile. Man muß hier auf ſchleunigſte Vermin⸗ 
‚Meran des den ganzen Körper des Theeres anges 
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henden Entzuͤndungsfiebers, auf die MWiederherftels - 
lung des unterbrocdenen Verdauungsgeſchaͤfts, und 
‚auf die Heilung der oͤrtlichen Entzündung bedacht 
ſeyn, mas hauptſaͤchlich durch Umfchläge bewirkt 
wird. — Die Lungenentzuͤndung iſt bey Pferden 
häufiger als bey andern Thieren; ſie iſt mit Sieber, 
Slankenſchlagen, Huften, dunfelbraunenm Harn und _ 
trocknem Mift verbunden, und erfordert Aderlaß, 
Haarfeile, Dampfbäder zum Einathmen, Gerftens 
trank und ermeichende Klyſtiere. Als Krankheiten 
bey den Pferden der Kriegsheere, die ſich nachher 
über dad Hausvieh ſeuchenartig verbreiten, fuͤhrt 
Hr. S. folgende: an: Die Kaude, deren Unterfcied 
in dürre und fette, bloß auf förperfiher Beſchaffen⸗ 
heit des Individuums beruht; bey diefer muß man 
‘fein Augenmerk weniger auf Arzneymittel, als viel» 
mehr auf die gute Nahrung des Thiers und aͤußer⸗ 
liche Mittel richten. DBorzügfidy gut wirkt ein Tas 
bafsdefoft mit Salmiak und DVitrioldl, und die 
mund geriebenen Stellen muͤſſen mit Leinoͤl gerie⸗ 
ben werden. Die Heilung der Raude muß gleich 
ohne Zeitverluſt unternommen werden, um ihre uͤble 
Folgen, 3. B die Wurm: und Rotzkrankheit, auch 
ihren, nicht ganz feltenen, Uebergang auf die Mens - 
ſchen zu verhüten. — Der Wurm ift ade Mal ein 
fiberer Vorbote und ein unfehlbarer Begleiter des 
Rotes, und befteht in Eleinen braunrothen Beulen, 
welche an verſchiedenen Theilen des Koͤrpers zum 
— kommen, dann früher oder ſpaͤter auf⸗ 
ob ER bre⸗ 


/ 
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brechen, und jaubigte Geſchwuͤre bilden, aus des 


nen wildes Fleiſch waͤchſt. In fehr wenigen: Fällen, 
befonders wenn daB, Uebel durch Anſteckung entſtan⸗ 


den iſt, kann man einen erwünſchten Ausgang er ⸗ 


warten. Ale Wurmbeulen müffen mit einem birn⸗ 


honigſalbe beſtrichen werden. Das wurmkranke 


Pferd bringt man am Sicherſten in einen Rindvieh⸗ 


N 


ſtall, meil das Uebel bloß dem Pferdegeſchlecht ei⸗ 
genthuͤmlich iſtz hier muß es ſehr rein gehalten 
und nahrhaft gefuͤttert werden. — Die wahre Rotz⸗ 


krankheit iſt ebenfalls den. Pferden eigenthuͤmlich, 


und in der Regel unheilbar. Sie zeichnet ſich aus 
durd) einen. mehr oder weniger ftarfen eiterartigen, 
6 flebrigen , öfters finfenden, zuweilen aud mit, 

Blut vermiſchten Ausfluß, gemeiniglich nur aus 


einem Naſenloch, dur eine Verhärtung der an den 


hintern Kinabaden befindliben Drüfen, und endlich 


durd mehr. oder weniger zahlreiche, in ihrer Groͤ⸗ 
Be verfdiedene, an der Naſenſcheidewand entitehens 


‚ de frebsartige Gefhwüre, Einer oder der Andere 


diefen Zufäle kann fi nicht nur abmechfelnd vers 


ſchwinden; aber die Täufbung dauert nicht lan⸗ 


ge, der Rotz kommt dann doch wieder. Die Selbſt⸗ 


entſtehung des Rotzes iſt gewoͤhnlich die Folge ei⸗ 


ner fehlerhaften Behandlung der Drüfe, oder des 


Seopfes. und der Eungenentzündung. Die meiſten 
| ro⸗ 


* 


foͤrmigen Brenneiſen durchgebrannt, und ſodann 
nach wieder abgeldſten Schorf mit der Salmiak⸗ 


"mindern, ſondern auch auf mehrere Monate. vers 


PN 
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— Pferde ERROR das Uebel durch Anſtek⸗ 
kung, und mit größter Strenge follte auf ſchnelle 
coͤdtung der daran erkrankten Thiere geſehen wer⸗ 
den. — In Betreff der im Kriege mit den Bien 
au nehmenden Vorfibtemaaßregeln, raͤth Hr. 

den Landleuten, Die mit ihrem Gefpann Ska 
fuhren zu leiſten gezwungen find, fib in Acht zu 
nehmen, daß ſie ihre Pferde nicht in ſolche Stile‘, 
Bringen, in welchen ‚Pferde oder auch Schlachtvieh 
der Kriegsheere ſich befinden, oder vor Kurzem eine > 


geftallet geweſen find. Diefelde Vorſicht ift bey 


der Fütterung in Betracht der. Krippen und Ge⸗ 


fäße nothmendig. Auch vor Stroh, auf melden \ 


Menſchen gelegen haben, muß man ſich in Acht 
nehmen. Zug» oder Schlachtvieh in Kriegszeiten 
zu kaufen, erfordert viel Vorfibt und Kenntniß. 
Nur dann, wenn wachſame Strenge der Obrigkeit 
ſich mit einer gehoͤrigen Sorgfalt der Untergebe⸗ 
nen verbindet, nur dann iſt es moͤglich, große 
Verheerungen anſteckender Viehkrankheiten und 


Seuchen zu verhuͤten. Unterricht für den Lande 
wirth, fo wie für jeden Pferdes und Viehbeſiz⸗ 


zer, zur Abwendung und Zeilung der in Ariegss 


zeiten eben‘ jo gewöhnlich als haufig vorkom⸗ 


menden Viehkrankheiten und anſteckenden Vieh» 
feudyen von ©, F. Sıd, Berlin 1907, 


BIER ee 


* 


nern Maulhoͤhle beſonders um das Zahnfleiſch und 


7 
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2). Ein neues carakteriſtiſhes Zeichen, der 
Rin dviehpeſt. 


Der um die Thierarznehkunde ſehr ne ’ 


Hr. Med, Kath Dr. Kauſch hat ein neues cbarafe 
teriſtiſches Zeichen der Rindviehpeſt entdeckt, wo⸗ 


durch man ihr Daſeyn, wenn auch nicht immer 


am erſten, zuweilen auch noch nicht einmal am 


zweyten Tage, nachher aber in der Regel und mit 


nur. wenigen Ausnahmen, fiber erkennen Fann. 
Dieſes Kennzeichen beſteht in Eroſionen in der ins 


das Innere der Eippen herum. Gewoͤhnlich find, 


dieſe Erofionen von einer-hellen Röthe im ganzen’ 


Rachen oder in gewiſſen Theilen des Maules, ohe 
ne Geſchwulſt begleitet. Letztere mag jedoch den 
Erofionen ſelbſt vermuthlich vorangehen. Sehr 


oft begleitet die Erofionen, oder folgt auf fie ein | 
Abgehen des Oberhaͤutchens. Schiebt man lehte» 


res beym Berühren ein menig vom Zahnfleifce 
ab, fo zeigt fi darunter. ein weißes fettartiges 
Weſen, welches bey eiwas ‚ gewaltfamer Deffs 
nung des Mauled an den’ Händen kleben bleibt. 


Die Erofionen- felbft find hautlofe Stellen’ vun der 


Gröfe eines oder mehrerer Nadelköpfe, und das’ 


darunter liegende Fleiſch if oft dunfel oder blau, 


roth. Zumeilen fcbeint eine hirfenähnlihe Erhoͤ— 


hung der Erofion voranzugehen. Nicht felten tre⸗ 
ten Die Eroſi ionen au ‚auf der äußern blaubraus 
sion, 


1 
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nen, unbehaarten Haut um die Schnauze, oder 
auch wohl gar am Auge hervor. Auch die Zunge 
iſt nicht immer von den Erofionen frey. Nach feis 

nen Erfahrungen, die er in dem praktiſchen Jour⸗ 

nale von Zufeland und Zimly 1809, weiter mit⸗ 
theilt, glaubt er, mit Beſtimmtheit verſichern zu 
koͤnnen, daß, wenn ſich bey einer Epizootie die ge⸗ 
dachten Eroſionen, beſonders in Begleitung der 
angeführten übrigen pathologiſchen Zuſtaͤnde des 
Maules beym Rindviehe einfinden, ‚man. gewiß mit 
Sicherheit auf das Dafeyn der Rindviehpeft ſchlie⸗ 

Ben kann. Zwar koͤnnte doc vieleicht bey wenis 

gen Subjeften, auch ohne diefe Befchaffenheit des 
Maules, die Krankheit wirklich ausbrechen. Nur 

hat Hr. Baufdy feine Bemerkung in zwey großen 

. Episootien alle Mal beftärige gefunden, glaubt 

alfo nicht, daß fie viele Ausnahmen erleide. Er 

raͤth dabey aber: Geduld und Fleiß bey der Beſich⸗ 
gung des Mauls an, welches in den. Thieren 
oft ſchwierig iſt. 


3) J. Ch. G. Jors lehrt die — 
der landwirthſchaftlichen Thiere. 


In einer eignen: Anleitung zu einer ratio⸗ 
nellen Geburtshülfe der landwirthſchaftlichen 
Thiere, für Thierarzte, gebildete Gekonomen u. 
Geburtshelfer. Leipz. bey Jacobaͤer, 1808. hat 
9. Dr. Be Ehrift, Gottfr. Jörg diefen wich⸗ 

tigen 


* 
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tigen Theil der Thierheilkunde, deſſen beſſere Be— 
arbeitung bisher ſehr vernachlaͤſſigt worden, mit 


vieler Kenntniß und Genauigkeit abgehandelt. Er 
beſchreibt zuerſt die Geburtstheile der landwirth⸗ 
ſthaftlichen Thiere, und gibt die Mutterſcheide 


des Schweins zu 19, der Kuh zu ı5, des Pferdes 


zu 10, des Schafes zu 4 und der Ziege zu 5 Zoll 
Leipziger Maaß an. Dann handelt er von der 
normalen Schwangerſchaft und Geburt, und von 
abnormen-Abweihungen von dieſer, ein Gegen» 


‚fand, über melden man bieher wenig Erfahruns 


gen hatte. Der praktiſche Theil des Werkes han⸗ 
delt dann noch von der geburtshuͤlflichen Unters 
ſuchung / von der Behandlung der träctigen und 
fäugenden Thiere, und dem: Benehmen bey der 
normalen und den verfciedenen abnormen Gebure 
ten. Zu letzterm Behuf empfiehlt er eine neue, 
aus einem männlichen und weiblichen Arme beſte⸗ 
hende, Geburtszsange von eigner- ‚Erfindung, die 
er auch abgebildet Dal, REIT 0 


* 


N‘ 
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FERN ihn 


A Rein⸗ Detsematit, 


» —— ein neues Unverb 
Maaß. — we mie 


Dr Kerflein, / Hofbauinfpeftor u Hildesheim, 

mar fo gluͤcklich, ſchon vor mehreren Jahren alge⸗ 

braiſche Formeln fuͤr alle mögliche Faͤlle, welche 

bey cylindriſchen, koniſchen und elliptiſchen Koͤr⸗ 
pern vorfommen koͤnnen, aufzufinden, nad denen 

dieſe Körper auf. eine Jeichte und ſichere Art be» 
rechnet werden koͤnnen. Allein er fand dieſen Weg 
in der Folge, beſonders bey Berechnung nach Duo⸗ 
decimal⸗Maaß, für den Praktiker noch zu weit 
läuftig, Er hat daher, bey weiterm Nacfinnen, 

endlich ein Mittel gefunden, wie man, vermittelt 

des bloßen Addirens und Subtrahirens, weniger 
Proportionalzahlen, alle moͤgliche Aufgaben in der 

Körperrehnung oder Stereometrie, welche be 

Sorfibeamten, Dekonomen, Kaufmann, Holzhaͤnd⸗ 
ler, Bau » und: Zimmermeifter vorkommen fönnen, 
auf die leichteſte Art aufsuldfen im Stande ift 
Don 


% 
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WVon dem Nutzen und der großen Erleichterung, 


, 


melde dieſe Berebnung dem Geſchaͤftsmanne ge⸗ 
waͤhrt, überzeugt, hat er fh entſchloſſen, dieſe 
Methode unter folgendem Titel drucken zu laſſen: 
Ne. erfundenes Univerſal -Maaß, alle moͤgliche 
cylindriſche, koniſche und elliptiſche Körper und Ges 


fäße, welche im Handel, in-der Forſt Haus. und 


Landwirthfhaft, der Baus» und Zimmerkunſt vors 
kommen, auszumeffen, und durch bloßes Addirem 
und Subtrahiren den "Inhalt in verſchiedenen 


Maafen und Gewichten der vornehmfen Länder 
und Derter zu beſtimmen. Oekonomiſche Zefte. 


—5 1808, ©. 421. 422. 


— 


5) Noͤthlich erfindet eine Additions und | 


Subtraktions Rechenmaſchine. 


‚Hr. J. W. Vörꝛblich der Philoſoph Doktor 


‚zu Jena, hat eine Additions⸗ und Subtraktions⸗ 
Rechenmaſchine erfunden. Diefe.ift in eckentriſche 


Kreiſe abgetheilet, und beträgt im Durchmeſſer 


nach ihrer gegenwärtigen Einridtung ungefähr 10 
Zoll, ruhet auf einem ſaubern quadratfoͤrmigen 
Tiſchchen mit gedrehten Füßen, und hat zur Baſis 
ungefähr 14 Zoll. Der Index liegt darauf gang 
feft, worauf fih das große Hauptrad mir feinen 


Er Eintheilungen vermittelt feiner Einſchnitte um bie 


übrigen Ringe drehen, und diefe um einen Stift’ 


im Mittelpunkte bewegen Iaflen Man braucht 
n * ben 
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’ bey diefer Maſchine bloß "die Zahlen zu fennen, 


und auszufprechen, um alle möglich vorfommende 
zu fummirende und zu fubtrahirende Zahlen, und - 
‚ohne nur zu wiffen, daß 272 — 4 und. fo um⸗ 


gekehrt leicht 4 — 2=2 iſt/ ganz richtig zu addi⸗ 
ren und zu fubtrahiren. Nach vollendeter Opera⸗ 


tion (ohne alle Kopfanſtrengung) der zu addiren⸗ 


den Zahlen, zeigt ſie auch zugleich in Reſolution 


die herausgebrachte Summe, wenn es 53: Pfen⸗ 


nige mären, wie viel diefelben an Groſchen, Buls 


. den, Gälden, Thalern, Speciesthalern zu ıthle. 8 


⸗ 


und 1 thlr. 10 gl. und andern größern Muͤnzſor⸗ 


“sen im betiebigen und’ gangbaren. Rufe an, und 


ann mit leiditer Mühe nod fo vorgericitet wers 
- den, daß fie Alles diefes Durch ein gar nicht koſt⸗ 
ſpieliges angebrachtes ſimples Uhrwerk, zuvor, wie 


ſich eine Muͤnzſorte nach der andern eben in ihrer 


Vollheit geſammlet hat, durch Schlag und Ton, 


und am Ende durch einen Zeiger mit einem General⸗ 


überblid das Ganze aller herausgebrachten. Sums 
men, in den genannten Münzen anzeiget. Des—⸗ 


gleichen dient fie auch insbefondere zur Reduktion 


der tleinern Müngforten in die größern, oder im 


Adgemeinen, zum Dividiren' gleich benannter Zah⸗ 
Ten. Auch hat er eine Ähnliche Vorrichtung zum ' 


Multipliciren erfunden, melde ihm aber ungleich 
mehr Schwierigkeiten verurfacht hat, ' Kinder von 
6 Jahren koͤnnen niit dieſer Maſchine, wenn fie 
zuvor von dem Teichten Mechanismus derſelben 


unter⸗ 
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— ühterrichtet wohben find, fehr leicht die größten 
gegebenen Zahlen addiren, und. ſich auch zugleich 
von der Richtigkeit ihrer Rechnung durch Probe 

auf derfelben Maſchine vergewiſſern. Sie verrich⸗ 
ten dieſe Arbeit mit wahrem Vergnuͤgen, und fie 
dient ihnen daher zu einem eben fo angenehmen, 
als nuͤtzlichen Zeitvertreibe. Laͤßt man ihnen an- 
faͤnglich bloß zwey, drey und: in der Folge mehre⸗ 
ze einzelne Ziffern addiren, fo lernen ſie die Sum⸗ 
‚men derſelben gleichſam ſpielend auswendig‘, ‚und 
man-hat auf eine ſo leichte Artıbesielet, mas beym 
ſchriftlichen Rechnen abſolut erſt erlernet werden 
muß. Allgem. Anzeiger der Teneſchen Num. 19% 

2808. ©. 2089. 2090, 


3) Roͤt hlich erfinder eine. ‚große, auf eine 
0 gang individuelle Art eingerichtete. Res 
chenmaſchine für alle vorfonimende Faͤl⸗ 
le, beſonders zum Gebrauch auf großen. 
Komtoiren angewendet. ER 


Hr. 3.W. Voͤthlich/ der philoſophie Dot. 
tor zu Jena, hat eine große, auf eine ganz indie 
viduelle Art eingerichtete, Rechenmaſchine für alle 
»orfommende Fälle, beſonders zum Gebrauche auf 

- großen Komtoiren angewendet, erfunden. Schon 

vor fünf Jahren fiel er ‚auf diefelbe, brachte fie in 
‚einen großen Riß und ihre einzelne Theile, ver 
——6 ſie nach der Zeit mehr, und hat bis‘. 
hie, 


I 


2 
i 
* 


—D XV. "Mathematik: Vu 


hieher allen: Fleiß auf die dazu nöthigen — 
terialien verwendet, um ein ganz vollſtaͤndiges 


Ganzes zu liefern. Der auhern Geſtalt nad), 
gleicht fie einem fo- genannten Sekretaͤr oder 


Schreibeſchtank, mit Brieffaͤchern verſehen, einem 
Behaͤltniß fühdie dem Kaufmann noͤthigen Schriften 
zu Führung feiner Buchalterey ; zweyen eigends 


zufammengefenten immerwährenden Kalendern, * 


wovon der eine den ruffiſch franzoͤſiſchen, der an⸗ 


dere den roͤmiſchen, juͤdiſchen und andere enthält, _ 
beyde aber auf den teutſchen reducirt worden finds 


Dieſen zur Mitte ift ein eigenes Behaͤltniß zu ei» 


ner geographiſchen Univerfal Zeig - und Schlag» " 
uhr, ferner daran eine Vorrichtung, um daraus - 


3 3. zu erfehen, mie viel Uhr ee zu allen Tags» 
und Naditzeiten, in allen berühmten Dettern der 


Welt ift, und noch meht ändere aftronomifce, zu 


wiſſen nuͤtzliche Sachen. Gleich darunter find drey 
Scheiben von Paͤpier auf geſchlagener Pappe oder 


Blech, jede von 24 und mehr-Zoll Durchmeſſer 
in koncentriſchen Kreifen abgetheilt, und lauter 
Sadıen zum Geſchwindrechnen enthaltend. Bes 
fonders find aber die hierunter befindlihen Vor—⸗ 


richtungen am ntereffanteften, da fie Nelkenbre⸗ 


cher's Taſchenbuch, Kruſe's / Gerhard's und ars 


dere Komtoiriſten entbehrlich machen, und die Ver⸗ 


haͤltniſſe aller Muͤnz⸗ Maaß und Gewichts Sor⸗ 
ten, der Zahlen und andere Sachen, in einem Au⸗ 
genblicke, und ohne Mühe, auf Derlangen gang 

Fortſcht. in Wiſſen ſch. 148 Ji vor⸗ 
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vorlegen, und weil fie fomit zugleich einen voll» 
ſtaͤndigen Ueberblick des Verlangten gewähren, fo 
ift der Ausdruck: intereffant, gewiß gerechtfertiget. 
Die zur Seite befindlichen ſechs Scheiben mit ihs 
‚ren Medanismen find wieder eigene Rechenma⸗ 
fhinen, und das Ganze gibt alle Vortheile zum 
Geſchwindrechnen in allen moͤglichen Faͤllen at. 
Diefe Erfindung, welche vorzuͤglich auf Zeiterſpar⸗ 
niß und Erleichterung im Geſchaͤftsrechnen abzwek⸗ 
ket, wird Hr. Vöthlich mit der Zeit zur allgemeis 
‚nen Publieität bringen. Sie ift zugleich, ein. ſchoͤ⸗ 
nes Möbel in einem Zimmer; ſchon ihr Aeußeres 
gefaͤllt. Obgleich ihre Anſchaffung etwas koſtſpie⸗ 
lig iſt, ſo uͤberwiegt ihr Nugen doch die Ausgabe, 
weil fie ihrem Zweck gewiß entſprechen wird. All⸗ 
gemeiner Anzeiger dee Teutfchen. Nr. — 1808. 
* 2091, 2092. 


9 Muhlert erfindet eine neue Rechen⸗ 
mafchine. — 


Hr. Karl Friedrich Muhlert in Leipzig, bi } 
zeichnenden Künfte Befliſſener, gebürtig von Crine 
einem Dorfe bey Düben in Sachſen, hat eine neue 
Rechenmaſchine erfunden, womit man vollkommen 
richtig addiren, und auch von einer von der Ma⸗ 
ſchine angegebenen Zahl fübtrahiren fann. Um 
durch diefe Maſchine zu rechnen, bedarf es feiner 
— — als daß man die OH fennt. 
% ar 


. * 
f 
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A 


DEREN ‚der. Teutſchen/ zies den 


‚31, a 1808, ©. 288. 


— sah 1 Die 


8 Steihhän fer beſchreidt eine neue ganz 


w einfache Rechenmaſchine. 


— 


tenberger Provinzial⸗Societaͤt uͤbergebenen Ab⸗ 
handlung, die in dem erſten Beytrag zum vor⸗ 
laufigen ökonomiſchen Schwanengeſang des Sem, 


Ds 


Hr. Prof. hat in einer, der Wit⸗ —9 


Bommiffions» Ratbs J. Riem. Leipzig 1807 ©, 


‚33’bis 45- ‚mitgerheilt wird), eine Befchreibung eis 


ner neuen, ganz einfachen Rrchenmafchıne, wo⸗ 


durch nicht allein die vier Spezies der Rechnung, 
fondern auch alle Verhältniffe, Wurzel: und tri⸗ 
gonometriſche Rechnungen fehr geichwind und fis 
her auf 4 Decimalftellen'ausgeführt werden Eins 


nen, befannt gemadt, aus welcher Holgendes daß, 


Wefentlihe ifbs Auf drey Stäben von Birnbaums 
Hol, deren jeder 11 Decimeter lang ift, und 1 
Zoll ins, @evierte enthält, ift auf jedam eine gleidys 
artige Skale angebraht, nad welcher, wie bey 


dem verjüngten Maaßſtabe, jedes Decimeser in 100, 


‚Millimeter durch Transverfalen abgerheilt ift, zwi⸗ 
ſchen denen man nod die Decimällimeter nach dem 
Augenmaaße abfhägen kann. Man fieht fehr leicht 
ein, daß man nad ſolchen gleihförmigen Maaßſtaͤ⸗ 
ben, ‚deren Theile in o geraden Verhaͤltniſſe der 
Ber ſtehen, Zahlen zu « einander addiren, oder 
11 332 yon 
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von einander abziehen an, wenn man 2.3: 4 
Längen zufammen feht, oder eine Länge von der 

- andern hinwegnimmt, Um aber ‚mit diefen Staͤ⸗ 
ben auch multiplieiren/ dividiren, Wurzeln aus⸗ 
ziehen zu koͤnnen, hat» er angenommen dieſe Laͤn⸗ 
gen des in Millimeter abgetheilten Maaßſtabes 
wären die Logarithmen natürlicher Zahlen. Auf 
einer zweyten Seite diefer Stäbe ‚hat er alſo eine 
Skale für die natürlichen Zahlen auf die Art ent⸗ 
mworfen, daß bey dem Anfange der logarithmiſchen 
Theilung des Stabes, wo das Zeichen o auf fols 
cher fteht, auf diefer legten Theilung die natuͤrli⸗ 
he Zahl ı ſteht; ferner entfpricht der Zahl des 
gleichfoͤrmig getheilten Maaßſtabes 30102 die 
zahl 2 nad dem Maafftabe natürlicher Zahlen, 
Eine ausführlichere Beſchreibung findet man in der 
angeführten Abhandlung. 


6) Dr. Rockſtroh erfindet einen Winkelta⸗ 
ſter, oder ein Inſtrument, mit welchen 
man den gewöhnlichen Transporteur 
auch zu Koͤrperwinkeln gebrauchen kann. 


Ein ſehr haͤufig verbreitetes, faſt jedem Reiß⸗ 
zeuge beygefügtes Inſtrument, iſt der ſo genannte 
Transporteur. Dieſes Inſtrument hat aber das 
Beſchraͤnkte im Gebrauche, daß ſich vermittelſt deſ⸗ 


ſelben nur Winkel auf Flaͤchen, und nicht auch 


on Körpern, z. B. an Kryſtallen, meſſen 
laſ⸗ 


J 
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laſſen, und daß alfo hierzu befondere Werkjeuge ei 


erforderlib find, die, weil ihre Struktur zuſam⸗ 


mengefeßter ift, als bey dem Zransporteur, au. 
mehr Schwierigkeit im Ankaufe machen, und deda 


Halb Manchem die Meffung der Körperminkel nicht. 


aulaffen. Gemiß angenehm muß es demnach auch ? 


ſolchen feyn, die gewöhnliche Transporteure bes 
figen, und in dem Falle find, daß fie Körperwine 
kel zu mefien haben, wenn fie ein einfaches Inſtru— 
‚ment angegeben finden, das fo befhaffen if, daß 
fib damir der Transporteur auch zur Meffung der 
Koͤrperwinkel, und zwar folder, die ſowohl einwaͤrts, 


als ſolcher, die auswaͤrts gehen, gebrauchen laͤßt. 
Bon 3weyen derſelben, die Herr Dr. Roͤckſtroh er⸗ 


funden hat, finder man eine umſtaͤndlichere Beſchrei⸗ 
bung nebſt Abbildung in dem Journal für Fabri⸗ 
fen, Nanufaktuven, Sandlung, Kunft und Mo⸗ 
de. — 1808. 135. 
* 
—— Mathematik. 


1) Mechanik. 


I) Neuer Hand und Einſatzzirkel fum Zeich⸗ 
nen. Don 9. C. W. Breithaupt. 

"Hierzu Taf. I. Sig.ı) . ; 

Beym Zeichnen feiner Riffe, Karten uf. m. ” 

“woman mehren Theild mit vielen Zirkeln, beſonders 

432;5 “mis 
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mit großen, arbeiten muß, erhält man bald eine 


' Müdigkeit im Arm, weil man beym feinen Auf⸗ 


trageh die Schwere des Zirkeld ‚größten Theils 


urückzuhalten hat, um nicht große Punkte aufs 


Papier zu machen. Könnte man Zirkel haben, die 
fo leicht als eine Schreibfeder waͤren, und welche 
die übrigen guten Eigenſchaften, die man von eie 
nem fein gearbeiteten Zirfel erwartet, befäßen, fü _ 
könnte man feinen vollfommenern Zirkel verlane 
gen. Es it fehr zu vermundern, daß man nice 
fehon laͤngſt auf den Bedanfen gekommen if, Zir⸗ 
kel zum Zeichnen von Holz zu verfertigen. Schon 


lange habe ich mir zu meinem Gebrauch dergleis, 
chen Zirkel machen faffen, die von mandem Ken⸗ 


ner Benfall erhielten. Wegen der Gemeinnügige 


keit diefes Infruments fi hier die ————— 
folgen 
Ein jeder hoͤlzerner Schentel von a bis b ife 


viereckigt nd läuft nach b: etwas verjungt zu, 


wovon die Kanten ein wenig abgeftoßen ſind. An 
einem. Schenfel: find am obern Ende, auf zwey 
gegenfiber fiehenden Seitenfläben, Baden‘cc von 
Mefling geniedet, welche nicht dicker, wie die Zeich— 
nung angibt, feyn dürfen, Mitten zwiſchen diefen 
zwey Baden ift ein dritter meffingener Baden, 
von der Dice einer ftarfen Uhrfeder, mit den zwez 
erſt befchriebenen Baden feft geniedet. Am andern 
Schenkel iſt ein höfgerner Baden m, welcher in 


‚der Mitte aufgefhnitten ift, u awifchen dem 


Bak⸗ 
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Baden ce paßt. Durch die Mitte des en 4° 
gehet ein Stift Mit zwey runden’ Plätthen von 
Mefing, wie an einem gewöhnlichen Zirkel, welche 
auch die Einrichtung haben, daß man den Zirkel 
Durch einen Schlüffel leicht und fer ſtellen kann. 
Das: Ende b eines jeden Scenfeld umgibt eine, 
meſſingene Huͤlſe eg: Die ‚Rähferne Spite hift,, 

an ihrer Hülfe feft gelöther. Die ftäpferne ‚Spihe i 

k am andern Schenkel laͤßt fi herausnehmen, 
wenn fie durch das Schraͤubchen ĩ geloͤſt wird, 

Nach der Herausnahme der Spitze k kann eine 

Reißfeder oder eine Bleyhuͤlſe nach Willtühr ein⸗ 
geſetzt werden, wenn er als ein Einfahsirkel ges 

‚braucht werden ſoll. Beym Handzirkel wird die 
- Spige wie die Spitza n an ihre Hilfe feft geld» 

thet. Die Einfahreißfeder und Bleyhuͤlſe bedürfen 

feiner weiteren Beſchreibung, weil ſie auf gewoͤhn⸗ 
liche Art gemacht find: 

Dieſer hier befchriebene Zirkel bekommt hin⸗ 

reichende: Seftigfeit, mern er von eben der Größe 

und Stärke, wie.er auf der Tafel abgebildet iſt, 
werfertigt wird, und "gibt aub in der Feſtigkeit, 
feinem leichten Zirkel von Metal in eben der 

Größe, nad. 

Dieſer Zirkel geteinnet um fo mehr Bortheil 

. vor einem’jeden andern, weil man fein gearbeiten 
tes Holz viel lieber in der Hand hält,’ als Mefs 
fing, meldyes die Hand fehr leicht beſchmutzt. 
Die Leichtigkeit des Zirfeld gehet fo weit, daß 
AT man 
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man bey der feinfen. Zeichnung nicht den gering» 
ſten Theil von der Schwere des Zirkels zuruͤck zu 
halten noͤthig hat. Is ‚bin überzeugt, daß diejes 
nigen, welche mit diefen Zirkeln, wenn fie gut ger - 
macht find, arbeiten, alle Metalgirfel bey leinen 
Zeicnunen nurůcllegen werden. 
x + 
59) Nene Einrichtung der Bouſſole. 
Hierzu Taf. I. gig. 05 

"Mitten auf dem Boden der runden Buͤchſe 
AB, ift ein rechtwinklichtes Kreuz, wovon eine fir 


nie genau mit der Achfe des Fernrohrs parallel 
Fäuft, und mit Nord und Süd bezeichnet iſt; bie 


andere ift mir DR und. Wer bezeichnet, An der 


innern Seitenwand der Buͤchſe ift ein Ring CD, 
in Viertelögrade getheilt, angebracht, und da, mo 

Nord auf dem Boden ftehet, find die Grade von 
10 zu 0. Grad angefangen zu numeriren bis u 
360 Grad. In der Mitte. der Büchſe fpieit auf 
einer feinen: ſtaͤhlernen Spitze die Magnetnadel E. 6. 


Dieſe Buͤchſe iſt oben mit einem Glaſe verſchloſ⸗ 


fen, damit die Nadel für die freye Luft geſichert R 
if. Auf der Mitte des Glafes if eine Mayerſche 
Weingeiſtwage U, melde durch zwey Schrauben 


auf das Glas von unten heraufigefhraubt iſt; da ⸗ 


mit aber das Glas beym Auffcrauben nicht zer» 

ſpringe, ſo wird zwiſchen dem Blafe und der Wein, 

— ein Sg feines Zub gelegt, Das 
Fern⸗ 


- 
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Sernrohr, HH befteher aus zwey Seufargfäfern, in 
der Röhre 1, melde ſich etwas aus der Röhre K 
ſchieben läßt. Hinter den benden Dfulargläfern, 
in ihrem gemeinſchaftlichen Folus, befinder ſich ein 
Kreuzhaar in der Faſſung L. Am ‚andern Ende 
des Fernrohrs iſt bey. M in der Röhre N ein Ob⸗ 
jektivglas eingefaßt; dieſes Rohr N kann nach 
dem Auge des Beobachters etwas in die Roͤhre * 
oder aus derſelben geſchoben werden, um den vor 
ſich habenden Gegenſtand deutlich zu betrachten, 
Mitten auf. der Außern Dberfläce des Fernrohrs 
HH iſt ein ‚Sattel a mit vier Schrauben gefbraubt, 
auf welchem ſich ein koniſcher Zapfen mit einer 
- zundgedrehten ebenen Scheibe e ‚befinder; - auf‘. 
diefer Scheibe ift der Halbzirfel PP, mit drey vers / 
ſenkten Schrauben aufgeſchraubt. Diefer Halbzir⸗ 
kel iſt in zwey Mal 908 getheilt, welche aus der 
Mitte b des Halbzirkels rechts und links zu zäh 
len anfangen. Der Diameter, welcher die zwey 
Mat go durbfbneider, muß mit der Achſe des - 
Gernreohrs eine Ebene bilden. An der äußern Wand : 
der Buͤchſe AB. ift ein aufrechter Arm Q_ ange 
ſchraubt, der am untern Ende eine Hülfe hat, die 
fid unter dem Ring DC in der Bücfe verbirgt. 
Dieſe Huͤlſe nimmt den gedachten Zapfen am Sat⸗ 
tel a fließend auf, fo dab man um denfelben das 
Fernrohr in eine Ebene bemegen fan. Dben hat 
der Arm Q einen Anfaß, der über den Halbzirkel 
PP greift, und ſchraͤg nad dem halben Zirfel au, 

7 abs 


air” 
Ba 
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Woereit iſt; hierauf iſt ein doppelter Nonius, 
der jeden Grad auf dem Halbzirkel in 6 gleiche 


Theile ‚theilt, und folglich jeden Vertikalwinkel 


von, 10 zu 10 "Minuten angibt. R ift die Arretie \ 


rung für die Magnetnadel, Die Nadel wird ars · 
retirt, wenn man das Plaͤttchen s am der Äußern 
Seitenwand der Buͤchſe herunterſchiebt. Unter 


dem Boden der Buͤchſe ift eine Hülfe mit Lappen⸗ 
fehranben angefchraubt, die auf einen Zapfen über 


) 


einer Nuß, oder über Stellſchrauben gefegt wird, _ 


wodurch die Bouffole auf einem Stative in eine } 
——— Lage SRRPUN kr kann —— 


* ehe kl von einen Kteife, - 
| „welcher zu der neuen Multiplikation der 
Winkel zu meſſen bequem eingerichtet iſt. 
Bon 9 C. W. Breithaupt. 
Hierzu Taf. H, Sig. 2 bis 5.) 


Der Apparat auf dem Kreiſe ift ganz fü, wie 


Studers Winfelvermefungsinftrument, *) der uns 
tere aber nad) meiner Zufammenfegung, 


Vf 1) 


Siehe: Befhreibung eines vollftändigen 
Apparats zu skonomiſchen Vermeifungen, 
in Zinſicht auf deffen Bearbeitung, Prfis 
fung und Gebrauch. Don J. G. Studer, 
Berg» Mecanikus in Freyberg. Leipzig bey 


RER I: Goͤſchen, 1807, 


| 
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2) Dad Inſtrument beſtehet aus einer Schei⸗ 
be A. Fig. 2. Mitten auf der Scheibe, die um ° 
Den Zapfen bb Fig. 3. bewegliche AlhidadeBCD 
F gig. 2., welche aus drey Armen und dem No. 
nius 'F beftehet, Die Armen B und € ‚der Alhi⸗ 
dade greiffen mit ihren Enden unter der Scheibe 

A, wie man bey € fiehet, um dad ‚Sedern oder. 
Heben der Arme zu verhuͤten. 

Auf den Armen B,C fiehet man einen Auffat 
HH, welcher das Fernrohr N nebft dem Grad⸗ 
bogen K trägt; beyde laſſen fid) um einen Bapfen 
ion den ‚Auffag AH bewegen. 

Unter dem Gradbogen befindet ſich der dazu 
gehörige Nonius 8; er ift fo eingetheilt, daß man. 
vermittelt deffelben bie Winkel von 2 zu 2 Minus 
ten erhält, Auf! dem beiveglichen Theile L, ruht, 
ein mit dreh Sihrauben befefligter Stab K, win - 
ſchen deſſen Armen 1,1 das Fernrohr N ‚liegt, wels 
ches won den zwey Bändern pp umfaßt wird. In 
zwey andern an den Stab K befefligten Armen 
mm ruhet die Waſſerwage M, weche durch die 
Schrauben n,n gerichtet, und durch die Schrauben 
0,0 feftgeftellt wird. 

Durch das Trieb r, wird das Oekuler ſanft 
vor⸗ und ruͤckwaͤrts geſchoben, um ed. nad dem 
Auge ſtellen zu koͤnnen Die kleine Schraube s an 
dem Okularrohr, mit der auf der entgegengeſetzten 
Seite angebrachten, dient zur Berichtigung des Fa⸗ 
denlreuzes von Außen, und zu deſſen Feſtſtellung. 

Für 


t 
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Für eine fanfte gleidsförmige Bewegung —* 
Alhidade, iſt durch die Schraube Ö geforgt; um 


ſolche zu gebrauchen, hat man nur nöthig, die 


Schraube £ feit zu ftellen, 
‚ Die Scheibe A ift in einzelne Grade getheilt, 
die Zahlen neben den Graden fangen von Null 


- Grad an, und gehen bis zu 360 Graben fort. Der 


Nonius F ift fo getheilt, daß man jeden Mintel 

bis auf einzelne Minuten, ohne die Schaͤtzung der 

Sekunden, genau angeben kann. Zum Zählen der 

Minuten am Nonius dient dad Mikroffop I, wels , 
dies man leicht am Rande der Scheibe A fütts 

fehieben fann. Mit der Schraube h fan Jeder 

fi) felbiges nad) feinem Auge ftellen. 


».. Zum Horizontalftelen des Inſtruments ieh 
die Meyerſche Waſſerwage S gebraudt. 


An der untern Flaͤche der Scheibe A, iſt ein 
um den Mittelpunft derfelben greiffender Ring aa 


. gig. 4 mit Schrauben aufgefchraubt, , Diefer hat 


zunädsft der Scheibe A Fig. 2 einen Falz bb Fig, 
4, um welden ſich ein-auf-der untern Seite der 
Scheibe A ig. 2. aufliegender Arm bewegt, wels . 
cher bey E zu sehen if, und womit die Schraube, 


O verbunden ift. 


Da ich bey dem nfrumente meiter eiwas au 
erinnern nicht nöthig finde, fo will ich nun meine 
Leſer mit dem Stative und mit ſeinem Aufſatze 
in der Kürze bekannt machen. 


- Auf der plante A’ Big. 2. iſt in der Mitte 
1 ein 
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ein eiwas konifcher‘ Zapfen d Big.4- angebracht, 
um welchen ſich das hohle Stuͤck ee bewegt. At 
dieſem Stuͤck ee if unten eine Scheibe D mie 
eingeſchnittenem Schraubengange, worein die * 
Schraube ohne Ende f greifft. Dieſe Einrichtung 
dient, um dem Stück Se Fig. 4 eine feine Bones 
gung zu geben. Oben auf dem Stüd ce ift eine 
Scheibe cc, welde in den Ring aa gefeßt, und 
mit Lappenſchrauben feft geſchraubt wird, Ders 
‚mittelft der Schraube h’ fann man die Schraube 
“ohne Ende £' in die Gaͤnge der ', Scheibe Be eins 
and auslegen, - 
Uuter der Platte A’ iſt eine zweyte B’ durchein 
gut ſchließendes Gewinde E‘ verbunden. Gerade 
dem Gersinde E’ gegen über ift ein Eleiner Zirkel⸗ 
- bogen a’a’ angebradt. Der Mittelpunkt diefes 
Bogend ift die Achfe des Gewinds E/., In die auf 
dem Rande des Bogens a’ a’ eingefchnittene Schraus 
bengänge, greifft die Schraube ohne Ende r’ mit 
ihrem ränderirten Knopf C, wodurd die Platte A’ 
auf> und nieder gehoben werden kann. 2% 
"Unter der zweyten Platte B’ if eine dritte MY, 
welche, wie die zwey erftern, durd ein Gemwind mit 
Der zweyten verbunden ift. Diefes und das erftere 
Bemwind von den beyden Platten A’ und B durch⸗ 
kreuzen fib unter einem rechten Winkel, An der 
unteren Platte H’ ift in der Mitte an der vordern 
Seite ©’ ein Bogen wie an der Platte B’ mit eitts 
—— Gewinde/ — eine Schraube oh⸗ 
Ne. 


⸗ 


\ 
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‚ne Ende eingreifft,.die ſich in der —— K 
befindet, welche mit der Platte B eben ſo verbun⸗ 
den iſt, wie,F‘ mit a45. L iſt der Sog für die 


ESchraube ohne Ende, 7, 


Auf der hoͤlzernen Wale Mm’ bes Stative, if 
‚die late Platte H’ mit großen Schrauben in mef 
fingene eingelaffene Muttern PINIGENREONER. * 

ſtiget. PER 
"Das, was von der Einrichtung * dren — 
‚ten A‘ B‘ H/ gefagt worden iſt, dient zum Horizon⸗ 
talſtellen des Inſtruments. 

Unter der Walze M' iſt das Soh in ein Pris⸗ 
ta, deſſen Grundflaͤchen gleichſeitige Triangel ſi ſi nd, 
abgeſetzt, mie bey N‘ ein Theil davon. zu fehen 
iſt. Auf jeder Seitenfläde iff eine ftarfe Schraus 

'be;.die aus einem Stüdf mie Fig. $ beſtehen; in 
der Fig. 2 ſind bey 0’, 0’ zwey zu ſehen. 
4. Dben ift an Jedem von den drey hölzernen 
Shenfeln PP’, P’, ein meffingener Baden, wo⸗ 
von man hier zwey Q,Q, fiehet. An Jeden von 
dieſen Backen iſt eine ſtarke Zwinge angelöthet, 
die von-oben nach unten auf’ zwey entgegengeſetz⸗ 
ten Seiten ausgeſchnitten find, fo mie RK‘, R 
deutlich vorftellt, nad dioſer Form werden fie im 
den Schenkeln P’ eingelaffen, und mit Schrauben 
befeſtiget. An jeder Schraube o“ wird ein Schen⸗ 
. gehre‘ mit feinem Baden Q/geftedt, und Jeder 
mit den: gliegefmuttern n‘ m das Priema feſt ger 
Nee 
Ueber 


ie 
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— — den Scenteln D/ des Stative. ik, das 

_ Anterfuhungsrohr 5“ angebracht, das ſich theils 
‚ „vertikal, theild horigontal bewegen laͤßtz Letneres 
geſchiehet durch die Schraube ohne Ende K'... 
Nahe unter der Scheibe des Jaſtruments fießet 
man ein drittes Sernrohr V/, welches beym Mefs 
fen der Multiplikation der Winkel erforderlich iſt. 
Das Fernrohr felbft ift dem Unterſuchungsrohr 8 
in allen Stüden gleich. Die äußere krumme Släs, 


de des hohlen Stüds ee Fig: 4, il-allenthalben 


von zwey halben Zwingen umgeben, meldye san 
einem Ende mit. einem Gewinde g verbunden, und 
an andern Ende mit. Schrauben, um das hohle 
Stuͤck ee ſchließend, feſt geſchraubt ſind, Bin ua 
ſolches in der Fig..2 bey g ſiehet. | 
An dieſer Zwinge PQL ift das An je 
mit dem Sattel K aufgefhraubt, welches ſich durch 
die. Vorrichtung uv y- vertikal, und durch die Vor⸗ 
richtung x 2, vermittelt einer Schraube ohne Ens 
de), um etwas in feiner. horisontalen Lage verſez⸗ 
gen läßt, Durdy die. Zwinge PQ fann das Fern⸗ 
zohr vum das ganze Inſtrument bewegt, und: an 
allen Deren durch die ränderirte Anopffhraube x 
feft geftellt werden. 

Eine volftändige Befereibung von. diefem 
Inſtrument und von der Anwendung deffelben, 
um damit durch Multiplikation der Winkel auf’ 
dem Felde zu meſſen, fol nad einem Zahre in 
einer befondern ‚Abhandlung Bl f N 
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| 9 Neuer nniverſalzirkel. Von 5 C. D. 
Breityanpt. 


Hier Taf. ir. gig. Re | PR | 


Dieſer Zirkel ift nicht allein wegen feines eins - 
fachen Baues ale ein neuer Zirkel anzufehen, fon 
dern die verfdiedenen Theile, welde von Holz 
find, machen auc den Zirkel leicht, und dieſerhalb 
im Gebrauch bequenter, als alle andern Univerfal 
zirkel, und noch mehr empſlehit ⸗ er — wegen, feb 
ner Wohffeilheit. 24. 

Der Schentkel A beſtehet aus einer vordern 
und hintern duͤnnen meſſingenen Platte ab, wel ⸗ 
che zwiſchen ſich am Ende b die Bleyhülfe-C mit. 
der Spitze D, und am obern Ende aden Badenh _ 
am andern Schenkel E haben, Der Schenkel B 
beſtehet ebenfalld aus zwey duͤnnen meſſingenen 
Platten dcs am untern Ende d dieſer zwey Plat⸗ 
ten. befinder fih die Reißfeder E mit der Spitze 
SG zum Umſetzen, und am obern Ende <-ift zwiſchen 
denſelben der Baden ’h genieder. Der Baden h 
beftehet aus Holz, und ift der Fänge nad mitten 
durch feine Die: aufgefhnitten ; in diefen Schnitt 
nimmt er den duͤnnen meſſingenen Backen iin - 
- andern Shenfel’A auf, welder in das Stüd Mefr 

fing g gelöther ift, das fidy zwiſchen den zwey Pla 
ten ab geniedet befindet. Durd die Mitte des - 
Kopfe © gehet ein Stift mit men runden Plätte 


gen von Meſſing, wie an einem gewdhnlichen Zir⸗ 
* 


I 
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PR: auch die Einrichtung haben, daß man 
den Zirkel durch einen Schlüffel leicht und feft fiel. 


"len fann. Don, den bepden Stüden EG und CD. 
it am untern Ende eines jeden. Saentels- end 
‚davon mit einer Schraube fo eingefaraubr, daB 


dieſelben ſich in jeder Richtung beym Gebrauche 


feloft halten fönnen. Der mittlere Theil mk und. 


a von den beyden Stüden EG und CD iſt Holz, 


oran am untern Ende m,m die fählerne Epine _ 


G und D über einen flachen Zapfen, wie man auf 
dem Kupfer ſiehet, geſteckt, und nad diefem ges 


niedet wird. Am obern Ende k vom Theil m RR 


find an einem Anfage zwey ſtaͤhlerne Plaͤttchen E 
geniedet, und auf gewoͤhnliche Art zu einer Reiß- 


feder verfertiget. An dem obern Ende n des ans. 


I dern Theiles mn, find: ebenfalls an einem Anſatze 


— 


zwey meſſingene plaͤtichen € geniedet, welche zu 


einer Bleyhuͤlſe gemacht find; das obere Plaͤtt⸗ 


chen an dieſem Kupfer it bey o aufgebogen, das 


untere hingegen iſt durbgängig eben, In der 
Aufdiegung o fann ein Blepfift g eingeſchoben, 
und dur das Schraͤubchen p wiſchen den zwey 
Plaͤttchen € befeſtigt werden, 


Alles, mas an diefem Zirkel, von Metall ib 


beficher aus dünnen Platten, melde den Zirfef 
noch nicht fo [hmer, ald einen leiden meffinges 


- nen Zirkel von eben der Größe, mahen. , Der 
doppelte, Baden von Hol; gibt dem Zirkel eine 


fo fanfte und ſtaͤe Bewegung, als ein doppelter 
Ssostfhr. in Wiſſenſch. /aax SE fähe 


Sy 





Anhlerner Baden, welches zwey aupietgenſweß 
ten von einem guten Zirkel find und dieferhalb 

iſt gewiß der hier befchriebene, — pre 

ten Uniberfalsiefehn vpraisiehen. 
Br Le Bi ae re: einen (sehen NRehula⸗ 
tor für Geblaͤſe ⸗Maſchinen, oder Mits 
tel, das Ausſetzen des Luftſpiels bey 
dieſen Maſchinen au vermindern. , 


, aa die Wirkung diefesineuen Kegulators eim 
— muß man annehmen," daß der Behälter 
immerfort durch die aanze Kraft der Maſchine mit 

# verdichteter Luft angefuͤlt iſt, welche bey der ganz - 
gen‘ Oeffnung des Hahnes mit voller Macht aus⸗ 
ſtroͤnt; 2) daß der Druck im Behälter fo ſtark 

iſt, daß er, des Gegengewichts ungeachtet, den Re⸗ 
gulator in der Hoͤhe erhält, und das Queckſilber 
am Meſſer 4 Zoll'geigt, Es leuchtet ein, daß, ſo 
lange die Gewalt dieſelbe bleibt, auch die aus dem 
Behaͤlter getriebene Menge Luft, in denſelben Zeit⸗ 
raͤumen, die naͤmliche ſeyn wird. Man wird aber 
gleich ſehen, wie bey verminderter Gewalt die Men⸗ 
ge der ausgetriebenen Luft bloß dis auf den Punkt 
Yermindert wird, daß die Geſchwindigkeit des Aus⸗ 
ſtroͤmens noch dieſelbe ift, als vorher. Durch die 
Verminderung den Kraft wird fi der Druck im 
Behälter in der That: vermindern; der-Regulator, 
nk — Höhe erhalten, muß 
Eu false 


x 


* vi. —* f 1 51 5 


| fallen, ſo wie auch das Queckſilber im Meſſer⸗ ins 


dem aber der Regufaror niedergeht, ‚gelattet er 
dem Hahne, ſich zw ſchließen, die Muͤndung wird 
enger und dadurch zugleich die Quantität der aus⸗ 


ſtroͤmenden Luft vermindert. Die Mündung und 


der Luftſtrom würden endfih auf Null gebracht 


werden, wenn die Kraft ſich immerfort verminders 


te und ebenfalls gleihb Nut würde. Aber fo wie 


die Kraft ftätig geworden ift, fo tief fie auch her⸗ 


abgeſunken ſeyn mag, fo leuchtet ein, daß die Ver⸗ 
minderung des Luftſtroms bald einen ſolchen Grad 
erreicht, daß dur die Kraft mehr Luft in den Ber 
haͤlter gedrüdt wird, - als die Mündung ‚ausgehen 
life Dann beginnt die Kondenſation im Behaͤl⸗ 


er von Neuem, und der Druck wird bald fo ware. 


werden, daß er im Stande ift, den Regulator mit 
feinem Gegengewichten, mie Anfangs, in die Hoͤhe 
zu heben. Dann geftattet'der Negufaror die Schlie⸗ 
hung des Hahnes nicht mehr, und das Duedfilder : - 
im Meſſer fteigt wieder auf 4 Grad, und zeigt 4 
Zoll. Druck, als wodurch die erſte Geſchwindigkeit 
bezeichnet wurde. Nach einem Grundſatze der Hy⸗ 
draulik iſt die Geſchwindigkeit eines fluͤſſigen Kor⸗ 
vers beym Ausſtroͤmen aus einem Gefaͤh durch ei⸗ 


nie Oeffaung/ welche kleiner als ıf20 des: Bodens 


des Gefaͤhes iſt, gleich der Quadratwurzel aus den 
Hoͤhen des Gefaͤßes· Da nun hier die erfte Höhe 
Des Behälters, oder welches einerlep it, dor Drud, . 


| BURN Bier Ro Queckſilber im 


N; — Meſ⸗ 
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Meſſer angezeigt wurde, immer nod 4 Zoll, und 
die Mündung Eleiner als 0 if, ſo iſt die erfie 
Geſchwindigkeit ‘hergeftellt, oder. vielmehr: behaups 
tet worden. Denn die Mafbine ift fo gebauet, 
und Urfabe und Wirkung fo berechnet, daß ſich 
ig phyſikaliſcher Ruͤckſicht unmoͤglich eine bedeuten» 
de Verſchiedenheit bemerken ließe. Wenn man 
nun annimmt, daß nad diefer Verminderung der 
Kraft und nah der Wiederherftellung des erſten 
Druckes, die Kraft dad Maximum, auf welches die 
Maſchine anfaͤnglich berechnet war, ‚erlangt, fo 
leuchtet ein, daß fie durch daffelbe Spiel ,: jedoch 
in umgekehrtem DVerhältniffe, ihren erften Zuſtand 
und ihre erfte Wirfung wieder befommen muf. - 
Aus dem Gefagten wird man die Wirkung diefes 
neuen Regulators einfehen. » Was die Berechnung 
in Ruͤckſicht der Größen und Verhaͤltniſſe der ver⸗ 
ſchiedenen Theile betrifft, fo follen bloß die Haupt 
tefultate derfelben angeführet werden. 1) Der Re⸗ 
gulator fol einem Widerftande das Gleichgewicht 
halten, der um fo größer feyn muß, je mehr Obere 
flaͤche ſein beweglicher Grund hat, weil er, gedrüdt 
dur die fondenfirte Luft imm-Behilter, ſo wie die 
andern Theile der Wände diefes Behälters, immer 
in die Höhe gedrüdt wird-durd eine Gewalt, die 
feiner Grundflaͤche gleich ift, multiplicire-durd den 
Drud der fondenfirten Luft. 2) Das Verhältniß 
des Hebelarmes des Regulators zu dem Hahne, 
wird bloß durch das Baia des Regulators be⸗ 
ſtimmt, 


—if 


+ 
> l 
T/ ⸗ —2* 
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timmt, welches willkuͤhrlich ift. Da jedoch die _ 


GValten ohne Widerftand ſich nur um 1/5 ihrer Tier 
fe öffnen, fo fann man, ohne deren fehr viel zu 
machen, dem Regulator feine große Erhebung ge⸗ 
ben, welches auch übrigens feinen befondern Nuss 
‚zen hätte. 3). Das Gegengewicht, meldes auf 
dem Hebelarme hin und her gefhoben werden Fann, 
and denfelben verlängert oder verfürgt, muß gleich 
feyn. dem Produft aus der Grundfläche des Regu⸗ 
lators, multipficirt durch die Druckkraft, um bey 
einem ſtaͤrkern Drucke die Maſchine reguliren zu 
koͤnnen, indem man durch die Verlängerung des 
Hebelarmes den Widerſtand vermehrt, welcher dem 
Streben des Regulators, den Hahn zu oͤffnen, 
entgegen wirkt. Der Regulator muß von Leder 


\ 


oder luftdichtem Zeuge gemacht werden, und farf 


- genug feyn, um dem Drude der Luft: dad Gegen: 
gereicht zu halten. Das vorgefihlagene Mittel des 
Berfaffers Hat hauptfählic zum Zweck, su jeder 


Zeit die Geſchwindigkeit des Windes zwreguliren, 


als das unmittelbare Reſultat der durch die Lufte 
pumpen und die fomprimirende Gewalt des Neu 
gulators in Thätigkeit geſetzten Quantität Luft. 
Indeſſen gewährt Diefer Regulator zwey teelle Vor⸗ 
theile: erſtlich in Ruͤckſicht auf Erſparung, indem 
er mit geringern Koſten hergeſtellt werden kann, 
da der Cylinder, der als Behälter dient, nicht ges 
bohrt zu werden braucht· Der zweyte Vortheil 


BEER daß er das Abfenen des Windes 
8 


3 eben 


* 


/ 
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„eben ſo gut: Und ſo gar noch ſicherer, als die ger 
woͤhnlichen Regulatoren verbeſſern fan, ohne da 
‚jene Duantirär ‚Luft, die faſt immer in unfern Mär 
ſchinen durch die regulitenden Kolbenſtangen ent⸗ 
weicht/ verloren. gehn Eine Abbildung und. Be 
fhreibung“dietes neuen Regulators finder man in 
Dem Journal; für Fabriken / Nanufaftucen, Zand ⸗ 
Ang anf u moede. — — © OR 
4 ur 
a Eromkiafi Befehteibt eine, neue Saugs 
pumpe, bey deren Spiel der Druck der 


5 Luft feinen Einfluß äußere, und wodurch 


Fi die Dampfmaſchinen — De 
werben. —— 


{ai | @ie neue. Bunipe,. — ph Ebambicn in 
aa bat ‚läßt bey ihrem Gebrauce nichts zu 
wuͤnſchen uͤbrig/ und begegnet zugleich allen Unbe⸗ 

quemlich kelten der andern Pumpen. Da aber die 


Beſchreibung derſelben ohne Kupfer underſtandlich 
ſeyn würde, ſo verweiſen wir auf die unten ange⸗ 


zeigte Schrift und zeigen hier nur die mannich⸗ 
faltigen VBortheile an, die ihr Gebrauch gewaͤhrt. 
Dieſe find, daß die Dampfmaſchinen durch fie ers 
ſetzt werden; dab fie Holland vorzuͤglich nuͤtzlich 
werden fann, weil man da am Meiſten mit dem 
Waſſer zu kämpfen hat, das ungaufhoͤrlich zuruͤck⸗ 
getrieben, „gehoben und fortgeſchafft werden muß; 
daß für die Marine der verſchiedenen Nationen 
vn N AN ein 





e Ste It ‚gewöhnlichen 
d, kun a en. wenn fie 
in Ki , gebracht an follen, 25 bis 3 30 Men⸗ 


umpen ge⸗ 


I: at Ber 2 55 7 J 


leich 


„erforderlich ‚find, da bey den neuen ein ein ⸗ 


äiger. hinreichend..üft; daß ein Schiff durch fie.oft 
gexeitet. werden kann, welches in Folge eines Ge⸗ 


fechts oder, eines, andern erlittenen Schadens we⸗ 
gen kentert, weil das durch den entſtandenen * 
eindringende Waſſer nicht herausgeſchafft werden 
kann. Außer dieſen beſondern Vortheilen verſpricht 
dieſe neue Pumpe auch noch folgende allgemeine: 
Sieb ördert die, Nationalinduftrie, indem. fie. die 
Errichtung aller. Arten von Sabrifen, und, Werks 


* 


Rättenan-Drten, begünftiget, die bisher, ganz und " 
| gar miche dazu geſchickt waren; fie iR, wentheithaft, : 


für die ‚der Landwirthſchaft. ſo noͤthigen Beräfler ⸗ 


zungen, für die Ausſchoͤpfungen bey. hodrauliſchen 


Arbeiten, die immer langwierig und ſchwierig ſind, 


BR fc für,di Yustrodnungen, die zum Wohle 


befinden ‚ganzer Länder, fo. nöthig,. und der dabey 
sbmaltenden Shmierigfeiten wegen faſt immer 


unaysführbar- find, Neues Journal, fur „Sabrir 


ten, Manufattucen, Bandlung, Bunf andan 
a. Bd. . 1809. 9.19 735% nd 
I —— .. —** RAY ki: Bat, ER) Frk ET It er 
nr FEN ae Kar; KL RR Ta 

aa, m * PORT Re tt An Mir 6 X sad 
* #, Nasen — Bu —— 8 
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2) Bosfrand erfindet eine Waſſerhebe ⸗ 
maſchine mittelſt der Schwungkraft, und 
‚© erenrier führt fie zuerft aud. 


Dieſe Waſſerhebemaſchine mittelſt der — 
kraft, welche Bosfrand erfunden hat, beſtehet in 
einem Rade, weiches mittelſt der Kurbel in Bewe⸗ 
gung gefept wird, und welches eine Rolle vermd ⸗ 
ge eines über ihren / Umkreis weggehenden Geiles 
auf die namliche Weiſe herumdreht, wie den Sleif · 
ftein eines Meſſerſomidto. Im Mittelpunkte der _ 
Nolte iſt die Welle eines: in der Trommel einge⸗ 
ſdloſſenen Sa aufelrades befeſtiget. Dieſe Trom⸗ 
mel ruht auf einem Geſtelle, und iſt an weyen, 
‚einander gerade gegen. über liegenden Stellen mit 
‚amen chlindriſchen Loͤchern verſehen. In dieſen 
Löchern bringt man zwey Röhren an, wovon die 
‚eine die faugende , Die andere die ausladende iſt. 
Das aus, der letztern heraus laufende Waſſer wird 
von der Rinne aufgenommen, und durch diefelbe 
‚dahin geleitet, wo man es nöthia hat, Wenn man 
Kun ‚das große Rad, ‚herum dreht, fo wird die 
Rolle an der naͤmlichen Bewegung Theil. nehmen, 
„und zwar mit einer Geſchwindigkeit, welche ſich 
‚Au der ‚des großen Rades verhält, wie ſich verhält 
der Durcmeffer des großen Rades zu dem Durch⸗ 
‚mefler der Rolle. „Da nun aber der Durchmeſſer 
der Rolle in Berhälmiß, au dem Durchmeſſer des 
großen Rades fehr Mein: * ſo folgt daraus, daß 
N ; j « ‚bie 


2: 


” 


J 
\ 


RL Maren, gai 


— des Schaufelrades ink der größ- x 


en Scnelligkeit erfolgen werden. Die erſten Um⸗ 


drehungen des Schaufelrades werden die in der 


Trommel enthaltene Luft heraustreiben ; der das 


durch 'entftandene leere Raum wird ſogleich 
[3 


das Waſſer erfüt werden, welches vermöge d 

Druds der aͤußern atmoſphaͤriſchen Luft in der 
Röhre in die Höhe zu Feigen genäthiget it. Hat 
fib die‘ Trommel einmal angefuͤllt ſo wird das 
Waſſer immer zu ſteigen fortfahren, weil es durch 
Die Flügel dee Rades unaufhoͤrlich gegen den obern 
Theil der Trommel in die Röhre getrieben wird, 
welche der Rinne beftändig Waſſer vermöge der 
Sämungfraft zuführen muß. Dieſe Maſchine iſt 


nen Widerftand, daß ein kleiner Knabe fie meh. 
rere Stunden des Tages iin Bewegung erhalten 
fan. Den der Durchmeſſer der Röhren beträgt 
nur zwey 300; und hierbey wird doc mehr Dal 


‚fer gefdbdpft, als zur Bewaͤſſerung eines großen 
Gariens ‚erforderlich iſt. Die Maſchine aimmit 
wenig Plan ein; fie iſt 20 Schuh fang und 7 | 


breit, und fann, wenn man den Medaniemus der 
Stirnräder anmender, auf 12'Fuß Länge Verfürzt 
werden, fo daß fie in einen. niedlichen Pavilion 
eirgerdrfoffen, oder hinter einer kleinen Hecke vers 
ſleckt werden kann Magaszın aller neuen Kerfihe 
re x, 8ten —* — &. ©, 28, 2, > 


ma * 7 a 
au %R w id, * nr) so Far 


Res 0) 


ſs Teicht zu bewegen, fie verurſacht einen fo Fleis 


/ 
N 
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8) De s mi ni eres erfindet einen Brunnen 


go um bequem und leicht Waſſer aus * 


ſelben zu heben. a 3 27 


(Thy Beer: vRRNTFE: 


gl &rhndung | des Herrn Deomneres 


in umendung eines doppelten Schwe 
18. Oder, He alkene, vermittelt deſſen die Sei⸗ 
hl und. herunter gezogen werden. Der 
runnen hat 7, Metres oder 21. Fuß, Tiefe, ‚und 
red Hi der 9 ‚sub im Durchmeſſer, ‚m it Inde⸗ 
der M Mauern, und, iſt mit, 9, Sloden ‚oder 
| aferbeh ‚älter verſehen, welche mit einander in 
Konmumtanen ſtehen Inder Mitte des Brun⸗ 
neng, erhebt, A ein Mafbaum, ‚welcher in. (einer 
anzen. Känge mit £siterfproffen, verfeben it, um 
darauf bequem, in ‚den, en hinab, zu feigen, 
an etwa barin einige Hülfe fe ‚erforderlich. waͤre. 
Dina au edisfem : ‚Malte iſ ein Saum, oder. Holstüc 
angebracht hr welcher die Dienfe, eines Hebels vers 
fießt, Die Hoͤhe des Maſtes oberhalb d des Bruns 


un eländers, ik gleich der, halben Tiefe des un | 


5, aljo, 3 ıf2. Metres oder 10 1/2 Fuß, und 


der Hebebaum. ‚oder Schweitgel,ift,aleih. 2/3 der 
Ziefe, alſo Metres oder 14 Buß... Das Spiel 


x 


der. Kloben, der. Seile, und. der daran befefligten _ 


Eimer in leicht ‚su begreiffen. Die Seile find mit 
‚Ahnen, Enden, an einem Haken befeftiger, welcher 


im. Maftbaume ungefähr in der gleichen Höhe der 
Brunnenmauer angebracht, iſt. Man verlängert 
—— ® oder 
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ober verkützt diefe Seile im Verhättmigimit der 
Hoͤhe des Waſſerſtandes "Die Länge der Rollen 


I 


oder Walzen wird durch den Durchmeſſer der: Eis 


mer beſtimmt, aber in jedem Falle muß man 2 bis 


3 folder Längen des Durchmeſſers als Zwiſchen⸗ 
raum zwiſchen den Eimern laſſen. Die Kloben und 
Walzen find von Hofz/ und mit Bley oder 3 


audgefürtert und gelörhet.. Die Achſen der Wals 


zen find von Eifen, und Saufen in kupfernen Rins 


⸗ 


zur Umerlage dienen. Schon ſeit 3 Jahren bes 


Diener ſich Hr. Desminieres diefer'Erfindung mie 


großem Nühen;z "fie iſt ſehr einfach, und das Gan⸗ 
je beſteht aue Kloben und Geilen, die man zuwei⸗ 
Ten! mit Talg oder Del tränfen muß, um fie. deſto 
länger zu erhalten. Eine umfändlicere Beſchrei⸗ 


Hung nebſt Abbildung des Brunnens finder man. 


in dem Journal: Landwirihſchaftl. —— für 
vas Jahr 12007 ‚monat RN = * 9. xy 


F A 7 f “ Ta 44 


N —— — 5 eine e feht soon z 


ſchwingende Schuellwage. J 


Re Fouxche/ Wagemacher in Paris, bat dor 
* Zeit eine Schnellwage erfunden, welcher er 
Die Eigenſchaft gegeben hat, daß fie ſchwingen kann, 
wie die Aramerwagen oder Doppelmägen, wodurd 
ihr Gebrauch bequemer und fiderer gemacht wird. 


Der Erfinder hat diefe Schnellwage fo eingerichtet, 


” daß 


— 


den, “welche in den Streben angebracht ſind und 
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daß fie von 100 bis 900 Kilogrammen, ober 1860 - 

Pfund, wägen kann. Sie beſteht aus einem ei» 

fernen Hebel, welcher auf die fhmale Seite gelegt 

wird, von ungefähr zwey Metern und fünf und 

zwanzig Hunderttheilben (6 Fuß) in der Länge, 

faft in der nämlihen Geſtalt, wie bey den gewoͤhn⸗ 

fiben Werkzeugen diefer Art. Sie hängt, wie eis 

ne andere Wage, in einer Kappe von ungefähr , 

7 Decimetern in der Länge, im welcher ſich eine 
Zunge von ungefähr 4 »/2 Decimeter hinzieht, und 
welche über dem Meſſer angebracht ift, welches 

zum Unterfügungspunfte oder zum Mittelpunkte 

dienet. In einer Entfernung von 10 Milimeteen 

von diefem Meffer befinder fi id dadienige, welches 

eine Kappe mit einem Haken aufnehmen ſoll, von 
ungefaͤhr 1 Decimeter in der Länge, an wel⸗ 
en die Laften gehängt werden. An dem Ende 

der langen Seite des. Hebeld befinder fi in der 

Entfernung von einem Meter und 98 Centimeterz 

ein anderes Meffer im der naͤmlichen Höhe, wie \ 
iened bey der Kappe mit dem Hafen, welches bes 

ſtimmt iſt, allmaͤhlig drey ergänzende Gewichte aufs 

zunehmen, deren Gebrauch zur Vermehrung der 

Schwere des Arms der Hebel dient, je nachdem 

man ihrer fuͤr den abzuwaͤgenden Gegenſtand noͤ⸗ 

thig har; und das Verhaͤltniß der Länge der He⸗ 

bel iſt ungefähr wie 19 zu 1. Es folgt aus diefer 

Einrichtung, daß, mir Ausnahme der Ungleichheit 
—* Länge der Arme des Hebels, diefe Schnell» 

3 wage 
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wage übrigens wie eine wahre Doppelmage ei 


gerichtet it. Weil bey einer fo großen Länge der 

Arme des Hebels die Laft, welche er leider, ihn 
eine fo ſtarke Krümmung anzunehmen veranlaßt, 
daß die Empfindlichkeit, welche aus: der jedesmali⸗ 
gen Lage der Meſſer entſteht, größten Theile ver: 


nichtet wird, fo Fam der Erfinder auf den Gedanı 


fen, einen eifernen Stab anzubringen, welcher die, 
Stelle eines Seil vertritt, das in den obern Theif 
der Zunge eingreift, und an dem Ende des gro⸗ 
en Hebels, neben dem Äußeren Meſſer, ſtark be⸗ 


feftiger wird; und um der Zunge die Kraft zu 


geben, dem Zuge zu widerſtehen, welchen es durch 
dieſes Seil leiden wuͤrde, ſo hat man an dem En⸗ 
de des Heinen Hebels, an dem obern Theil der 
Zunge, ‚an dem Drte, mo das. Seil: befeftiger iſt, 
eine eiferne Strebe angebracht, ‚von. einer ſo ſtar⸗ 
fen Einrihtung, daß der-Wirkung des Zugs wis 
derftanden werden kann. Dieſes Seil bildet, mit 
dem Ende des großen Hebels, einen ſpitzigen Win⸗ 
kel von ungefähr 12 Grad, und: wird an die Zun⸗ 
ge, ungefähr in einer, Entfernung von 4 Decimes 
tern, über den Hängpunft des Meſſers, aufgehängt; 
und diefes gibt zum Verhaͤltniß diefer Hoͤhe einen 
‚vierten oder fünften Theil der Entfernung von dem 
Haͤngpunkte bis zu dem Punkte des. äußerten Meſ⸗ 
ſers des großen Hebels. Dieſe Einrichtung ſcheint 
die vortheilhafteſte zu ſeyn, um der Zunge nur eine 
ſehr a Länge geben au därfen, indem ‘den: 

Zuge 


x 


# 
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gude des Seils noch Vortheil genug gelaſſen wird; 


um die Krümmung) des Hebels-größten Theils zu 


verhindern. Das bewegliche Gewicht oder der 


— 


Laufer, welcher beſtimmt iſt, Tängs des Arms des 
Hebels hinzulaufen, deſſen Gewicht ungefaͤhr 12 
Kilogrammen und 3/10 beträgt, iſt mit einem Has 
ken verſehen, welcher ein Meſſer bildet, wodurch 
die Theilungsſchnitte des Hebels angesogeh wer⸗ 
den.) Der obere Theil dieſes Hakens iſt mit sep 


Bügeln’ von Kupfer verſehen, welche vermutelſt 


eines ſehr ſinnreichen Mechantemus, wenn. ne 
thig iſt, gegen: den Hebei drücken, den‘ Laufer ſehr 


leicht uͤber die Abtheilungen mwegheben ; und her⸗ 


nad ihm Freyheit laſſen ganz ungehindert vor⸗ 
waͤrts oder ruͤckwaͤrts zu gehen, je nachdem es vera 
langt wird/ ohne daß man «Gefahr läuft, ‚irgehd 


‚eine der Abtheilungen zu beſchaͤdigen Zen kleine 


Stifte, welche dieſe kupfernen Rollen Heraus zie⸗ 
hen, bezeichnen den Augenblick, wo die Schneide 
des Meſſers genau vor einer der Abtheilungen ſich 
befindet, damit man es nicht eher herabſenke, ald 


bis es ganz gegen über ſteht, um nichts zu beſchaͤ—⸗ 


digen. Die drey ergänzenden Gewichte, deren Je⸗ 
des io Kilogrammen und. 6afıoo wiegt, ind von 


faſt gleicher Geſtaltz bloß das erſte hat einen gas 


belfoͤrmigen Haken, welchet fo eingerichtet iſt, daß 
ex ſich leicht auf das aͤuherſte Meſſer des großen 
Hebels bringen laͤßtz die beyden vordern find ein⸗ 


ik feche Halen, und. in ‚unter den ‚andern. ungen 


N Bit Hänge 





s hangtewerden. Da ihre — — fo 
. Kommt werig darauf an, welches mantanfenty' und 
dieſe Einrichtung if > deswegen ‚gemacht‘ worden, 
Damit man feinen Irrthum begehen koͤnne/ wenn 
man das Eine an Statt des Andern nimmt.) Es 
folgt aus dieſer Art von’ Einrichtung, daß man 
eine Schnellwage hat, die’ ſich in einer langen 
Kappe haͤngend befindet, und die eine lange Zunge 
Hat, wie man fie bey den Doppefwagen ſieht; daß, _ 
Das bewegliche Gewicht, wenn ed an den Dre fe 
ned Abganges gebracht iſt, mit 100 Kilogrammen 
Waare, und an dem Ende des großen Hebels, mit 
300 Kilogrammen im Gleichgewichte ſteht Wenn 
man hernad dad bemeglihe Gewicht zu feinem 
Abgangspunkte wieder zuricführt, und das erſte 
ergänzende Gewicht an das aͤußerſte Meffer haͤngt, 
ſo hat man noch immer das Gleichgewicht von 300 
‚Kilogrammen) Das bewegliche Gewicht, an das 
Ende des großen Hebels geführt, verſchafft als⸗ 
dann sein Gleichgewicht für 500 Kilogrammen 
Man thut hernach das zweyte Erganzungsgewicht 
zum erſtenz man führt den Laufer zu feinem Abs 
gangspunkte zurück, und man hat noch immer das 
Gleichgewicht von soo Kilogrammen. Das bewege | 
liche Gewicht, nochmals an das Ende des großen 
Hebels zuruͤckgefuͤhrt, gibt alsdann ein Gleichge⸗ 
wicht von 700. Kifogrammten. Das dritte Eraäns 
zungsgewicht wird angeſetzt ;' man bringt das be⸗ 
BEENDEN an feinen! Abgangspunkt zuruͤck, 
! und 
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und man hat das naͤmliche Bleihgemicht von * 
Kilogrammen, welches man bis auf 900 Kilogram⸗ 
men bringt, indem man den Läufer bis an das 
Ende feines Laufs Kebiebt: Hieraus erſteht man, 
dag man durd eine bloße Zuthat vom Gewichten 
den Gebraud diefer Schnellwage fo fehr verviels 
faͤltiget, daß man eine größere Anzahl von Ahwaͤ⸗ 
gungen damit vornehmen kann, als außerdem nicht 
möglich ſeyn würde: Denn nad 0; gewöhnlichen 
Einrichtungen, gab Man ihnen nur smey verſchie⸗ 
dene Hängpunfte‘; und nach diefem Brundfage 
würde diejenige, von welcher die Rede ift, an Statt 
von 100 bi 900 Kilogranmen au waͤgen, nur von 
"200 bis hoͤchſtens 400 oder soo Kilogrammen has 
Ben wiegen Fönnens denn diefe Art von Einrich ⸗ 
gung) verſtattet nicht, ‘die Abmägungen weiter zu 
treiben, als bis auf das Vierfache oder Günffahe 
der erſten; auch waͤre man dann gendthigei ge 
weſen, eine Hängfappe mehr hinzu zu thun, und 
‚einen zweyten Abtheilungshab dabey anzubringen, 
Denn der erfte würde kaum von Kilogramm zu 
Kilogramm, und der gmepte von drey gu drep; 
oder von fuͤnf zu fuͤnf Kilogrammen gezeigt haben; 
da Hingegen derjenige, welcher hier genannt wird, 
alte Abwaͤgungen von den erſten bis zur letzten, 
nach halben Kilvgrammeir anzeigt, wodurch man 
in den Stand geſetzt wird, mit einer größeren 
—* zu wiegen, als man es bisher thun 
4 Sonite, RR —— der —— welche 
& & die⸗ 
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Diefe, Schnellmage hat. Aus den Verſuchen wel⸗ 
che Hr. Fourche in Auſehung dieſer angeſtellt hat, 
ſieht man... daß er zu. der: Empfindlichkeit. gelangt: 
it. melde er feiner, Sonellwage zu geben wuͤnſch⸗ 
tes naͤmlich zu der, melde eite gute, Kramermages 
haben, kann, wenn fie hinlaͤnglich ſtark ılt, um das... 
namliche Gewicht zu tragen. Um allen Unbequemtes 
lichkeiten den ‚alten Saͤtiellwagen auezumeiden,, 
"hat Hr. Fourche ‚dem Zubehör, von welchem dieſe 
getragen werden, einen Buͤgel beygefuͤgt, welcher 
an einer Kette hängt, die den ‚großen Arm des. 
Hebels tragen ſoll wenn man die Platte oder, 
den, Haͤngehalen losmacht ; und auf allen weſent · 
lichen Srüden feiner. Sanellwage hat er die Gen. 
wichte angemerkt, welche ſie waͤgen muͤſſen, damit 
ihre Ausbeſſerung, in der Folge der Zeit, (ehr, leicht 
werde und damit man außerdem, ſo oft als man, 
will, fie ‚berichtigen loͤnne, ohne zu einem oft ſehr 
langen Tappen gendrhiget-su ſeyn. Hernach hat 
er laͤngs ‚feines. Abıpeifungemaahflabrs,. an drey 
verſciedenen Punkten, die Werthe feines Manfer; 
abes . nach Verhaͤltniß der Ergaͤnzungtgewichte 
bezeichnet, wela⸗ an dem Ende des Hebels hinzu 
gefügt werden. Um zu verhuͤten, daß kein Fehler 
"in Diefer Hinfict begangen werde „. und. um die 
3ählungsart,politändiger und, leichter zu machen, 
hat er den Gang ſeines beweglichen Gewichts ſo 
eingerichtet⸗ daß es almaͤhlig non Swephundert zu 
et en Pak ra 
Fortſchr. in BETH ı14r % 
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By Unbeguemlicfeiten der alten Scneliwagen 


müffen bey der Schnellwage des Hrn. F· ganz 


negfallen. Sie vereinigt, im hoͤchſten Grade. alle 


Bortheile einer gewöhnlichen guten Kramerwage 
mie dem Vortheile, daß man eine ſehr große Mens 
ge von Gemichten erſpart; denn mit vier Gewich · 
ten, welche zuſammen ſehr wenig mehr als 45 Kilo⸗ 


grammen waͤgen, kann man Abwaͤgungen von hal⸗ 


ben zu halben Kilogrammen, von 100 bis zu 906 


’ Kilogrammten, vornehmen; ein Vortheil, welcher 


ſehr oft veranlaßte, daß man die Schnellwagen 
den Kramerwagen vorzog, ungeachtet ihrer übrigen 
Unvollfommenheiten.. Schnellmagen, meldye nad) 
den hier entwicfelten Derfahrungsarten verfertiget 
werden, muͤſſen von einem großen Nutzen und von 
einer großen Sicherheit fuͤr den Handel ſeyn; ihre 


Anwendung wird eben ſo leicht, wie die Anwen⸗ 


dung: der gewöhnlichen. Wagen, und in vielen Un» - 
ftänden weit bequemer ſeyn; kurz, es laßt ſich be⸗ 
haudten daß dieſes Werkzeug in feiner Art das 
vollkommenſte iſt, welches jemals ausgefuͤhrt wer⸗ 
den konnte. Magazin aller neuen ya a 
Bd. 186. ©. 2230, 


16) Mendelsfohn erfindet eine — und 
ſehr genaue Wage zum: DEN: für 
Phyſiker und Chemiker. J 


Dieſe Wage des Hrn. Mendelsfohns hat ei⸗ 


| ar Wagedalten der drop Fuß fang if, und aus 


£ 0 eh 


+ 
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Pe — Redeln befteht, welde — 
hohlen Wurfel verbunden find, im auf dieſe Art 
die größte Stärfe mit der geringſten Menge: ‚von 
„Materie zu vereinigen. Diefer Würfel enthält“ die 
Shneide oder Bewegungsachſe der Ware. Sie 
ift aus! zwey Ebenen gebildet, ‚melde da, wo fie 
ſich ſchneiden, einen Winkel von 40° machen. 
Diefe Einribtung 'hat den Vortheil, ſo ſicher als 
es praktiſch möglich ii, zu benserffteligem, dah die 
Bewegungsadfe eine gerade Linie‘ if, und daf fie 
durchgehends auf einer Ebene aufliegen kann. Die 
Schneide iſt an einem Schieber befeſtiget, welcher 
ſich in dem Schwalbenſchwanze in ra der 
Schraube auf und nieder bewegen läßt. Auf diefe 
Art kann man der Wage eine jede Einrihrung ger _ 
ben, welche ein Beobachter als feinen Abſichten 
am Beſten entfprebend, vom Künftfer begehren 
möchte, Zwey Schrauben dienen dazu, den Shies 
ber mit der Schneide im der einmal berichtigten 
Lage, unverrikt zu erhalten.) Der Würfel em⸗ 
Haft ferner noch zwey Gewichte, von denen eines, 
an jeder Seite 'mir der Schneide parallel liegt, 
und welche durch die beyden "Schrauben auf und 
nieder. bemegt werden: können, um. auf diefe Weis _ 
fe den Schwerpunkt der. Waoge auf die erforderliche 
Art zu verändern, nenn mar die drey Schneiden 
(die mittelſte mit den benden Endfayneiden, ) in 
eine gerade Linie gebracht hat, welches bekanntlich 
dey genauen Wagungen am Vortheilhafteſten if. 
212 Die 


\ 
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Die Säule trägt einen Kaſten, welcher in den Wuͤt 
fel hineingeht, und dieſer Kaften if. zu oberft mit 
einer einzigen eben gefchliffenen Platte von Achat 


verſehen. Auf dieſer Platte ruht die Schneide 


x 


ben ſehr genauen Wägungen, ſo dag dann die Be- 
wegungsachſe der Wage-eine gerade Linie if, die 
durchgehends in ‚einer Ebene liegt. Neben: der 
Achatplatte enthält das Stud noch zwey ſtaͤhlerne 
halbeylindriſche Schalen, welche an Schiebern be⸗ 
feftiger ſind, die fi. wiederum in Schwalben⸗ 
ſwünzen bewegen, und «durch eine Vorrichtung 
mit einer exrentriſchen Rolle, vermittelft eines 
Schluͤſſelz, am Boden der Säule zugleich und fehr 
fanft ‘gehoben und. herabgeläffen merden koͤnnen. 
Das Innere dieſer Voͤrrichtung iſt durch eine 
Stange innerhalb der Saͤule mit den Schiebern 


"der Stahfpfannen vereiniger, Sie genauer zu bes 


‚dann die Stahlunterlagen herab gelaffen, fü leat » 


fihreiben, würde hier au weitläuftig werden, beſon⸗ 
ders da fie durch jede andere beliebige Borrich- 
tung leicht erſetzt werden kann. Sie hat. einen. 


doppelten Nugen. So lange man nämlich befchäfe 


tiger it, das Gegengewicht eines Körpers zu für 
chen, werden jene rählernen Schalen in der Hoͤhe 
erhalten. Sie alein tragen alsdann die Wage, 
weiche dabey frep genug fpielt, um das Gewicht 
des Körpers bis auf einige Bruchtheile eines Grans 
zu geben, ohne daß die Schneide die Achatplatte 
berüher, und ſich vergeblich abnupt. Werben als- 

kr ſich 


—— 
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ZFPERRGE nicht nur fanft, oa TR an 
det gehörigen Stelle auf die Adhatplatte, und die 
Schneide ſpielt auf ihr, frey von den Stahlunters 


lagen; in dieſem Zuftande läßt ſich dann die Wir 


gung mit der größten Schärfe vollenden. Die 


Endfhneiden des Wagebaltens find befeftiget, und, 


wie die Mittelfcineide, prismatifh. Die eine, if 
in einem Rahmen befeftiget, und vermittelft einer 
Schraube vor» und rüdwärts zu ſchieben, um 


durch diefe Bewegung den einen Hebelarm, wenn 


es erfordert wird, dem andern vollfommen glei) 
Ju maben. Das andere Ende des Wagebalkens 
iſt mit einer Schraube verfehen, auf der ein klei⸗ 
nes Gewicht, in der Geſtalt eines Schrauben» 
‚Eopfes, ſich vor: "und rückwaͤrts fchrauben laͤßt, um 
es der Mittelſchneide zu nähern oder davon zu 
entfernen, und auf diefe Art dad Moment der Ars 
nie zu verändern. Zwey ſtaͤhlerne Zaden hängen 
as den Endfhneiden, und an diefen die Schalen, 


Der Wägenalter,' ein wefentlider Theil des In⸗ 


ſtruments, ift eine Art Hebel, welcher um eine an 
der Säule beſindliche hotizontale Achſe leicht bes 


weglich iſt. Sein Geſchaͤft iſt, die Schwingungen 


der Wage, wenn ſie belaſtet wird, zu verkleinern, 


sind fie früher im Ruhe zu bringen, und darin zw 


erhalten. Ein daran befeftigtes Gegengewicht dient, 
die elfenbeinernen Träger mit eitiem geringen Wes 


.» 


bergewichte gegen den Balken zu halten. Bey ei 


ner jeden Schwingung der Wage verläßt der eine 
A Traͤ⸗ 
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Träger den.einen Arm des Balkens, ‚indem. ber 
andere von.dem Uebergewichte des andern, Arms 
niedergedruͤckt wird; dad Gewicht ſteigt und wirlt 
dadurch dem Uebergewichte des finfenden Armes 
der Mage entgegen... Dieſes gegenfeitige. Schwans 
fen geſchieht fo lange, bis beyde Träger den Bal⸗ 
ken berühren und die Wage in Ruhe iſt. Es zeigt 
zugleich dem Beobachter an, auf welche Seite die 
Wage zu neigen ſtrebt, ohne daß er die Schwin⸗ 
gungen ſelbſt zu beobachten braucht, „welche. zu lang⸗ 
ſam ſind, als daß man ſie, ohne zu ermuͤden, ab⸗ 
warten koͤnnte. Die geringſte Unterſtuͤzung des 
Gewichts hebt dieſes; die Traͤger ſinken, und die 
Wage iſt zur genauen Beobachtung frey. Endlich 
dient dieſe Vorrichtung, um beym erſten Abwaͤgen 
das widrige Hin» und Herfallen der Wage zu ver⸗ 
hüuͤten. Der Anzeiger iſt ein zuſammengeſetztes, 
horizontal liegendes, von der Wage unabhängiges 
Mikroſkop, welches durch eine Saͤule getragen 
wird, die auf dem Tiſche der Wage ruht. Es 
kann in alle beliebige Richtungen verſtellt werden, 
und enthaͤlt ein Fadenkreuz, bey welchem das Bild 
einer an dem Wagenarm befeſtigten Skale vorüber 
geht, wenn die Wage ſchwingt. Auf dieſe Weile 
wird ‚der mindefte Ausfchlag der, Wage merklich, 
und alle Parallate im: Sehen vermieden. - ‚Die 
Schalen haben die bey feinen Abwägungen zweck⸗ 
mäßige Einrichtung, welche, über dieß noͤthiget, 
die Wage regelmäßig zu ana diefes das 
In⸗ 


ae RW Xvr Mathemot. A 


Inſtrument überhaupt erfordert. Endlich it die. ' 
ganze Wage noch mit einem Blasgehäufe bedeckt. 
Man überfieht leicht, daß durch die, verſchiedenen 
Beribtigungen, welche‘ ‚bey ‚diefem Inſtrumente 
angebracht find, die gewoͤhnliche Probe einer Wa⸗ 
ge, namlich das Umwechſeln der Gewichte, ent 
behrlich gemacht wird. Dieſe Probe hat ihr altes 
Anſehen verloren, und wird jetzt von den Natur⸗ 
forſchern, welde ſich ‘mit "feinen Wägungen bes 
ſchaͤftigen, mit Recht allgemein ‚verworfen. Die 
‚güte und wahre Art zu waͤgen if, Laſt und Ge 
wicht nach einander auf’eine und. diefelbe Schale 
zu bringen, ohne weiter auf den genauen horizons 
talen Stand der Wage Abt zu haben. Nun ſetzt 
‚ar. Mendelsſohn ganz kürzlich dieſes Verfahren 
aus einander, um ſich bey Jedem, der es nicht 
kennt, zu rechtfertigen. Man legt den zu waͤgen _ 
den Körper, oder die Faft, auf die eine Schale, 
und belafter die andere mit fo viel fremdartigem 
Gewichte, 3.3. mit Bleyſchrot, als erfordert-wird, / 
die Wage zum Schwingen zu bringen, und beobs 
achtet alsdann an der Sfale die bepden Endpunfte 
der Schwingungen; das Mirtel dardus if der 
url) wohin "die Wage im Zuftande der Ruhe 
kommen wide. Es iſt fo gar zweckmaßiger, die 
Schwingungen zu beobachten, als den Zuſtand der 
Ruhe abzuwarten Man nimmt alsdann die Laſt 
ab, und legt an deren Stelle ſo viele Gewichte, 
als nörhig find, um die Wage wieder zu denſelben 
214 Schwin ⸗ 
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Schwingungen als bey der erſten Belaſtung zu 


bringen.Auf dieſe Art erhält man das genaue - ı 


Gewicht des Rörpers, ohne auf die Fehler der War 
ge Ruͤckſicht nehmen zu dürfen, melde zw. dieſein 
Verfahren bloß eine hinlaͤngliche Empfindlichkeit 
haben muß, um das genaueſte Reſultat zu geben. 
Hr. Mendelsſohn hat indeß bey dem von ihm 
“ausgeführten Inſtrumente Alle Berichtigungen an⸗ 
gebracht/ welche noͤthig ſind, um einen Jeden, der 

es wimſchen follte, in den Stand zu ſetzen, ‚die 
Mage: beym Umwechſeln der Gewichte zum Eins 
Merten an brinigen. "Das hier beſchriebene Inſtru⸗ 
ment ſcheint "auf den erften Anblick große Achn- 
Uchkeit mit der von Ramsden verfertigten Wage 
‘zu, haben! Indeſſen wird man aus der nähern 
Beſchreibung bald die weſentlichen Verſchiedenhei⸗ 
ren erfennen." Gilbert's Annalen‘ der Pbyfik, 
wehrgang . ara ———— Imu 
g ES Ar 9 eh 
nat EL In — ARRReUER BR Na Ter 


u 20 e R erfindet eine Sigmar. 


dDer — binnen Han) Zarob De 

* ein gebohrner Schweizer, welcher bereits 38 

Jahre in Wien leht, hat mit beſonderer Beharrlich⸗ 
keit eine von ihm ausgedachte Slugmaſchine 
"Stande gebracht, und den groͤßten Theil derſelben 

‚mit unermuͤdeter Geduld ſelbſt verfertiget. Bey 
den Verſuchen, —* er mit ſeiner Maſchine, 
* nach 


J 
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nad Vollendung derfelben ‚in Wien anftellte, has 


ben ihm alle Sachkundige ihren Beyfall geſchenkt. 


Alles, was der Kuͤnſtler verſprochen har, iſt von 


ihm mit aller Treue geleitet worden; nämlich zu 


zeigen, meld einen bedeutenden Theil ein Menſch 


von dem Gewichte feines. Körpers mit kuͤnſtlichen 


lügen zu heben im Stande iz) dem aufmerkſa⸗ 


men Beobachter bleibt die Beurtheilung, mas ſich 
bey groͤßerer Ausdehnung der Flüͤgel, mit jugendli⸗ 


ber Kraft, Sängern Gliedmaſen und einer: durch 


ahn liche Anſtrengungen erlangten Fertigkeit und 


Staͤrke auf dieſem Wege moͤchte leiſten laſſen Hr. 
Degen iſt kleiner Statur, bejahrt, und zu ſtarken 


Anſtrengungen nicht gehoͤrig ‚vorbereitet? Um ſich 


nun den Theil des Gewichts ſeines Körpers zu 


erleichtern, dem: die Slügel und die Kraft des 


Kuͤnſtlers nicht gewachſen find, nahm er ein Gegen⸗ 


gewicht zu Hülie. Dieſes betrug 100 Pfund bey 


ven erften Verſuchen, die er ohne öffentliche -Ans . 


tindigung in dem Saale des k. k. Univerfitätöge- 


baudes anftelite ; bey den öffentlichen Verſuchen in 


Der £. £, Reitfhufe dagegen nur 75 Pfund. Der 
Künftter felbit wiegt 19. Pfund, die. Maſchine 
25 Pfund, folglidy die ganze zu hebende Laſt 


214 Pfund, Das Gegengewicht koͤmmt dage⸗ 


gen, wenn man von den 75 Pfund die Reibung 
abzieht, (welche bey der aͤußerſten Genauigkeit, 
‚mit der die Rollen gemacht find, niche mehr als 
9 Pfund beträgt, nur mit 66.Pfund. in An⸗ 

j 2173 flag. 
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ſchlagEs bleibt alſo ein Gewicht von 78 Pfund 
‚übrig, welches: durch den Fluͤgelſchlag zu heben 


war. Der Raum, durch melden ſich der Künftler 


‚in ber Reitſchule ſenkrecht erheben konnte, betrug, 


dievErhöhung abgerechnet, quf der er ftand;) so 


über zwey fefte Rollen herab hing, welche unter 
"dem Dachſtuhle angebracht waren. Zur Erhebung 
in ſchiefer Richtung wurde die Maſchine um Vot⸗ 
bilde genommen, durdy melde man bey dem Un⸗ 
terrichte in der Phyſik den Satz von dem mecha⸗ 
niſchen Parallelogramm zu veranſchaulichen pflegt. 
insg Klafter langer Balken war an der Decke 
der Reitſchule befeſtiget worden; vier aus Meſſing 


gegoſſene Räder liefen an den ſenkrechten Flaͤchen 


des Balkens auf Leiſten, zwey an jeder Seite, und 


trugen einen 3 Schuh langen Wagen, in welchen 


eine Rolle eingeſteckt war Ueber dieſe ſich frey 
bewegende Rolle lief ein Strick, deſſen eines Ende 
unter dem Dachſtuhle feſt gemacht, und deſſen ans 


deres Ende mit der Maſchine des Kuͤnſtlers ver⸗ 
‚bunden war; welche Auf dieſe Art durch den fort⸗ 


‚zollenden Wagen im horisontaler Richtung fortges 


sogen wurde. Der Wagen half zugleid durd Vers 


xkuͤrzung des ſenkrechten Theils des Stricks dem 


Kunſtler/ ſich ·in ſenkrechter Richtung zu erheben. 


Am Schluſſe der öffentlichen Verſuche in der Reit⸗ 


taure murde anni die Bewegung in horizontaler 
Rich⸗ 


— 


Guß, und dieſe Erhebung in: ſenkrechter Richtung 
beſtimmte das ‚Gegengewicht, das an einem Seile 


SQ 
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Richtung vorgenommen. Der; A a Fr. 
dem Ende durch zwey an der Decke uiſchule 
Hopisontal,, unter, dem Dachſtuhle aber vertißel ges 
zogene mit Gewichten gefpannte Stride im. Gleich⸗ | 
gewichte erhalten, daß er, ‚weder vor» noch vüd, 
rin sing... „ DVermittelft, ‚des. Schlages der vors 
waͤrts geneigten Slügel bewegte. fü ch der Wegen 
Horizontal; fort, in einer Richtung, welche der ents 
gegen geſetzt war, nach welcher der Schlag: dei | 
Slügel ging. Um ſich dem Fußboden wieder u 
nähern, Mpannte ı der Künftler feine Flügel in tagen 
rechter Richtung aus; ſie pertraten dann die Stelle 
‚ eines Fallſchirms. Bey jeder Varftellung ver ſuchte 
der Kuͤnſtler im Herablaſſen neuerdings mit, eh 
Bügeln zu ſchlagen, und es ‚gelang ihm i 
ſich wieder bis an die Decke zu erheben. Durst 
ſchnelles Bewegen ‚feiner Fluͤgel durch Kleine Bo⸗ 
gen, konnte er ſich auch ſchwebend erhalten. Ei⸗ 
nen Verſuch in freyer Luft zu ſehen, war der all⸗ 
gemeine Wunſch der Schaͤtzer aͤhnlicher Erfinduns 
gen. Dieſes hat den Kuͤnſtler beſtimmt, die wei⸗ 
tere Verbeſſerung feiner Maſchine, die er vorhat, 
aus zuſe ten⸗ und ſich wit ‚der Berfertigung eines 
. Zufeballs für Waſſerſtoffgas su.befcäftigen, demer 
‚mit feiner (don erprobsen Genauigkeit. ‚ausführt, 
Er- gibt demfelben 19 Buß. Zoll zum Durchmel⸗ 
fer, Der Ball ſoll mit feiner Flugmaſchine verbun⸗ 
den werden und die Stelle des Gegengewichts ver⸗ 
„treten; von zu, hohem Auffteigen wird er durch 
den 


> 
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den mitgenommenen Vallaſt — ‚gehalten were 


‚ den. ‚Der Künftfer, hofft, der Lufiball merde dem 


Slügelfclage gehoriben , und fo wenigſtens bey 
windſtiller Witterung fid nach feiner Willführ Ten» 


fen laſſen. Alle Side an diefer Slugmafbine, , 
diejenigen ausgenommen, an melden die Hand⸗ 


haben befeſtiget find, und auf denen die Füße rl» 


hen, find Theils Bambusrohr, Theits Sdilfrohr. 


- Alle Fäden und Schnüre ind aus Seide. DIE 


Oberflaͤchen der Stügel beſtehen aus feinem mit 


Firniß beſtrichenen Papiere, der Schwanz aus Taf⸗ 


fet. Die Vorrichtung, welche den Hals des Flie ⸗ 


genden umfcließt, ift aus Meffing. Das gabel: 


‚ Sedern betehen ans Stahl; dieſe Federn laufen . 
vs vor dem. haffe ı und am Naden vorben, find auf - 
warts debogen und helfen mit zur Erhebung 


förmige Stüd, welches die Geſtalt einer an den 
©eiten sufammengedtüdren Ellipſe hat, und die 


der ‚Slügel, Die Fänge eines Fluͤgels iſt 10 
Fuß 4 Zoll, die groͤßte Breite 9 Fuß. Die 
Doerfläche beyder Fluͤgel zuſammen enthaͤlt 108 
Huadrarfuß, der Schwanz 3 Fuß. Jeder Flügel 


it in 3500 Klappen getheilt, welche in 30 Kreis 


fe und in 48 Bogen gereihet fi nd. Die Klappen 
haben alle eine gleiche Fänge von ı ıf2 Zoll, aber 


‚eine ungleide Breite, die (hmalften von 1/2 Zoll, 


die breiteften von 7 Zoll. Ihre Eharniere, find 
geſpannte Seidenfaͤden, an die fie geheftet, und 


durch die ſie mit den — verbunden ſind. 
Sie 


x 
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Sie. Ma ſich abwaͤrts von der obern Släce der 
“ glügel. Die Schilfroͤhre, melde den Flugeln Form, 
und Zufammenhang geben, find in jedem. Stügel 
an der obern Släche dutch 320, an der unsern durch 
sıa Spannfhnüre an. den Maft befeitiget, der aus 
Bambusrohr befieht, und oben und unten zwey 
Buß weit über die Slügel hervorragt. Die Mafte 
merden durch 48 etwas flärfere Schnüre: fer ge⸗ 
halten, welche an einen 10 Zoll weiten Ring aus 
Fiſchbein gebunden ſind. Dieſer Ring iſt an der 
obern Flaͤche an eine Pergamentſcheibe befeſtiget, 
and an diefer Scheibe find 64- kleine Huͤlſen im 
Kreiſe feſt gemacht, um die Enden der Sciilfroͤhre 
aufzunehmen, welche von den Spannſchnuͤren ge⸗ 
gen den Maſt gezogen werden, und ſich am den 
Ring on allem Seiten, anftänmen.- Auf den Swul⸗ 
ern deſſen, der den Verſuch machen will, liegt 
ein Meſſingblech, und auf demfelben iſt eine durch 
gwey Achſen bewegliche doppelte Gabel angebracht, 
an deren Krümmungen vor; und ruͤckwaͤrts die 
oben angeführten Stahlfedern, über hervorfiehende 
Stifte angeſetzt find. Von jeder Schulter laufen 


zwey Bambusroͤhre, ald Hebel, bis an die Mitte , . 


des Flügels. Der Zwifhenraum, melden beyde 


Sluͤgel am Rüden laſſen, it mit Taffeiſtreifen auds 


gefüllt; fie ſtellen den Schwanz vor, koͤnnen aber 
nur mittelbar durd die Flügel, mit denen fie vers 
bunden find, bewegt werden. Der Künftler ber 


2 wegt die Flügel durch ‚die ger von Bewegung, 


mel» 


— 
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welche ann beym Springen macht, und hat fo die 
Wirkung vorzüglich duf den Sprung gegründet. 
Nachdem er unter die Flugmaſchine getreten iſt, 
welche an einer ſadenen Schnur hängt, werden 
Schnüre, die an feinen Körper angemadt worden, 
über feinem Kopfe an einem Ninge befeftiget, 
und mit der herabhangenden Seidenfhnur verbuns. 
den. Von dem Meſſingbleche, das auf ſeinen 
Schultern ruht, gehen vier Riemen abmärre; ſie 
durchkreuzen ſich auf der Bruſt und am Rüden, 
und werden mit einem Fleinen. Sattel verbunden, 
der ſich zwiſchen den Beinen deſſen befindet, der 
die Mafcine in Bewegung ſetzen fol. Diefe Ries 
mien machen, daß das Meſſingblech nicht durch die 
4 ‚ Stögelarme von den Schultern abgehoben werden 
kann; an fie werden die other erwähnten Schnüs 
re gebunden. An die Schuhe deſſen, der fliegen 
will, ſchnallt wan hoͤlzerne Sohlen an, an deren 
unterer Flaͤche ſich Scheibchen aus Meſſing befin⸗ 
den; andere kleine Scheiben aus Stahl figen an 
dem Stabe feit, auf dem die Süße deffen, der flies 
- gen fol, aufſtehen, und jene Scheibchen werden 
in dieſe durch Stifte ſo eingerieben, daß die Fuͤße 
während des Schiages der Glügel und während 
des Sprunges ferbfeiben, aber doch nad Will. 
kuͤhr des Fliegenden losgemacht werden Können. 
Bevor die Erhebung beginnt, ſenkt fid) der Künfte 
ler nieder, "erhebt dann ſchnell beyde Arme und 
9 wie beym Springen, und ſtreckt nach volls 
brach · 


‚autet zvı. Morgen — rn 


brachten Sprunge Füße, Arme und Haͤnde ſehr 
ſchnell abwärts aus. Mit diefem Springen fährt 
er fort,_ bis der über dem Kopfe an dem ſeidnen 
Seile angebrachte Ring an der Dede anſteht. 
Bey dem Herablaſſen werden die Fuͤße gekruͤumt, 
damit die Fluͤgel, die dann recht ausgeſpannt find, 
nicht durch die Bußftange abwärts. gezogen werden. 
Die Zahl der Flügelfchläge, melde noͤthig many 
um den Kuͤnſtler bis an Die Dede der Reitſchule 
zu erheben, war nit immer gleid. Als Mittels 
zahl laſſen ſich 34 Schläge auf die Höhe von so’ 
Fuß annehmen, und eine Zeit von 30: Sekunden, 
in welcher er diefe Höhe erreichte. Hr. Direftop 
Srelshammer, fah ihn indeß au durch 25 Schläs 
‚ge dahin gelangen. Theilt man den ganzen Raum 
gleich ein, fo koͤmmt hiernach auf einen Schlag‘ 
im Mittel 18 Zoll Erhebung. Da der Raum, ung 
welchen er feine Füße zufammenziehen kann, 18 
Zoll beträgt, der Körper aber, wie alle Anweſende 
fahen, nad jeder einzelnen Erhebung wieder etwas 
zurüdfinft, fo unterliegt es einem Zweifel, daß! 
durch jeden Sprung der Körper des — 
wie — Springen geworfen wird. — 
Te ——— 
eun Voſſ. Zeitung, 28ſten Julius NR 1) 
Der Uhrmader, Herr Jakob Degen in Wien, 
sie durch den Anblick eines im Prater aufges 
fliegenen Luftballons auf die Idee gebracht, ob! 
nicht ein Menſch durch feine eigenen Kräfte, mit 
—* 
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Huͤlfe der Mechanik, ſich in die Luft erheben, dar⸗ 
‚in erhalten, nach Willkuͤhr menden, fi fortbewe⸗ 
gen, kurs, fliegen Eönntes Seit diefer Zeit beob⸗ 

- achtete er-unermüdet den Flug der Vögel, untere ⸗ 
ſuchte den Bau ihrer Körper und ihrer Flügel; 
.- wog, maß und. zergliederte fie forafältig, um das 
Berhaͤliniß der Stügel zu dem Körper zu finden, 
‚und fann endlich auf eine dem menſchlichen Körper 

angenteffene Flugmaſchine, Er verfertigte ein Paar 
grohe Flügel, die mit den Fluͤgeln gewiſſer Käfer 
einige Aehnlichkeit haben. ‚Sie beſtehen aus einem 
Gerippe vor Außerft leichten Rohr, dad. mit faft 
unzähligen zuſammen gefegtem bunten Papierklaps 
pen vom feinſten Papiere in ſeiner ganzen Dbere 
Ache gleichſam durchwirkt if, Diefe Klappen ſte⸗ 
pen durch feine Seidenfäden in Verbindung, und 
find fo beweglich, daß, wenn ein gemeinſchaftlicher 
Zag geſchieht, ſie ſich wech ſelsweiſe entfalten und 
ſchlieben auf dieſe Weiſe fängt der Slügel, gleich 
wahren Fluͤgeln, den Wind. Jeder der beyden 
Stügel iſt an einer fehr einfachen Vorrichtung von 
eiſernen Stangen oben befeſtiget, und beyde haͤn⸗ 
gen vermittelſt einee dünnen hölzernen Ringes zu⸗ 
ſammen, welcher um den Hals des Luftfahrers 
feſtgemacht ift: "Der Kuͤnſtler ſetzt durch zuſammen⸗ 
wirkende Arbeit, ſo wohl mit den Fuͤßen, die auf 
der Grundſtange angebunden find, als auch mit 
den Händen, im welchen er. die Duerftängen hält, 
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dangt er pe — — xD. 
- ernten Verſuche, welche Hri —— 8 

gJahre machte⸗ zeigten war,‘ dab ereſich von der 
= Erde empor feitwingeiiFointay-äber Die —2 


he au erreichen * ke Si der. Sure du zen ef N 
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ivar/nod zu unvoutommen- und feine beibeekrafte 
waren zu geringe) uhr Seine etwor vendhiice 
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Mafd ine mit · eine m Gewichte in Bahia wele 


tes am einer von der Detke eines" Sales herab⸗ 


herab) Er arbe 


hangenden Swhnur befeſtiget war, und den. Man | 


get feiner‘ SEE Es fand ſicc daß ‚90 
IN aglich waren, Äh der i50 
„bie zu einer anſehnllchen Hoͤhe —2 







ms bir zu erh äktäne! Bey — ———— 
fucde/ den Ant Ben April dieſes Jahreg in An⸗ 
eſſhte vieler Zuſchaer in der kaiſertichen Reit⸗ 


ſchule zu Wien anftellte, erhob er ſich zwey Mal 
bie‘ an die Dede, alſo bie zu eimer einer he von 
Fuß, erhielt ſich einge Sekunden ſchwebend in der 
Luft machtenmehrere willki hrliche Wendungen) 





dewegte ſich dich horizontaler Richtung hin und 


wieder/ und-fo'ofl A arben 
tete, ——— und fahrt rauf Den. Boden 
him an echer bouttommnern 
Maſch ine, om," ohne Beyhlilfe nes. Ge⸗ 
wire, anm tiwer Bf rohe uud erhal⸗ 
Fortſchr. in Wiſſenſch. ur Mm ten 
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ten will. Hr. Degen will mit dieſer Maſchine ei⸗ 
nen Fleinen Luftballon verbinden, der. nicht fo groß 
ſeyn foll, als noͤthig ift, um. ‚einen Menſchen zu 
heben, ſondern der nur das. Aufſteigen erleichtert. 
Je mehr er ſeine Siräfte 3 zum Schlagen mit den 
Stügeln anſtrengt, deſto höher ſteigt er. Laſſen 
die Kräfte nad, will er ſich in der angenommenen 
Stellung ſchwebend erhalten, ſo darf er nur die 
Sluͤgel tuhig auögebreitet, laſſenz dieſe und, der 
Ballon erhalten ihn, indem letzterer su ‚Hein. iſt, 
als daß er ihn weiter führen koͤnnte. Wili er ſich 
wenden und vorwärts in horizontaler oder diagos 
naler Richtung fortbewegen, fo leiſten ihm die. Slüs 
gel diefelben: Dienfte, wie, den Vögeln, und er hat 
bereits. gezeigt, Daß er. dieſe Bewegung, nah Wills 
Lkuͤhr durd feine Flügel leicht bewirken kann. Will 
er fi herunter fenfen, fo läßt er-die Luft aus dem 
Ballon, und er fällt, durch den Schutz feiner Fluͤe 
gel, fo ſicher, und.fanfter ale vermittelſt eines Galle 
ſchirms, wie er in der Wiener Reitſchule gezeigt 
hat. Gtlbert’s Annalen d. phyſik. Sahrg. 1808. 
Stuͤck 9. Sam 11, Dieſen Plan hat Hr. Des 
gen, bereits, ‚glücklich, ausgeführt. Am aaten Nov. 
1808 machte en, Vormittags in, Wien befannt,. daß 
er Nachmittags im Prater, auf dem Plage, wo ger 
woͤhnlich Feuerwerke abgebrannt werden, - empor 
Heigen wollte. Eine Menge Menſchen firömten in 
den Prater hinaus, ‚und, Degen, leiftete ,. mas. er 
verſprochen Kamm Seine glusmaſchine hob ihn, 
Te — vom 
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— anterhtũiht/ empotz er fg vileihe⸗ 
lich nach allen Seiten, hob und ſenkte fi , # und 
der Euftball, deffen er völlig Meifter war „folgte 


ihm in allen Richtungen. Die verfammfere Meits | 


ge jauchzete ihm Beyfall zu. Noch beſſer gelang 


der Verſuch am ısten November, er hob ſich ba 


her empor, und das erſte Gelingen hatte ‚fei 


Kuͤhnheit vermehrt. "Der Durdimeffer des Balls 
war 19 Fuß 5 Zoll» und der Umkreis des größter 
Kreifes or Fuß, Nach Abzug des eignen Gewichts 
und der Schwere der daran befeſtigten Flugmoſchi⸗ 
ne und des Luftſchiffers blieb dem Ballon ein Auf⸗ 


trieb von ungefähr 32 Pfund. “Die Einnahme des 
Hrn. Degen betrug bey diefen beyden Verſuchen 
gegen 18000 . ‚Gulden. Zeitung für die elegante 


KR Dr. Rowfron erfindet ein Suenmeit, 


vermittelſt deffen man Papier mit ‚jeder 


Scheere gerade beſchneiden kann. 


! 


Hr, Dr. Rockſtroh hat ein Inſtrument ef 


den, mittelit deſſen ‚man im Stande iſt, auch vhne 
weiter geuͤbt zu ſeyn/ und zwar mit, ‚jeder Scheere, 
fie mag nun groß oder klein fen, "Papier von 
mancherley Groͤhe fo. gerade Au befchneiden ‚wie 


es ſeyn muß "Seinen ;größetn Theilen nady ber 
ſtehet diefes Inſtrument auß'zwer Leiften, die etwa 


3 Boll breit und 1/4 Zoll die find, aus einem 
Mma Hol⸗ 
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Holze verfertiget/ —— leicht kruͤmmt 
oder wirft. Beyde Leiſten liegen dicht auf einan⸗ 
der. Rechts hat die obere Leiſte ein am ihr befe⸗ 
ſtigtes duͤnnes Lineal von recht fteifem Bleche, ſo 
beſchaffen und fo angeſetzt, wie es in der am Ende 
beiherften Schrift deutlich gezeichnet iſt, und mit 
der auswaͤrts gerichteten Kante etwa einen’ Zoll 
von der Leiſte abſtehend. Mir‘ einem folden Lis 
neale von Blech it uͤberdieh auch die unterſte Lei⸗ 
ſte verſehen, welches aber ſchmaͤler if) als das ans 
dere, damit dieß etwas uͤberſtehet Beyde Lineale 
find an der Kante, „die auswärts gerichtet iſt) fo 
dünn, als es, ohne daß ſie ſchneiden, ſeyn Fann? 
und damit fie nicht ſchmuzen, ſo ſind fie auf. den 
Seiten, nme welchen ſte auf einander Tiegen, mit 
Papier überzogen?" Behyde Leiten muͤſſen an dem 
einen Ende grifffoͤrmig bearbeitet werden, damit 
ſie ſich an, diefer Stelle zuſammen bequem (halten 
lafen,\ r wobey uͤberdieß noch zu bemerken iſt, daß 
ſie auf den, ‚Seiten, ‚mit, welchen fie, auf. ‚einander 
liegen, mit feinem Zeuche oder Tuche uͤberzogen 
ſeyn muͤſen⸗ damit fie das zwiſchen fie gebrachte 
Papier zum Beſchneiden um fo feſter Halten koͤn⸗ 
nen. So bviel uͤber die ganz einfache‘ Beſchaffen⸗ 
heit dieſes Inſtruments vorauegeſetzt erklaͤrt nun 
Hr. Dr Rodfteoh" kuͤrzlich den Gebrauch deſſelben, 
welcher nicht minder einfach if Er beſteht naͤm⸗ 
lich darin, daß man die obere Leiſte etwas zuruͤck 
ſchiebt und ee dann srifchen beyde Leiſten 
un Das 
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* ‚fo ſchiebt man die obere Leifte wieder vor, 
fiehtizu, ob das Papier in Abſicht auf die außere 
Kante des oberen metallenen Lineals die gehörige 
Lage hat, und wenn nun dieß der Fall iſt, ſo haͤlt 
man beyde Leiſten unten mit der linken Hand keſt 
zufammen, und» ſucht dann mit der — 
Scheere auf die Weiſe zu ſchneiden, daß man 
an der auswaͤrts gerichteten Kante des oberen me⸗ 
tallenen Lineals hinfaͤhrt. Dieß und nichte weiter 
iſt noͤthig. Das gehoͤrige Einſchieben der oberen 
Leiſte in den erwähnten Anſatz der untern, wird 
dadurch noch erleichtert, daß man an jener einen 
glatten Streif/ anbringt, durch dieſen Anſatz aber 
ein Loch macht, welches ſo beſchaffen iſt, daß ſich 
in daſſelbe der Stift, d.h. ohne daß man lange 
fuct,, beingen-Kr,nämfic) feiner Form nach eis 
„ nemabgefürgten Kegel gleihend. .. Neues Dour⸗ 
nal f. Sabeiten, menaferricen Gandlung, Kunft y 
_ und we ER BR —— BRD ©. 141 
144 * N Ru 
2 * —J—— 9 
Beigenners heit, tea die, 


. ws! 
se ſagen verdeffern, Fan. —— 


Die Holzſchneider zu Parls / ſagt Hr? PH 
berg, melgbe das Brennholz auf den Straßen klein 
machen/ haben eine Art, ihre Saͤgen zu ſchaͤrfen, 
wobey fie doppelt fo viel ſchneiden koͤnnen, als ger 

1 Mm. woͤhn | 
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woͤhnlich Unſere Sägen ſprengen die Holzfaſern 
Durch Dehnung, indem die Schneide des Zahns 
eine Safer im Schnitte faßt, und fie reißt, bis 
fpringt. Bey den Sägen der parifer Holzſchnei⸗ 
der ſteht die Schneide des Zahns unter einem 
Mintel von 45 Grad, fo daß ſie nach außen ſpitz 
beyläuft. Diefe Spite fbneidet nun die Holzfafer 
jedes Mal ab, and der mittlere flache Theil des 
Zahns nimmt ſie mit ald Saͤgemehl aus den Schnit⸗ 
te Weil hiebey die Holzfaſer nicht bloß’ reißt, 
ſondern abgeſchnitten wird, fo fäger es ſich leichter 
und ſchneller, beſonders in den langfaſerigten, wei⸗ 
chen Holzarten, wie Erlen und Ulmen, welche hier 
allgemein zum Brennholz gebraucht werden. Wenn 
ah ‚runde Knuͤppelholz ſchneiden, fo muß 
# seit ſtehen, damit fie ſich nicht 
klemme, fie muß alſo in demſelben Grade mehr 
Holzfaſern ie Hingegen ‚der parifer Holz⸗ 
ſchneider hat feine Säge enge ftehen, ohne daß fie 
ſich klemmt, weil er einen glatten Schnitt hat, in 
dem alle Holgfafern abgeſchnitten werden und rein 
herausko mmen. Es iſt ein Vergnuͤgen, dem ra⸗ 
ſchen Holzſchneiden hier auf den Straßen zuzuſe⸗ 
hen, und alle Schnitte ſind ſo glatt, als wenn ſie 
gehobelt wären. Journal für das * Jagd⸗ 
Kite ee “ Set. 1001. © 789. 
N N. 
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295 Schrader ehe die ce 
durch eine Vorrichtung, in welcher der 


ſonſt verloren gegangene Kaffeedanipf — 


aufgefangen und benutzt wird. 


Da der dem Kaffee eigenthuͤmliche Wohlge · 
such ſich nur bey ihm allein, und bey feinem Sur 


togat deffelben, findet, und da er durch dad Roſten 


entſteht, ſo koͤmmt ed darauf an, daß man daB, 


von diefer Subflanz entwickelt, nicht als Rauch 


oder Dampf ungenutzt entfliegen laſſe. Das hat 


man bisher ſchon gethan, indem man den Zuſatz / 


melden man dem Kaffee zu geben gedachte, Eidos 


Fien, Roggen oder Gerſte u. fi. mit den Kaffees 
bohnen zugleich im der Trommel brannte. Die 
Wirkung von‘ diefem Verfahren“ ift auffallend, 


 Zichorien, die mir den Kaffeebohnen zufammen in 


der Trommel gebrannt morden find, machen, we— 
gen des eingefogenen Kaffeedampfes, wenn fie als 


Zufag zum Kaffee gebraucht werden, noch ein Mal 


0 viel Wirkung, ald wenn fie ohne Kaffee, für ſich 


alfein gebrannt worden find, das heißt, nimmt man 


drey Viertel Kaffee, und nur ein Viertel apart 
gebrannte Cichorien, ſo wird das daraus bereitete 
Berränf mehr nah Cichorien ſchmecken, als wenn 
man von den mit den Kaffeebohnen zugleich ges 
drannten Cichorien, zur Mälfte Kaffee, und zur 


aaıe Cichorien nimmt. Will man nun Cichorien 


mu 4 - oder 


mas ſich mährend des Brennens in der Troͤmmel 
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oder, irgend, eine Kornart mit dem Safe zugleich 
in einer „Trommel brennen, ſo müffen die Kaffee» 
bohnen Teon ab ſchn⸗ ehe mon die Eiwori en in 
Die Tronmmelsfeittten" Bey hiefeim Verfahren geht 
indeffen noßlifiimier, viel Kaffeedampf verloren, der 
. ‚mäbrend, dei, ‚Brennen ‚aus, der, Trommel durch 
den S6 a ein, me egſchlpfte A 
c - | en, ‚um; jedem beliebigen. ‚ Verönderungeminte 
aa den Geſchmack deſſe lben mursutbeilen, 
und. au, (olch ee ‚sei, ickte ‚Ehemifer, 
h 1. Apaupeter hrader, eine, überaue, 0 
ortichtung ‚angegeben, ‚Der, Dampf nämlid, ‚2 9 
127 den ‚gervipntich:n Kaffeetronmeln aus den us 
gen Bes ‚Sauchers, durch melden der Kaffee bins 
eingefaättet wird, gerades Weges in. den Shorn: 
in feige, mind, bier,. ‚vermittelft „einer eiſernen 
1 18, in eine eiferne Walze geleitet, melde, ” 
nr nach einer, ‚swepten Kaffeetrommel gleich, vor ; 
KR) eh der, Kaffee gebrannt wird, 
€ aufaerig t feht. In diefe aufrecht ‚ftehens 
9 wird dag, ı wos man dem Kaffee 
Di mifoen gedenft, eingeſchuttet, und von den 
‚ darin, Aufiteigenden, Kaffeedampf fo. ‚ganz durchzo⸗ 
gen, dab es den Geruch und Sefdhmad, dee indie 
den. Kaffees ‚annimmt. Doch muß das, mas man 
hierzu, aebrauen will, bereits Bine geröftet,fepn, 
Nach wiederholten Verſuchen hat Hr, Schrader 
nacltehende Mifbung ‚für die e vorheilbaftefe und 
wohlſchmeckendſte befunden. In In der ee game ‚ein 
a halb 
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Viertel Pfond geroͤſteter Noggen- und ein Viertel 





1b und: oſeebohnen⸗ wenn ——— 
fetten man hinzu ein Halb Pfund Cichorien. 
Bährend daß dieß gebrannt wird/ muͤſſen ſich in 


dem Auffangegefäß ober der vorgedachten aufrecht · 


ſtehenden Koffeetrommel befinden, ein Viertel Pfund 


J 


wuͤrflich geſonittenes und geroͤſtetes Brod, ein 


Pfund geroͤſteter Weizen, Das nachher zuſammen 
gemiſcht und ‚gemahlen, gibt Neben Viertel Pfund 
Maſſe, unter welcher nur ein halb Pfund indiſcher 
Kaffee befindlich iſt/ der Ater vermiuuundieet 
Zudereitungsart/ der geſammten Miſchung ſo viel 
Raffeegerub und Kaffeegeſchmack mitgetheilt ‚hot, 
daß man fie wohlſchmeckender⸗ als allen bisherigen 


\ fo, genannten -Rompofitigngfaffee ' befinden ' ‚wird; 


"Allgem. Anzeiger‘ der. — 1808. ‚Rt. Hi 
©. 1456, 1457 — HERE 
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35) Giraud erfindet: einen kteinen nu 
= ‚um Setifehaen gehauener Steine. nn 


— Architekt: Giraud bemerkte ſchon 
Br daB die gebraͤuchlichen Mittel zum Sorsfe 
fen gehauener Steine unter das Hebezeug/ langfas 
und koſthar türen und erfand daher einen zu d 
few Zwede dienlichen kleinen Wagen /den er nei 
erlich verbeſſerte und dauerhafter machte: Er be⸗ 
ſteht aus einer. Platte ‚won 4 Buß Yänge, 2 Buß 
Breite, und 2 Bob, — Statt der Räder has 

ms er 


u ! 
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er zwey Rollen’ von ‚arten Holle, welche 4 5 
bis 6 Zoll im Durchmeſſer haben, und ſo lang find, 
ald die Platte breit iſt. Unter der ‚Hatte find in 


Geſtalt eines Hufeiſens, Traͤger und geſchweifte 


Stangen, mit Schrauben und Naͤgeln befeſtigt. 
Um den Stoͤßen der Hebezange zu widerſtehen, 
den Wagen gegen ihre, Stöße zu ſichern, und das 
Ausmweichen der Platte zu verhindern, find Bäns 
der von Eiſen, ferfenförmig gebogen, eingefchniks 
ten und mit Schrauben befeftiget. In die vier Ek⸗ 
Een der Platte find eiſerne Griffe mit Haaken eins 
geſchnitten, melde dienen, um die Riemen zu bes 
feſtigen sum Rollen der Steine bis zu dem Ge⸗ 
Hände; und fie an Drt und Stelle su führen, wenn 
Tie auf den Haufen angefommer- find. Das Seil» 
werk, welches unter der Platte zwiſchen den ges 
ſchweiften Stangen und den Rollen hingeht, iſt 

an das große Seil des SHebezeugs befeftiget- Dies 


fen, £leinen Wagen, hat Hr Giraud mit dem voll⸗ 


| Eommenften Erfolge in: Paris gebraucht: Die ges 


wöhnliben Wagen ſind ſchwerfaͤllig: ſie bilden | 


Gleiſe auf den Bauplägen, melde nice mit Eifen 


belegt oder gepflaftert find; die Räder finken, bes 


fonders bey Regenzeit, fo tief ein, daßı man fie 
nur mit den Armen, und oft fogar mit Hülfe 
von Pferden heraussichen kann, und ein fol 
cher Wagen koſtet 150 bis 200 Franken, und bids 
weilen mehr. Den Eleinen Wagen des Hrn. Bis 
raud kann man ſich für so bis 60 Franken ans 


—J ſchaf⸗ 





ſchaffen, und er thut far doppelt fo viel Dienfte, 
als der vorige. Mit ihm fucht: man die Steine 
‚dem. Bauplage auf; man fegt fie mit. leichter 
- Mühe auf feine Platte; man führt fie in einem 
Augenblide an den Fuß des Gebaͤudes; das Heb⸗ 
zeug, oder der Krahn, hebt ihn mit dieſen bis zu 
Der Höhe, zu welcher fie gelangen füllen s erbringt 
ſie an Dre und Stelle, ohne Kraffanwendungen, 
ohne Stoͤße, ohne Gefahr; es bedarf nicht dee 
Ekeinzange oder der fogenannten Woln um 
man erſpart zwey Dritttheile von der Zeit, welche 
die bekannten Verſahrungsarten nothwendig mas 
chen. Die Ehre, welche die Geſchwindigkeit bey 
dem Bauen den Architelten verſchaffen kan, der 
perſonliche Vortheil der Unternehmen, endlich die 
. Sicherheit der Arbeiter, Alles veranlaßt fie, fi 
dieſes Fleinen Wagens vorzugsweife vor den an⸗ 
dern zu bedienen. Soll über feuchtes und ſchwam⸗ 
miges Erdreich gefahren werden, fo darf man nue 
Bohlen oder ſtarke Bretter, langs des Weges, le⸗ 
gen, und dann wird jede Art von Schwierigkeit 
verſchwinden; welches aber mit den gemöhnfichen 
Wagen nicht fo ſeyn würde. Magazin all, neuen 
Erfindungen. FB. 18 St. S. Nu N. 
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Von Ge ein er erfindet einen Wagen, 
ji auf welchem | die Frachten auf Eiſen⸗ 
bahnen ehen fo leicht forigebracht wer⸗ 

* — n Können, als auf Sciffahtsfanälen. 


x "nie shift hoDrotedhnifdie Yrivargefetfchaft, 
wvelche die ſchon vom Kobnige Karl IV. angetragene 
Verbindung der Moldau: und Donauſchiffahrt, 
* durch große Fradc twagen auf einer Eiſenbahn 
au erſetzen ſucht / hat von ihrem-feientifiihen Dis 
rektor, Hrn. Prof. von Gerſtner / ein Modell zu 
einem dazu beitimmten Wagen erhalten, der ſich 
durch ſeine ſinnreiche Bauart, auszeichnet, und mer 
gen feiner Leichtigkeit zur Zraneportirung ‚großer 
Karten aͤuberſt merkwürdig. it. Sein Unterſchied 
von einem gewöhnlichen Wagen befieht in. 8 klei⸗ 
nen Rädern ‚won 3 Zoll im Durbmefer, welche 
paarweiſe uͤber einander ſo geſtellt ſind, daß dir 
obern Räder: auf den Raͤben der untern laufen, 
Das Modell iſt ſo ſtark gebaut, daß es einen oͤſter⸗ 
reichiſchen Zentner tragen kann, und dieſer wird 
ſo wohkwors als ruͤckwaͤrts von einem halben Pfun⸗ 
de Zuggewicht fortgefuͤhret, Werden aber die obern 
4 Räder wie bey einem gewoͤhnlichen Wagen ge⸗ 
ſtellt, fo erfordert diefelbe Laſt zwey Pfund Zug» 
gewicht; demnac kann ein Pferd auf diefem Wa⸗ 
gen eine ſo flarfe Laſt führen, ald 4 Pferde auf 
einem gewoͤhnlichen Wagen. Da ſich dieß Ver⸗ 
daͤltniß, durch Vergroͤßerung oder Vermehrung 
&: der 
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der Raͤder, m noch weiter ‚treiben üßeso10,baif man 
hoffen, durch vio⸗ Mittel dahin zu gelangen, daß 


die Frachten auf Eiſenbahnen eben ſo leicht Le | 


gebracht werden Fnnen, als auf Echifrahrrskangs 
fen, deren Anlegung/ beſonders in Gebitganegens 
den, mit weit betraͤchtlich eren Koſten verknüpft 

Arnſtadtiſche Anzeigen‘ und — —— 
ar — ©. — J Bar 


u Sit, 
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m Badrißt von einer Maſchine zum au ; 


R;-, ſetzen großer, Menbfes. | Re 


42% Dias MW 

am a dieſer Maſchine die * x 
Berlin beſchrieben hat, deren Beſchreihung aber 
ohne, Kupfer nicht deutlich wird; werden ſchwere 


Gegenfände, als: Schränke, Seftetaire und dergk 


in. Zimmern und ander&wo, verfeht, und: e& wird 
dadurd allen den. ‚Unbequemlichfeiten.. und Nach⸗ 
theilen, die insgemein mit einer ſolchen Verſetzung 
verknüpft find, vorgebeugt. Wer aber. von diefer 


Mafaine Gebraudy machen will, muß ſich dieſelbe 


amey Mal verfertigen laſſen/ und. dann. braudy 


man fie fo, ‚daß man fie an jeder Seite des forte 


zuſchaffenden Gegenſtandes bey» und. unterbringt/ 
So wird und muß ſich nun derſelbe leicht forts 
bringen laſſen, ohne daß hierbey mehr als die 9 
wirkung oder Handanlegung einer einzigen Perſon 
erforderlich iſt. Journal f, Fabrik, Mannfaktury 
Sandlung und niode. Nor/ 1807..©, 418— 420, 
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» ‚Dis; Schmitſe 0 m erfindet neue Bet⸗ 


a ten. 


Dieſe Erfindung des Dr. Schmitſon in gang | 


Betrifft die Schlafberten, welche naͤmlich eine ſol⸗ 


che Einrichtung erhalten follen, daß ſie dm Frau⸗ 
Er bey Niederkunften zugleich als das bequemſte 


nd. zweckmaͤßigſte Geburtslager dienen koͤnnen. 
Durch die einfache Art und die Unbedeutenheit der 


Koſten dieſer Einrichtung iſt es moͤglich gemacht, 
daß eine jede Frau ihr eigenes Geburtslager bes 
fie. Dieß ift aber nicht allein der Bequemlichkeit 
wegen fehr ermünfcht, fondern mehr noch wegen 
anderer Vortheile, melde daraus entfpringen. 


Da das biöherige, Für ſich befonders beftehende 


Beburtölager, der Geburtöftuhl, nur von wenigen 
Frauen bloß zu ihrem eigenen Gebraudhe anges 
ſchafft werden konnte, fo waren die allermeiften 
genoͤthigt, ſich desjenigen Stuhles zu bedienen, 


welchen die Hebamme beſaß, und deſſen ſich ſchon 


ſo Viele, und Alle aus allen Staͤnden, in dieſen 
Umſtaͤnden bedienet hatten, ein Umſtand, welcher 


gewiß jedem Ordnung und Reinlichkeit fiebenden 
Frauenzimmer widtig und bedenklich ſeyn mußte, 


Daf nunmehr eine jede Fran ihre pigene und beo 
fondere Einrichtung in Diefer Hinſicht haben kann, 
wäre daher allein" ſchon hinreichend, um ben neuen 
Betten den Beyfall aller Gebildetern zu verſchaf⸗ 
fen. Aber au als ——— ſelbſt haben ſie 
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vor den Geburtsſtůhlen weſentliche Vorzuͤge vor⸗ 
aus. Dahin gehört 3. 3. daß dem Geburtslager 
das Fremde und Schreckende benommen iſt, wels 
ches die Stuͤhle fuͤr ſo viele Perſonen haben, und 
wodurch ſo oft die Wehen gaͤnzlich unterbrochen 
werden, wenn man die Kreifenden auf: diefelben 
gebracht hat. Bey den neuen Betten findet dee 
Grund diefer Furcht nicht Statt, da das Geburts⸗ 
lager das Fremde verloren hat, und gewiß wer · 
den ſich die Frauen mit aller Gleichmuͤthigkein auf. 
das Lager feßen, worauf: fie das ganze Jahr hin⸗ 


durch den erquickenden Schlaf im Liegen genoſſen 


haben. Eben ſo iſt es ein nicht unbedeutender 


Vortheil, dab die Entbundene nicht erſt von dem 


Geburtslager weggetragen werden muß, ſondern 
ſich ſogleich in ihrem gewohnten Bette befindet: 
Dadurch wird. befonders nach ſchweren Nieder‘. 
£unften ober nach ſtarken Biurfüffen viele Gefahr 
vermieden. Der größte Vortheil der neuen Bots 
den: ift aber der, daß man nunmehr. ein eigentli⸗ 
det, gehdriges Geburtslager uͤberall, und auch da 
haben und fordern fann, mo es bisher nicht ohne » 
Grund fehlte, und mo der Mangel deffelben fo 
oft eine unglüdlibe Niederfunft bewirkte. Aller⸗ 


- dings folte daher Feine junge Frau fernerpin ein 


anderes Bette befigen, und bey feiner heuen Ein« 
richtung das doppelt nußbare Möbel fehlen. Die 
Beſchreibung und Abbildung deſſelben it in dee 
vergangenenen Michaelis Meffe erfhienen. In 

738 dem 
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dem Bewuhtſeyn etwas Vollendetesn in N 
au Tiefern, faht der Erfinder auch in feiner Schrift 
Alles zuſammen was das Geburföfager betrifft. 
Er unerſucht zuerſt, ob für unfere Frauen ein” be⸗ 
ſonders eingerichtetes Lager bey der Riederkunft 
wirklich ein Bedürfniß ſey Fahrt dan den’ Zweck 
des Geburtslagers beſtim mt ind Auge, und giht 
die beyden gleich wefentlichen Erforderniffe cam, . 
melde zündarft und überhaupt ar das Bee 
ger gemadt werden muͤſſfen namtich die Zweck 
maßigkeit und die Wohlfeilheit deſſelben. Die de 
ſchichte aller vorhandenen Geburtelager, welche ſor 
dann kurz geliefert wird, bemeift, daß bey Keinen 
derfelben beyde mwefentlihe Eigenſchaften fi in 
Verbindung finden. “Hierauf felt der Verfaſſer 
die beſondern Erforderniffe des Geburtslagers auf, 
10, wie fie aus dem eigenen Begriffe und Zwecke 
deſſelben hetvorgehen, und fügt, daß diefe Zweck⸗ 
maßigkeit der Cinrichtung ‘an einem bereits vor⸗ 
handenen Geburteuhle fo — erreicht fey, 
daß er nur eine einzige Der eferung. hinzu zu 
thun gewußt habe. Da nun aber an den bisher 
rigen Geburtslagern die Zweckmahlgkeſt und Wohl» 
feitpeit immer nur einzeln und zertremt dargeſteilt 
waren fo ging die Erfindung des Verfaffers dars 
auf aus, Bende zu ‚vereinigen. Er beſchreibt die 
» Einribtung der neuen Betten überhaupt, ſucht 
durch die Darſtellung der bedeutenden Vortheile 


derſelben die Frauen anf ihren eigenen Vortheil 
Da» 


f 


* 
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doeber ‚aufmerkfam:su machen, und liefert. — 
eine ſo genaue und ins Einzelne gehende. Beſchrei⸗ 


——— Abbildung aller Theile der neuen Bei⸗ 


ten, daß ein jeder Tiſhler in den Stand gef, 


— noch von dem Verfafer felbh‘ durcgefehene 


Modelle verkäufi find. Allg Anz. der Beh x 
Bu Nr. 341. 1808, 9 El SE 2 
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19) Wolfe afinde eine nene u yon) m 
— Krankenbett. —* 


Hr wolfe in Münfter‘ hat eine neue Yet ve von. 
— erfunden. Dieſes Bette beſteht aus 


andern nach ſeinem Belieben und ohne die gering⸗ 


ſte Anſtrengung erhöhen kann, fo, daß dieſes Bette 
zum Lehnſtuhl oder zum Kanapee dient, und daß. 


man, ohne aus dem Bette zu ſteigen ‚arbeiten, » 





Fortſchr. in Wiſſenſch,· N m 


zwey Theilen, die man mit einander verbindet, 
und wovon der Kranke ſelbſt den einen oder den 


ſchreiben u. ſ. w kann. Zeitung für, die ges aut 
Welt. 121. 1808. —* ee BT RE 
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3) Dufongerais entdeckt die Kunfl dag 
englifche Flintglas im — aa 
machen. / f ‘ 
Dufougevais, Eigentbäntee der Kryftalianu 

faktur du Mont; Cenis, hat die wichtige Entdek⸗ 


fung gemacht, das engliſche Flintglas, welches bis⸗ 
her zu Fernroͤhren unentbehrlich war, im Großen 


nachzumachen, und zwar mit ſolchem Erfolg, daß 


die zur Unterſuchung ernannte Kommiſſion des Ins 


ſtituts, nach mehreren genau angeſtellten Verſuchen 


erfklaͤrt hat, dieſes Flintglas von Dufougerais 


* 


uͤbertreffe das englifhe. Er hat 600 Kilogrammen 
verfertiget, wovon bereitd über die Hälfte von den 
Dptikern verarbeitet worden war; es erfüllt voll⸗ 
fonmen alle Erwartungen. Allgemeiner Anzeiger 
der —— „rum, — — ©. — 


| 2) Br. Bolla ſto n erfindet eine. neue Dies 


thode, die brechenden und zerſtreuenden 
Kräfte der Körper vermittelſt prismati⸗ 
ſcher Reflexion zu erforſchen. 


Das bisher gewöhnliche Derfahren, die bre⸗ 
chende Kraft einer Subſtanz zu erforſchen, war, 
„ide in die Form eines Prisma, zu bringen, und 
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alsdann die Ablenkung eines durchgefaffenen Strahls 
bey derjenigen Lage des Priema zu beſtimmen, — 
welcher die Brechungen an der Vorder⸗ und Hin⸗ 9 
terflaͤhe gleich ſind. Aus dieſer Ablenkung naͤm⸗ 
lich findet man, wenn noch der brechende Winfel 
des Prisma bekannt ift, das Verhaͤltniß der Bre⸗ 
chung aus Luft in die der Unterſuchung unterwors 
fene Subſtanz, und daraus die brechende Kraft 
derſelben. Allein das Verfahren iſt, wie man ſieht, 
nur bey durchſichtigen Koͤrpern, von denen man 
den feſten ſelbſt die Form eines Prisma gibt, die 
fluͤſſigen aber in ein aus dünnen Blastafein zus ⸗ 
ſammengeſetztes Prisma einſchließt, anwendbar, zur 
Erforſchung der brechenden Kräfte undurchſichtiger 
Körper Hingegen nicht geeignet. Aa Place deutet 
daher in der Mecanique celefte Tom. IV. ‚Pag. 241.5 
nachdem er die Unftände, unter denen die Refrak⸗ 
tion im tosale Reflerion übergeht, genauer. als vor 
ihm geſchehen war, entwicelt hat, ein, Berfahren 
an, weldes nicht bloß die Brechungskraft durchſich⸗ 
tiger, fondern auch, ſelbſt undurchſichtiger Mate 
‘rien, zu beſtimmen diente, Dieß Verfahren beſteht 
darin, daß man die in Unterſuchung kommende 
Subſtanz unter die eine Seitenflaͤche eines Prisma 
bringt, gegen welche die beyden anliegenden, wie 
wir hier der größern Leichtigkeit und Einfachheit 
wegen annehmen wollen, einerley Neigung haben, 
und alsdann die Graͤnze genau beobaghtet, wo bey 
dem Mebergange bes Lichts aus dem Glafe in die 
KA 


/ 
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Sub ſtanz, welche aber von geringerer Brechunge · 
kraft als die Glasart des Prisma ſeyn muß, die 
Brebung aufhört und die Zuruͤckwerfung eintritt. 

In dieſem Falle nämlich wird der Gegenftand, den 
man bis dahin wegen der Brechung nit, wahrs 
nahm, zuerft durch die, Neflerion fichtbar, oder er. 
verſchwindet durch die Bredung, wenn man ihn 
bis dahin durd die Zuruͤckwerfung geſehen hatte. 
Mißt man aladann den Winkel des ausfahrenden 
Strahls mir dem Einfallölothe, fo ergibt ſich dare 
Aus und aus dem. Neigungewinfel der brechenden 
Seitenflaͤchen des Prisma gegen die refleftirende, 
wenn man die Brehungsfraft der Glasart des 
Prisma fennt, diejenige der Subſtanz, melde in 
 Unterfubung genommen if. Der Dr. Wollafion 
+ in London hat das Derdienft, das angezeigte Ders 
fähren {don mehrere Jahre vor Erfheinung des 
vierten Bandes der Mecanique celefte ausfündig 
> gemacht, und foldee, freplib mit einem kleinen 
Irrthum bey den’ undurchſi chtigen Körpern, wie wie 
aus vorſtehendem Auffahe erhellt, im Anwendung 
gebracht zu haben. Er gibt als die Veranlaſſung 
‚dazu Yrewron’s Vorſchlag an, nach weichem der⸗ 
ſelbe Statt des Fleinen Spiegels in dem von ihm 
' angegebenen Zeleffope ein Prisma gebraudt wiſ⸗ 
fen will, das mit feiner Hinterflaͤche die von dem 
großen Spiegel Fommenden Strahlen reflektire. 
Gilbert’s Annalen d. Phyſik, neue Solge, Jahrg. 
1809. St. 3. ©. 235 — 238, 
3) 


3 Al bert beſchreibt und empfiehlt Briten 
mit zweyerley Seheweite. — 


Srillen mit zweyetley Seheweite, empfehlen 
ſich ſehr fuͤr Arbeiter, die ſtarke Vergrößerungen 
brauchen, ja felbft zum £efen ; für Jäger, die bald 
in der Nähe etwas an ihrer Flinte zu machen ha⸗ 
ben, oder ohne Brille nicht laden koͤnnen, und dann 
wieder in die Ferne ſehen muͤſſen, und andere Per, 
fonen, Man ſucht fid) dazu zwey Paar Glaͤſer von 
zweyerley Seheweite aus; ein Paar, wodurch man 
Gegenſtaͤnde in der Nähe, und ein Paar, wodurch 
man gut in die Ferne ſehen kann Von Jedem dieſer 
4 Glaͤſer wird etwa mit einem guten Diamant 
abgef&nitten ; der größere Theil wird an dem ‚Abs 
ſchnitte ganz glatt gefchliffen, und von der entges 
gen gefeßten runden Seite fo viel abgeſchliffen, bis 
das Glas zu einem halben runden Zirkel wird, fo. 
daß, wenn man zwey der abgeſchliffenen Glaͤſer 
an einander legt, fie gleichſam wieder Ein Glas 
ausmachen. Dieſe Glaͤſer werden nun in ein. ges 
nau paffendes Geftelle gefaßt, ſo daß die zwey hals 
ben Gläfer, die dazu dienen, um in die’ Ferne zu 
fehen,. oben in die Safung kommen. Sept man 
nun eine ſolche Brille ſo auf, daß bie, smmen halben 
Glaͤſer, die zum Sernefehen oben, und. die zwey hal⸗ 
ben @läfer, die zum Nahefehen unten ‚vor die Atts 
gen kommen, fo hat man weder die Brille. zu ruͤk⸗ 
fen, noch eine Bewegung mit dem Kopfe zu ma— 

Nn3 - hen 


xvi. Worhemot 


J 


7 


N ! „ 


566 Erſter Aoſchulet⸗ Wiſiſchaten. 


A ndthig, wenn man von dem nahe vor f N lie⸗ 


— 


genden Gegenſtande in die Ferne ſehen will; es 
bedarf nur der Bewegung der Augen; und iſt 


die Brile gut gemacht, fo wird man finden, dag | 


bie Zuſammenſetzung in der Mitte der beyden Sor⸗ 
ten life auch im Geringften nicht hindert, ja, 
dab man fie nur mit Mühe fucbend gewahr wird, 


. Welche Anftrengungen und Bewegungen muß bins 


gegen derjenige maden, der nicht ohne Brille et⸗ 
was in der Naͤhe ſehen kann, und einmal nur eine 
Perſon anfehen will, die eben ind Zimmer tritt? 
Es kommen da öfters ganz laͤcherliche Grimafen 


ins Geſicht tim iiber die Brilfe hinzufehen, Zu 


bemerten it dabey, daß diefe Art Brillen wohl 
auch von halben, Oder in der Mitte gerade durch— 
gefäynitteneh Glaͤſern, gemacht werden koͤnnen; 


alfein dieſe find nicht fo gut; denn es iſt beſſer, 
daß die Achſe oder der Mittelpunkt der Glaͤſer bey⸗ 


behalten wird, und ſchneidet man die Glaͤſer in 
der Mitte von einander, ſo werden ſie durch das 


Nadifälelfen und genau Anelnanderpaſſen zu fein. 


‚Diejeitigen, welche ſich ſolche Brillen nicht ſelbſt 
laden wollen konnen fe‘ bey Hrn. Albert in or: 


Dinfren und feinen ſtaͤhlernen, fein ſilbernen, ſil⸗ 
bernen und vergoldeten Saffungen haben, und wer 
darüber" etwas Mehreres wiſſen will dem ertheilt 


er mit Vergnügen vollige Auskunft. Neues Jour⸗ 


nal für Fabriken, Manufake,, Sandlung, Kunſt 
u Saakggı Bd, — 1809. ©. 337. 338. 
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Bordier verbeſſert ſeine neuen 
ſchen Lampen. 


Herr Bordier von Verſoix hat befannttich 
vor zwey Jahren eine neue Art Lampen’ mit dop⸗ 
peltem® Luftzuge erfunden und bekannt gemacht, 
die in mehreren Fällen fehr vortheilhaft find, weil 
‚fie von oben nad) unten erleuchten, weswegen fie 
‚auch den Namen aftraliibe Lampen<erhalten has 
ben, Diefe Lampen Haken neuerlich. bedeutende 
‚Berbefferungen erhalten, Die äußere Geſtalt der⸗ 
ſelben iſt geblieben, d. h. fie-haben noch bie Ges 
Ralt- eines Rades, deſſen Nabe die Dille vorſtellt. 
In den Erſtern war aber die Dille ſehr kurz 
und von toniſcher Geſtalt. Der cylindriſche 
Rauchfang (Ckeminée) ‚war nicht krumm, er hing 
5 Millimeter (2 Linien) über dem Dochte, und 
konnte nicht hoch und tief geſtellt werden. Das 
Sel blieb nicht immer in demſelben Niveau, ob, 
ſich ſchon alles im Behälter enthaltene, Oel in ei— 
ner beſtaͤndig hellen Flamme verzehrte, welches un⸗ 
gefaͤhr 14 bis ıs Stunden dauerte. Dur die aus 
dem Geſagten ſich ergebenden Abänderungen hat 
Hr. 3. mehr Licht erhalten, und die Einrichtung 
einfacher und dauerhafter gemacht. Die Erfahr 
sung hatte ihn gelehrt, daß. man. mit einer etwas 
vorfichtigen, jedoch fehr leichten Stelung des. Doch⸗ 
tes das Unterfhäfchen (goder) entbehren koͤnne, 

ohne=befürchten. au duͤrfen, daß. Del auströpfele; - 
Nn4 „aber 
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— ihr die Erfahrung hatte ihn nicht: minder; gelehrt, 
daß eine ununterbrocdene Aufmerkfamfeit unmög- 
lid) iſt, und daß man bloß ein einziges Mal nach⸗ 
laͤſſig zu ſeyn braucht, um koſthare Sachen der 
Gefahr; beſchmuzt zu werden, auszufenen, Allen 
Zufällen diefer Art hat er dadurd vorgebeugt, 
"daß er unter der Dille eine 6 Zoll breite, mit ei · 
‚nem Bledrande garnirte Glaskapſel angebracht 
hat, die vermittelſt Haken an drey Kettchen hängt. 
Um ſich endlich der gezahnten Stange zum. Stel» 
len zu bedienen, war er gendthiget, zu. der gewoͤhn⸗ 
lichen Dille zuruͤckzukehren, und das Nivenu bes 
"Dels zu erhalten, indem er die Deffnung, wodurch 
es in den Behälter gegoſſen wird, durch eine 
Schraube verfbloß, und diejenige, wodurch es mit 
der Dille fommunicirt, vermittelt einer Bayonette. 
Man hält dieſe Bayonette verſchloſſen, waͤhrend 
man die Lampe beſchickt, und oͤffnet fie, ſobald 
man die Schraube wieder angebracht hat. Wenn 
der Erfinder durch diefe Einrichtung ein wenig 
Licht verloren hat, fo hat er Statt deflen den 
Vortheil gewonnen, daß er Eplinder und Dochte 
anwenden kann, wie fie im Handel vorkommen. -‘ 
Die Lampe wird übrigend eben fo gebraucht, wie 
die gewöhnlichen Lampen, mit dem Luftzuge. Es 
wurden mit einer ſolchen Lampe bey Hrn. Guy⸗ 
on mehrere Verſuche angeftelt. Man brachte fie. 7 
Bi B. in diefelbe Höhe, ald eine gewöhnliche Lam: 
“pe mit zwey RN, um fie machte ein helleres 
kN Licht; 


* 
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Licht; aber der voliftändigfte Verſuch wurde damit 
in den Sälen der Zeihenfchule, und in einem von 
den Sälen der polptenifchen Schule, angeftellt. 
Es wurden naͤmlich dafelbft act - folder Kampen , 
‚angezündet, und das Licht, mas fie ‚verbreiteten, 
war wenigſtens noch ein Mal fo ſtark, als von 
acht alten Lampen. Dieſer außerordentliche E 
fekt iſt einzig dem Reſtektor zu zuſchreiben; denn 
es kann aus der Flamme dieſer Lampen nicht mehr 
Licht ausſtroͤmen, als aus der Flamme der andern, 
weil man ſich der naͤmlichen Dillen bedient. Es 
ſcheint auch, daß die paraboliſche Befält, die man 
ihm hat. geben wollen, nicht viel zum ‚Blanze des 
Lichts ‚beyirage, weil „ein Regel von weißem Pas 
pier wenigfteng dem Anfcheine nad), die, n mlihe 
‚Wirkung thut. Man muß alfo die. Vorzůge die⸗ 
‘fer Lampen bloß dem großen Durchmeſſer ihres 
Reflektors und dem matten Weiß, womit fie über, 
‚zogen find, zuſchreiben; daher muß’ man. fie mit. 
vieler Sorgfalt unterhalten; aber man mag fie 
nun von Papier‘ machen, oder mit Waſſerfarben 
malen ,. fo it Beydes Fein Gegenftand, der eine 
bedeutende Ausgabe erforderte. ‚Gegenwärtig, da 
Herr Bordier alle Unbequentlichfeiten; die bey der 
erſten Einribtung Statt fanden, beſeitiget Hat, 
fo ift fein Zweifel, daß man ſich feiner aftralifchen 
Sampen in allen Faͤllen, wo Über eine Horizontale - 
Siähe ein großes Licht verbreitet werden foll, bes 
dienen werde, Befonders nuͤtzlich werden fie in 
Nns5- Spei⸗ 
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70 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 
Speifefälen, Schulſtuben und Expeditionen ſeyn, 
weil man ‚jene hellen Flammen, die das Geſicht 
bald’ ermiüden muͤſſen/ nit vor den Augen hat, 
welches ein großer Vortheil iſt. Neues Journal 
‚für Fabriten, Manufafturen, Kunſt und Mode. 
Erſter — ei: — ©. 249 — 252. 
* 2 * — — 44 
u ee —A in ah 
“dam vom 257 3% Yrtomomie ara! ? 
; ap he ai * er — * Na | 
—* Herr Profeſſor Bode hält die vier * 
Planeten nicht für Truͤmmer eines grör 
R gem, und ihre wirkliche Größe nicht 
„für ſe undetrachtich als fie ſcheint. kn 


Daß, * ‚vier‘ — Planeten Brud ſtůcke 
ae ‚ehemals, zwiſchen Mars und Jupiter vorhans 
denen großen Planetenkugel ſind/ die etwa durch 
seine. fuͤrchterliche Kataſtrophe zerſprengt worden, 
welche Meinung einige Aſtronomen beguͤnſtigen. 
ſcheint · dem Hrn. Prof Bode keinen zureichenden 
Grund zu haben. Denn erſtlich melde: maͤchtig 
wirkende inuere oder äußere Urſache koͤnnte die 
Zerſtoͤrung eines ſolchen Weltkoͤrpers veranlaßt ha⸗ 
ben, und. war zweytens derſelbe ſchon in einem ers, 





ER 


SE -härteten Zuftande, fo mußten bey diefer, auch als 


moͤglich vorausgeſetzten Zerftiebung, feine Theile _ 
— auen gicnnen hinaus/ von ihm wegge⸗ 
N wor⸗ 


4 


Wi. Moerhemnm 


worfen naeh ‚Die neuen Planeten laufen aber 


insgeſammt nach einer mit allen uͤbrigen gemein⸗ 
ſchaftlichen Richtung von Weſten gegen Oſten um 
die Sonne. Fernet mußten dieſe Truͤmmer von 
verfhiedener Größe und irregulaͤrer Figur ſeyn 


Allein, da die neuen Planeten um die Sonne nad 
den Kepler’fdyen Gefegen regelmäßig, ihre Bahnen 


befreiben, fo muͤſſen fie inzwiſchen um. ihre Aren 
rotiren, dabey ihren Schwerpunkt im Mittelpunk⸗ 
te ihrer Maſſen, und demnach die D 
das iſt, die Kugelgeſtalt haben. Im Allgemeinen 
y muͤſſen daher jene unwandelbaren Geſetze, welche 
die ewige und weiſe Urſache aller Dinge, in die 
Natar der großen Weltkoͤrper gelegt hat, auch bey 
ihnen ihre Anwendung finden. . Eine maͤchtige 
Wirkung von außen, wodurch jene vorgeftellte gros 
be Planetenkugel zerftdret ward, laͤßt ſich noch: Tves 
iger annehmen, Bloß ein. Kihret «könnte hier 
in Verdacht fommen, dergleichen Unheil angeflifs 


er zu haben; allein nod nie, fo weit unfere Ge - 


ſchichtsforſchung zuruͤck ‚geht, find dergleichen Uns 
wandelungen von Kometen angerichtet, im Sons 
nenfotem befannt geworden, und dann find diefe 
Kometen uns nicht mehr fo furchtbar, als Aber⸗ 
glaube, Vorurtheile und ſinnliche Taͤuſchung des 
Alterehums fie darſtellten. Wir haben: vielmehr 
augenſcheinliche Beweiſe, daß dieſe Weltkoͤrper aus 
einem feinern Stoffe gebildet zu ſeyn ſcheinen, 
‚are die Planeten, Daher nur geringe fpecififcbe 

Maſ⸗ 


—3 
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Moaſſen haben, und von großen Planetenkugeln, 


denen ſie nahe vorbey gehen, in ihren Fortwan⸗ 
derungen Abaͤnderungen erleiden. "Daher kann 
weit eher ihre Eroberung oder. Dermandlung von 
einem Planeten veranlaßt werden, als das Ges 
gentheil Statt finden.  zerfchel und Schröter 
haben die fheinbaren Durchmeffer der vier neuen 


Planeten äußerft geringe, und Erfterer fo gar nur 
‚Theile einer einzigen Sekunde groß, durch ihre 
Meffungen beftimmt. Hieraus folgt aber noch Feis 
nes Weges, daß ihre wirkliche Größe fo unbeträchts 


lich if, als die Berechnung aus der Zufanmens 
ſtellung diefer Meffungen mit ihren: "Entfernungen 


ſolche Herausbringt. ° Denn, wenn planetarifdhe 


. Körper und unıer fo geringen Durchmeſſern erſchei⸗ 


nen, und dabey durch Fernroͤhre nicht als kleine 
ſcharf begraͤnzte Scheiben, ſondern mit neblichten 
uUmhuͤllungen ud undeutlich ſich darſtellen, wie 


dieß bey unſern neuen Planeten der Fall iſt, ſo 
‚Kann man mit Gründen annehmen, daß fie in dich⸗ 


te Atmofphären eingehüllt, nur nody einen Theil 
des aufgefangenen: Sonnenlicts, "und alſo nur 
ſchwache Strahlen uns zumerfen, bie Feines Wes 
ges ihre ganze Scheibe oder Halbkugel begränzen 
oder darftellen können. Ihre fbeinbaren Durch⸗ 


meſſer find deshalb ſchwerlich genau zu beſtimmen, 
amd fie erſcheinen folglich nur nah Maſſe und 


Stärfe des reflektirten Lichts als mehr oder mins 
* Be Punkte, oder als Sterne ter, Ster und 
y i / ig 
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gter Größe. Man hat auch wirklich bemcetn daß 


‚einige bald größer, bald Eleiner fid) zeigen, wodurd 
alfo die Vermuthung des Hrn. Bf. in Betreff ihr 


ker Atmofphäre, die Aufheiterungen und. Verdich⸗ 


tungen zulaͤßt, eine groͤßere Wahrſcheinlichkeit ge⸗ 
winnt. Wenigſtens iſt daraus ſo viel abzunehmen, 
daß ihre Größe nicht fo unbedeutend if, ale eg 
Anſchein hat. Bielleicht kommen fie in der Größe 


mit) unferm Mond überein, oder übertreffen. ihn 


noch. Magazin für die neueſten Entdeckungen 
in der geſammten Naturkunde. iſten EN ! 
40 Duart, 1807. ©. ——— a 


2 eanb findet die Juno und Eu wie⸗ 
der auf. — 


Am 22. Junius Hat Hr. Profeſſor Sauß die 
Juno und Veſta wieder aufgefunden Seit dem. 
ift zwar noch feine heitere Nacht wieder geweſen; 
indeß da der beobachtete Stern faſt genau auf dem 
Platze ſtand, wo die Veſta erwartet werden mußte, 
da dieſer Stern die achte Groͤße hatte, (wie un⸗ 
gefaͤht der Planet jetzt ſeyn muß,) da kein anderer 
kenntlicher Stern in der Nähe war, der die Veſta 


“Hätte feyn koͤnnen, da Hr, Prof: Zarding bey fein 


ner frühern Kevifion dieſer Gegend Hier feinen 
nicht beobachteten Fixſtern bemerkt hat, endlich da 
die Beobachtungen de? Hrn, Prof. Baug während 
ungefähr einer Stunde ſchon ziemlich unverkenn⸗ 

bar 


— 


\ 


m Sie Abſchaut. :ifeafen 


bar das gFortruͤcken in AR. anzuzeigen ſchlenen, fo 
bleibt wohl fein Zweifel, daß es wirklich die Veſta 
geweſen iſt. Die Zuno hat er ſchon am 20. Ju⸗ 
nius wieder aufgefunden und beobachtet, ob er: 
gleich an diefem Abend eher in einem andern 
Sterne ıoter. Größe fie zu erfenneh glaubte, der 
"aber am zıften unverrüct feinen Platz behauptet 
hatte: Am 2aften gab die Beobachtung volle Ge⸗ 
wißheit. Die Juno hat kaum die rote Größe, doch 
‚ hoffe er, daß man fie am Paſſagen-Inſtrumente 
beobachten werde, da man fie 1806 bey. ungefähr 
. gleicher. Lichtſchwaͤche zu Mayland am Mauer · 
Quadranten beobachtet hat. Hier ſind Hrn. Prof. 
Haßo Beobachtungen der Juno und Defla: 


Bil. Zeit Scheinbare 
N ſuͤdliche 


gerade 

————— Aufteigung. Abweich. 
&|gun. 20ſrrb ig⸗ o"|315%29"34%|2° 16° 23” 
fie 22|i2 045 |315 23 ı |2 1420 
Ba 22|13 46 a5 |353 12. ad 9a 


Bey der Juno geben alfo die ten. Elemente die , j 
‚Rektafcenfion um ın’ zu flein, die Deklination _ 
um 2‘ zu großs bey der Veſta geben die dritten : 
Elemente. die Rektafcenfion um,g’ zu Elein, die 
Deklination um 3’. zu groß. Die neuen ‚Elemente % 
hingegen geben berechnete AR» 353° 14! 30", Des 
Elination 9° 12° 26”, alfo jene um 2’ 13°, diefe 
am ızı zu groß, Uebrigens iſt die NDR 
a : 4 es 


Scheinb. 
isog 
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Deklination ziemlich, unſſcher, ba der virgticene 

Stern eine fehr unvortheifhafte Lage hatte, Von 

Zachꝰs monatliche Korvefpond. zur Beförd. ‘der 

Erd⸗ und Zimmelskunde. Jul. 1808, ©. 34 85. 

3) Pons entdeckt in nach einahber {u 
Kometen. 


\ 
N 


jean göuis Pons hat den 24. Sunius, 188° 
um zı ıf2 Uhr Abends einen Kleinen Kometen im 
Schwanze des’ Kamelopardalus entdeckt. Er iſt 
ſehr Elein und hat wenig Nebel; er ift der Klein⸗ 
fie von allen Kometen, die er bis jetzt aufzufinden 
das Gluͤck hatte. Er Hielt ihn anfänglidy für. eis 
nen Nebelfied; aber am folgenden Tage wurde: 
er germahr, daß er drey Grade in der geraden Aufs 
fleigung, aber fehr wenig in der Abweichung, fort⸗ 
gerudt war. Er ift in einer fehr mißlichen Lage, 
um ihn. zu beobadyten. Um hur einiger Maaßen 
feine Stellung zu erhalten, nahm Hr. Pons mit: 
feiner ſchlechten Vertikal⸗Maſchine, , die nur, von. 
Holz ift und die Eintheilungen auf Papier hat, 
die Hoͤhe des Kometen, fuhr mit dem Fernrohre 
im. DBertifal herunter, ‚und traf auf die Capclia,. 
welche ‚eine Viertelſtunde vorher aufgegangen war 
Die Entfernung des Kometen von der Capella war 
16 Grade, die Uhr.zeigte in, diefem Augenblicke 
3U 20' wahre Zeit na Mitternacht, Gegen drey 
Uhr de Morgens ftellte er die paralakiifche Mar 
ſchine 


\ » 
81 ’ 
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ſwine auf. den Konenen und ‚fand. die nördliche: 
Abweibung 59° 44°. Er ging 5’ 1“ ‚vor einem 

Stern her, melden Hr. Pons 4 5ter Groͤße 
ſchaͤtzte, und der 59° 3 noͤrdliche Abweichung 
hatte. Ganz nahe bey dieſem Sterne, vier bis 
fünf Minuten höher, ‚fand, ein, anderer riet 
Größe, der jenem Stern etwas vorausging. "Die, 
Sternuhr zeigte in diefem Augenblide 2iU 17 so, 

Da Hr. Thulis krank iſt, ſo konnte ‚man feine 
weitern Beobachtungen machen. Zum Gluͤck ging 
der Komet bey feiner untern Rulminatien durch dem‘ 
, Meridian, man fonnte ihn daher an unferm Mite 
1098: KFernrohr beobachten. Die Abweichungen 
: wurden am Deklinationskreiſe genommen, welcher 
nur von 2’ zu 2eingetheilt iſt, und ſo viel koͤn⸗ 
nen alſo die Abweichungen fehlerhaft ſeyn. Mit 


Mikrometern war nichts auszurichten, weil der zu 
ſchwache Komet gar Feine Beleuchtung vertrug. 


Die Beobachtungen des Kometen am Mittags» Fern 
‚rohr. bey feiner untern Kulmination, gehörig redus 
cirt, — fuͤr den Kometen folgende Poſitionen: 





ER Mıuttl. Zeit in _ ÄR, Nördl. 
Marſeille. des Kometen Abweich- 


Sunius 26] 10U ı1/ 56] 65° 18° 32° 61° u 
28110. 97 13 81 8.21 163° 
29lıt 27/23 189 41 16 — 


3011 8: a2); 
Suliyd 1112 29 19 107 I 16 |6ı 27 
2,12 56 go lııg 7 43 169 44 

3|13" 20.23 |ı20 57 32 |sz 38 
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R Seit dieſer Zeit war es unmoͤglich, ——— 
zu ſehen, der Mondſchein und ſeine Annäherung. 
an dem Horisonte verhinderten und vereitelten je · 
den Verſuch. Hr. Pons ſah fi ich daher nad ei⸗ 
nem neuen Gafte um, und wirklich war er auch ſo 
gluͤcklich, ihn nod an demfelben Tage, wo er aufs 
hörte, jenen zu fehen, Cam aten Julii) dieſen 
neuen aufzufinden, und zwar in demſelben Stern⸗ 
bilde des Kamelopards, in welchem er ſchon ehe⸗ 
dem zwey Kometen entdeckt hatte. Er ſieht etwas 
haarichter und weißer, als der vorige auß, doch 
iſt er ebenfalls ein ſehr lichtſhwacher Koͤrper und" 
verträgt Feine Beleuchtung. Einen Kern bemerft 
man nicht. Hier find ein paar beyläufige Stels 
lungen diefes Kometen. Hr. Thulis, welcher noch 
"immer ſehr unpaͤßlich if, fonnte an. den Beobache 
tungen keinen Theil nehmen. 
- * — 

—— ar ded Rome — 
Julius — 4 26'']47% 32/ 30° | s6° 36 
8 58 152 56 30158 19 

"Don Zacy’s monatliche Korreſpondenz zur Bes 
förderung der Erd und Zimmelskunde. Gept, 

1308, ©. 245 —249, 


07, 


er Nachricht von einem neuen Kometen. 
Aus London, wurde unter dem igten Dftober 


1808 gemeldet, daß in Edimburg ein Komet geſe⸗ 


hen worden iſt. Die große Entfernung deffelben 
Fortſchr. in Wilfenfch., 1qr "Do er⸗ 


Fa) 
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erlaubt PN nieht, die Groͤße feines, Scweifes zu 
betimmen ; jeden Abend nad 7 Uhr kann man ihm 
mit dem bloßen. Auge ſehen. Seine noͤrdliche Ab⸗ 
weichung beträgt ungefähr 530 ar. Sein Schweif 
ſcheint freisrund zu feyn, er wirft nach allen Geis 
ten Lichtſtrahlen wie Haarbuͤſchelz aber an ſeiner 
oͤſtlichen Seite iſt das Licht am Staͤrkſten. Bam⸗ 
berger zeitung/ Nr. 306. 1808, 


5) Profeſſor Gauß zeigt, wie man auch mit 
einem fehlecht getheilten Inſtrumente 
Polhöhe und Stand der Uhr, mit gror 
ger Schärfe beſtimmen kann. 


Man hat neuerlich benterkt, daß viele au 
von den beften Meiftern verfertigte Spiegel⸗Sex⸗ 


tanten in Ynfehung der Theilung nicht ganz den 


Brad von Bollfommenpeit haben, den man ohne 
Weiteres ihnen zuzutrauen bisher bey und gewohnt 
war. \ Auf dem Meere find zwar bey Breitene 
und Zeitheftimmungen ſolche Theilungsfehler von. 
gar feiner, und auf dein feiten Lande bey Ders 


-tern, deren Lage bis dahin noch ganz unbefannt 


mar, von geringer Bedeutung; allein in ſolchen 
Sälen, wo man größere Schärfe. zu erreichen 
wuͤnſcht, darf man die Vollkoumenheit der Theis’ 
lung nicht auf Treue und Glauben annehmen; 
man muß entweder erſt die Theilungsfehler mit: 
moͤglichſter Genauigkeit N ſuchen, oder 
\ dar⸗ 
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darauf Bericht thun, durch Methoden, bie ſcharf 
gemeſſene Hoͤhen vorausſetzen, ganz zuverlaͤſſige 
Beſtimmungen zu machen. Aus dieſen Gründen 
wird vielen Beobachtern eine Merhode nicht un⸗ 
willkommen ſeyn, nach der man auch mit ‚einem 
noch ſo ſchlecht oder allenfalls garı nicht getheilten 
Inſtrumente in kurzer Zeit Polhöhe und Stand 
der Uhr mit großer Schärfe beſtimmen, und fo 
auc die etwanigen Theilungsfehler des Inftruments | 
ſelbſt befimmen fann. Die Benauigfeit der Res 
fuftate hängt hier alfo lediglich von der Sorgfalt ' 
ab, womit man die Berührung der Bilder beobs 
achter har, indem bey dem heutigen Zuftande uns 
ferer Sternverzeihniffe die anzumendenden Pofitior 
nen der Sterne ald volfommen fehlerfrey betrach⸗ 
ter werden dürfen. Diefe Methode befteht darin, 
daß man die Zeiten abmwartet, wo drey beliebige 
Sterne in Vertikalkreiſen, die am Zenith nicht zu 
ſpitze Winkel machen, einerley/ übrigens willkuͤhr⸗ 
liche, Hoͤhe erreichen, welche ſelbſt nicht bekannt 
zu ſeyn braucht. Die bequemſte Art, hieraus Pol⸗ 
hoͤhe und Stand der Uhr abzuleiten, hat Hr. Pro⸗ 
feſſor Gauß in der monatlichen Rorreſpondenz/ 
Oktober 1808. ©. 277 folgg. beſchrieben, auf wel⸗ 
che Schrift wir die Leſer verweiſen. 
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6) Iren thut einen Vorſchlag zur Kon⸗ 
ſtruktion des Mikrometers. 


Ploa⸗ hat einen Vorſchlag zur Konſtruktion 
eines Mikrometers gethan, welches die geſuchte 
"Größe nicht durch die Umgänge einer Schraube, 
‚fondern‘ durch die Differenz zweyer gibt, indem 
man auf dieſe Art das Unbequeme, dieſe Schrau⸗ 
bengaͤnge ſehr fein machen zu muͤſſen, vermeiden 
‚könnte, Von Zady’s monatl. Korreſpond. 3. Be⸗ 
‚förderung der Erd⸗ und ssigmelsfunde, Nov. 
1808. ©. 483. — 


Leg endre macht eine neue Methode zur 
Redubtion von Monds/Diſtanzen bekannt. 


Lrpendre hat im Tome VI. der Memoires_ PIn. 
fire erc: ©. 30 folg. eine Methode zur Reduktion 
der Monds - Diftanzen befannt gemacht, die etwa 
dem Wefen nad in Folgenden befteht: Nennt 
man m und n die Differenz von Parallare und 


Refroktion für Mond und Sonne, L und-S die , 


Winkel an diefen, fo wird die gefuchte Reduftion, 

wenn man nur auf die erften Potenzen von m und 
a Rüdfiht nimmt, 

— — —mecofL+tncofs 

da L und S nicht eigentlich unmittelbar unter die. 

‘gegebenen Größen der Aufgabe gehören, fo können 

= ihre trigonometrifchen Werthe leicht durch die ber 

obachtete DiRang und die Höhen a: Getire 

ge⸗ 


xvi. Magena HT ger, 


gegeben werden. Könnte Gig fi nun bey dieſem 
Ausdrude beruhigen, fo wäre dieß gewiß die aller» 


fürzefte Merhode; allein man läuft Gefahr, auf 
dieſem Wege bedeutend zu fehlen, und wird dan 


her genöthiget, auch auf die von den zweyten Pos 
tenzen der Größen m und n abhängenden Glieder 
Rüdfiht zu nehmen. Hier ift Weitläufigfeit uns 


vermeidlih, und wenn auch Zegendre durch ein - 


elegantes analytiſches Lemma uͤber die relativen 
VDariationen zwiſchen x und m, n dad Verfahren 


abzufürzen fucht, fo bleibe die‘ Berechnung des vos 


fländigen Endausdrucks doch immer ziemlich) mübs 
fan, Meberhaupt find die von den zwehten * 
tenzen der Größen m und n abhangenden Korrek⸗ 
tionen ganz der Reduktion eines Winkels auf den 
Horizont gleich, deſſen Groͤße durch die gemeſſene 
Diſtanz und Neigungen durch + m fin L und 
— m fin S Heflimmt werden.“ V. Zach's monatl. 
Korrefpondenz zur Beförderung der Erd⸗ und 
Sinmelsfunde, May 1808. ©. 412. 413, N 


3) Biot feßt ed atıfer Zweifel, daß die gr 
fere oder geringere Feuchtigkeit der Luft 


‚einen fehr unbedeutenden Einfluß auf dig 


aftronomifche Strahlenbrechung habe, 


Daß die Strahlenbrechung nad dem Barome⸗ 


ters und dem Thermometerftande varürt, it allge» 
mein bekannt, und» laͤngſt fibon waren die Aftros 
893 _ nomen 


— 
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nomen im Beſitze don Korreftionen, die ſich dar⸗ 
auf beziehen. Ob aber nicht ‚au der Zuſtand 
der Feuchtigkeit der Luft nach Anzeige des Hygro⸗ 
meters eine dritte Korrektion noͤthig mache, daruͤber 
war man in-Ungemwißiheit, Einige Beobachtungen, 
die hierüber unternommen worden waren, hatten zu 
nichts Entſcheidendem gefuͤhret. Ar. Delambre/ der 
ſich auf Veranlaſſung der Meſſung des Meridians, 

faſt einen Monat lang auf dem Kirchthürme zu 
Boiſcommun aufhalten mußte, waͤhrend welcher 
Zeit mehrmals ſtarker Froſt auf ſehr feuchte Ne⸗ 
bel eintrat, hatte dieſe Gelegenheit benutzt, um ſich, 
wo moͤglich, durch Beobachtungen zu vergewiſſern, 
ob bey» Veraͤnderung des Hygrometerſtandes eine 
Veraͤnderung in der irdiſchen Strahlenbrechung 
vorgeht; aber nie hatte er davon das Geringſte 
wahrnehmen können. Herr Laplace macht in feis 
ner Mechanik des: Himmels. darauf aufmerkfam, 
Daß bey gleicher Elaftieität die brechende Kraft 
der Luft und des Waflerdampfs in der That nur 
um eine fehr Fleine Größe verfchieden find. Diefe 
Sache: mar indeß von fo großem Intereſſe fuͤr die 
Aſtronomie, daß es fehr zu, wuͤnſchen war, daß die⸗ 
ſe ſehr wahrſcheinliche Behauptung, durch direfte 
Verſuche dargethan wuͤrde · Dieſes hat Herr 
Biot in dem verwichenen Sommer gethan, und 
zwar mit der hoͤchſten Vorſicht und mit der groͤß⸗ 
ten Genauigkeit. Um zuerſt die iſolirte Wirkung 
des — zu beſtimmen, trocknete er die 
war⸗ 
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warme euft im Innern ſeines Prismand durch ge⸗ 


gluͤhtes Kali, indeß das prisma von Außen mit 


Luft umgeben blieb, die ihre ganze natuͤrliche Feuch⸗ 
tigkeit hatte. Der Druck der Luft im Innern war 


- nun dem Drude der äußern. Luft, nach Anzeige 


des mit dem Innern verbundenen, und des Außer, 


Barometerd, nicht mehr ‚gleich; der Unterſchied 


beyder zeigte die Größe der Spannung des Waſ⸗ 
ferdampfes der Atmoſphaͤre an. Die Ablenkung 
der Lichtſtrahlen im Durchgehen durch das Pride 
ma gab die durch den Dampf beiwirfte Strahlen, 
brechung. Nie war diefe Ablenkung um mehr als, 
um einige Zehntel einer Sekunde von der verſchie⸗ 


den, welche die Luft allein bey gleicher Dichtigfeit 
bewirkt haben würde, und das Mittel. aus Bey⸗ 


J 


den wich nur um 0,15 Selunden von einander 


ab, das ift, um eine Größe, welche bey der aſtro⸗ 


nomifhen Strahlendrehung ganz unmerklich iſt, 
da fie auf Beobachtungen von Höhen von 45° nur 
einen Einfluß von ıföoflel Sekunde hat. Herr 


Biot fließt hieraus, daß der Wafferdampf mahrs 


nehmbar eben fo, ald die atmofphärifche Luft das 
Licht bricht, daß man daher bey den aſtronomiſchen 
Beobachtungen bloß den Barometer: und den There 
mometerftand zu berhdfihtigen hat, und daß e8 
dabey auf Das Mehr oder Weniger — der Waſſer⸗ 
daͤmpfe, die ſich in der Luft befinder Finnen, gar 
nicht anfömmt. Gilberrs Annalen der Phyfik. 
Jahrg. 1807. St. 12, ©. 449 — 452. J 
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| ee] le. neue Valdin⸗ | 


Rai He ia inbeym Burfgefbüg. hart, 


er Rn Doerfie Grobert Sat eine Mas 
fine erfunden; um den Anfang der Geſchwindig ⸗ 
keit „des Wurfgefcüges von jeden Ruliber und ' 
unter jedem Winfel von 5° hie 45° zu meſſen. 
as aller neuen Eefinduingen. 72.18 St. 
x 56. —— 
* 
* ———— erfnet ae neuen n Bomben 
it möoͤrſer. RR DR; 


—* Dieſer om 36 Cherami, Schiöffer zu 


Havre erfundene Bombenmoͤrſer thut in 9 Mi⸗ 
_ nuten, 3 Sduſſe und prallet nur 2 21/2 merre 
Re * Kup) zurüd, waͤhrend die gewoͤhnlichen 
Moͤrſer in 9, Minuten nur einen Schuß thun, und. 
N merre zuruckprallen u. f. mw. Zoyero neues 
——— % 4 ©. 19. 
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5 Bereitungsart bed — En 


* Feuers (Wihte- Fire) 


Es} 
Die Bereitungdart Diefes Feuers, deffen man 


1% früher ſchon mit ſo großem Nuhzen bediente, > | 


ift jetzt von Reiſenden/ welche das Geheimniß er⸗ 
fahren haben, angegeben, und. mit ‚dem glüdliche 
fien Erfolge. gebraucht worden. Sie geben die 


der neuen Nomenklatur, in der fateinifben nady 
der gewöhnlichen: —— ———— nnd, in der 


* an. Man nimmt: RS 
‚ Nittate de Potafe; —— 
rumn; Salpeter AAaben 
ſublime ‚Flores Miphuriz rl 
Schwefelblumen 02.0002 & 


1 Sufure d’arfenic rouge; — LET 
rubrum; Rothen-Arfenif . 2 = 2 — Ä 


- Man ſtoͤßt Alles ſehr Fein, und vermifät a 


innigt- Das ſo bereitete: Pulver wird in run» 


den o)er viereckigten Büchfen von dünnem Span⸗ 
holze (Schachtelholze) gefüller. Die runden 


Scahteln erhalten gewoͤhnlich die Höhe ihrer 


Halbneſſer; die vieredigen aber die doppelte ad» 


he ihrer Breite. ‚Man fließt fü ie mit einen Debs 
kel von demſelben Holze, in deſſen Mitte ein Loch 
geſchnitten ſeyn muß, durch welches man das Pils 
ver ansiındet. Zum Transport werden diefe Stab. 


"Bereitungsart in der ſtamzoſiſchen Sprache nad 


* » wie das Loch im Dedel, mit geleimten 


805 Pa⸗ 


Veh 
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Papiere ſorgfaltig veillebt, damit ſich das ‚Pulver 
nicht verſtreuen kann. Wil man. an eine ſolche Buͤch⸗ 
fe anſtecken, ſo ſchneidet man erſt den verklebten 
Deckel ganz los, damit es, wenn das Pulver an⸗ 


brennt, leicht abfliegen kann; auch öffner man das 


mit Papier verklebte Loc. Durch diefes wird 
das Pulver mit "einer gewöhnlichen Feuerwerks—⸗ 
gündeurhe angezündet, Es macht eine überaus 
Helle Flamme und etwas Rauch; daher man auch 
‚Die Vorſicht gebrauchen muf, ſich ftetd gegen den 
Wind zu ftellen, daß man die Pulverdaͤmpfe nicht 
einathmet, welche wegen des Arſeniks der Geſund⸗ 
Heit leicht nachtheilig find, Das Licht die es Feu⸗ 
ers iſt ſo blendend, daß die nahe dabey Stehen⸗ 


den, den Glanz nicht zu ertragen vermögen, ind die 


7 Wirkung im Auge ehe aa wenn fie in n die 


Sonne geſehen haͤtten. 

Die Zuͤndruthen — auf folgende Weile 
bereitet." Manıvermengt 4 Theile fein geſtozenen 
raffinirten Salpeter, 2 Theile Schießpulver, 2 


Theile Kohlenpulver, und’ı "Theil Schwefelblu⸗ 


zen, forgfältig mit einander, ſchlaͤgt das Gemis 
ſche durch ein feines Haarſieb, Füllet damit pa⸗ 


pierne Patronen von der Dide eines ſtarken Ger - 


derfiels, welche man über einen Stod von ſtarkem 


geleimtem Papier-von ı oder 2 Fuß Länge macht, 


und flampfer es mit einem Stode feft ein. Um 


nun von diefen Sündruthen Gebrauch zu machen, * 


ar man fie an einen Sud ſchneidet die. vers 
klebte 
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_ Hebte Spitze ab, ——— "gebffnete Ru 
the an einer Funte, oder an einem andern Seuer 


an. V. Zach's monatl. Rorreſpondenz zur Be⸗ 


förderung der Erd⸗ und Zimmelstunde, B. xv. 
San. 1807. ©.*523 uhd Jul, ©: 13. 


DD) Dan erfindet’ eine eng” gaun So 
——— Charpie. REN 
Sn Rußland if eine neue ——— 


pie erfunden: worden.“ Man hat Proben da 
nah Paris gefender. Es iſt eine Art von 


y' 


I 


be, woran man feinen Linſchlag bemerkt die gas 


den die den Aufzug“ oder die Kette — 


Jiegen neben einander, und ſcheinen keine andere 
Verbindung zu haben als die Faͤſerchen, die vom 


ihnen auslaufen. Diefe Charpie iſt Wanı glänzen » 


der Weiße, ausnehmend-fein, weich ſeidenartig/ 
und wird vermittelſt einer, von einem Englaͤnder 
im Petersburg erfundenen, Maſchine zubereiter.: 


Deyträge zur Belehrung und — — 


* en 1809, © — —— et 

— re ö rer 

4 rl ä 
— | 8 4 

L ee rat 


XVII 


* 


sw s ee ana; Serien 





* A FR RER A PR —— 
RT, 2 
a. Spain. a 


Sapeeuſfaes — uͤber daß, 
Roſten der Schwefel / Phosphor⸗ und 
ee: KERN NE 


Ins Verfahren, deſſen man. ih: — 
Drten) Teutſchlands in Fabriken bedient, um aus 
dem Schwefelfupfer, Schwefelzink u. ſ. w. durch 
Roͤſten in Flammoͤfen, Kupfervitriol, Zinkvitriol u⸗ 
ſ. w. zu bereiten/ gab Hrn. G⸗L Veranlaſſung, 
auch ini Kleinen Ver ſuche daruͤber anzuſtellen, wel⸗ 
che ſeiner Erwartung vollkommen entſprachen; 
Schwefeleiſen und‘ ſchwarzes Manganoxyd gaben 
gleichfalle ſchwefelſaures Eiſen und ſchwefelſaures 
Mangan) Das Roͤſten dieſer Schwefelmetalle ge⸗ 2 
ſchah bey kaum ſichtbarem Rothglühen, meil eine 
‚bedeutend Höhere Hitze die ſchwefelſauren Verbin⸗ 
dungen gleich wieder zerfeßt. Hierdus ergibt fi, 
daß die Verwandlung von Schwefelmetallen durd) 
Roͤſten in Schwefelſaͤure für die am Leichtes 
fien von Statten gehe, deren ſchwefelſaure Vers 
bindungen am Schwerſten durdy Kite zu zerſetzen 
ſind. Dieſes beſtaͤtiget die Erfahrung vollkommen. 

Hr. Gueniveau (Anna! en XXVI, 338) fand, daß 
RK h beym 








— Köfen des Shnefelbiees viel ——— 





res Bley entſtehet, das ſo ſchwer durch Hitze zu 


- 


orte bey ſtarkem euer srhißt; beym Roͤſten wird - 


zerſetzen iſt, daß er dieſes nicht anders bewerkſtel⸗ 
ligen konnte, als wenn er es mit Sawefelbley 
kaleinirte. Dabey theilen ſich beyde im Sauerftoff 


der Schmefelfäure, und ihre Schwefel entweict 


als fhmefelfaures Gas. Auch bey dem. ſchwefel⸗ 
fauren Eifen und Kupfer, findet: diefe Zerſetzung 
Statt, und zwar in einer, be) Weitem geringer 
Temperatur, als menn Jede der Verbindungen für 
ſich geglühet worden, und ed entweichet nichts, ald 
ſchweflige Säure. Hr. Bueniveau, glaubt, daß 


beym Röften im Großen, in einem. Reverberirofen, 


das Entfhmefeln des Schwefelbleyes auf dieſelbe 
Art bewerkfielliget wird. — Eine weſentliche Be: 
dingung, unter der allein beym Röften von Schmes 
felverbindungen. ‚Shwefelfäure entſtehet, iſt die 
Gegenwart einer Baſis, welche die Schwefelſaͤure 
mit hinlaͤnglicher Kraft kondenſiret. Zink verbin⸗ 
det ſich nur ſehr ſchwer mit der Schwefelſaͤure, 
und Schwefelzinn laͤßt ſich eine Stunde lang in 

der Rothgluͤhhitze roͤſten, ohne daß etwas Anderes 
als ſchweflige Saͤure entſtehet. Auch Schwefel⸗ 
ſpiesglas und Schwefelwismuth zeigten nach dem 
Roͤſten nur Spuren von Schwefelſaͤure. Eben fo 
ift die Derwandıfhaft des Metalles zum Sauer⸗ 
ftoff hierbey von Einfluß. Scmefelfilber zerſetzt 
fih nicht, wenn man #8 in einer fleinernen Re— 


es 


— 
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08 dagegen mit großer Leichtigkeit erſetzt, wobeh 
ſich bloß ſchweflige Säure entbindet, und das Gil 
‘ber fi nicht oxydirt. Das Kondenfiren der Saͤu⸗ 

re iſt daher ein wichtiger Umftand, welcher die 

Erſcheinungen, die fih beym Roͤſten der Schwefels 


metalle zeigen, modificirt. Wenn ein Metall die 
Eigenſchaft hat, ſich mit der Schwefelfäure zu vers 


binden, wobey fir eine gewiſſe Verdichtung erfeis 


den muß, fo bilder ſich immer ſchwefelſaures Mes 
rall. Verbinder es ſich dagegen mit der Schwefel⸗ 
ſaͤure nur fehr ſchwer, ſo entſteht nichts als ſchwef⸗ 


lige Säure, welche eutweicht, da ihte große Ela⸗ 
ſticitaͤt von der Verwandtſchaft der Metallorpde 


ve ihr, nicht überwunden werden fan. 
‚Alle ſchwefelſaure Metalle ſind, wie man ſieht, 


—8* die Hitze zerſetzbar/ ‚am Leichteſten die, wel⸗ 


che uͤberſchuͤſſig ſauer und im Waſſer aufldelich 


ſind. Daraus folgt, daß beym Röften der Schwe⸗ 
felmetalle wenn es in der Hitze geſchieht, bey der 


jene Zerſetzung vor ſich geht, oder bey einer groͤ⸗ 
dern Hitze, Feine Schwefelſdure entſtehen kann, 
fondern aller Schwefel, als ſchwefelſaures Gab ent⸗ 
weichen muß ⸗ 


Ein Schwefelmetall roͤſten, heißt: den Cini 


fel derſelben durch die vereinte Einwirkung der 


Luft und der Hitze zerſetzen. Die Produkte der 


‚ Röftung find nach der Temperatur und nach dent 


Schwefelmetalle, das man röftet, verfhieden, In 
* gemeinen Rothgluͤhhitze geben die Schwefel⸗ 
me⸗ 


\ * x 


ORVIIL. Wergetshinde,. 


mietalle, deren Merall ſich nur fehr ſcwer it dee 


Samefeifäure verbindet, faſt nichts als ſchwefel⸗ 


ſaures Gas; diejenigen dagegen, deren Metalle 
vxyde die Schwefelfäure Eräftig fundenfi Iren, gebe 


= 


zugleich Schwefelfäure, welche mit dem Oxyde vorn 
“bunden bleibt, In einer jehr hohen Temperasur, _ 


melde die übertrifft, die nöthig ift, um das (des 


felfaure Metall zu serfegen, geben alle Schmefels 
metalle beym Roͤſten nichts als ſchwefligſaures Gas. 
Wenn ſich einmal ſchwefelſaures Metall gebildet 
Hat, fo läßt es ſich zerſetzen, entweder durch er⸗ 


hoöhte Hitze, oder beſſer durch Vermengung mit 


noch unzerſetzten Theilen des. Schwefelmetalls. 


Wenn endlich einige Theile des Schwefelmetalls 


beym Roͤſten ihren Schwefel verloren, und zugleich 
ſich oxvdirt haben, fo koͤnnen ſie mitwirken, die noch 


unzerſetzten Theile zu entſchwefeln, und den Schwe⸗ 


fel derſelben in ſchwefligſaures Gas zu verwandelnk 


. Eben fo laͤht fib das Röften der Phosphor⸗ 


'metalle erklären. Roͤſtet man Phosphorsinn sim. 


der Rothgluͤhhitze, fo entweichen daraus zuweilen ’ 
Strahlen von Licht; das Zinn orydirt ſich, und 


der Phosphor verwandelt ſich in Phosphorfäures. 


die bey ihrer Feuerbeſtaͤndigkeit fi fi mit dem Oxyde 


verbindet, und ein durchſichtiges Glas bildet, wel⸗ 


ches an der Luft keine Feuchtigkeit anziehet, und 
da es leichter als das Phosphorzinn iſt, ſich uͤber 
dieſes ſetzet und gegen die weitere Einwirkung der 
Luft ſchmilzt. Wirk, 

% Beym 
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Beym Röfen eines Arfenifmeralls entflcht, 
ie befannt, fehr viel weißes Arfenikurpd, das ſich 


wegen feiner Flüchtigkeit abſcheidet. Es iſt Tehr 


wahrſceinlich, daß ſich in mehrern Faͤllen auch Ars 
ſenikſaͤure bildet, die mit dem Metalloxyde in Ver⸗ 
bindung bleibt, und daß daher die Theorie der 
Roͤſtung der Arfenifmetalle,, der Theorie der Roͤ⸗ 
ftung der Schwefelmeralle ganz ‚analog iſt. Anna- 


les. de Piyfik, B. xxviI. ‚St. 1. ©. 37. 


2) Blumdoff über das. Sugutemachen > ; 


Schmelzen der Friſch ⸗ und ‚Hammer 
ſchlacken in ſo genannten Blauoͤfen, 
nach Hrn. von Stodenfröms Er 
findung. | 
‚Die Konfumtion der Geifcfehlaten, ale Zu⸗ 


ſchlag bey den. Hohenoͤfen iſt zu unbebeutend, Ä 


bey dem Verſchmelzen derfelben in Zerrenheerden ; 
auf ihren Eifengehalt ‚gebt gewöhnlich die Arbeit, 


etwas) roh und erfordert. geübte, Manipulanten, 
-Der Erfolg der auf der Sollinger Hütte bey Us⸗ 
lar verſuchten Schmelzung in einem Reverberirofen 


iſt nicht bekannt geworden. Stockenſtröm hat 


hierzu bey mehreren ſcwediſchen ‚Eifenhätten Dlaus 
‚fen angewendet. Der Rauchſchacht hat 34 


(zu Soedersfors Ellen ſchwed. im @eviertes 
der Kernſchacht Caus gewoͤhnlichen Mauer: oder 


—— um die Born u; von Seuerbes 


ſtaͤn⸗ 





Rändigen- Sandtein; iſt Hua oder —2 — 
dann 1 — mıfay Schwedifd su rheinl. s131,63 
339,13), höher und etwas engerz. das Geſtell 
aus einem Roheiſenladen, und 3 Seitenblättern 
26% breit, vom uckenblatt id zu der vordern 
Bruſt (mo es bloß xmit Stubbe zugemacht wird) 
28° lang; Form von Kupfer in der Mündung 
2.73 breit, nf hoch gerade gefeitt; 4 a’ in 
den Dfen eingelegt, 3—y Neigung; gewoͤhnli⸗ 
che Friſchbaͤlge, hoͤchſtens 1 1/4" Vurchmeſſer der 
Feuten, 1“ Abſſand ‚von der innern Kante der’ 
Formwand (zu Soederfors eine vom Hemden 
Stockenſtröm erfundene mohlfeilere,. noch nicht 
befonnt gewordene Art Baͤlge); unter dem Geſtell⸗ 
boden eine Abzucht. In dieſem Roheiſenheerde 
wird mit anderer von reiner, mit Waſſer angefeuch⸗ 
teter Stubbe eingeſchlagen, und mit hoͤlzernen 

- Stämpfen dicht geſchlagen, fo daß die Stubbe mit 
Ausnahme. einer 6 bis 8’ tiefen Grube mitten" 
vor der Form die obere Kante der Heerdwaͤnde be⸗ 
dert: Man füllet nun den Ofen mit 33/2. big) 
Tonnen Kohlen (ı Tonne = 7386 franz. Kub 3," 
trägt nach deren hinlänglicker Entzündung 1 Trog- 
if, 2— 3 tiepfund) fein gepochter Schlacke 
auf, läßt die‘ Bälge an, ſetzt noch a fa 2 ıfat 
herunter gegangener Kohle, eine neue Gicht von 
ıf2 Tonne Kohlen und ı Zrog Schlafen, "und 
läßt an der Stichſeite ab, fo bald die flüfige Schlaf", 
fe im Heerde ‚gegen die Form auffteigt. (gewoͤhn⸗ 
Fortſchr. in Wiſſenſch., 147 Pp lich 

*1 
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lich bey jeder zten Gicht; nur muß die Schlacke 
im mäßigen Fluß, rein und glaſig ſeyn) ; hat ſich 
der Friſchklumpen im Heerde geſetzt, und wird die 
Stubbe der vordern Heerdfeite weggenommen, danıt 
wird der Klumpen mir einem gekruͤmmten Spatt auf⸗ 
gebrochen und heraus gezogen, und mit großen Schlaͤ⸗ 
gein etwas zuſammen geſchlagen, dann glühend uns ı 
ger den Waſſerhammer gebracht, in Heine Friſch⸗ 
ſtuͤcke mittelſt des Setzeiſens zertheilt, und diefi, 
wie gewoͤhnlich⸗ verſchmiedet Nach herausgenom⸗ | 
menem Klumpen, macht man einen neuen Heerd 
von Stubbe, wozu kaum eine Stunde erfordert 
wird, und fängt wieder von Vorne an. So macht 


man in 24 Stunden 3 Schmelzungen (in Soeders 


fürs). Ankerſchmiede gaben beym erftien Verſuch 
5,3 Lispf. Schlade, 77 Lispf. von 9 Luppen aus⸗ 
geſchmiedetes Stabeifen, di. 15 und mit dem Abs 
falle beym Streden der Hammerheerde, dem klei⸗ 
nen Rudttande im Ofen u. ſ. m. an 19 p. C.; auf 
Luppe au 9 Rispf. oder 1 Etr. 14 Pd. Schwer. 
"Stabeifen, ‚einfolüffig des Abbrandes, waren 10 
Tonnen Kohlen, ſomit auf 1 Schiffspfund (2 J23 
Etr) 22 2/9 Tonnen, erforderlich; fonft find 30 
noͤthig, wo der Dfen ferner vont Hammer und die 
kalten Luppen erſt wieder erwaͤrumt werden müfen. 
Journal für Fabrik und Manuf, März 1905. 
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Bon Marchers Verbeſſering der Roft 
DE. und Roftöfen 


„Pr Gubernialrath von Marder, fand zu 
Solge angegebener Regeln“ und verfciedener vers 
glichener Röftungsmethoden, daß oblong vierſeitige, 
‚an den Ecken etwas gerundete Rofdfen, die vor. — 
den Eiſenhuͤtten dem freyen Zuge der Luft unver ⸗ 
ſchloſſen und etwas erhoͤhet ſtehen, am Beſten ent · 
ſprechen. Sie muͤſſen mit Luftzuͤgen fo-gebauet 

als zurüd, nicht nur. in hinlanglicher Anzapl.ein» 

‚finden, fondern, auch, wenn, um der Luft an der 
untsrſene eine höhere Abugeöffnung zu verfäaf, 
‚fen, die Euftlöcher an der Ruͤckſeite wenigſtens zwi⸗ 
ſchen der Dicke der Hintermauer fidy hinaufziehen, 
und erſt an der Dberfläne ihren Ausgang erhalten; ' 


RX 


„ober noch beffer, wenn fie durch die Hintermauer 


in die, hinter der Rüdfeite angebrachten Kamine, 
und durd diefe hinauf ihren Zug nehmen miüffen, 
‚von Marcher's Beyträge zur Berges und gügy N 
'tenfunde, ©. 108, ER 


4) Bon Marder beſchreibt Wartverfe 
‚zum Zerkleinern der geröfteren Erje, 
Der Hr, Verf. findet unter den bisher bekannt 
gewordenen Pochmethoden, diejenige als die zu⸗ 
traͤglichſte, deren man ſich ſeit wenig Jahren in 
| Yyal:, Kaͤrn⸗ 


N 


< 


| * Gef Ablhutn Wiſenſchaſten. 


Kaͤrnthen bedient. Die Zerkleinerung der größten 
Erʒe geſchieht daſelbſt durch -Walswerfe, oder ſo 
genannte Erzdruck oder Guntſchmaſchinen. Von 
‚einer auf dem biſchöflich Gurkſchen Eiſenwerke 
zw St. Salvador befindlichen einwalzigen Maſchi⸗ 
ne, gibt Hr. von marcher folgende Beſchreibung: 
Zur Seite derſelben ruhet auf einer feften Unter⸗ 
lage eine eiſerne Platte, die ſich mit ihrem untern 
Ende etwas ſchief unter die Walze, nicht ganz bis 
unter die Mitte derfelben, neigt," und vermittelft 
seineg geiles, der sroifchen 1 diefer Unterlage und der - 
Platte eingotrieben werden fonnte, von’ der Walze 
meht Oder weniger entferne wurde, je nachdem 
man die zwiſchen die Walze und die Platte ges 
‚braten Erze, mehr oder weniger grob. zerkleinern 
wollte an andern Drten iſt dieſe Maſchine an 
zweyen, in veufehrter Richtung gegen einander (aus 
fenden Walzen, vorgerichtet u. 3% w. Deſſen Dry 
— * — ar 
ih a ER En: , HL 
* Ein gan; —* Berfahten, das Aheiin 
RN, ſchmelzen. 


DIE Später bedienen ſich beym Schmellen 
des Roheiſens eines ganz eignen Verfahrens Es 
wird ein rundes Loch von 9 bis 12 Ellen Tiefe, 

‚und 5 bis 6 Ellen Breite in die Erde gemadtz 
darein ſchichten fie 2/3 Höhe vol Holz, und den 

legten Theil füllen fie mit 3 bis 400 Centner ro» 
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hen Eifenftein aus.» "Wenn — ge⸗ 
braunt hat, fo finden ſie das geſchmolzene Eiſen 


unten auf dem Grunde. Arnſduſche Anzeigen, 
und VNachrichten. —* * hon “er 224. Er 





«Ns; 3 * ri 
6) Bon Ba Mer er erfindet eine Hene Goran 
> Reg liſche Dafhine. , —— un | 


Der— eönigl. Oberſt⸗ Berg und Saumnen⸗ 


—* DJoſeph von Bader hat eine neue hydrau⸗ 


liſche Maſchine erfunden, deren Wirkung auf eis 


nem ganz originellen, von ihm ſelbſt ſchon von y 


mehreren Jahren aufgefundenen Princip beruhet/ 
und deren allgemeine Anwendbarkeit uͤberall, wo 

eine geringe Menge von Aufſchlagwaſſer mit ei⸗ 
nem betraͤchtlichen Gefaͤlle benutzt werden kann, 


die größten Vortheile verſpricht. Dieſe neuerfun⸗ 


dene Maſchine iſt keinem der Mängel. und Schwie⸗ 
rigkeiten unterworfen, wie die in in ſolchen Faͤllen 
bisher gebrauchten großen oberſchlaͤchtigen Wafler- 
rider oder Waſſerſaͤulen Maſchinen/ und hat noch 
beſondere weſentliche Vorzüge. Sie leiſtet in Hin⸗ 
ſicht der Kraft, bey jedem betraͤchtlichen Gefälle, uns 


ter übrigens gleichen Umftänden, wenigſtens eben fo 


viel, als die Wafferfäulen : Mafdineziihe Yau iſt 


Außerft einfab und dauerhaft, fie kann uͤberall von 
den. gewoͤhnlichſten Arbeitern, und: mit weit gerin⸗ 
gern Koften, als die Waflerfäulen Maſchine, ja 
ſelbſt als ein großes Waſſerrad, hergeſtellt wer⸗ 

Pp F den. 
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den. Sie nimmt fehr wenig Raum ein, und ber 
darf daher nur eines Meinen Gebäudes; ihr Gang 
kann nicht leicht durch einen Zufall unterbroden, 
und das ſchmuzigſte Bachwaſſer kann zum Betrie⸗ 
be derfelben gebraucht werden. In Bergwerfen, 


wo tiefe Stollen find, kann diefe Vorrichtung in 
einem gewoͤhnlichen Schachte angebracht, und mit⸗ 


telſt derſelben die ſchwaͤchſten Tagwaſſer, welche 


zum Betriebe eines Kunſtrades, nit hinreichen 


würden, zur Gewaͤltigung der Grubenwaſſer aus 


der Teufe, zur Foͤrderung der Erze u. ſ. w. be⸗ 


nutzt werden, "Gm gebirgigen Gegenden, wo man 
Häufig Gelegenheit finder, geringe Quellen in eis 


ner beträchtlichen Hoͤhe zu faſſen, können durch 


dieſen Mechanismus Muͤhlen aller Art, Hammer⸗ 
werke, Hochofen⸗Geblaͤſe u. d. gl, mit dem groͤß⸗ 

en Vorſheile berieben werden. Der Erfinder 
Hat unlängft ein zu Münden von ihm aufgeſtelltes 
großes arbeitendes Modell dieſer neuen Maſchine 


dem Kronptinzeh won Bayern; dem geheimen 


Staatsminiſtern, mehreren ausrärtigen Gefandten, 


und verſchledenen andern: Perfonen  vorgejeigt, 


and man har Hoffnung, 'dag der D. BR. von 


Bader dad Prineip und die Einrichtung diefer 
von ihm erfundenen Maſchine bald oͤffentlich bes 
Fannt machen werde. Allgemeiner Anzeiger der. 
— 7———— 1808, .. 165, © Se 


— 
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* Senf erfindet ein: Inſtenment wobey 
die am Baaderſchen Hydrometrog ar 





pyhen geruͤgten unvolllommenhetuen ge 


hoben find. # En: 
Der Herr Satinen Alfeffor Senf i in Rfen, 
bey Naumburg an der Saale, hat jetzt ein In⸗ 


ſtrument erfunden, wobey die dm Baaderſchen 
Hydrometrographen geruͤgten Unvollkommenheiten 


gehoben find, und welches mit der größtmöglichften 
Genauigkeit Soole, oder jede andere Fluͤſſigkeit, 
(nad deren Eigenthümlichfeit es leicht einzuridye 
ten ift,) mißt, und die gemeſſenen Quantitaͤten 
ſelbſt aufzeihnet. Das Meffen damit geſchieht 
Auf die Art, wie es etwa fonft durch dabey an⸗ 
geſtellte Obſervatoren verrichtet werden wuͤrde. 
Man iſt dabey in den Stand geſetzt, die Richtige 
keit des Maaßes zu jeder Zeit während dem Gans 


ge an der Mafchine ſelbſt gehbrig zu beobachten 


Cohne dazu erft andere Eichungsgefaͤße nöthig zu 


haben), und das Inſtrument fogleib auch waͤh⸗ 


send dem Gange zu juftiren. Diefe Erfindung ift 


“um fo wichtiger, da es dem wiſſenſchaftlichſten Sa⸗ 


finiften an einem ſolchen zur Beurtheilung des 
Effekts der Anſtalten, und zur Dervolllomms 
nung der Salzwerksbetriebe unumgänglich nothwen · 
digen Inſtrumente bisher fehlte. magazin aller 
neuen Erfindungen u. ſ. w. Achten Bds. a St, 


©. 352. k 
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8) * o dien beſchreit eine neue ſehr einfache 
Waſſerhebungs⸗Meaſchine. 


* Wenn man eine Röhre, die nicht über 31 
25 iſt, und die an ihrem obern ‚Ende ein 
gur liehendes leicht bewegliches Ventil hat ſenk⸗ 
recht im Waſſer auf und nieder bewegt, aber ſo, 
daß das. untere Ende der Roͤhre ſtets unter Wafs 
fer ‚bleibt, ſo wird: die Luft in. der Röhre nad, und 
nad oben-zur DVentilöffnung: hinaus gejagt, Der 
nad) jedem ‚Stobe zuruͤckbleibende Theil Luft dehnt 
fib. augenblicklich in dem ganzen Naume der Röhre 
aus; die Luft in derfelben. iſt mithin duͤnner ge⸗ 
worden, und die aͤußere Luft kann desmegen einen 
Theil Waſſer in der Roͤhre hinauf preſſen. Bey 
fortdauernder Bewegung der Röhre wird die Luft 
maſſe in derſelben immer geringer, das Waſſer 
ſteigi mithin, immer höher und höher, bis ed end» 
"Lid (und. dad geſchieht fehr bald). oben zur Ven⸗ 
tiloͤffnung herauskommt, Je weiter die Roͤhre iſt, 
deſto groͤber iſt die Menge Bafler, welche auf Dies 
‚fe Weiſe in die Höhe gehoben werden fann. Wei⸗ 
»sere Roͤhren haben freylich mehr Stärke, und ‚zur 
Auf» und Niederbewegung mehr Kraft noͤthig. 
Herr Prof Poppe hat den Verſuch mi einer 16 - 
Fuß langen und 4 Zoll weiten Röhre angeſtellt, 
‚und in wenigen Sekunden war eine Ohm Waffer in 
die Höhe gefbaft. Man fünnte daher eine folde 

Vorrichtung bey manden Gelegenheiten, wo ſchnell 
eine 


E — 






RUE Bergweitotunde . 
—— Waſſer an einen — 


oder.irgend. wohin geleitet werben. ſoll/ mit vielem 


Vortheil anwenden, zumal, da ſie nur ein Bentilz 


‚Eeinen Kolben, feine kuͤnſtliche Bewegungsvorrich- * 


tung u. du gi. erfordert. Nach des: Hm. BE 
Meinung: koͤnnte man die ganze Maſchine etwa AR 
- auf folgende Art anordnen· An der Roͤhre, die 
nach Erforderniß 16, I8 oder etliche ao Fuß fang, J 
und 4,,6 oder mehr Zoll weit ſeyn kann, befindet 
ſich oben eine andere Roͤhre die ein paar Zoll 
weiter iſt, und. deren. Laͤnge etwann bis 2 Fuß be⸗ 
trägt: Dieſe weite Roͤhre ift noͤthig, um die Ven⸗ 
silöfnung und die Ausgußroͤhre von eben derſel ⸗ 
ben Weite machen zu. koͤnnen, welche die Nöhre 
beſitzt, damit moͤglichſt viel Wafler empor. komme, 
und damit das: Waffer, fo bald es über das Den 
til getreten iſt, ſogleich ungehinderten Ablauf . 
finde. Das Ventil fann ein Rlapperventil, oder 
auch ein Kegelventit feyn. Es öffnet und ſchlieht 
fi mechfelemeife durch das Auf's und Niederfio» 
sen der Nöhre. Die Nöhre muß ſich ſenkrecht 
auf s und nieder beivegen. Damit dieß ohne vie, 
le Reibung geſchehe, ſo kann man’ fie mit etwas 
Spielraum zwiſchen eine Anzahl Rollen, die ſich 
leicht um ihre: Achfe‘ drehen, einſchließenDie 
Bewegung der Röhre ſelbſt fann man. durd eine 
Belle verrichten laſſen, die. auf ihrem Umfange 
ein Paar Daͤmmlinge traͤgt. Dieſe Daͤmmlinge 
deten die Röhre bey Umdrehung der Welle (3. 
— PP5. 7 
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8. mittelſt einer Kurbel oder mittelt eines Waſ⸗ 
ferrades) an der Heblatte in die Höhe. Das En⸗ 
‚de der Röhre: dorf nicht ganz zu Soden fallen, 
weil fie ſonſt bald. ruinirt werden wuͤrde. Man 
verhindert dieß auf folgende Art; Ein ſtarker Kranz 
‚umgibt die Röhre. ; Unter diefem Kranze befinden 
ſich ‚ein. paar Narfe gehörig. unterftünte Hölzer, 
welche allen Falls höher und niedriger geftellt wer⸗ 
den können, um dadurd im Stande zu fepn, den 
Hub der Röhre zu reguliren. Auf dieſe Hölzer. 
faͤllt der Kranz herab; ſie ſetzen demnach dem Her⸗ 
abſinken der Roͤhre Graͤnzen. Damit aber die 
Röhre nicht durch den Stoß des Herabfallens 
leide, ſo ſind ein paar Hölzer von gehoͤriger 
- Stärfe auf die unter dem Kranze befindlichen Hol⸗ 
er befeſtiget, fo daß. fie gegen den Kranz mie ein 
‚paar elaſtiſche Prellſtangen wirfen. Dadurch wird 
-. Die Bewegung: der Röhre zugleid etwas erſchuͤt⸗ 
ternd, und ihr Effekt, ungemein. verbeffert. Der 
Hub der Röhre: braucht kaum ı ZuS zu betragen; 
fo viel mus ſich alſo ‚der Kranz von den unter - 
demfelben ſich befindlichen Hoͤlzern beym Empors 
heben der Roͤhre entfernen. Es verſteht ſich von 
ſelbſt, daß fo wohl der Kranz, als audy die Heb—⸗ 
-  Jatte ebenfalls mittelſt eines Kranzes) fehr feſt 
mit: ber Röhre verbunden ſeyn müffen.  Kreues 
Ionen. f. Fabriken Wranuf,, Sandlung, Kunft 
u. Mode. un Bd. Zebr,,109..8.97—99. 
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D Meife befäreibt eine Sister wohne / 


kannt gebliebene Abart der — 
Buche. — 


it Zah 9 
ie Kennzei woduͤrch ſich ein ——— ge⸗ 
meinen Buche unterfheider, find folgende: ‚Die 
Rinde des Stammes und der Aeſte ift nicht wie 
bey der gemeinen Buche, glatt, ſondern wie bey 
der Eiche, aufgeſprungen und riffig, von einer 
braungrünen Farbe, mit einem ſtarken weißgrauen 
Ueberzuge von Lichen, ſo daß fie ausſiehet, als 
wenn fie mit Mehl beſtreuet wäre; * im Wuch⸗ 
ſe der Krone gleichet fie der Eiche. — Wenn das 
her der Baum von Blättern völlig entbloͤßt iſt, fo; 
wird ihn aud der geübtefte Forſtmann nicht Fire 
eine Bude, fondern für eine Stieleihe (Quereus 
foemina ), oder, wenn er ihn in einigen Enitfers 
nung, und dabep nicht auf feine Krone fieht, fuͤr 
eine alte Eſche (Fraxinus excelfior) halten. ⸗ 
Die Rinde der jungen Zweige, ift wie bey der Bus 
de, hellbraun gruͤnlich, und mit einzelnen weiben 
Sieden beſetzt. Die Blätter find kleiner, faſt nut 
halb ſo groß, als bey der gemeinen ‚Buche, und 
runs, 





rer if 


die Buchnuͤſſe ſind eiwas kleiner, als die der ge 


* 
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under, auch. am Rande nicht gesahnt, roh wel ’ 


‚lig, fondern in Eleine runde Kappen  ausgebo> 


A 


\ 


gen, mel e vo den. Spi ihen, ‚der "Seitenadern 
des Bla tt Die gelbliche Mit 


telrippe oder Hauptader, aus deren Verlaͤngerung 


der Blattſtiel entſteht, lauft etwas erhoͤht — * 


de Oberflaͤche des Blattes; und endiget ſich in ei⸗ 


ner ſcharfen Spitze. Die — ſtehen * 


felömeife fe der Hauptader, und haben da, wo 


fie aus derfelben entfpringen, eine kleine € 
hung auf der Oberfläche des Blattes, welche ſich 


aber gegen den Rand zu verliert — Die Farbe 


der Blätter ift etwas heller, und ihre Textur et⸗ 


was fleifer, als bey den Blättern der gemeinen 
Buche, und fie haben, in der Entfernung angefes 
ben, Aehnlichkeit mit den Blättern des milden 
‚Birnbhumd(Pirus commanis,) Die Saamen oder 


meinen Art, übrigens aber eben ſo geſtaltet; jedoch 
verdient angemerkt zu werden, daß dieſe Abart in 
den Saamenjahren eine weit groͤßere Menge Saa⸗ 
men gehabt hat, als die: gemeine Bude. Joure 
nal für das fort: Jagd und‘ ———— 
26 * —— ©, 409. — Kt * * 


N 


* — macht das Verfahren Ra 


J die Patanen aus Saamen zu erziehen. 


Das Verfahren, die diaianen aus Saamen 
zu 


4 


| 








zu nehen it folgendes: Man ER Mara» 


nenſaamen den ganzen Winter hindurch am Bau⸗ 
„me hängen, und laſſe ihn nicht eher brechen, als 
eiliche rohe; oder kurz vor der Saatzeit im Fruͤh ⸗ 


* 


jahre. Wenn man aber nicht ſelbſt Saamenbaͤnme 
Hat, und den Saamen yon fremden Orten zu vers 


ſchreiben 'gendthiget if, fo muß man die Beſtellung 
machen, daß derſelbe fo fpät int Brüßfanre,. wie 


möglib, abgenontmen, "und in den —— 
alſo uͤnzerrieben/ überſchickt werdeDie 
Saat kann von der Mitte des Monats April bis 


. gu Anfang des May vorgenommen werden; man 


Ze 


aſſe jedoch Die Scaamenfügeln ganz bis zur Aud- 
Re mo diefelben in Eurer Zeit leicht mir den 


"Händen zerrieben werden koͤnnen, welches aber oh 
ne Sand geſchehen muß. Man ſuche zum Saat · 


“page einen freyen Ort, der beynahe ben ganden 


Tag von der Sonne beſchienen wird, und ſandiges Hi 


Erdreich aus. Nachdem die rander unidegrabe, 
‚eben geredier, und mittelft eines Brettes oder ei⸗ 
ner Walze feſtgeſchlagen oder) gewatzt ſind wird 
der Saamen ſo dichte darauf geſtreut, daß ein 
Korn das andere berührt, und daß er an ın keiner 


Sielle haufenweiß zu fiegen Komme. ° Bein we. 


Saame gleich vertheilt ausgeſtreuet iſt, fo’ wird 
derſelbe abermals mit einem Brette niedergefchlas 
gen, oder gewalzt, damit er feſt auf den Boden 


zu liegen kommt, und dann mit fandiger feiner 


Erde, oder auch nur mit bloßem Sande, ſo dünne 


über» 


\ 
F 


‚606 Eeſter lbſchn Rena. 


‚überftretet, ‚daß die Saamen noch — 
= In der Folge werden dieſe Laͤnder weder beſchat⸗ 
tet, noch altzuftark beaoffen. 3 it hinreichend, 
um die Saamen in 14 Tagen zum Keimen zu brin⸗ 
‚gen, wenn diefelben bey trodenem Wetter jeden 
"Abend eine fanfte Befeuchtung erhalten, twontit fo 
lange fortgefahten wird, bis die Pflanzen ſo weit 
- ‚erftärker find, daß ſie ihre Nahrung aus der Tiefe 
‚Holen können. Auch müffen die Pflanzen im erſten 
‚Winter mit Laub bedeckt werden, und diefe Vor⸗ 
Ir ſicht iſt beſonders bey demplatanus.acerifolia hoͤchſt 
noͤthig. Wird Alles dieſes genau beobachtet, ſo 
darf man auch des guten Erfolgs gewiß ſeyn, in⸗ 
dem die Schwesinger und Karlsruher Saaten bes 
‚weifen, daß die Pflanzen bis zum naͤchſten Herbſt 
„bie: Höhe: von 2 Schuh oft noch überfteigen, in fo 
‚ferne. e nicht zu dicht. aufgehen. Gm: darauf: fols 
‚genden Fruͤhjahre müffen fie (bon in die Baums 
ſchule gefegt, und der Boden von Unkraut immer 
rein gehalten. werden. Bey folder. Behandlung 
‚werden. fie. im aten Grühjahre: eine Höhe von. — 

bis s8 Fuß haben, und folglich in Waldungen 0 
Anlagen verpflanzt werden können. Journal fie 

das gorſt⸗ Jagd⸗ und — ER 
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9 Huren zeigt, ste Mel kiefer 14 faame 
zu behandeln Ki’ wenn er aufgehen fo, 


Man füe den Weih mutetiefern ſaamen ſo — 
‚wie möglich, im Fruͤhjahre, auf gegrabenes und 
‚wieder etwas feft getretenes Gortenland ſtreifen 
weiſe aus, und bedecke ihn Zoll dick mir fol 
- ‚ferer Erde; breite naher etwas weniges Moos 
Darüber her, umd ‚begieße die Saat in der Bold, 
ſo oft es noͤthig if, mit lauem, wenigſtens nicht 
‚au kaltem Waſſer, fo-wird der Saame, wenn er 
ſonſt gut it, gewiß aufgehen." Man halte nachher 
Die jungen Pfianzen von Unkraut rein, und bedecke 
ſolche im Winter mit Laub. Schon im kuͤnftigen 





Sruͤhjahr pflanze man die kleinen Staͤmmchen auf 


ein gegrabenee Gartenbeet einen Schuh weit aus 
einander, und begieße ſolche, ſo wohl alsbald nach 
dem Verſetzen, als im Laufe des Fruͤhlinge und 
des Sommers zuweilen; ſo wird man aus einer 
geringen Menge Saamen eine unerwartete Anzahl 
Pflaͤnzlinge erziehen,-die, wenn der Boden gut iſt, 
aud won. Unkraut immer rein gehalten, und, fo‘ 


"Sange die Pflaͤnzchen noch Klein find, im Winter. 


» mit Moos bededt wird, in menigen Jahren. zum: 
Verſetzen ins Freye tauglib find; "Der Mangel 
an Bedeckung mit Erde it die Urſache, daß die 
Saat nicht gedeihen kann, und eben deswegen, 
werden jährlid viele hundert Centner Nadelholss 
- fanmen vergeblich ausgeſtreuet. Journal für 
* das 
1 


! 
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s Forſt/ Yagd- und xiſchereyweſen. 16 Belt: 
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—* Ta fein Verfahren "pie: Rothbin 
een n dud Wige zu berieben. * 

— MDaRaDIegen Der STATE — Abs. 
legen bey Holzoflanzen, zut Abſicht, an den klei⸗ 
‚nen Seitenzweigen eines niedergebogennen Stars, 
mies, oder eines am Mutterſtamme feſtſthenden 
Zweiges/ dutc Einſonten in die Erde, die Erzeu⸗ 
gung von Wurzeln zu bewirken und dadurch die⸗ 
felben nach ihrer Trennung vom Mutterſtamme u 
felonnändigen Pranzen zuerziöhen. Man kann hiers 
zu die ausgeſchlagenen Srodloden einesnbgehatenen 
Buͤchenſtammes, "oder einzelne Zweige eines ftehens 
den Baumes/ oder auch ganze einzelne Stämme 
benutzen Ant’ Beftensiies, wenn dieſe Zweige). 
Stockloden/ oder Stamme am untern Ende einen 
bis zwey Zoll im Durchſchnitte "halten; "der Er⸗ 
folgiſt jedoch auch dann luͤcklich wenn feine 
Siarke von 3bis Zoll haben; ee 
jedes Mal Darauf, Ddaß der mederzulegende Zweig 
oder Stamm nicht ungeſund oder verkrüpbelt ſey/ 
ſondern einen friſchen freudigen Wuds'habe,' Die 
Sielle, auf die der Zweig gelegt werden fol, muß 
‚ nolftvendig vorher milder Schaufel" von allem 
————— fo'daß der 
Suweiz 

| 





Swveig⸗ auf —* Erde — ——— 
Vor dem Niederbiegen hauet man den Zweig oder 
Stamm mit dem Beile, dichte über der Erde, ober ⸗ 
wärs feräg, ungefähr bi auf die: Haͤtfte, oder 
etwas weniger ein, bringt ihn dann: zur Erde, und 


bedeckt ihn am unteren Ende, mo noch feine Ne 


benzweige figen‚»und. fonkt ud hin und. wieder 
auf der- Länge des Zweiges, mit, einem dicken Ra⸗ 
fen oder Erdklumpen, um ihn an der Erde zu hal⸗ 
ten, und das Wiederaufrichten zu verhindern al⸗ 


le Nebenzweige werden dem Hauptzweige ſorgfl⸗ 


tig» gelaſſen, und nun wieder nad Verhaͤltniß der 
Länge mit einem oder mehreren Erdflumpen, oder 
auds wohl ganz mit. Erde bededr;fo daß die Erd⸗ 
bedefung etwa einen: halben Fuß hoch iſt; dann 
biegt man jedes‘ kleine Seitenaͤſtchen = am Bes 
ſten die Triebe des vorigen‘ SGahreen == (hin die 


Höhe, daß es ſenkrecht aufftcht, und legt dvemfels 


ben, um es in diefer Lage. zu erhalten, welches 


vorzuͤglich wictig ift, einen dien Raſen oder Erd». 


Elumpen im Rüden, ſo daß das Aeſtchen/ welcheßz 
num alſo vorne und Hinten mit Erde umgeben iſt, 


min deſtens mit zwey bis drey, und hoͤchſtens mit 
fünf bis ſechs Knospen aus der Erde herauöfteht. 


. Ale Mal gber muß der aufzudeckende Raſen fo ges 


legt werden, daß nicht die Gras». ſondern die Erd« 
ſeite die Rinde des Holzes beruͤhrt auch muß das 
Indiehoͤhebiegen des Aeſtchens mit der Vorſicht 
geſchehen, dab das Aeſtchen nur gebogen, und nicht 

Fortſchr. in Wiſſenjch./ 14r Oq ge⸗ 


* 
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sro Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 
gebrochen werde. Den oban'venähnten Hieb in 

das untere Ende des Stammes bedeckt man mit 
einem duͤnnen Raſen, und fo iſt die Arbeit voll⸗ 
endet. ‚Journal für. das Forfl = Jagd = und Str 
ſchereyweſen. 26 Bei 1808, ©. 213, 214, 
aut un: ar] Br gtl- r * 
Dat PORN ——— 

bcMnelt und fiber zu ſehen. 5 — ’ 


Be rap ift „folgendes: Man hebt 
im Herbſte finger ſtarke junge Eichen aus, laͤßt ih⸗ 
‚ren die Wurzeln, ſo viel es thunlich iſt, und ver⸗ 
ſeht fie indie Baumſchule in guten, wohlgeduͤng⸗ 
ten und zubereiteten Boden; laͤßt fie ein Jahr 
Darin ſtehen, ſchneidet ſie wenn fie angewachſen 
find; bis auf ſechs Zoll von dem Boden ab, und 
pfropft ſodann ein Reis von guten Kaſtanien dar⸗ 
auf, noch beſſer aber ſind Reiſer von Maronen. 

Der Baum wird nun, wenn das Pfropfreis an⸗ 

Schlägt, fo ſchnell aufwachſen, als jeder andere Obſt⸗ 

baum z ja ſelbſt noch ſchneller, als der wilde Ka⸗ 

ſtanienbaum. Alleen von folhen veredelten Kaſta⸗ 
nien ſind nicht nur eine Zierde, ſondern ſie haben 
zugleich auch einen weſentlichern Mugen, als ans 
dere Alleen von Zierbäumen. > In der Ukräne iſt 
dieſes Verfahren, veredelte Kaftanien zu ziehen, 
allgemein/ und es beruhet groͤßten Cheils in der 
Einbildung, wenn man vorgibt, als koͤnne dieſe 
Ehren nicht in — ge — Schre’s 
Es lands 
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* Ein erfahrner Lendwirih "sibr: den Kath, —9 

ſolle beym Anbau der, Weidenbaͤume auf uͤnbear⸗ 
beiteten, feuchten ändereyen. den Boden in Abs 
theilungen legen, mie die Hopfenfelder, naͤmlich 
3 bis 4 Ellen breit/ ‚mit einem Graben an jeder 
Seite, 3 Fuß breit oben, einen Fuß unten, und 
drittehalb Fuß tief. Die Erde, welche aus dem 
Graben kommt, ſollte aufıdad Land geworfen wer ⸗ 
den. Wenn aber. hinfänglider Abfall ‚für: das 
Waſſer vorhanden iſt, ſo muß der Graben tiefer 
und breiter gemacht werden, bie man ungefähr 
auf eine Elle hoch Erde über der Fläche des Wal⸗ 
ſers ‚hat... Dann. muf Der Boden ‚doppelt gegra⸗ 
ben, dad heißt, zwey Spaden tief geſchnitten wer⸗ 
den; es müßte denn das Land ſehr funipfig fenn; 
dadurch bekommen die Pflanzen Kaum zum reis 
ben. Die Weide, melde als. die vortheilhaftefte 
in jeder. Ruͤckſicht empfohlen: zu werden verdient, 
iſt die breitblaͤttrige, rothherzige. Die Setzer oder 
Schnittlinge muͤſſen in einer Laͤnge von 20 Zoͤll 
bis 2 Fuß geſchnitten werden. Beſonders muß 
man ſich beym Schneiden hüten, daß die Rinde 
nicht verſtoßen oder zerquetſcht, oder auf irgend 
eine andere Atrt beſchaͤdiger werde, . ‚Sie müffen 
242 eg nicht 
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612 Erſter Abfepniee. "Wilfenfchaften. 

nicht auf einem Block ſondern in der Hand ges 
ſchnitien werden, und zwar fdhräg, mit einer {che 
ſcharfen Kippe oder mit ‚einem andern Werkzeug, 
Sie muͤſſen ferner mit einem eiſernen Stecer bis ; 
u der Tiefe von 14 bis 20 Zoll in die Erde ge⸗ 
werden/ fo daß nicht mehr als 6, oder mer 
Niger als 4, darüber ſichtbar bleiben. Wenn der 
me das Loch nicht ausfüllen follte, fo muß 
die Erde dicht um denfelben angetreten werden, 
um die Luft abzuhalten, "Man muß cuch dafuͤr 
forgen, daß die Plänze fo geſetzt werde, wie die 
Weidenruthe wachſt. "Die Shnittlinge miffen von 
ungefähr dreyjährigen Ruthen genommen merden. 
unbefruchtete find die beften ; fie foren um 3 Fuß 
anus einander gefeht werden, und zwar in Geftalt 
eined Suincunx Solche Schnittlinge werden meh⸗ 
rere Aeſte heraus treiben, von welchen 2 oder 3 Zu 
Kurhen heran wachfen werden, wenn das Land gut 
it, wo nicht, wenigſtens einer; und folde Ruthen 
koͤnnen im achten Jahre ſehr vortheilhaft verkauft 
werden. Die Länge achtjͤhriger Ruthen betrug 
¶ bis 36 duß, und die meiſten derfelben waren 
breit: genug, um drey Farten daraus zu machen, 
ämeh von unten, ind eine von oben. ber der 
wictigfte Gebrauch zu welchem fie benußt werden 
fönnen, iſt dieſer, daß Huͤrden, Siakete, Latten⸗ 
thüren und. ntancberley zur Landwirthſchaft gehd» 
rige Werkzeuge fi ch ‚daraus verfertigen laſſen. 

Wenn der pflanzet die Abficht * ſie zu Zimmer⸗ 
bholz 


ONNERIEHAN 63 
—— iſt — 
ben dem einjährigen oder zwehjaͤhrigen Wachsthum 
‚bemerkt, melde Ruthen die ſtaͤrkſten fi ind, ‚weil die 
übrigen weggeſchnitten werden muͤſſen. In.einen 
Zeit von ungefähr, 15 Jahren wird man fie lichten: 
müffen ; ‚folglich. ‚müffen ‚die -unteren. genommen,, 
und. die oberen ftehen gelaſſen werden. Die Zeit 
zum Pflanzen iſt vom Januar bis zum Ende des 
Mär; aber die dazu beſtimmten Setzlinge muͤſſen 
; vom December, bis zum Ende des Februars geſchnit · 
ten werden, wenn: ber Saft unten iftz „denn wenn. 
man die KRuthen im Fruͤhlinge ſchneidet, zu wel⸗ 
cher Zeit der Saft oben iſt, ſo wird der Stamm 
durch das Verbluten endlich geſchwaͤcht oder gar 
getoͤdtet werden; er wird folglich verhindert/ ſo 
lebhaft zu treiben, als wenn er in der fruͤheren 
Zeit. gefbnitten morden wäre. ‚Magazin aller 
Re ————— 7r Bd. 18 AR: — 





2 Mittel zur Sertilgung der Walomäufe. 


In dem fruchtbaren Maͤuſejahre 300 wo 
w. Se. junge Schlaͤge fah, worin die haynbuche⸗ 
nen Stockloden bis auf 8 Buß Höhe von den Maͤu⸗ 
fen entrindet, und fingersdide Maybuchen auf. der, 
Oberflaͤche der Erde abgenagt maren, legte ein 
Privarbefiger eines über 200 Morgen großen Mays 
. bucenmaldes im einem Lichtſchlage einige taufend 
—— von Mehl und Arfenik, und. rettete auf 
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here —— —— die Maͤuſe 
ſchon in»voler’Arbeit waren. Frehlich moͤchte die⸗ 
fes Mittel fur grohe Waldungen wohl micht an- 
wendbar wohl aber eine gute Anzahl Fuͤchſe von 
beſſerer Wirkung ſeyn. Wie gute Mauſefanger 
ſie ſind/ kann man daher abnehmen? Einige Jahr 
re früher, wo es auch ziemlich viele Maͤuſen gab/ 
grub Fe mit ſeinen Begleitern einen Fuchs vor 
den Dachshunden Sein) auferordentlic di 
Leib machte ſie aufmerlſam, was er wohl die Naht: 
gefreſſen haben möchte; er wurde geöffnet, und! 
ſie fanden. in ſeinem Magen noch ſiebzehn unver⸗ 
daute Maͤuſe, alſo ſicher von den Fange der vo⸗ 
rigen Nacht. Außerdem bemerkte Fr., daß ſich 
die Maͤuſe beſonders in diejenigen Schlaͤge, welche 
ſtark mit Gras bewachſen waren, hingezogen hats 
sen) 3 weitfle darin ‚mehr Schutz vor Froſt und 
naſſer Witterung. fanden. Hier fönnte, vielleicht: 
der Schaden etwa verringert: werden, wenn man 
zu der" Zeit den armen Leuten, in ſtreubeduͤrftigen 
Begenden erlaubte, ihre Streu daher zu, nehmen. - 
Doch wird wohl immer die für die Mäufe ungüns 
ſtige Wittefing das Meifte su ihrer Verminderung‘ 
" Berniften muͤſſen. Journ f. das Forſt⸗ —— 
Siſchereyweſen. 16 Det 807.878. 
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Bhtenjaad ar Kamkfhatter... 
die Barenjagdı auf Kamtſchatka geſchieht auf 


ar Araueman vertintuer RA dazu in Geſell⸗ 


vis | ſchaf⸗ 








F —* bbald man einen nn * 
tritt ein Jäger hervor, und füngt den Angriff das 
mit an, daß er ihm feinen linken, mit dicken Stüf« 

ken Holz’ von oben bis unten * geficherten Arm, 
hinhalt. Natürlicher Weiſe faßt der Baͤr den arnm _ 

fo bald dieſes geſchehen “if, nößeder Jager ihm 
eine Lanze in die linke Schulter, und in demfelben 

Augenblicke ſpringt au die übrige Geſellſchaft 

Herbey, und Jeber ftoͤßt dem Bären ſeine Lanze 

in den Leib. Indeſſen geſchieht es oft, daß der 

ei die gegen ihn gerichtete ganze’ zertruͤmme 

und ſo bald der erſte Stoß ſeine Wirkung a * 
wirft er feinen Gegner nieder und ermürge ihn, 
oder macht ihn wenigſtens auf lange Zeit unbrauch⸗ 
bat.) Dody Hat man auch noch andere Methoden, 

Bären zu fangen. Journ. das Forſt⸗Jagd⸗ 

und Fiſchereyweſen. 48 Heft. 1807. ©. 652. 
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* Merkwuůrdige Baren agd der Judlaner. 
Die Barenjagd der Indianer an den oſtlichen * 
— in der Provinz Alane, erfordert unſtrei⸗ 
tig einen hohen Grad von Muth und Eotſchloſſenheit. 
Sie beduͤrfen hierzu keiner andern Waffen, als ei⸗ 
ner Schlinge und eines Pferdes. Die Schlinge 
beſteht aus einem feſten ledernen Riemen, der aber 
zugleich fo duͤnne ſeyn muß, daB der Bär ihn mit 
feinen groben Tagen nicht zu'faffen: vermag. Raum 
wird der Indianer des Bären anſichtig, ſo rennt er 
22 07 auf 
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anf.ihn, Aus, Der, Bäryermartet ihn, und. fett. fi 
‚in eine,folche Stellung, dab er einen, Sprung gegen 
Den Reuter thun kann SR,aber der Indianer Dem 
Büren nahe-genug ‚gekommen, ſo wirft er, ehe Las 
Thier feinen Angriff hun. mit großer Geſchicklichkeit 
‚hm den Riemen uͤber den Hals, wickelt die ſen zu 
“gleicher, Zeit mehrmals um, den, Saitel des Pfer⸗ 
des und gibt dem Pferde die Sporen. Der unges 
ſchicktete Bär vermag, nieht, fo, ſchnell zu folgen, 
‚befonders.da er, beitändig, nadı der Schlinge greifft, 
um ſich los zu winden. Er verwickelt fi und wird 
dadurch exwuͤrgt. Journal für das Forſt⸗ asd⸗ 
BUN Anchecurweten, as Sell 4807..©. 639... 
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* veuden Art der — die Sazellen 


en u ſangen. 


‚In, * forifchen Mühe. don Haleb bie Das 
Pt oftrwärıe, gibt, es Gazellenheerden. von vielen 


hundert Sluͤcken Etwa wanzig Minuten ſuͤdwaͤrts 


‚non ;Körsitein., einem: Dorfes auf, dem Wege von 

Damage, „na, Fedimpr „ Beh: man, eine, ,bejondere 
DM orrichtung, zu ihrem ange, gemacht. Sie be— 
ſteht in Foigendem: Man hat einen grohen vier⸗ 
tigen Platz auf drep Seiten mit, einer ſeche bis 
‚sieben, Fuß hohen Mauer, die, auf, jeder: Seite. et, 
Ma 10, Minuten, lang if, umgeben, „An fünf Stel. 
‚Jen ‚hat ſie nur eine Hoͤhe von drey Fuß, und je⸗ 
de dieſer Stellen hat an der Außenſeite eine gro— 
be 


(ek; 





wenn Gasellen GONE — 2 — — * eh: ger | 


„gen diefe Oeffnung fr machen fie ein großes Ger 


- derey, die erſchrockenen Bazellen rennen in den 


Vaa⸗ und um zu entwiſchen / ſetzen ſie uͤber die 


niedrigen⸗ Stellen der Mauer, und ſtuͤrzen in die 


Gruben, Man verſichert/ daB man auf dieſe Art 
‚bisweilen eine ganze Heerde fange, welchen 

die Jaͤger mit ihren Verwandten und: Freund 
heilen. Man nennt dieſen ummauerten "la 
Moeiadeh. Ven zZachs monat liche Rorreſpo 
denz zur Beförderung. der Erd⸗ und Simmel 
Eunde, Maͤrg/ 1809. ©. 219. 2204‘ Reh de 


ride 1a) een —A a vi * un ua 
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als gewoͤhnlich unter dem Ahem 
holen zu konnen. 


177% Y% ap ırzer 


ar Schmidt, ‚Shemiter im Wettenbuigäeh, 


—* ein Auckunftsmitiel erfunden um in berät: 
fiber Tiefe unser dem Waffer, langer/als ben den ger 
woͤhnlichen Berfahrungsarten, Athem holen zu kön» 
nen. Zeitung f. die elep. — 121, 1808, ©. 967, 
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er Der Baron "von Lütgendorf zu Bien; der 
auf feinen vieljaͤhrigen Seereifen die Wichtigkeit 


einer guten Schwimm / Maſchine erkannte, gerieth 


\ 


auf die „Erfindung -eined: Schwimmpanzers, der 
nicht aus Korl beſteht, und in dem man nicht nur 
ganze Tagereiſen zu Waſſer, fondern, da der Parts 
zer jede Grellung‘ des Leibes geftattet, alle Arbeis 
ten unternehmen, und im Waſſer Verungluͤckte ret · 
ten kann. Eine Kommiffion wohnte feiner Probe, 
die er im der» Donau‘ anftellte, mit mehreren. 
Schwimmern bey, und fand diefe Erfindung nicht 
nur entſprechend, fondern auch hoͤchſt nuͤtzlich. 
Herr von Lütgendorf wird wahrſcheinlich ein 
Privilegium erhalten, eine Fabrik von Schwimm⸗ 
Mafcbinen; anzulegen, Die Poligen hat (dom eine 
Beftellang auf eine Anzahl t derfelben gemacht, die 
in den Dünaumagazinen zur ir Rettung der im Waſ—⸗ 
fer: verungluͤckten Menſchen niedergelegt werden. 
Nationalzeitung er —— 3% Be 1808. 
So —D— 
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9 Derſelbe EN die in —— 


" erfundene  metenitbige Tauchermaſchine. di 


Ei Der: Freyherr v. Adtgendorf i in Wien * 
volllommenes Modell der von Herrn Tonking in 
a EEE Eng: 





Ergland — — 
ne zu Stande gebracht, in welcher sein» Mann oh⸗ 
ne alle Lebensgefahr in den Grund eines Fluſſes 
er Sees hinab gelaſſen werden kann, um ver⸗ 
A em Güter oder’ Schiffe an einem Seile zu be⸗ 
feigen und fo, dieſelden zu retten. ‚Der Caucher 
kann in dieſer Maſchine, fo lange es ii 
eingefloffen - bleiben, und, im Waſſer „alle jene 
Arbeiten versichten, melche der Zweck feiner.Hinabe, 
jaſſung erfordert... Die. bey diefer — 





brachten Vervollkommnungen werden auch in kurzer 


Zeit in einer umſtaͤndlichen Beſchreibung mit 2 
ilſum. Kupfern befannt , gemacht werden. Miaga: 
zin aller ‚neuen, —— u, * w. 80 n Woe 
—— ii et ty ‚ 


* Von Natoendorf erfiider: ein 1. Fahts 

zeug, welches weder Hast. ‚och 
—* unterſinken kann. ee n 

Der geeyhere: von Zirgendsef‘ in, 1 Bien * 
ein Fahrzeug erfunden, welches weder umſchlaͤgt, 
noch unterſinken kann. Die darin beſindlichen 
Perſonen find ſelbſt dann vor der Gefahr des Er⸗ 
rinkens gefiders, wenn fie. es aud durch die im 
Boden angebrachte Deffnung ganz ‚mit Waffer 
anfülten wollen, wodurd diefes Fahrzeug zugleich 
aim Baden in Flüſſen u. fe w. hoͤchſt nuͤtzlich wirds 
Zu bemerlen iſt noch, daß bey der Struktur dieſes 

1218 Gahr« 





Sahrzeugs — da — pi 
magazin aller neuen — — * — w. 
ler ©. ART — — 


iget —— ein — — Sdiff 


m dien don machte der Metantus Start 


sh Hamburg einen iierfmirdigen Verſuch mit 


* feinem mechaniſchen Schiffchen auf der Alfter, 
€ faltete daſſelbe in einigen Minuten zuſammen, 
for daß” man daſſelbe bequem unter dem Arme fort, 


tragen konnte, und formte es eben fo fehnell wies / 


der als Schiffchen. € wiegt nur 25 Pfund, hat 
Seegel, Maft, Ruder u. f.m. Es führt mie un 
gewohnlicher Schnelligkeit. Das Erperiment fiet 
zur größten Zufriedenheit feiner zahlreichen Zur 
bauer aus. Nationalzeitung der —— 348 
‚© 1808, © 7. 


6) 9. Eulton erfindet e ein ‚Shift, dag mit 
Hülfe einer Dampfmafihine ſtromaufſ⸗ 
waͤrts fährt. RR ER 


’ sur Daß =. Fulton ein Saif durch eine Dampfe 


; maſchine bewege/ haben wir ſchon in dem vorher ⸗ 
gehenden i3ten Jahrgange unſeres Almanachs S. 


756 angezeigt; jetzt koͤnnen wir jener Anzeige bey⸗ 


fügen, daß er diefe feine Erfindung eines Schif⸗ 


fes, das mit Huͤlfe einer Dampfmaſchine froms 
aufwaͤrts faͤhrt, und 260 engliſche Meilen. in 32 


erh Stun 








Stunden geraten au — iind 
be, sur Vollkommenheit gebracht hat. ieſe 
Schiff führt woͤchentlich ein Mal auf dem — 
fluſſe von New» York und von Albany ab, und un 
kann sg Reifende fafen,"Für deren Bequemlichkeit 
Alles, was fie wuͤnſchen koͤnnen/ vorhanden iſt. 
Das Schiff if 156 Fuß lang, und in der. Mitte 
13 Fuß breit, Es if in drey Säle abgetheilt, und 
hat eine: Küche, Kammern, u. ſ. w ſo, daß es 
einem bequemen. Gaſthofe gleicht. Die Dampf⸗ 
maſchine hat ſo viel Bewegkraft, als 20 Pferder 
Dor 5 Jahren machte 5. Fulton die erſten Ver⸗ 
ſuche mit einem ſolchen Schiffe zu Paris, wo er 
fi 8 Jahre lang aufgehalten. hatte. Allgemeine 
en * 137; 58 * — 
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A. Sauswitäfhnft.. sm —* | i 
2 Vaart ig 
1) Die weniſthe Kohlrube⸗ ein vortreffliches 
Wintergemuͤſe für den Dſch und vor⸗ 
ugliches Herbſt Winter» und — 
jahrsfutter fuͤr das Rindvieh 

ie ſpaniſche Kohlrübe, oder Meamae MW 
gelbe untererbige oder Bode 











ae‘ san als Bewer mini 


eine Kohlart von der) Strefrübe (Brasfica olerag -, 
napobraflica 2), und hat ein roͤthlichgelbes Fleiſch, 
wird fehr groß, wie die Runkelruͤbe/ und hat uͤbri⸗ 
gens Kraut und Blätter wie die gewoͤhnliche wei⸗ 


be Bodenkohlrabi⸗Ihr Fleiſch iR ſehr zart, und 


von angenehmen Geſchmack, wird nie pelzicht und 
kocht ſich sim ſpaͤten Fruͤhjahre noch fo zart und , 


ſchmackhaft, als im Herbſte zuvor wenn. fie den 


Winter uͤber, wie gewoͤhnlich, im Keller aufbe⸗ 
wahrt wird. Außerdem it; ſte ein worzügliceg - 
Mild» und: Maffurter für: das: Risdvich, und 
übertrifft weit die Runkelruͤbe, die nie viel lockeres 


Sleiſch Hat, und daher viel leichter iſt, aber be⸗ 


kanntlich deſto weniger milchet und maſtet, als 


die ſchwerere Bodenkohlrabi. Beſonders bekommt 


die Butter von dieſem roͤthlichgelben Knollenge⸗ 
waͤchs eine ſchoͤne und ‚exhöhtere, Farbe. “gür den 


Sommer gibt zwar die NRunfelrübe mehr Butter 

an Blauiern, als die ‚gelbe Kohlrabi; doch kann 
En fehtere geden den. Herbft auch dlatten, und 
die Wurzel erſetzt für den Winter und das Fruͤh⸗ 
eb Res rail. Der —— — 


man. fa. weiterhin. merfen, deß man mit Men. 


zung der Dianzen, zumal, wenn fie auf Aecker kom⸗ 


men folfen,, nicht zu ſehr eile, ſondern warte 


bis. die. Wurzeln die Staͤrke einer Schreibfeder 


haben; auch ſchieht dann feine Pfanze in die 


J 


Me. De 


Q a N — JR 
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Site Noch muß man beh dem tbirkficen Vers 1 
pflanzen die Wurzeln verfiugen, damit ſie mehr 
in die Dicke und Rundung wachſen, als in die 
Länge. Sehr zutraͤglich iſt · es dieſem Gewaͤchſe/ 
wenn das Land dazu vor dem Winter geduͤngt 
worden iſt. Die rundeſten werden zum Saamen⸗ 
tragen ausgewaͤhlt. Saamen belommt man bey 
Peter Feſſei zu Frantfurt am Main/ das Lolh gů 
30 Kreuzer.· Man kann ihn aber ſehr leicht in 
Menge ziehen, wie andern Kohlſaamen Archiv 
der teutſchen —— DEREN 1809 
Orga EEE 


D) Eine noch nicht Sefannke, Pen un 
u. au. habende, -gefunde und wohl — 
kende Vorkoſt oder Gemuͤße. 
Dieſes Gemüuͤße iſt der unſern — 
‚To ſaabie Hederich, der als Menſchenſpeiſe viel 
zu wenig, ‚oder gar nicht bekannt if" Die Blat⸗ 
ter werden gleich denen des grünen Kohls geſchaͤrbtz 
- oder ungefchärbt, mit Butter, Schmalz, oder Speck 
- gekocht, und Brod entweder eingebrockt oder dazu 
gegeſſen. Die klein geſchaͤrbten B ern 
weniger Fett, als die ungeſchaͤrbten. In der Ku | 
che des Mittelmannes wird der Hederich zuerſt 
verwellt Cmeift gahr gekocht) ſodann mit dem 
Hachirmeſſer, ſonſt Wiegemeſſer genannt ganz klein 
zu Muß wie etwa der Spinat, geſchnitten und 
hierauf ER 


sig ge⸗ 


] 2 5 9 
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gebracht.‘ Das erſte Waffer wird; mies ac wohl 


mieiſtens mit dem gruͤnen Kohle geſchiehet, abge 


goſſen. Auf ſolche Weiſe erhaͤt man eine Vor⸗ 
koſt, welche im Geſchmacke dem grünen Kohle vor⸗ 
zuziehen if; Wenn man will, kann man auch die 
Blätter auf einem luftigen Boden aufſchütten, 
mehrmals menden, und, wenn ‚fie trocken ſind, im 
leinenen Beuteln zum. ſpaͤtern Verbrauche aufbe⸗ 
wahren. Inden theuren Jahren arzu und 1772 


hatten ſich bey der Brodiheurung manche Arme 


allerley Krauter, dienliche und: undienliche, zum 
Verſpeiſen aufgeſucht, ſich aber dadurch langwieri⸗ 
ge, oft toͤdtliche Krankheiten zugezogen. Ben dem 
Hederich/ /welchen damals eins von den Mitglie⸗ 


dern der Furmärfifhen dkonomiſchen Socicrät zum 


* I hervorgezogen hatte, if gar fein Uebel 
au. beforgen, wenn er auch Tag vor Tag gegeſſen 
wird. Guisbeſitzer, Beamte, und Prediger. auf 
dem Lande werden mohl thun, wenn ſie die nie ⸗ 
dere Volksklaſſe mir dieſem Speiſematerial unge⸗ 
bekannt machen/ ſo wie es zu ihrem eige⸗ 


Sr 


nen Yorıheile gereichen wird, wenn ſie armen ale 


ten Leuten ihres, Oris ein Stud Adler nad dem 
‚andern zum Ausiäten des Kederichs übergeben, 
und felbigen. ‚damit Erwerb und Speife verfhafs 
fen, indem hierdurch das fo oft vergeblich aufge 
worfene Problem, wie der Acer von einem fo bea 
ſchwerlichen Unkraute, altz der Hederich if, ( Als 


tes, mas nicht am rechten Orie ſieht/ iſt Untraut) 


zu 


HB 


A: 


xxn Hetotraiei nilr as Y 


au — hi — — — — 
as: — J· wos. Monat: Sonn 


ayter 


3) Ruben, des genteinen Fettkrautd, ... 
Die Nordlander machen vermnttelſt der Bat 


ter des gemeinen dentramet Ginguicula valgaris 
L.) eine befondere dide und“ aure Mid. Sie 
ſeihen die Milch, fo wie fie von der Kuh kommt, 
ſehr geſchwind über die friſchen und fersen Blat⸗ 
ter, und fielen fie dann einen oder zweh Tage bin,‘ 
daß fie fauer werde; daralıf € erhält fie eine‘ olche 
Dichtigkelt, daß ſich nicht einmal einige Motten 
. davon abfondern, und fie‘ fehr angenehm ſchmeckt, 
wenn gleich weniger Rahm als gemöpnie auf der⸗ | 
ſelben vorhanden ift. Diefe Miich hat die Eigen⸗ 
ſchaft, daß, wenn mar einen halben Loͤffel davon 
unter andere friſche Milch gieht, dieſelbe gleichſam 
durch eine Gaͤhrung in eine eben fo beſchaffene 
Milch verwandelt wird. Mit dieſem Verfahren 
kann man ine Unendliche förtidireiten,, ohne daR” 


die fo" Jubereitete Mil dieſe Kraft Bertiere,) & 


» Am angef Drte, Donat Deröber, ©. so Pd 
BSTADTARET na 


4) er mieder Befeeist ine Methobe;söhe 
Milch im Sommer durch Meerrettige 
waſſer zu erhalten. En “ i ITS T ze 

nal Ktarf 303060 

Um: das erforderliche -abgejogene Waſſer au 


bereiten, zerhackt man. einige, AAfund;,Meerzettig, 
Fortſchr. in Wiſſenſch aa 0° Rr in 
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| "in Scheiben, f&üttet fie in eine kleine Blaſe⸗ und 
dem Gewichte nad, eben fo viel Waffer zu, wel⸗ 


ches man ‚bis auf ein Viertel’ absieht, aber bey 
mäßigen Feuer, damit der Brey nicht brandig 


wird, wovon alle Schärfe vergeyen würde. Man 
wird alſo 3.8. von 12 Pfund Wurzel, mit 12 
Pfund Wafler, 9 Pfund oder etwa 4 Maaß abge⸗ 


zogenes Waſſer erhalten, wovon das Maaß a—6- 


Groſchen koſtet. Wer die Geraͤthſchaft nicht dazu 
hat, kann es in jeder Dfficin bereiten laffen, und 
zwar geidieht dad am Bellen vor Dftern , weil 
nad Dftern die Wurzel viel von ihrer Schärfe ver: 
liert, auch theurer wird, Wenn das abgezogene 


Waſſer feine volle Stärfe har, ſchmeckt es durch⸗ 


Dringend. ſcharf/ riecht ſtechend, beynahe wie aͤtzen⸗ 
der Salmiakgeiſt, und reizt die Augen zu Thraͤnen, 
wenn man ſie uͤber die Muͤndung der Slaſche hält, 
In dicht verſtopften und verpichten Fiaſchen haͤlt 
es ſich über ein Jahr ungeſchwaͤcht, aber. leicht ver⸗ 
ſtopft, verfliegt die Schärfe ſogar im Keller bald. 
Will man nun die Mil im heifen Sommer vor 


dem ‚Einfluß der Gewitter verwahren, und fiber 


eine Woche lang ſuͤtß und frifh erhalten, fo gießt 
man zu jedem Nöfel Milch einen Eßloͤffel voll ftars 
kes Meerrettigwaſſer und ruͤhrt ſie damit um. Auf 


dieſe Weiſe erhielt Hr. Schmieder die Milch in 


den heißeften Hundetagen, außer dem Keller, bey 


woͤh⸗ 


offenen Fenſtern und in unbedeckten Glaͤſern, bey 
e, — — Tage lang unveraͤndert, 
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während daneben geſtellte reine Milch ſchon ſtank 
und faulte. Auch hat er denfelben Berſuch mehre 
mals mit demſelben Erfolge wiederholt. Es iſt 
leicht zu erachten daß bey Beobachtung der ge⸗ 
- möhnliben Vorſicht zur Erhaltung der Milch je⸗ 
nes Mittel noch ſicherer wirken muͤſſe doch kommt 
es den Haushaltungen vorzüglich zu Gute, wo es 
an tauglichen Kellern fehlt. Die Abſonderung des 
Rahms wird dadurch nicht gehindert. Wenn Hr. 
Schmieder die Milchproben offen hinſtellte, ſo muß⸗ 
te die unverſetzte Milch ſehr oft von den gierig 
einfallenden Inſekten gereinigt werden; aber in 
die verfeßte wagte ſich nicht ein einziges, welches 
einen zwepten Vortheil für die Milchſtuben vers 
ſpricht. Man hat endlich nicht zu befürchten, daß 
die Milch einen üblen Nebengefbmad davon behals 
ten werde; denn anfänglidy ſchmeckt fie zwar als 
lerdingd etwas (darf, aber in 4-5 Tagen vers 
fliegt alle Schärfe von ſelbſt, und am ſechſten iſt 
feine Spur mehr davon übrig. Allgem, Anzeiger 
Er Num. 193..1808.:©. 2127. fonds ; 


5) Befanntitachung einer big jetzt — aiche 
gebraͤuchlichen Methode, Milch und Eyer 
zur laugen Aufbewahrung Kg zu‘ 
„machen. y 

"Diefe Methode ift folgende: Die zur Aufbes 


— beſtimmte vorher abgerahmte Milch wird 
— — im 


Ko 
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im Waſſerbade in Ark irdenen Geſchirre unter 
beſtaͤndigem Umruͤhren bis zur gan lichen Verduͤn⸗ 
ſtung des Waſſers erhalten, der Ruͤckſtand gepuͤl⸗ 


vert, und in einem verſchloſſenen Gefaͤße aufbe . 


wahrt. Ein Theil dieſes getrockneten Milchpulvers 
wird erſt mit ſehr wenigem falten Waſſer zum dik⸗ 


ken Teige ſtark gerieben, und nach und nach mit 


mehrerem Waffer vermiſcht, fo daß auf einen Theil 


deſſelben acht Theile Waſſer kommen. So viel 


er Waſſer it gerade zur Wiederherftelung der Milch 


erforderlid. Abgerahmt-wird die Milch deswegen, 
um das möglihe Verderben des Milchpulvers mes 
gen der dabey bleibenden Butter zu verhindern. 


Im Wafferbade ift das Verdampfen nothwendig - 


vorzunehmen, um bey dem dadurd bloß möglichen 


Waͤrmegraͤde das Anbrennen der Milch zu vers 


hindern. Das anhaltende Umvühren dien? dazu, 


die Entftehung der Haut zu verhindern, melde im 


Waſſer unauflöslih it, folglih auch das Milch: 


pulver, wenn es demfelben beygemengt bliebe, zum 


Theil unaufldslich machen würde: Da beym Werd 


dampfen der Milch in metallenen Gefaͤßen, feldft 
im MWafferbade, das Anbrennen derfelben ſchwerlich 


vermieden werden kann, ſo behaupten irdene zu 


dieſem Zwecke den Vorzug. Die Befreyung der 


— 


Eyer vom Waſſer iſt leicht su bewerkſtelligen, in⸗ 


dem man das vorher gut mit einander vermiſchte 


Weiße mit dem Gelben, in einer Temperatur von 


a bis 30 Brad Reaumur⸗ unter öfterm Umrühren 
‘ AUS 


# 
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austrodnet. Ein Theil des getrockneten Ederpul⸗ 
vers laͤßt ſich leicht in drey Theilen Waſſer auf⸗ 


weichen, und kann alsdann zu jedem Gebrauche 
angewandt werden, Schnee's landwirthſchaftliche 
Zeitung für * — 1808. Mrat ————— 

S. 450. ash, 


6) Theuß sißt ein Verfahren ‚an, die Roft 
rabi big Weihnachten zart, und ſenn 
haft zu erhalten. BE i 


Um die Koblrabi bis — zart und 


ſchmachhaft zu erhalten, ſchneidet man die Blaͤtter⸗ 


krone ab, und ſetzt die Kugeln im Keller ſo in den 
Sand, daß ſie ganz damit bedeckt ſind, und die 
Wurzeln in die Hoͤhe ſtehen. Waren die ſo be⸗ 
handelten Kohlrabi nicht ſchon im Lande zu alt gen. 
worden, fo find fie zu Weihnachten nody eben fo 
milde und wohlſchmeckend, als wären fie erft jung 
vom Lande genommen. Allgemeines teutfches 
Gartenmagazin. . St Jahrgang, 1808. vut. St. 


©. 306, 


YR-r macht ein erfahren bekannt, —9 * 
Spargel, den man im Fruͤhjahre ſticht, 
fuͤr den ganzen Vinter friſch und gut 
zu. erhalten. 

Den Spargel, den man für den Winter auf⸗ 


zubewahren wuͤnſcht, ſticht man um Johannistag, 
Rr 3 waͤſcht 
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waſcht hn orgfaͤltig, trocknet ihn eben fo ſorgfaͤl⸗ 
tig mit ‚einem Tuche wieder rein ab, fo daß kein 


Sand und keine Erde daran bleibt. SR dieſes ger 
ſchehen, ſo nimmt man ganz trockenes Medt, vers 


miſcht es mit dem ſechſten Theile getrodneten und 
zu Pulver gefoßenen Sales, und beſtreuet hiers 


mit jeden. einzelnen Spargelſtaͤngel, wobey man; 


befonders darauf fieht, daß die Schnittenden deſ⸗ 
felben vdllig dantit uͤberzogen werden. Run bindet 


man die Staͤngel ſchockweiſe, oder auch in geringe · 
ver Anzahl, mit Baſt zuſammen, beſtreuet dieſe 


Buͤndel nodbmals von außen mit obiger Miſchung 
von Mehl und Salz, und widelt fie einzeln in 
einen Zeig, welcher von Brodmehl gemacht, und 


wie ein ‚KRusen in der Die eines Meffers aufge⸗ 


mangelt. worden if, Diefer Teig muß aber fehr 
feſt gefneter feyn. - Solche eingewickelte Spargel⸗ 
‚ bündel werden oben und, unten dur den zuſam⸗ 
men gedruͤcten Teig verſchloſſen, und gleichen in 


dieſer Form den Beldtuten. - Nun läßt man fie an 


der Sonne ganz trocken werden, dod mit Vorſicht 


damit der umgeſchlagene Teig nicht zerſpringe und 


die Luft eindringe; ſchichtet dann dieſe Buͤndel in 
ein Faß oder einen ſteinernen Kopf feſt zuſammen, 
und übergießt bie Deffinung mit Talg. Das Gefüß 
mit folhem Spargel wird'in einem trodenen Kel⸗ 
ler aufdbewahrt, und man nimmt im Winter ſo 
viel davon heraus, als man verbrauchen will. Bey 


ben! in ae dieſes nn waſen man ihn 


zu⸗ 
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—* eine Stunde lang ein, befandelt ihn dann 

wie den im Fruͤhjahre friſch geſtochenen, und man 
„wird zwiſchen jenem und dieſem nicht den gering⸗ 

ſten Unterſchied im Geſchmacke bemerken. Scnees 


landwirthſchaftliche Zeitung f. d. I: 1809. — 


ap: ©. ao 9 — 


Ein Berfahret, wilde ‚Enten und Kram⸗ 
mersvögel für den Winter zu erhalten. 

In manden Gegenden, ro viele Teiche find, 

gibt es einen Ueberfluß von milden Enten, fo daß 


man fie weder felbft alle Fonfumiren, noch verfaus 


fen kann. Um nun diefen Ueberfluß zu nugen, und ' 
die wilden Enten fuͤr den Winter zu erhalten, füllt 
man fie mit Möhren oder gelven Rüben aus, wenn 
fie von den Eingemweiden gereiniget find, und läßt 
fie am Spieße, ohne Zuthun von Butter, oder eis 


ner anderen Fettigkeit, halb abbraten, zerſchneidet 
fie , wenn fie abgekühlt find, in Stüde, und legt 
ſie in abgekuchten Effig mit, Gewürz, fo ungefähr, 


9 


wie man Fleiſch einpoͤkelt. Das Faß oder der ſtei⸗ 
nerne Topf, worein man fie gelegt hat, wird fos 


dann feſt zugemacht, und nod mit Zalg Üübergofs 


fen, um das Eindringen der Luft völlig su verhins , 
dern. Auf diefe Weife kann man fie den ganzen 
Winter hindurdy erhalten, und die (hmadhafteften 
Raguuts davon bereiten, Eben fo verfahren auch 
die Einwohner von Minorfo mit den Krammets⸗ 

Ar vd⸗ 


A 


| 


N 


\ 
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vogeln, welche auf dieſer Inſel bey ihrer langen 


Reiſe aueruhen, und von ihnen dann eingefangen 
‚werden, Sie immarginiren ſelbige auf die naͤmliche 


Art, ſchichten fie im kleine Säffer, fo wie die He⸗ 
ringe, und verfenden fie im diefem Zuftande nad 
Rußland, wo fie als große Leckerbiſſen theuer ger 
Fauft und verzehrt werden. Man glaubt, daß die 
Mingrfaner durch diefen Erwerbszweig die Urſache 
find, ‚daß die Krammersvögel in Teutſchland ims 
mer feltener werden. Schnee's landwirthſchaftl. 
Send fie | d. 3 1808. Monat Der. © so ne 


Li B 


— Eine neue Art, Fiſche zu State. 
Man Tege eine Menge gepußter und yeßßrige 


3 Sals, Pfeffer, Butter und Gewuͤrz beſtreueter 


Fiſche, groß und Klein, in einen Topf, ohne das‘ 
Geringe Hinzu zu gießen. Iſt der Topf voll, fo 
legt man einen gut paffenden Dedel darauf, und 
verklebt ihn recht gut, mir Mehlkleiſter, ſetzt ihn 
fo fort in’einen Badofen, in den fo eben dag Brod 


geſchoben iſt. Wenn das Brod herausgenommen" 2 


wird, dann find die Fiſche auch gerade recht, und: 
was das Sonderbarſte it, man finder feine Graͤ⸗ 
then mehr darin, fo daß alle Fiſche, fie feven von 
welcher Gattung fie wollen, mit Fleiſch und Graͤ⸗ 
then gegeffen werden Finnen. Will man Hechte 
und‘ andere Arten Fiſche auf diefe Art zubereiten, 
ſo geben fie eine wahre oh Man fann 
Siſche 
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giſche auch außer dertt Backofen am heuer und über 
den Kohlen alſo bereiten, u ang, * Bu: 
©. 382. 


10) Dos Verfahren, den Honig. in 1 Anfehung 
des Geſchmacks dem Zucker | vollfommen, 
aͤhnlich zu machen. * 
Um dem Honig den ihm ‚eigenen. Geſchmac 

auf eine fehr leichte und wohifeile Art zu benehmen, 
und ihn dadurch in Anſehung des Geſchmacks dem 
Zucker yollfommen aͤhnlich zu machen, verfahre man 
auf folgende Art; Man laſſe den Honig ſchmel⸗ 
zen, ſchaͤlme ihn ab, und nachdem er ſich gehörig: 
geklaͤret hat, werfe man fuͤnf bis ſechs Mal einen 
großen Nagel oder ein Stuͤck Eiſen, welches man 
jedes Mal vorher auf Kohlen recht glühend gemacht 
hat, hinein, und fhütte zugleich ‚auf jedes halbe: 
Mund Honig einen Eplöffel vol Brannıweim' 

Hierdurch verliert fih der Honiggeſchmack gänzlich, 
und die mit diefem Honig eingemachten Sachen, 
befonders Kirfhen und Johannisbseren, bekommen 
nicht nur eim weit beſſeres aͤußerliches Anſehen, 
fondern find auch weit ſchmackhafter und geſunder, 
als die mit Zuder bereiteten Konſitͤren. Mit 
zwölf Unzen Honig kommt man'eben fo weit, als 
mit ſechzehn Unzen Zuder, und die mit Zuder ein⸗ 
gemachten Sachen kommen noch ein Mal ſo hoch, 
als die, welche man mir Honig. eingemachit hat, 
Am angef, Orte, Oltober, ©, 46 2... Rn 
Ars iD 


\ 
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0) Hermbftädt macht bekannt, wie man 
Champagner Bein aus Obſtarten berei⸗ 
ten kann. 


Diefe Bereitung des —— aus 
Odbſtarten geſchieht auf folgende Weiſe: Suͤße 
ſaftreiche Birnen qualificiren ſich am Beſten dazu; 
ſie werden nebſt den Schalen auf einem Reibeiſen 
zerrieben ‚und: dann Auägepreßt.; ‚Den Saft füllt: 
man. im Faͤßchen oder Flaſchen/ je nachdem manı 

viel oder ‚wenig: fabrisirt, verwahrt ihre Oeffnun⸗ 
gen bloͤß durch ein: Stuͤckchen Leinewand, welches 
man daruͤber legt, und läßt Alles ruhig ſtehen. 
Nach zwey oder drey Tagen entſteht im Safte eis 
ne ſehr lebhafte Fermentation, eine große Menge 
Schaum zeigt ſich auf der Oberfläche, und es drängt 
ſich Hefe zur Deffnung des Gefaͤßes heraus. Wenn 
der Schaum ſich wieder legt, und Alles in Ruhe 
kommt, ſo fuͤllt man dad Faßchen oder die Flaſche 


mit anderm dergleichen gegohrnen Safte volfummen 


wieder an, verſchließt die Oeffnung ſo feſt, als moͤg⸗ 
Ib, und läßt das Ganze in einem fühlen Keller. 


4«bis 6 Wochen lang ruhig liegen, Man bohrt 


Hierauf vier- Z0l über dem Boden des  Faffes ei⸗ 
nen Hahn ein, ‚und sieht dad Fluidum, welches 
ſich nun voͤllig geklaͤrt hat, auf ſtarke Weinbouteil- 


len ab, verftopft ſolche fehr wohl, bindet die Stöps 


ſel mit Drath feſt, und verpicht felbige. Die Slas 


ſchen enthalten jetzt einen lehr een kraͤf⸗ 
ti⸗ 


— 


\ o 
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tigen, ſtark muſſirenden Wein, der isdn 
Ehampagnerwein ſchwer zu unterſcheiden iſt. Von 
einem berliner Scheffel guter iaftreicher, Birnen 
‚gewinnt man im Durchſchnitte 24, berliner Quart 
friſch gepreßten ‚Saft, und daraus. erhält man, 25 
Champe gnerfiaſchen voll, ‚fertigen Weins mouon > 
die, Slafhe aufs, do⸗ 3 Groſchen zu ſtehen 
kommt. Setzt man zu drey Theilen Birnen einen 
Theil jerquetſchte Himbeeren und. behandelt, den 
Saft wie vorher, fo. gewinnt man, ‚ein ‚eille, de BET, 
dry von einem überaus geifigen. und angenehmen 
Geſchmack, Bill man, jenen Wein auf dem, ‚Sale 
vollfommen. ausgähren,. und folden ein Jahr lang 
Siegen. laſſen, um ihm die muffirende igenfchaft, zu 
entziehen, fo geht, derfelbe i in die Bel affenpeit ein 
nes guten trinkbaren Beins über, der dem Jungen 
Graves- Weine an die Seite geſetzt werden kann. 
Schnevs andwirthſchaftliche AR: für das 
Jahr 1809. ©. 58. —— 
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B. Bur Hatsmirthfehaft sehtrige 3 
ſtumente und ———— 
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Eutanvan erfindet eh Sf, * 
die Zimmer abkuͤhlt. Sog 


funden, der die Zimmer abluͤhlt. Auf einer Unterlas 
\ ge 


\ 


Pa 


Herr Curaudau in Paris ‚hat. einen. Ofen ers s 
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ge von 18 Zoll Höhe und 15 Boll Breite erhebt 

ſich eine abgebrochene Saͤule von 10 Zoll im Durch⸗ 
Ver itteffer und ‚3 guß Höhe. In diefen Raum wer⸗ 
Ex den 25 bis 30 Pfund Eis gerhan, nach der Grd⸗ 
„be des Zimmers, das abgeküͤhlt werden fol, Dur 
eine ſinnreiche Einrichtung wird die warme Luft 
ſchnell niedergefhlagen, und die Kälte, die von. 
"den Eiſe ausſtroͤmt, verbreitet ſich ſchnell im Zimmer. 
Glaubwürdige Augenzeugen benätigen, dab mit fünf 
diefer Stufen, ‚wovon jede 25 Pfund Eis enthielt, r 
‘das Thermometer, | das auf 29 Grad land, in 1 ı/2 
Stunden acht Grad fiel, und zwar in einem Zim⸗ 
mer, das den Sonnenftrahlen ſtets ausgeſetzt war. 
Diefe Erfindung fann in Hofpirälern, Schauſpiel⸗ 
häufern ı und in Vrivatwohnungen mit großem Nuz⸗ 
zen ngemandt werden, und Are und Reiche mer» 
ER en Erfinder fegnen. Zeitung für die eleg, 

et. rag. 1308. ©, 1951, 1032. 


2, Binfer Kung BRASS ceich 
IE, BRITEN bofen. A Er 


ke Winfor hat Leuchtöfen erfunden und in 2 
don audgeführt, die ſich dadurch auszeichnen ‚daß 
‚fie das ‚ganze Gewicht und Maaß der. Brennma: 
-terialien in koſtbaren Produkten wiederliefern, und 
alſo nichts durch den Rauch verloren gehen laſſen. 
Eine Laſt von 25 Centner Steinkohlen, die eıwa 
„#38 Thaler toſten gibt im Leuchtofen in verſchie⸗ 
— de⸗ 
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denen Broduten, Kabgefhnsefelte ‚Roble — ein 
vorzuͤglicheres Feuerungsmaterial: als die rohe 
Kohle — Deltheer, Salmiakfluͤſſigkeit, leuchtendes 
Bas) 138 Thater, folglich reinen Gewinn von 120 
Thalern. Das Licht, welches man dadurch erhält; 
ift das reinfte und heifte, das es gibt, und übers 
trifft jedes andere Brennmaterial, fat ſechs Mal 
an Wer. Es kann als Licht und als Feuer, 
zum Kochen, ſelbſt zum Schmelzen, angewendet 
werden, und man hat jeden Grad von Licht und 
Wärme in feiner Gewalt. Das große Drury⸗ La⸗ 
tie: Theater in London wird jetzt eingerichtet, um: 
mit folden Defen erleuchtet und erwärmt zu were 
den: Allgemeine —— Mr. ‚46, 1808, 
e 486. | — 

ik “ * 
Radriht von der erfien ooffonihenen 

Thermolampe. NAT 


Bor ſechs Jahren machte die beſtrittene Ent⸗ 
deckung der Thermolampe von Leben, vervollkomm⸗ 
net in Teutſchland durch Winzler, großes Aufſehn. 
Seit einigen Jahren war in den öffentlichen‘ Blat⸗ 
tern dieſer Gegenſtand wenig mehr zur Sprache 
gekommen, da man die Verſuche im Stillen fort⸗ 
ſetzte, und dad größere Publikum ſah das Ganze 
nur noch als eine phyſikaliſche Spielerey an. Nun 
tritt der kompetente einfibtövole Werner auf,' 
und Eündiger die erſte vollkommene Thermolampe 

an, 


/ 


638 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 
td 

an. Sie beſindet ſich in der Tuchmanufaktur der 
Herren Server in Zuͤllichau. Ihnen verdankt nach 
ſeinem Ausſpruche die Thermolampe ihre Vollen⸗ 
dung. Der Derfohlungsofen, heist zugleich die 
Spinn : und Weberfäle, und erfordert nicht mehr 
an Brennmateriale, als vorher auch zur Heigzung 
dieſer Saͤle erforderlich war. Die Verkohlung ko⸗ 
ſtet demnach nichts. Das verkohlte Produkthat 
bekanntlich noch denſelben Werth den es unver⸗ 
kohlt hatte, koſtet alſo wieder — Nichts. Dahin⸗ 
gegen kam jetzt die Erleuchtung der 12 Arbeitoſaͤ⸗ 
le, das Winterhalbejahr hindurch, wenigſtens auf 
1000 thlr. zu ſtehen/ die jetzige Erleuchtung mie 
Gaslicht aber — Nichts! So wird noch eine 
Menge Theer und andere Produkte gewonnen. 
Welcher unterſchied aber der Beleuchtung! Das 

jaslicht. leuchtet fo helle, da das. Zalg » oder 
Wachslicht gar in Feine Vergleichung dargegen 
kommt, daß eben fo viele Wachslichter dieſe Er⸗ 
leuchtung bey Weitem nicht geben. Es ſind bloß 
einige Kronenleuchten nöthig, um den ganzen Saal 
zu erleuchten. Da vorher die Lichter nahe bey 
den Maſchinen ftefen mußten, um die klaren Faͤ⸗ 
den unterſcheiden zu koͤnnen, fo leuchtet, jetzt das 
Gaslicht in der Entfernung von 20 Fuß/ und von 
oben herab, heller, als vorher jene Lichter in der 
Kühe. Die Flamme ſelbſt iſt fo rein, daß fie nicht 
den geringften Geruch gibt. Die einzige Vorſicht 


iR nöniß, daß das Gas‘ ke unverbrennt‘ ausſtroͤ⸗⸗ 
men 


KR detenomtee 6 


men kann, * dieſes it durch gut verſchloſſene 


Röhren leicht erreicht. Aug. — 1808. 
Neo. 2% ©. 166, 207. REN ARE RS. 


* 


⸗ —— einer fehr Sri 


maſchine. 
Ein Yartitufier zu Berlin hat ab, viel dko⸗ 


nomiſche Vortheile verſprechende Maſchine, erfun⸗ 
den, indem man in einer Slertelſunde 8 bie 10 


Hemden auf einmal waſchen kann, wobey man die 


Haͤlfte an Seife, Feuer und Handarbeit erſpart. 
"Der Derfertiger. verfichert, daß die Bilde weni⸗ 


ger, als bey der gewoͤhnlichen Art, leide. Uebri⸗ 


gens iſt die Maſchine fo gemacht, daß ein Kind 
‚yon 8 bis 10 Jahren ſie den ganzen Tag i in. Bes 
wegung ſetzen kann, ohne zu ermüden. Da dee 
Erfinder fo wohl den Armen, als den Reihen, 
nüßen will, fo hat er den Subffriptionzpreiß auf“ 
3 Mark ı2 Schilinge (ungefähr 2 fl. 18 Kr.) feſt 


geſetzt, wofür man den Plan und die Beſchreibung 


dieſer Maſchine erhält, Aug. Pelsey. ——— 


Nr. 39. 1808, ©. 404. 405. 


3) Krauſe beſchreibt ein Er m6Sans 


Butterfaß. 


Die Buttertonne, melde: * M. * Kraufe- 


beſchrieben hat, enthält 7 ı [2 Zoll Crheint. Maaß⸗ 


/ 


im Lichten, d. h,,.von einem: Boden bis zum ann. 


dern 


— 
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‘dern gemeffen, Sie iſt von eichenen Staͤben, die 
einen Fuß lang ſind, verfertiget, und mit eiſernen 
Reifen verſehen. Der Durchmeſſer der Trommel 
betraͤgt zwey Fuß zwey Zoll/ und das Spundloch > 
iſt rund, und 6 1/2 Zul im Dutänteffer, "Die 
Fluͤgel konnen durch das Spundloch herausgenom⸗ 
men und gereiniget werden, find zwey Fuß zwey 
Zoll fang, und 6 1/2 Zoll oder vielmehr fo breit, 
- daß fie nur eben dur das Spundloch hinein ge 
— legt merden können. - Jeder diefer Fluͤgel hat in ö 
vier Reihen 28 Loͤcher, die ungefähr ı/2 Zoll im 
Durcmeffer haben. Die Fluͤgel muͤſſen ſo viel 
moͤglich die ganze Fänge der Tonne mit ihrer 
Breite ausfüllen, und fo lang ſeyn, daß fie mit 
ihren. Enden von einem Stabe sum andern reichen, 
indem in dem Spunde ein Falz ift, modurd es 
‚dem einen Sfügel, wenn es anfällt ift, mehrere 
Befeſtigung gibt. Die Welle iſt zwey Fuß einen 
Zoll lang; naͤmlich vom Boden der Tonne ‚bis 
zum Dreher 9 300, auf. der andern Seite 8 3018, 
und der inmendige Theil mit den, was in beyden 
Böden ift,. 2 Zoll. An beyden ‚Enden ift dieſe 
"Melle, die im Faſſe sieh if, da, wo fie auf 
dem Geſtelle ruht, von Eiſen; ſo wie auch der 
Dreher von Eifen und mit einer hoͤlzernen Hand» 
babe verfehen ift. In der Mitte der Welle be 
finder fib, dem Spundlode gegen über, der Laͤn-⸗ 
ge nad eine laͤngliche Defftung, wodurch das En⸗ 
de des einen Slügeld geſteckt wird. Man legt 
ar“ N mr naͤm⸗ 
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namlich den einen. Flügel, der in der Mitte einen 
Einſchnitt Hatz mit demſelben auf den gleich gro⸗ 
fen, Einſchnitt in der Welle, und ftedt dann den 
andern Fluͤgel mit dem fbmalen Ende durch Bepde, 
bindurd.. Gießt dann die Sachen hinein, und 
fent das Spund auf, das zugleich den zulegt hin⸗ 
ein geſteckten Flügel feſt haͤt. Das Geftell, wor⸗ 
auf die Maſchine ruhet, iſt zFuß 3 Zoll hoch, und 
pi 1 guß 9 Zoll, unten aber 3 Fuß breit, Die 

je deſelben beträgt: ungefähr 3 ı/2 Fuß. Auf | 

Nr telle, wo. die Maſchine mit den eiſernen Wel⸗ 

len auf dem Geſtelle ruht, if ein Einſchnitt, wor⸗ 

im ein Stuͤckchen Leder liegt, um zu bewitken, daß 

fie fib deſto leichter bewegen. Diefe ganze Mas 

ſchine fann Eine Perfon ohne alle Anfirengung in 

‚Bewegung fegen, und fie [daft fhnel und auch 

ſehr gute Buster, Dieß ift ein großer Vorzug vor; 

der Mafbine mit beweglichen $lügeln, mo gewoͤhn⸗ 

lich auf dem Boden ein Theil der Sachen unbe 

weglich liegen bleibt, und daher nie ganz rein aus⸗ 

gebuttert wird. Weil fid) aber Diefe ganze Mas, 

f&ine bewegt, fo fann dieß hier nie Statt finden, 

und uͤberdieß gehört meit mehr Kraft dazu, jene 

Mafchine in Bewegung zu ſetzen. Ueber dem 

Spundloche it ein eiferner Ueberwurf, damit man 

das Faß während des Butterns verfhließen, und; 

oller weitern Aufſicht dabey überhoben ſeyn kann. 

Auch ſieht der Hr. Vf. Feine Gründe ein, warum 

dieſe Maſchine nicht für jede Molkerey anwendbar 
Fortſchr. in Wiſſenſch./ z4r Ss ſeyn 
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ſeyn ſollte, da fie nach dem Bedarf eines Jeden 
vergrößert oder verkleinert merden fann.' Sollte 
irgend ein Landwirth dieſe Maſchine zu beſitzen 
wuͤnſchen/ fo wird es dem Hrn. Verf. ein wahres 
Vergnügen ſeyn, fie vollfommen, oder aud nur 
ein Modell davon, anfertigen zu Taffen. Schnee’s 
landmwirthichaftl. Zeitung * * Jahr * 
Monat Januar. ©, 9. 10, 


J 


0 Herr —* Ai eine neue Satern 
maſchine. Zu 


Nah vielen mißlungenen Verſuchen hat Hr. 
T. feinen Entwurf zu einer Buttermaſchine zu 
Stande gebracht. Diefeibe hat nachſtehende Ei» 
genfhaften: 1) Madıt fie die Butter in Zeit von 
einer halben Stunde, und zwar jet im Winter, 
im Sommer muß es noch früher fepn, fertig. 
a) SR ihre Bewegung fu leicht, daß ein Kind von 
so Sahren mit Vergnügen zehn wiener Maaß 
Rahm ausbuttern kann. Auf diefe Quantität naͤm⸗ 
lich ift felbige eingerichtet, doc verfteht es ſich 
von felbft, daß fie größer und Fleiner angefertiget 
werden kann. 3) Iſt fie fo leicht anzufertigen, 
daß jeder Tifchler felbige machen kann; denn wes 
der Rädermerf noch Hebel, Pendeln oder Pumpen» 
flangen und dergl. find dabey angebradt. 4) Kann 
fie an jedem Orte hoͤchſtens das Doppelte von einem 
— Butterfaſſe Kar folglich ift fie fehe 
x wohl⸗ 
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ohlfeil, * Buttert fie. den. Rahm En 
vollkommener aus, und die Behandlung des Rahme 
und der Butter iſt fo reinlich, daß weder Schweiß, 
noch ſonſtiger Unrath vom Butterer, Eingang ha⸗ 
ben kann. Wenn nun dieſes Alles zuſammen ge⸗ 
nommen wird, fo glaubt Hr. T.,. daß feine: Erfins 
dung alle guten, Elgenſchaften vereine, welche man 
yon einem guten Butterfaſſe verlangen, kann. Er 
wuüͤnſcht daher aus Liebe für ſaͤmmtliche fhmweiß- 
triefende Burtermägde herzlich, daß fie.allgemein 
eingeführt werden möchte. Schnee’s landwirth⸗ 
ſchaftl. zeitung f. d. J. 1809,, Monat, Bin, \©. K 
396 dATes I 08 Frans 


— ne über Viehzucht und 


Bienenzucht. * 
— —— gel — eine aene Seile 
thode der’ Bräune des Schweins. 


Hr. Dr. Dogel, fand bey einem Schweine, das 
die Bräune hatte, heftig entzündete Augen, diE 
aufgefhmollene und wit einem ſchmuzigen Sau 
me angefühlte Augenlieder; die Naſenldcher di 
aufgetrieben und mit Schleime bedeckt; den Ruͤſ⸗ 
ſel kalt und weiß, handbreite braͤunliche Flecken 
am Bauche, und zwiſchen den Vorderfuhen den 

Ss2 Hals 
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Hals hinauf; hier und da eine bräunlihe Blatter. 
Das Thier Höhnte zum Erbarmen. Beh dem Ans 


blicke der bräunlihen Sleden dachte Hr. Dr. Dos 


gel fogleih an das Scharlafieber des Menſchen, 
und beſchloß, das Thier nach der Methode zu bes 
Handeln, die ſich ihm bed dem Menſchen als die 
huͤlfreichſte und ſicherſte bemährt hatte. Er ſchritt 
fogleich zur Anwendung | ul Merturs mirtelft fole 


gender Salbe: 


Rec, Mercur. dulcis opt. praepar. drachm, tres. 
Mercut. praecipit. rubr. opt. praepar, 
Croci praep. ana ferupul, unum. 
Unguent, ncapolitan, Unc, duas. M. D. i 
Bon diefer Salbe wurde in die Augen und Nafe, 
fo. mie überhaupt in, die bräunlichen Flecken ſtark 
eingerieben. Eine halbe Stunde nad Einreibung 
der Salbe ließ der Hr. Verf. Mercar. dulcis auf 
die Sleden fireuen und einreiben; eine Stunde 
darauf wieder die Anwendung der Salbe wieder: 
Holen; eine Stunde darauf wieder verfehten Mer⸗ 
kur aufitreuen, und fo murde Die Anwendung der 
Salbe und des trodenen Merkurs abwechfelnd fort» 
Keſetzt. Auch ließ der Hr. Verf. dem Thiete 20 
Gran. Mercur. dulcis mit 3 Gran Nitrum tabula- 


- «um verfeßt, innerlich. mit Milch einflößen. Kurs 


nach der Salbeneinreibung hatte er das Vergnuͤ⸗ 
gen, ‚zu bemerken, daß das Thier nicht mehr fo 
ängftlih that, und daß feine Schmerzen größten 
Theils geil feyn mußten, Bald darauf ward 

} r das 
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das Thier vermoͤgend, ein wenig aufguftehen, und 
fich auf den Vorderfüßen zu halten. Am folgen⸗ 
den Tage kauete es eine Hand voil- Gerftenkörner, 
die Nafen» und Augenentzündung und Gefhmwult 
hatte fich gefegt, bie braunen Flecken verfhmanden, 
Das ängftlibe Stöhnen wurde feltener, und fand 
‚nur. beym Einreiben der Mittel Statt. Das Thier 
befam Leibesöffnung, ‚Der Hr. Df. ließ ihm nun _ 
eine Mifbung aus focnum graccum, in halb Bier» 
eſſig, Halb Waſſer, gekocht, und mit einem in Mil 
gequirlten Ep und einer Mefferfpige Antimonium 
werfent, täglich drey Mal mittelt einer Fleinen 
sanghälfigen Flaſche einfößen, und fo wurde das 
hier in: wenigen Tagen vollkommen wieder here 
geftellet. Landwirthſchaftliche Zeitung für un 
* 1808. —— S. * 


2 5 Schwer; —* Get wie man 
die zu mäftenden Schweine dep heise 
2. erhalten kann. ee ** 


Eine ſehr * ee 
* Hr. Schmerz, die Schweine bey guter: Freß⸗ 
luſt zu erhalten, ı worauf bekanntlich beym Mäften 
‚Alles ankommt, if, jedem Stücke alle Tage ei 
Mal beyde Hände voll geſalzenen Hafer an geben, 
Zu dem Ende hat man einen Topf.in Bereitſchaft, 
welcher die Provifion für einige Tage faßt, Man 
— — ſchichtweiſe — 

S63 gießt 
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hießt das Ganze mir etwas Waller. Da der Ha⸗ 
For durch die Näffe aufſchwillt, ſo darf der" 


nicht ganz’ voll gemacht werden. Landwirtbicha 
Zeitung |. Bahr 1808," Monät Yüguft ( ©. * 


Ar ir 1.277,70 a guy 

2 Baumgareinger machebad-Verfähten 
bekannt,’ die‘ Früchte de8 Roßkaſtanien⸗ 

& —* er Sutter hf ET 

* ereiten. in: pie Sihar ad um 


= —— —— 

— — Mergentheim, Hat das von ihm 
erfundene Verfahren⸗ die Frucht des wilden oder 
Roßkaſtanienbaums zu einem nuͤtzlichen und Sande 
nehmen Futter fuͤr das Rindvieh zu bereiten oͤf⸗ 
fentlich bekaunt gemacht. Es beſteht in Folgendem: 
Man ſammlet dieſe Frucht im Herbſte zur Zeit, 
wo fie von Baume faͤlltz ſchuͤttet ſie wohl aus 
einander gebreitet auf ·luͤftige Speicher, und läßt 

fie 6 bis 8 Wochen lang, ‚indem sie —— 

alle acht Tage ein Mal umgewendet wird, vergaͤh⸗ 
ten und verſchwitzen Waͤhrend dieſer Zeit vers 
liert dieſe Frucht ſchon von ſelbſt das Meiſte von 
ihrer außerordentlichen Bitterkeit, und wird fuͤr 
das Rindvieh genießbar; in der Folge iſt es als⸗ 
dann hinreichend, wenn fie alle 4 Wochen ein Mal 
umgewendet wird.) Anfangs gibt man einem Stuͤk⸗ 
fe Rindvieh laglich ein Pfund vder'ein Halb Maaß 
— Frucht; — AOON ihren braunen 
SE 
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"Schalen; menget fie alsdann unter das'genöhrts 
‘Tide kurze Futter, gibt dieſes Gemiſch dem Vieh 
in drey Portionen, und tränfer das Died, fo lan⸗ 
‘ge man diefe Frucht füttere, ebenfals drey Mal 
"am Tage. Nach einigen Tagen verſtaͤrket man die 
oben beſtimmte Portion, und kann fie binnen 14 
"Tagen fo erhöhen, daß fein Zufag mehr von ans 
derm unter nothwendig ift. Das Rindvieh wird 
Salto bald und leicht an diefe Nahrung gewoͤhnt, 
Hiebt fie alsdann ſo fehr, daß es ſich wenn ihm 
"zu viel gereichet wird, davon überfaden würde: &s 
frißt dieſe Frucht in der Folge ganz, wie ſie iſt, 
“in ihren Schafen, vbſchon immer rärhlicher ift, dies 
felbe zu sertoßen, weil feicht, wenn fie gang breibt, N 
"ein Stück Vieh’ Schaden nehmen fönnte, und bes 
ſonders junges Dich fie nicht allezeit zu gerbeißeht 
vermag. Uebrigens iſt diefe Frucht eine für das 
Rindvieh geſunde und leicht zu verdauende Nah⸗ 
rung, und kann tragenden und faͤugenden Kuͤhen, 
nur die Kalbzeit ausgenommen, ohne Gefahr geges 
ben werden. Auch in der Wirkung zeichnet ſich 
Ai. Frucht vor jedem andern Butter beſonders 
18. Die mit'wilden Kaſtanien genägtten Kühe 
"geben ſtarke und ſchwere Kälber, ein Drittel mehr 
Milch; die Milch iſt zugleich beſſer, die Butter, 
gelb und füß, und fo mie das Fleiſch von ſolchen 
Kalbern ſehr ſchmackhaft. "Für arbeitende Ochſen 
‚find die Kaftanien eine Närfende, und fuͤr das Maſt⸗ 
vieh eine viel Fleiſch, Unſchlitt und Fett bringende 
54 Nah⸗ 
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Nahrung. Ferner hat die Roßkaftanie. den. Vor⸗ 

‚zug, daß fie nicht erfriert, fault, nichts von Wür: 

mern und Nagthieren leider, ſich Jahrelang hält, 
‚und zu jeder Jahreszeit mit, Nugen unter, irockenem 
„grünem Futter gegeben werden kann. Alles dieſes 
ſnd erprobte vom dem Vf. ſelbſt in feiner kleinen 
Oelonomie ſeit mehteren Jahren gemachte Erfahruns 

‚gen. Uebrigens duͤrfte die Roßkaſtanie auch nicht 
ohne Grund als ein Verwahrungsmittel gegen die 
Viehſeuche, boͤſer Dörre, betrachtet werden; und 
daß das Holz und die Blaͤtter des wilden Kaſtanien⸗ 
baum auf verſchiedene Art mis Bortheil benußt mer» 
‚den koͤnnen, davon ſprechen viele offentlicte Schrif⸗ 

‚sen, beſonders das von der Maͤrkiſch ‚öfonomifcen 
Geſellcdaft. in Potsdam. ſeit 1791 erſchienene ge⸗ 
weinnuͤtzige Volkablatt. Beylage Vr. 1II. des 
‚aesaputheimeg gnrumgenzon dnen 


a an, rer 3 NEL EEE BEN is ME Nu Dee 
h —* Somilius macht ein einfaches und fie 
res Mittel bekannt, das Kalben ku 


„see erleichtern. — 


9 ste einen an von. einer Une, ud 

3 —— genannt, ſchaͤle die Rinde ſammt dem 
Baſte davon ‚by! und koche es in Wafler. . Bon 
dieſem Abſude gibt man der Kuh, welche A 
"will, einige Male etwas ins gewöhnliche Getraͤn 
gemiſcht, und zwar einige Tage oder kurz vor der 
Balbezaite⸗ — Kühe ‚wollen es Anfangs nicht 
ſau⸗ 
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faufen, weil es etwas bitter ſchmeckt, daher, bleibe 
man bey dem Eimer oder, Troge ſtehen, damit er 
nicht umaeltoßen werde; mande Kühe faufen es 
auch ohne Weigerung, Auf eine. Kuh nimmt man 
zwey bis drep Hände voll folder Rinde und dazu 
zwey dresdener Kannen Waller Dabey hat Hr. 
Somtlius-befunden, daß font. ſchwer kalbende Kü- 
‚he recht leicht durchgekommen finds dies Kälber 
waren mit einem ſehr fhlüpfeigen Schleime uͤber⸗ 
‚s0gen, und vorzüglich, munterer Natur. Land⸗ 
wirthſchaftliche zeitung für das akıper Di Mu 
nat Junius. ©, 274: 


s-Ein einfaches Nittel; au. Ge 
brauch ſich die Milch bey —— ma⸗ 
chenden Kuͤhen verliert. — 


u DAB Mittel, weldes man ee: auh, daß 
fi d- die Milch bey Kuͤhen, ‚melde, fett, gemacht 
‚werden ſollen, verliert, ift folgendes; Man waͤſcht 
‚das Euter taͤglich bis 6 Mal, mit. ordinärem 
Branntwein, und fährt damit fo lange fort, bis 
ſich die Milch verloren. hat. - Dabey kann der 
Ruh etwas Futter abgebrochen werden, und ſie 
muß weniger zum Saufen erhalten. Das Ausmel⸗ 
ken ‚wird nad ‚und nach vermindert. Bekannt 
iſt ea audı, daß manche Butterarten nicht fo, ſtark 
auf die Milch wirken, als andere. Daher man zu 
dieſem Behufe vorzuͤglich ſolche waͤhlen muß. 

Ss5 Cand⸗ 


Pr 


s 
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LCandwirthſchattliche EN. das Jahe 1808, 
| Monat Auguf, ©. — —J —* 


zaeo ni eg 


un BER iR riet ‚gegen di ef. 

Der Bauer Steinte in· dem news ſeltinſchen 
————— verlor bey der Rindviehſen⸗ 
che, die ſeit dem vorigen Herbſte in verſchiedenen 
Gegenden don Pommern wuͤtet, "und bey der Lun⸗ 
genkrankheit, die’ vor einigen Jahren im gedachten 
Dorfe unter dem Rindvieh Hraffirte, au nicht Ein 


Stüd, da ale Wirthe far ihten ganzen Viehftand 


verloren. Diefes auffallenden Umftandes wegen 
ließ die Krieges und Domanenkammer zu Stets 
tin dieſen Vorgang durch einen dazu abgeordne⸗ 
ten Kommiſſaͤr unterſuchen, und: dieſem zeigte der 


er a Steinte ah, daß er eine Latwerge habe, 


der er die Erpaltung Feines Viehſtandes vers 
danke) und zwar beftehe folche aus folgenden Spes 
"es: Loͤffel voll Theer ‚a Hände voll Salz 
Sao Nous Eßldffet vol Meier · 
(Mutter · Kraut, Eßloͤffel vol Angelifäkrauf, 5 


* 


Ehuͤfe et ———— | 


Töpref voll Meerrettig, a Eptöffen voll 9 
und gerftoßene Wachholderbeeren. Alles wird gut 


Morgens dem Viche ind Mail mit einem Pinſel 
geſtrichen.¶ Da vorſtehende Jngrediensien nach Er» 
Erung des Sanirkrafollegiume der Zäulnifi kraf⸗ 

tig 


inter‘ einander "genifhr, und ein Loöffet voll des 
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tig mwiderftehen, ſo bringt die Krieges» und Dos 
maͤnenkammer, dieſes Mittel: gegen’ die Rindvieh⸗ 
ſeuche hiermit zur allgemeinen Kenntniß, damit ſol⸗ 
ches zu Verhuͤtung der Anſteckung nach eines Je⸗ 
den Gurbefinden gebraucht werden koͤnne. Land⸗ 
wirthfchaftliche .. vo. * Ban I 
une ©. 94 TR —J 
4 Kin BE EL IEru m) Keu zu 

N) D: Seren vaccinirt die Schee, ind; 
ſtellt ſſe dadurch gegen die, Schafblat 
tern ſicher. we 


Der Dberdirurg D, Tepier vaccinirte im Jah⸗ 
re 1b01 laut einem Berichte, dem en wor, Kurzem 
der Ackerbaugeſellſchaft im. Seine⸗ und Diſedepar⸗ 
tement erſtattete, in Orſigny mit der von einem 
Kinde genommenen Kuhpockenmaterie ein "Schaf, 
einen Hammel’ und ein Lamm. An Jedem derſel⸗ 
ben machte er drey kleine Wunden in der Achſel⸗ 
gegend, und im der Schamſeite/ da, wo Feine 
Wolle war. Vom Dritten Tage an entwickelten 
ſich die Blaſen auf den Schafe und dem Hammel, 
am 7 ten hatten fie ſchon die Größe von der Spiz⸗ 
ze eines kleinen Fingers, und der Hofſum die Bla⸗ 
ſe war deutlich" zu fehen, am roten Dage fing das: 
Abtrockenen an, am often fiel die Rinde ab 
Das Lamm wurde ſelbſt nad wiederholter Opera⸗ 
tion nicht angeſteckt - Dry Monarte nachher wur⸗ 
den dieſe drey vaccinirten Schafe in eine Heerde 
” ger 
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sebracht/ eueihtniet S¶a ſhleteeus te: Das 
** bekam dieſe und farb, der Hammel und 
das Mutterfchaf blieben unangeftedt; Seinen eis 
‚genen ebenfalls vaccinirten Schafen impfte D. Ter 
tier zur @egenprobe die natürliben Schafblattern 
an mehreren Stellen‘ ein; aber Keines von ihnen 
befant dieſe Krankheit. Aus ‚diefen und mehreren 
ähnlichen Verſuchen zieht Hr. Tepier den Schluß, 
daß die Schafe durch die-Waceination gegen die 





Scafblattern gänzlich fiber 9 t merden., Arn⸗ 
ſtadtiſche Anzeigen ı u. —— ten. 26 St, 1809. 
are 

— — — RB * 
9 Ein „Mittel! degen das Saarfälehtignen 
RAR ‚den. ‚det ‚Bierde: ae B u 


* ee ek ————— vielen ver⸗ 
—— Mitteln gegen das Haarſchlech⸗ 
uigwerden ſeiner Pferde, die. Mohrruͤben, gelbe Kür 
ben (Karotten ), zu ‚füttern angefangen, und mar 
ſo gluͤcklich, in wenig Wochen feine Pferde wieder 


hergeſtellt zu ſehen. Man gibt ihnen diefe Möge ⸗ 


ren früh; ganz nuͤchtern, nachdem ſie zuvor abge⸗ 
waſchen ſind. Eine Stunde nachher führt man die 
Pferde in der Luft herum, und gibt ihnen dann 

sreder von dieſen Wurzeln, läßt ſie etwas ruhen; 
und ſetzt ſie dann wieder in Bewegung. Land⸗ 
— — * — — er 
wa ee ea 


FR RK Detononien ar“ 3 
DJ RR‘ ‚gegen das Buglahmwerden der 


Pferde · 
cr ö he A ee Bd 
r Gegen das Buglahmmerben der erde, hat-Hr: 
Feanzius in Aurich folgendes, Mittel, bekannt ger 
macht: Man nimmt Regenmürmerfpiritus, befeuch ⸗ 
tet damit einen Kleinen Scowamm, und beſtreicht 
mit felbigem das vordere Schulterblatt der Pferde, 


bis zwiſchen die Vorderbeine, A iemlich 


feuct wird. Hierauf reibt man. dief Feuchtigkeit * 


mit der Hand ſtart ein, und nimmt ann ein ziem⸗ 
lich heiß gemachtes Stud einer Dachziegel, mo» 
durd man ed wieder abtrocknet. Natürlich darf 
diefes Ziegelftüd nicht fo heiß ſeyn, daß es brennt. 
Das buglahme Pferd wird nad) einem dreptädigen 
Gebrauce diefes Mittels, weldes jedoch täglich 3 
bis 4 Mal angemendet. wird, völlig, wieder, herges 
ſtellt ſeyn, Landwirthſchaftl. Zeitung A », ** 
* Monat Mirs. ©. 143. , do unrridn 


ERREIEIRR * 


10) R— r fait ‚Bekantty daß Kartoffela 
kraut ein gutes Ki für Fuͤllen ſey. 


TO Ah Kir t ie 


Da, FR bi feine Pferdeweide hat, und folge 
fig die jungen Füllen den ganzen Sommer hin» 
durch im Stalle zu füttern gestvungen iſt, „pflege 
in der Getreideerndte das Buster für dieſelben ſchon 
felten zu. werden, Rn. hat dem Verſuch ga» 

wmacht, Ber Kartoffelfraut, mis Stroh Dermengt, 
r den 
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den Fuͤllen zu fuͤttern/ Und hatdieſes Verfahren 
ſehr nuͤtzlich befunden. at er dabey bemerkt, 
daß die Füllen dieſes "Kraut, in ganz grünem Zus 
ſtande nicht fo gern freffen / als wenn es erſt in 
der Sonne etwas — —— Pin 
wiethfchaftl. Zeitung f. das Jahr ıse 
* © Er mh Bmialhei — 
34 —V— 
FR — MA ‚eine neue ar 
* thode bekannt, junge en 
nr in gagermagazinen, zu füttern. 


Man pflegt befonders- die ee ip 
ſuoͤcke, die aus lauter Sägen ‚oder "Kränzen beſte⸗ 
hen, Magazine zu nennen, weil man hier immer zus 
fernen und vergrößern 'Fann, fo daß die Bienen der 
Regel nah gar nicht zum Schwaͤrmen fommen 
nen, ſondern nur Honig eintragen müffen. Hat 

man neue. Schwärme in ſolchen »theilbaren Lagers 
magasinen, die ſich ihren Ausſtand nicht eingetra⸗ 
gen haben, und der Fütterung beduͤrftig find, fo 
wendet Ars Staudtmeiſter folgende ſehr einfache 
Methode an. Er läßt ſich zu den Lagermagazinen 
vorn Deckel machen, die nicht in» ben» Stock eine 
gedrückt, ſondern nur angeſetzt und mit Eleinen 
Klammern daranbefeftiget, oder auch nur mit Näs 

geln angeſteckt werden, und in deren zweyten Ring 
ein: Flugloch eingeſchnitten iſt, ſo daß es gerade 

* den Ort paßt, mo ein Lagerſtock ſein Flugloch 

hat, 
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Hat, Dieſer Deckel, der natuͤrlich um einen Ring 
groͤßer iſt, als der, welcher in den Stock gedruͤckt 
wird, und den ganzen Stock bedeckt, kann ohne 
Gefahr, daß auch nur das Geringſte vom Gebaͤu⸗ 
de zerriſſen wird, mit dem Drathe abgeſchnitten 
werden; Hat der in einen ſolchen Siock eingefaß⸗ 
te Schwarm feinen Ausſtand nicht eingetragen, fo. 
wird diefer Deckel nach vollenderer Tracht im Au⸗ 
guſt oder September abgeſchnitten und ein voller 
Honigkranz angeſetzt. Dieſer Honigkranz, der 
kuͤnftig zum Anſatze dienen ſoll, wird folgender 
Maaßen veranſtaltet: im Fruͤhjahr wird das alte 
Zagermagasin, das diefen Kranz hergeben ſoll, nicht 
beſchnitten und ‚Ihm fein Honigkranz genommen, 
fondern nur der Dedel hinten herausgenommen, 
und Statt deffen ein Dedel mit einem Flugloche 
eingedrüdt, das aber jetzt zugemacht wird, oder 
man fegt ihm einen leeren Kranz mit diefem Flug⸗ 
lochsdeckel an. Kann es der Stock vertragen, und 
läßt, ſich gewiß erwarten, daß man ihm nad. vols 
Iendeter Zradt doch einen Honigkranz nehmen 
kann, ſo kann man ihm auch vorher einen Kranz 
abſchneiden, und dann dieſen leeren mit dem Flug 
lochsdeckel anfegen. "Nur kommt es darauf an, 

daß der alte Stock Honig genug behält, fosdi 
man ihm auch, wenn ein ſchlechtes Jahr erfolgen 
follte, wo man den Honigkranz zur Bütterung eis 
nes jungen’ Stocks gerade am Noͤthigſten braucht, 
doch denſelben nehmen kann. Bey dieſer Meihos 
de 
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de hat man —— ie zu thun,/ als dem 
jungen vorn: den Deckel mit dem» Flugloche abzu⸗- 
feneiden, den Houigkranz anzuklammern, und das 
daran ſchon vorher beſorgte und biöher verſchloſſe⸗ 
ne Flugloch zu oͤffnen, wobey Bau und Brut uns 
geſtͤrt bleibt. Auch ganze und. untheilbare Stoͤk⸗ 
fe kann man“ auf dieſe Art behandeln, wenn man 
nur ‚einiger Maaßen paſſende Honigkränge dazu 
hat. Es ſchadet nichts, wenn. Beydes auch nice 
ganz genau paßt, wenn man nur die Fugen mit 
Lehm verſtreichen kann. Ueberhaupt füllte man 
gar feine andere Stoͤcke dulden, als theilbare 
Ständer und Lager, alle von ı2 Zoll Weite, fo 
daß Alles aneinander paßt, Damit kann man ſich 

überall auf die leichteſte Art. helfen, die kleinen 
Nachſchwärme durch Auf = oder Anſaͤtze zu Stoͤk⸗ 
fen zu machen, «meifellofe. wieder in den Grand 
fegen, und allenthalben Vereinigungen anftellen,: 
wo man fie: nörhig findet. Allgemeiner. Anzeiger. 
der Teutſchen. Nr; 270. 2808, ©. 2926— Min 


HR f Ban nn 


mn Lindwithſchaft. * 





x Gehe v. NEN * die Ber “ 


reitungsart eines Düngepulvers befannt. ’ 


+. Die Zufammenfegung diefes Düngepulvers, 
nn Hr Sarcey von Sutieres bekannt ger 
macht 


T 


* 


/" ⸗ 
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macht, hat, iſt Folgenden Man nimmt Suder der 
beiten Erde, die man num habem kant, „r&cheffel 
Dfentuf, 6 Pfund Salpeter/ 3 Scheffel Aſche/ et⸗ 
wa 1/2 Fuder Mergel und 4 Scheffel Taubenmiſt. 
Alle dieſe Ingrediengien werden ſo⸗klein als möge 
lich gemacht/ und mit den 4’Budern Erde vermengt. 
Fuͤr einen Morgen braucht man ein Fuder dieſer 
Miſchung Nachdem das Land zur Saat gepflügt 
worden, ſtreut man dieſen Duͤnger, ſaͤct das Ge⸗ 
treide darüber, und eget Beydes unter; Wenn 
dieſes Düngeputver zu trocken iſt, fo laͤuft man 
‚Gefahr ‚daß es der Wind beym Suͤen verwehet, 
oder daß es nicht: egal ausgeſaͤet „werden Fanit® 
Dieſes zu Herhüten, muß man des etwas feucht er⸗ 
halten, aber doch fo, daß es ſich ſaͤen laſſe / Mar“ 
kann es Daher mit etwas Düngerjauche beneg⸗ 
den, wodurch feine Duͤngungskraft vermehrt wird 
Dieſes Duͤngepulver, welches im Journal d'écons⸗ 
nie rurale jedem Landwirth folallgemein empfoh⸗ 
ken wird, if für jeden Boden’ antsendbar,fo.wids. 
auch die Weinberge damit gedüngt werden Enten! \ 
Eben jo nuͤtzlich kann es in den Gaͤrlen bey den 
Kuͤchengewaͤchſen und Baͤumen angewandt werden; 
Es gibt den Gewaͤchſen feinen uͤbeln Geſchmack, 
vielmehr verbefert es fie, und macht fie volllom⸗ 
menerz erzeugt auch nicht, wie ber natuͤrliche D 9 
ger, Unkraut, und an Statt der Vermehrung det 
Sinfekten zu Statten zu fommen, iſt es ihnen ſchad⸗ 
lich. Es ift daher im Ganzen vortheilhaft,ſiche 
Fortſchr. in Wiſſenſch./ 148 gt def 
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deffen zu bedienen, und Überdieß fehr leicht, ſolches 

zu bereiten. In Ernangelung des Mergeld nimmt 

man 2 bis 3 Scheffel durch ſich ſelbſt geloͤſchten 

Kalt. Fehlte ee auch an Taubenmiſt, fo kann man 

an deffen Statt eine doppelte Quantität Schafmift 
Nehmen und £lein ſtampfen. oetonomifihe ea 
———— — 1808. S. —* 54. 

— REFRL 

2) 31 um macht die oppelsdorfer Ewkehle 
als das beſte Duͤngungsmittel bekannt. 


Die Erdkohle, welche vor mehreren Jahren 
bey Oppelsdorf, in der Standesherrſchaft Seiden⸗ 
berg, unmeit Zittau, entdeckt worden iſt, verdient 
"Bas beſte Duͤngungsmittel genannt zu werden. Es 
iſt in daſiger Gegend, vielleicht in ganz Sachſen, 
und in andern Ländern, bisher ganz unbekannt 
geweſen. Unter den Verzeichniſſen von minerali- 
ſchen Düngungs- oder Verbefferungsmitteln hat 
wenigſtens Hr. Sekrerär Blum diefe Erdfohle nody 
im keinem Buche über die Landwirthſchaft aufges 
‚führt gefunden, und eine Erfahrung von 4 bis 5 
Jahren hat es durch tauſend Beyſpiele mehr als 
juriſtiſch bewieſen, daß man in dem nuͤtzlichſten 
Theile des menſchlichen Wiffens, in der Landmwirths 
ſchaft, durch nichts fo geſchwind und fo’ ſicher ſich 
der Vollkommenheit nähern koͤnne, als durch zweck⸗ 
maͤßige Anwendung dieſer Erdkohle. Sie hat auf 
Wieſen und deldern die wohlthaͤtigſten Wirkungen 

ge⸗ 
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‚geäußert, ‚Auf Bieten beiste fie Rene: 
‚Moos gefchwinder, Fräftiger und vollkommener 
‚old Aſche und, andere'Mittel. Wenn man Bahr 
Heuſaamen aufftreute, oder aud) weiter gar nichts 
»shat, fo wuchfen bald, Statt des unnuͤtzen Mooſes, 
rother wind weißer Klee, und eine Menge fcböner 
Grasarten recht dicht und frech indie Höhe, Grün 
oder getrocknet fraß dad Vieh dieſes Futter mit 
‚dem größten Appetit, es gab dabey viel Milch, 
ſetzte ſchönes Fleiſch an und war völlig geſund. 
"Pur auf naſſen und fo genanmen ſauern Wieſen 
beizte zwar die Erdkohle ebenfalls das Moos hin⸗ 
weg, aber beſſere Kräuter: wuchſen nachher nicht, 
welches ſich auch nicht wohl erwarten ließ ſo lan⸗ 
ge man nicht die überflüffige Näffe ablettete. Noch 
ſtaͤrker zeigt, fih die Kraft diefer Erdfohle auf Fels 
dern. Wintermeisen und Kom, wenn man nur 
zweckmaͤßig verfuhe, dh: die Kohle nicht: unters 
‚pfiügte, fondern auf die Dberfläche freute, much» 
fen dicht und lang, gaben wiehKörner und langes, 
feſtes Stroh. Auch hatte, dergleichen mit Kohlen 
geduͤngtes Getreide weniger vom Unkraute zu lei⸗ 
den; und vor den kleinen Feldſchnecken, die vor. 
einigen Sahren im Herbſte in der Gegend, des Bf. 
auf die fuͤrchterlichſte Weife ihr Unweſen trieben, 
wurde es ebenfalls durch dieſe Kohle bewahrt. Die 
Schaͤrfe/ welche dieſes Mineral bey ſich führt, 15ds 
‚tete dieſes Ungeziefer zu vielen Tauſenden. Aſche 
und Kall waren gegen dieſe Landplage bey Weitem 
Tt 2 nicht 
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nicht fo wirkſam, als die oppelsdorfer Erdkohle. 
‚ Sommergetreide, befonders Erbfen und Wilden, 
ſcheint ſich bey diefer Düngung noch beſſer zu bes 
‚finden, ald Wintergetreide. Darüber ift unter den 
Landwirthen der Gegend des Bf, nur Eine Stim⸗ 
me, weil man damit noch mehr Verſuche gemacht 
‘Hat. Auch Flachs und Hanf gedeihen darinvors 
trefflich· Am Glaͤnzendſten zeigt ſich die Wirkung 
dieſes mineraliſchen Duͤngungsmittels bey dem Klee, 
Weißkraut und andern. Kohlarten. Einen: folben 
Wuchs hat man nie von Gyps, Mergel und dem 
kraͤftigſten Hofdünger hervorbringen gefehen. Selbft 
‚die Miſtjauche muß der oppelsdorfer Kohle nah» ⸗ 
geſetzt werden; denn wenn gleih davon im erften 
Jahre mandıe Gewaͤchſe fehr fett, vielleicht noch 
fetter wachſen, fo iſt doch in der Folge ihre Wir 
fung nicht foranhaltend, und in mehrerer Ruͤckſicht 
nicht ſo wohlthaͤtig. Auch der Boden, auf oder 
in meldem dieſe Erdfohle geftreuet worden ift, 
wird davon fehr mürbe und loder, und laͤßt ſich 
recht leicht bearbeiten. Selbft der zähefte, lettige zu⸗ 
ſammen gebadene Boden wird dur nichts fogemiß, 
mit fo weniger Mühe, und fo geſchwind zu einem 
fruchtbaren, bearbeitungsfähigern Lande, als durch 
dieſes Mittel. Dieſe Erdkohle iſt ein Mittelding 
zwiſchen Stein und Braunkohlen, und HreProf. 
Campadius in Freyberg, der fie chemiſch unterſuch⸗ 
te, hat davon folgendes Reſultat mitgetheilt: Die 
u diefes brennbaren — beſteht aus Vitriol 
und 
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und Afaun, ſchwefelſaurem Kali, Gyps, kohlenſau⸗ 
rem Kalk, Thon und Kiefelerde, nebft \ iſenkalk. 
Archiv der teutſchen ſchan ır Band, 

men. —— a ee 


3) Der Ruß, eine vorzůgliche tige 2 


unter den fünftlichen Düngungsmitteln bedienn 
nen ſich die Engländer auch des Rußes aus Oefen 
und Kuͤchen. Obgleich in England durchgaͤngig 
Steinkohlen gebrannt werden, ſo wird doch auch 
der Ruß hiervon begierig von Landwirthen geſucht, 
theuer bezahlt, und ein Scheffel davon weit hoͤher 
gehalten, als ein vierſpaͤnniges Fuder des beſten 
Bichdüngerd: Man bezahlt den Scheffel mit ei⸗ 
nem Thaler; daher bekommen auch die Schorn⸗ 
ſteinfeger in England keine Bezahlung für die Rei⸗ 
nigung der Schornſteine, indem ihnen der Ruß 
als ſolche angerechnet reird. Man läßt den Ruß 
im Srübjahre, wenn es ‘gerade regnet, auf die Fel⸗ 
der und Wiefen bringen, Auch des Glanzrußes 
fann. man ſich zur Düngung bedienen. "Auf einen, 
dresdener Scheffel Kornausfaat nimmeman 6 Schef⸗ 
fel Ruß, aud etwas mehr, wenn es. naß iſt. Auf 
Wieſen zeigt ſich diefe Düngung vorzüglich nuͤtzlich; 
fie hält. 6 Jahre vor, da fie nur 3 Jahre auf dem 
Felde wirffam it, Landwirthſchaftliche Zeitung 
für er Jahr HAN ann — S. a 


SH N 8 J 34 


ur Ä %t53 4) 


‚662 Erſter Abſchnitt. Wiſenſchaften. 
28 labroth unterſucht das Duͤngungs⸗ 
mittel in Peru, Guano ‚genannt. de 


Guano ift eine gelblich braune erdige Satſam 
eigener Art, ohne ſonderlichen Geſchmack, und pon 
einem beim Bibergeile ähnlichen Geruche, deren ſich 


die Peruaner feit Fahrhunderten als eines Duͤn⸗ 


gungsmittels bedienen. Die Vorrathokammern defs 
ſelben find benachbarte Felfige Infeln der Suͤdſee, 


von welchen folder jährlich in großer Menge nach 


dem fetten Lande geholet wird; da in deſſen Ers 
mangelung der größte Theil’ des obſchon an unter⸗ 
irdiſchen Naturſchaͤtzen fo reiben Peru's nur eine, 
unfruchrbare Sandwuͤſte ſeyn würde, Obgleich frů⸗ 
here Schriftſteller über: Suͤdamerika ſchon des 


Guand's erwähnt haben, mit der Nachricht, daß 


man ſolchen für animaliſchen Urfprungs, und zwar 


* 


für Vogelmiſt, halte, ſo hat doch noch Niemand 


die Neugierde gehabt, ihn nach Europa kommen 
zu laſſen, und ſeit Ulloa, alſo feit 1745, iſt dieſer 
merkwuͤrdigen Subſtanz nie mehr gedacht worden 
Um fo dankenswerther iſt es, daß Hr. Alex. von 
Sumboldt , während feines Aufenthalts in jenen 
Finder, auch auf diefen Gegenſtand feine Aufmerks 
ſamkeit gerichtet), und einen für die chemiſche Uns 
terfuchung beſtimmten Vortath deſſelben mitgebracht 
hat. Die Inſeln, auf denen der Guando gegraben 
wird, hat Hr. -v. Zumboldt nicht ſeibſt befucht, 
er hat aber von denen, die damit handeln, genaue 

— Erkun⸗ 


— 


xi⸗ 


— daruͤber eingezogen. Er zweifelt kei⸗ 
nes Weges, daß der Guano Vogelmiſt ſey; aber es 
frage ſich, iſt er auf. denfelden Inſeln entſtanden, 
in- denen man ihn jeßt gräbt, oder haben ihn Nas 
turrevolutionen dahin zuſammen gehäufet? "Deus 
tet er auf eine Epoche, in der. es auf dem übers 
fowemmsen. Erdförper eine noch größere, Menge 
Waſſervoͤgel gab, als jetzt, gleichſam wie die Stein⸗ 
Föhlenformation auf eine ungeheure Meppigfeit. ‚als 
ter Vegetation -hinmeifet? Oder iſt der Guano 
in einem Zuſtande der Dinge entſtanden, welcher 
Hans dem jetzigen ähnlich iſt, und haben nur viele 
Jahrtauſende dazu gehört, um ihn ſtratum ſupen 
Kratum zu ſolchen Schichten anſchwellen zu laſſen? 
Wenn man auf den peruaniſchen Aeckern Maſſen 
von 300 bis 400 Kubiffuß Guano aufgehäuft ſie⸗ 
Het, fuͤhlt man fib von allen diefen’ Fragen gleich» 
Jeing beſtürmet. Hr. v Zumboldt wagt es nicht, 





eine beſtimmte Meinung daruͤber zu aͤußern. Ran 


ger Aufenthalt auf den Klippen und Inſeln der 
eruaniſchen Küͤſte, aufmerkſame Beobachtung der 
Menge Unrath, welche viele tauſend Kormorane 
und Flamingo's gegenwaͤrtig in einem Jahre lie⸗ 
fern, wird kuͤnftig einmal zur Entſcheidung dieſer 
Frage leiten. Der Guano —* ko — 
un ter ſuchumgen im Hundert“ x 

Am moniſche Harnfaͤure Beh 
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| 3) Dr. de. Carro. macht ‚eine Gattung 


ro Reißibefannt; die im Trockenen: gebaut 
= at en und mutica ger 
wii n unt w er ie FIN 
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Rn serfciedene, Journale Cbefonders.die Blätter 


‚öfterveichifchen Koiſerſtaat) mochen Mel» 
dung von. einer; ‚befondern Gattung: Reiß, welde 
der ‚Doctor de Carro zu Wien ous China bekom⸗ 
Meng und welcher/ fo wie mehrere andere Getrei⸗ 
dearten, im Ttockenen gebaut werden kann. Er 
hofft damit den Bewohnern Europa's nicht nur 
eine geſunde, und den meiſten Menſchen angeneh⸗ 
me Nahrungs su verſchaffen, fondern auch die fo 
äahlreichen Krankheiten, welche die Folge naffer 


 Reißfeldge ſind, gaͤnzlich auszurotten. Mehrere Der 


ſuche, welche vergangenen Sommer in verſchiede⸗ 
nen Yropingen ber oͤſterreichiſchen Staaten angeſtellt 
MR - are wur⸗ 





wurden, geben die ſchoͤne Hoffaung für das Ger 
deihen dieſer Pflanze. Der merkwuͤrdigſte Erfolg 
dieſer Verſuche iſt in Ungarm im Trentſchiner Ko⸗ 
mitate zu Roonie, einem Gute des Grafen von 
Yipremont - Linden? wo man aus einem einzigen 
‚Korn 1360 reife Koͤrner erhalten han Es ‚bein, 
daß man: diefe Gattung Reif nie in Europa zu . 
bauen verſucht hat. ‚Ein ruſſiſcher Botaniker nann— 
de dieſen Reiß Oryra muriea/ weilsen ohne, Bart 
iſt; in Frankreich nannte man ihn nach ſeinem er⸗ 


ſten Einfuͤhrer in Europa Riz de Carro, quf La⸗ 


teiniſch Oryra mutica de Carro. > Arnfäderfce 
Zeitung nebft wöchentlichen ee Nacht 
Ag Woche. Muß; He dub. nnd 
BL. 73 keulır es 
® G — bie Methode — ee 
ſechs und Ma Me 
u erhelten. — 


Diefer · Vorthei, ans ſich auf sierfähtig 
Derfuce gründet, wird durch folgendes Verfahren 
erlangt. So bald man im Srühjahre in die Erde 
kann, werden die Sgamenkartoffeln zwey Zoll weit 


auseinander gelegt; fo daß: fie fih nicht berühren. 


Zur Verwahrung gegen den Froſt werden fie mit 
Heifig oder Erbſenſtroh wohl, bebedt, Im May 
wird fodanı das. au) Kartoffeln. beftimmte Geld mis 
vorzüglichen, gleiße geackert, geduͤngt, und über 
haupt nach dlkonomiſchen ve auf das Surafäfe 

gr zt tigſte 
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tigſte zubereitet und beſtellt. Hierauf ‚werben, 
mittelſt ‚eines ſtarken mit zwey Schuh weit aus 
einander ftehenden ſtarken Zähnen verfehenen ſechs⸗ 
füßigen Rechens, der Länge des Aders nad, Fur⸗ 
‚den gezogen, mit dem erften Junii die Kartoffeln 
mit dem Grabſcheite forgfältig ausgegraben, die 
Pflanzen davon vorſichtig ubgelöfet, und zweh 
Schuh weit von’einander, den Furchen nad, in 
mit der Hand: gewuͤhlte Vertiefungen, ſchraͤge lies 
‚gend, verpflanzt, und das Erdreich wird wohl ans 
gedruͤckt. Mit einem eigends dazu beffimmten 
leichten Pfluge, der zwey Schare und zwey Molch⸗ 
breter haben, aber einſpaͤnnig muß gezogen werden 
koͤnnen, wird fodann zwiſchen den Pflanzenreihen 
hingefahren, und das Unkraut ausgerottet. Die 
Kartoffeln bleiben fodann unberührt, doch rathen 
‚einige Oekonomen, dieſelben durch vorfichtiges Ab⸗ 
zupfen der Blüten au. vermehren. Die im Jun 
ausgehobenen Saamenkartoffeln find noch unver⸗ 
ſehrt, ind koͤnnen, wie die friſchen, zw jeder Art 
wirthſchaftlichen Gebrauchs "verwendet werden. 
Dieſe won Hrn. Graf zuerſt bekannt gemachte 
Methode einer vortheilhaften Kultur der Kartof⸗ 
feln ift auf dem Rittergute des Hrn. Geheimen⸗ 
rarhe von Donop zu Neuhof, unmeit Koburg, 
Derfchiedentlich verfucht worden, und hat die ges 
Iungenften Refultate gemährt. Archiv der tete 
ſchen Aandwirthfihaft, m. Ba —— 1809 
* — = 175,0. Rz, R 
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PB) * Spf macht eine beſondere Art, 


Klee zu trocknen bekannt. 9 


Fr | 


hert 
Im Jahre 1806 Straß Ar. Sch ⸗pf auf ei⸗ 
ner Reiſe nach Braunſchweig zwiſchen Rordheim 
und Seeſen ein großes Kleefeld an, welches (eine 
Aufmerffamfeit und Verwunderung zugleich erreg⸗ 
te. Auf diefem ganzen Kieefelde waren ſtarke 
Pfaͤhle in Reſhen eingeſchlagen, ungefähr 4 Fuß 
hoch über der'Erde. "Durch jeden Pfahl war oben) 
ein Loch gebohrt, und, dur diefes Loch ein Mars 
fer Stud, ungefaͤhr 3 Fuß lang, geſteckt, ſo daß 
jeder Pfahl ein Kreuz vorſtellte Alle dieſe Kreu⸗ 
ze waren nun mit Klee behaͤngt. Der Hr. Bf 


erfuhr, daß der dafelbft mohnende Defonom ein . 


fehr Fluger Mann wäre, und feine Wirthſchaft ganz 
anders, wie gemöhnlid und mie feine Nachbarn 
Betriebe. "Angenommen nun, daß diefer Oekonom 
ein kluger Mann ift, fo könnte man au fidyer den 
Schluß ziehen, daß derfelbe diefe Art, Kleeheu zw 
machen, nicht zum Spaße unternonmmen habe. Es 
ſcheint zwar, daß diefe Art Klechen zu machen) 
mit vielen Unkoſten verfnüpft ſey, weil hierzu eine 

- giemlihe Anzahl Pfaͤhle erforderlich iſt; in nicht 
holzarmen Gegenden fünnen fidy aber die erften 
Koften und Auslagen eben nicht fehr hoch belaufen; 
dern menn diefe Pfähle auch) jedes Jahr 4 Wo: 
den auf dem Felde gebraucht, nadıher aber wie⸗ 
„der trocken unter Dad) gebracht werden, fo koͤnnen 


fie 
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* ein ganzes: Menfebenafter auedauern, Es fällt 
hier wohl on ſelbſt in die Sinne, daß ein ſo auf⸗ 
gehaͤngter Klee von jedem Luͤftchen durchſtrichen, 
und in der ihn von vallen Seiten umſcheinenden 
Sonne viel leichter trodnen müffe, ald ein auf der- 
Erde liegender, welcher in der Nacht durch die, 
Ausdünfung der Erde wieder. friſche Feuchtigkeit 
anziehet, und deswegen nicht ſo ſchnell trocknen 
kann. Auch ſcheint dieſe Methode den Vorzug zu 
Haben, daß der junge Nachwuchs nicht leidet, wie 
es unter dicken Schwaden der Fall iſt, Vermuth- 
lich hat auch dieſer kluge Oekonom eine: Berech⸗ 
nung angeſtellt, was ihm ſonſt das Trocknen des 
Kleeheues an Handarbeit gefoftet hat und vielleicht 
hat felbiger gefunden, daß ihm feine Pfaͤhle ſehr 
viele Handarbeit erſpaten, und fein Kleeheu bey 
naffer und widriger Witterung nicht ſo leicht fau⸗ 
let und verdirbt, Sollte derfelbe nicht etwa Nach⸗ 
sicht von der Art, wie in Schweden bey naffer 
Witterung das Korn behandelt wird, erhalten, und 
ſie auf die oft mißlihe Kleeheuerndte angewendet 
haben? Landwirthſchaftl. Zeitung ſ das Jahe 
#08 Monat Aug, ©. 380. 


- 9 Befhreibung des geländerten Stade. 


In Flandern, das ‚wegen feines Flachsbaues 
mit Recht beruͤhmt iſt, hat man eine beſondere 
ger ihn zu Eultiviren, AR man das Ländern nennt, 

e Das 
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“Das Verfahren dabey ift forgendes 2: Dad dazu . 
‚beftimmte ‘Land mird vor dem Winter gepfluͤgt 
“und gedüngt. Im März, auch wohl nod eher, 
‚wenn es die, Witterung geflattet, wird fehr tief 
‚gepflügt. Einige Tage vor der @infaat ſtreuet 
man Taubenmift über den Acker her. Die Lein⸗ 
ſaat wird eingeegger und gewalst.. So bald der 
SFlachs 4 bie s Zoll hoch iſt, wird er mit vieler 
Sorgfalt gefätet, worauf die ‚Geländer auf folgens 
de Art darüber her errichtet werden. Man ftedt 
langs dem Rande der: Beete ziemlich: ftarfe und 
dicke Holsgabeln in die Erde, und läßt fie einen 
halben Fuß darüber hervor ragen. In diefe Gas 
beln werden: zwerch ber die Beete Stangen ges 
“legt, und diefe ihrer Seits mit kleinen Steden ins 
Kreuz bedeckt / wodurd das Ganze das Anfehen eis 
nes Geländers oder Gittere erhält: Nach Maafs 
"gabe, daß der Flachs waͤchſt, fteht er swifchen dem 
Gehdoͤlze hervor, und wird dadurch gegen Wind 
"and Regen, die ihm umlegen wuͤrden, geſchuͤtzt. 

- Dabey werden die Wurzeln eben fo wohl gegen 
ausdoͤrrende Hitse, als verderbende Feuchtigkeit ge⸗ 
-fihert- Der Ertrag eines folden Flachsſtuͤckes iſt 
ausnehniend groß, und uͤberſteigt zuweilen dem 
Werth ded Bodens, So verkaufte ein Pachter 
zu Tournay ein Journal (einen Morgen) gelaͤn⸗ 
derten Flachs zu: go Louisd'or, Statt daß der nad) 
gewoͤhnlicher Art gefäete zwiſchen 8 und 11 Louis⸗ 
d'or im Durchſchnitte verkauft wird, Die Kultur 
des 


. 


Pro Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


ms gelaͤnderten Flachſes iſt freylich aber auch ſehr 


fotfpielig. Alle Landwirthe in Flandern ſtimmen 
an darin überein, daß es die beſte aller Metho⸗ 
‘den ſey, den Flachs auf guten Boden zu bauen. 


Landwirthſchaftl Zeitung f. das ** a uch 


a Aug.’ = Fa 377: hal > N $ 
9 Ein Mittel, bie Brombeeren (rubus fru- 
r ticofus) aus dem Acker zu rotten. 


Dieſes Mittel it folgendes: Man ſucht im 
—— den Zeitpunkt genau in Acht zu nehmen, 
wenn die Sonne auf dad gefrorne Erdreich‘ am 
Meiſten wirkt, und der letzte Froſt aus der Erde 
weicht; dann zieht man allmaͤhlich an dem Stocke 
dieſes unkrauts, und ſucht ihn nach und nach her⸗ 
aus zu bringen. Hat man den ſchicklichſten Zeit⸗ 
punkt erreicht, wo ſich durd die Sonnenmärme 
wer Boden hebt, fo siehen ſich die Wurzeln bie auf‘ 


den Grund heraus. Nur muß man nicht fhnell 
reißen, fondern nur allmählich ziehen. DVerfäumt 


man aber den ſchicklichſten Tag dass, und die Ers 

de hat: fi wieder gefegt; dann ift diefe Sülfe vers 

gebens, und die Wurzeln werden jederzeit abfprins 

‚gen..N Daher muß man fi die Mühe nicht vers 
»drießen laſſen, jeden Tag in der Mittageftunde 

den Verſuch anzuſtellen. Landwirthſchaftliche Zeis 

tumg f. das. Jahr 1808, Monat Gebr, ©. 70. 
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10) Ein feichtes Mittel, das Schneewaſſer 
im Fruͤhjahre aus den fo. ‚genannten 
Keffelgründen. wegzufchaffen. 


2 


Diefes einfache, noch nicht Öffentlich befaunt 
gemachte Mittel, das Waffer and den fo genanns 


ten Keſſelgruͤnden Teicht wegzuſchaffen, it folgendes: 


Man gräbt im Herbite vor der Winterfaat in-dies 
fen Gründen einige Löcher von 6 Fuß Tiefe und 
etwa ſolcher Weite, daß der Arbeiter, der ein fol 
des Loch ausgräbt, mit Bequemlichkeit die Erde 
auswerfen kann. Diefe Gruben füllt man. mit 
Sträuden fo weit an, dab, wenn man einen ein—⸗ 
fachen Raſen darauf gedeckt hat, derſelbe mit dem 
übrigen Erdboden wieder "gleich ift. Die Grasfeis 


‚te des Rafens wird zu unterſt gekehrt. Wenn 


nun die aus der Grube herausgeworfene Erde ges 
hoͤrig verbreitet ift, fo ift auf dieſen Pläßen eine 
Unebenheit des Aders zu bemerken, und fo wer⸗ 
den die auf.die Sträuce gelegten Raſen aquch mit 
befäet. Auf diefe Weiſe geht Fein Fleck Landes 
verloren.  Beym Aufthauen im Grühlahre "zieht 
fih nun das Waſſer durdy diefe Gruben, weil das 
Erdreich in der Tiefe der Gruben unter den Straͤu⸗ 
chen nicht.gefroren iſt, fogleich in die Erde Hinein. 
Landwirthſchaftl. Zeitung f. das Jahr 12808. —* 
nat Zun, ©, 311, 
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Loſchers neue Idee eines Aderpfluge, 
Odlſchon Aderpflüge mit zwey und drey Pflug⸗ 
ſcharen bekannt find, deren Einrichtung aber nicht 
dem erwünfaren Erfolge entſprochen hat, zumal 
bey dreyſcharigen Pflügen, fo gibt doch Hr. Löſcher 
den Oekonomen von einer neuen Idee eines Pfius 
ges Nachricht, und zeigt durch eine Kleine Beleh⸗ 
tung, dad feine Idee von den ſchon bekannten Ak— 
£erpflügen mie zwey Pflugſcharen abweichen muͤſſe/ 
weil hier nur mit einem einzigen Pflugſchar, und 
alfo mit seinem einfachen Pfluge zwey Furchen 
(oder. zwey Ackerſturze) in einem Zuge auf ein 
Mat, und alfo in einem Umgange vier Ackerſturze 
mit weniger. Kraft, ‚als mit den ſchon bekannten 
wenfharigen Pflügen geriffen Werden. Der Bes 
weis, daß bey feinem einfachen Pfluge mit einem 
‚einzigen Pflugſchar vier Aderfturze in einem Um⸗ 
gange mit. weniger Kraft, als mit den ſchon bes 
Eannten zweyſcharigen Pfluͤgen geriffen werden, ifb 
Diefer, weil ein zweyſchatiger Pflug, nach der ſchon 
bekannten Art, vier Schnitte,“ als nämlich men” 
mit den Scharen, und zwey mit den Sechen machen 
mus, um vier Aderflurge in einen Umgange reife 
fen zu Eönnen, und alfo diefer eine Vorrichtung 
J er⸗ 


erfordert, die mehr — An ‚Aug ins 
Gewicht fält ; fein Plug Hingegen nur zwey Schnite 


te, nämlich einen mit dem Schar und einen mit 


dem Seche macht, und deſſen ungeachtet vier Ak 


| kerſturze in einem Umgange reiht, und folglich in | 


Hinſicht feiner Vorrichtung weit weniger als ein 
zweyſchariger am Gewicht beträgt. Was bleibt 
nicht beym Antteiben des Stur zackers, zumal in 
gebirgigen Gegenden, bey ſchmalen Beeten unum⸗ 
geriſſen liegen? das hingegen bey 2öfcher’s pfluge 
Alles mitgenommen wird, und nichts unumgeriſſen 
liegen bleibt ; es wird. mehr Aderland eneblöht, 

und folglich der freyen Lufr mehr ausgeſetzt, als 
bey. einem gemöhnlihen Pfluge, wo. die Aderfturge 
einander mehr decken, und nur von zwey Seiten 
ber freven-£uft auegeſetzt ſind. Was bleibt nid 

2 für Aderland durch das gewoͤhnliche Hacken ung 

umgeriffen liegen, welches noch ‚obendrein, eine 

Sirapaze für das Adervieh it? indem ſich da eis 

ne ‚6,8 bis 12 Zoll breite Släce, , gleich einem a 

BAER einſetzt, und das Erdreich mit feiner ER 

äde zerreifen muß. Hieraus erhellet der 

zen des Aöfcher’fchen Pfiugs, und bezieht ſich 
wohl, und zwar haupthſaͤchlich auf die ns 
ber Zeit, weil mit felbigem in einer und eben der« 
ſelben Zeit doppelt fo viel, als mit einem gewoͤhn⸗ 
fihen Pfluge, geadert werden kann, ald auch auf 
die völlige Umreifung des Aderlandes, Die nds 

bere Beſchreibung diefes Pflugs ift folgende : Die 

ſortſchr. in Wiſſenſch./ 14r Yu Gries⸗ 


x 
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Griesſaͤule iſt an der vordern Seite abgefächt. 
Der Gründel ift am Hintern Ende auf den Rahmen 
gefhraubt, an welchen auch die Pflughörner ges 
ſchraubt find. Diefer Rahmen wird auf das Pflugs 
bodenbrett befeftiget, und die Streichbretter wer: 
den daran genagelt, weldye in die Griesfäule eins 
gelaffen und daran genagelt werden muͤſſen. Die 
Hfiugräder find mit dem ſaͤmmtlichen Vorderge— 
ſchirr wie an einem gewöhnlichen Pfluge eingerich- 
tet. Wie bey diefem Pfluge die Ackerſturze zu lies 
gen kommen, lehret die unten ftehende Figur. In 
derfelben bedeuten die Abtheilungen Nr. u, 2, 3 
u. ſ. w. die Ackerſturze im Grundriffe, und die weis, 
fenden Pfeile die Hin» und Herzuͤge, oder die Um— 
gaͤnge des Pfluges. Beym Hinzuge kommt ı auf a 
und 2 aufb zu liegen. — Beym Herzuge kommt 
b mit 2 zugieih aufs, und 4 auf d. — Beym 
Hinzuge kommt d mit 4 zugleich auf e, und 6 auf 
£. — Beym Herzuge fommt £ mit 6 zugleich auf & 
und gaufh, Und fo geht es dann fort, und wer⸗ 
den alfo in jedem Umgange vier Aderflärge geriſ⸗ 
fen. 
— 


Herx⸗ 
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Archiv der teutſchen Landwirthſchaft, ir Sand; 
Januar 1809, ©. 5 


2) BöHl erfindet eine neue — 


Diefe neue Saͤemaſchine, welche der kaiſerl. 
koͤnigl. Oberlieutenant, Wilhelm Böhl in Wien, 
erfunden: hat, iſt unmittelbar mit dem Pfluge vers 
Kunden, indem fie den Geräder oder fo genannter 
Aechſel applicirt if. Sie fäet fonach in die vorige 
Furche, und dieß thut fie fo regulär, dag man 
nicht oft zwey Körner dicht heben einander liegen 
fiehet, und alfo ber Saame den nöthigen Raum 
hat, ſich gehbrig zu beftauden, Mittelft einer” 
fehe einfahen Richtung läßt ſich mit diefer 
Maſchine nah Erforderniß dichter und dünner, 

YUuz und 
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‚und zwar vom Haferkorn bis zum Eleinften Körtts 
den, ſaͤen, und indem: ad Saamenfäftcen, 
wenn ed. gar oder nicht ganz leer ift, von dem 
den Saamen einackernden Manne ſelbſt wieder ans 
gefüttt - ‚wird, menn er mit dem Pfluge zum Sacke 
kommt, fo wird allerdings ‚die zweyte Perfon er» 
fpart, welche beym gewöhnlichen Saͤen dem Saͤe⸗ 
mann den Saamen nachzutragen pflegt. Dieſe 
Eee, laͤßt ſich ihrer Einfachheit wegen fir 


weniges Geld an jedem Pfluge anbringen, wenn 


deſſen Räder nicht gar zu niedrig ſind. Sie iſt 
zugleich mit dem leichtern Gange des Pflugs ver- 
bunden, fo daß, wenn es je möglich ift, mit zwey 
iſen und gleicher Beſpannung zu ackern, dieſe 
Moͤglichkeit hier vorhanden it. Ben den biöheris 
gen Saͤemaſchinen findet zwar die Kärnererfparung 
auch Statt; allein ertlih find fie nicht für jede 
Yrt Körner brauchbar, und dann if ihr Preiß we⸗ 
gen vielfacher Zuſammenſetzung fo hoch, daß der 
Sandmann mir Recht abgeſchreckt wird, ſich folde 
anzufhaffen. Und eben diefes.ift ed, mas ihre 
Ausbreitung, ihre Gemeinnüßigkeit: hindert. "Ein 
Modell der Saͤemaſchine des Hrn. Böhl koſtet 10 
Gulden; es wiegt mit Embaltage 4 Pfund 8 Kork, 
Man mender fi entmeder an den Erfinder Nr. 
209 im Markte Mödling bey Wien, oder an den 
Buchhändler Alois Doll dafelbft. Archiv der teut⸗ 
ſchen Landwirthſchaft. eu Band. — 1809. 

S. 388 — 390. 
3) 


1 


u: 
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Ei) Damfon und Core erfinden: eine 
Erndtemafhine, 
Die Herren Damfon und Core, Medanici 
der Amerifanifhen Staaten, haben eine fehr merk: 
mürdige Erfindung gemacht, — eine Erndtemafdis 
ne, die fo.eingerichfet ift, daß fie eben fo mohl 
von Menſchen bewegt, ald von Pferden gezogen \ 
werden fann. Die Art der Operation ift gleichzei⸗ 
tig, d.i. fie zerfchneider und ſammlet zu gleicher 
Zeit, und faft in demfelben Augenblide die Aehren 
des Weizens, der Gerfle und aller Getreidearten, 
die im Felde wachſen, ohne einen Verluft der Koͤr⸗ 
ner zu verurfadien, und mit einer bewundernswuͤr⸗ 
digen Abkürzung der Arbeit. Aunftädtifche Ans 
zeigen und Vachrichten. 283 ©t. 1809. ©. 148. 


4) Ball erfindet eine neue Dreſchmaſchine. 


Ein Eigenthuͤmer in der Provinz Norfolk hat 
einen Verſuch mit der vom Hrn. Hall erfundenen 
neuen Dreſchmaſchine gemacht. In fiesenthalb 
Stunden drafc fie 548 Schefſel, engliſches Gemäß, 
ob fie glei von Arbeitern, die gar nicht daran 
gewöhnt waren, gehandhabt wurde, Zeitung für 
die eleg. Welt. 120. 1308. ©. 959. 


9 Puymar in verbeffert die betonen ſche 
Dreſchwalze. 


Die veroneſiſche Dreſchwalze hatte, ihrer Bor: 
uu 3 zuͤge 
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zuͤge und Nutzbarkeit ungeachtet, noch einige Maͤn⸗ 


gel und Nachtheile. So iſt zB. ihre Bewegung 


nicht regelmaͤßig und bleibt ſich nicht gleich, weil 
ſie kein Vordergeſtell hat, welches ihren Gang lei⸗ 
tet; bey der kreisfoͤrmigen Bewegung ſchleppt ſich 
das nach dem Centro ſtehende Ende, kann folglich 


keine Wirkung auf das angebreitete @etreide thun, 


- 


und das Pferd wird dadurch fehr ermüder. Dies 
fen Nactheilen ſuchte Hr. Puymarin, Gutöbefiger 
im Departement: der obern Garonne, Mitglied des 
gefengebenden Korps u. ſ. m. abauhelfen, Er theils 
te deshalb die hölzerne Dreſchwalze in neun vers 
ſchiedene Walzen oder Räder von fünf Zollen Breis 
te, ließ fie in ihrem Mittelpunfte durdbohren, 
die Löcher an beyden Seiten mit meffingenen Muts 
gern ausfüttern, damit dad Holz ſich nicht abreibe, 
und die Löcher ſich nicht erweitern fünnten, und 
ftefte nun diefe neun verſchiedenen Räder an eine 
eiferne glatt gearbeitete Achſe, welche mit Del eitte 
gefbmiert wurde. Diefe Räder ftehen ungefähe 
2 Zoll von einander entfernt, und damit fie nicht 
an einander ftoßen und ſich reiben fünnen, find 
eiferne Ringe daswifchen an die Achfe geſteckt, wel⸗ 
che fie immer in diefer Entfernung halten, und 
zugleich fo gearbeitet find, daß fie mit ihren Enden 
an die meffingenen Sutter der Räder anpaffen, und 
dadurdy verhindern, daß fib weder Stroh, noch 
Spreu, oder fonft etwas zwiſchen die Achſe und 
die Räder ſetzen kann, welches ſonſt die Arbeit aufs 

Hals 
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haften und erfhmeren würde. Jedes der gedach⸗ 
ten Walzenräder har neun Zähne oder Kaͤnme von 
 Rüftern» oder Ulmenhols, melde am obern äußern 
Ende zugerundet, in das Rad eingefugt, und mit 
einem Nagel befefliget werden, fo daß man fie, 
wenn fie abgenußt oder fhadhaft geworden find, 
leicht wieder erſetzen kann. Die eiferne polirte 
Achſe, an welcher ſich die Walzenräder drehen, iſt 
mittelſt zweyer eiferner gebogenen Arme an einem 
kleinen Vordergeftell befeftiget, durch welches man 
im Stande ift, die Maſchine alle zum reinen Aus⸗ 
drefhen des Getreides erforderlihen Bewegungen 
und Wendungen machen zu laflen. Die beyden 
Räder des Vordergeſtells bleiben dabey nicht mis 
$ig, fie dreſchen ebenfalls, und find in diefer Abs 
ſicht mit zehn Zähnen oder Kämmen’verfehen. An 
dem Vordergeſtell ift nun auch Die Gabel zum 
‚Einfpannen des Pferdes befindlih. Das zu dre« 
ſchende Getreide wird aufder Tenne in einem: Kreife 
angelegt, fo daß die Aehren nad) innen liegen, 
und in dem Mittelpunfte felbft werden noch einige 
Sarhen angebreitet, um die Hälfte dicker, ald beym 
Dreſchen mit der Hand üblih if. Der Gührer 
fteht im Centro, und leitet das Pferd an einer: ıy _ 
Fuß langen Linie fo lange auf dem ausgebreiteten 
Getreide umher, bis er fieht, daß die obere Lage 
von ben Körnern befreyet fen, wo er dann feinen 
Gehülfen ruft, um dieſes audgedrofhene Stroh 
—“ an die aͤußern Seiten der Tenne zu 
EEE Uu4 k» 


— 


680 Ener ASt ef. 2 | 


ae; und Sie uhtere Page aufzulockern, zu wen · 
den u. ſ. m, bis das Ganze ausgedroſchen iſt. Es 
bleibt nicht leicht ein Korn im Stroh zurück, die 
leeren Aehren bleiben am Stroh figen, und Lep- 
teres wird durd die Maſchine bloß zerquetſcht und 
dadurch weich, und dem Vieh zum Sreffen ange 
nehmer gemacht. Mit diefer Dreſchmaſchine fann 
man in einem Tage, jenachdem das @etreide groͤ⸗ 
ber oder feiner am Strohe it, 12 bis 20 Lagen, 
jede zu 30 Bunden, ausdreſchen; da jede Lage 


21/2 Heftoliter reines Getreide gibt, fo fann man; 


in einem Tage 30 bis so folder Gemäße aut dem 

Strohe abfondern, und ift dazu ein Pferd, ein 

> Knecht, und noch ein Gehülfe erforderlih. Herr 
Puymarin hat diefer Befchreibung feiner verbeffet- 

ten Dreſchmaſchine noch verſchiedene Attefte bey⸗ 

gefuͤget, wodurch die Wahrheit feiner Behauptuns 

gen außer Zweifel geſetzt wird; er geftehtübrigeng 

offenherzig, daß er ohne die mehr erwähnte vero» 

neſiſche Dreſchwalze nicht auf dieſe neue und beſſe⸗ 
re Maſchine gekommen ſeyn wuͤrde. Schnee b 
| Tondwierhfchaftliche Zeitung f. I. 1809, Monat 
April. ©. 160. 161. 


6) eoſder erfindet TE dehdeeibe eine 
Siebmaſchine. 


Da das gewoͤhnliche Sieben kaum der zehnte 


Mann recht verrichten kann, ſo hat Herr Löſcher 
eine 
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eine Maſchine ausgedacht, vermittelſt welcher vier 
Siebe zu gleicher Zeit in zirkelfoͤrmiger Bewegung, 
und alfo auf ähnliche Art herum geführt werden, 
“als wenn fie in den Armen eines Menfdien her: 
umgeſchwungen würden. Ben dieſer Bewegung 
konzentrirt ſich der Unrath in der Mitte zum Ab» 
heben meit beffer, und ein Mann fann in der 
naͤmlichen Zeit vier Mal fo viel rein fieben, als 
durd ein Sieb mit bloßen Händen. Das Grunds 
gefell ruht auf vier Süßen, über welchen ſich ein 
Nahmen befindet. Auf diefem find vier zirfelfdrs 
mige Einfbnitte gemacht, worein die vier Siebe 
geſetzt werden, und zwey in die Höhe ftehende 
runde Pfiöce, welche der Arbeiter ald Handhaben 
-anfaßt, wenn die Siebe’ in Bewegung gefeht wer⸗ 
ven follen, welche Bewegung durch vier eiferne 
Kurbeln regufirt und erleichtert wird. Diefe Kurs 
bein fteden mit den untern Zapfen in dem Geſtel⸗ 
fe, mit den obern aber (melde, um dad Schleifen 
zu verhüten, Über dem Querarme einen Anſatz has 
ben,) drehen fie ih in durchbohrten Löchern des 
Rahmens, Da diefe Maſchine fehr einfab if, ſo 
wird fie von jedem nit ‚ganz ungeſchickten Ars 
beiter ohne Schwierigfeit ausgeführt werden koͤn⸗ 
nen. Indeſſen ſtehen Liebhabern auf Werlangen 
ouh Modelle davon zu 2 Thlr. 12 gl. zu Dienften. 
Archiv der teutſchen Landwirthſchaft. ır Band. 
April 1809. ©, 390, 391, | 4 
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) Trie ſt erfindet eine neue Art von Scheu⸗ 
A nen. 


Der koͤnigl. preußiſ. Oberbauditetior Trieſt, 
hat eine neue Art von Scheunen erfunden, die er 
folgender Maaßen beſchreibt: Die beyden Taſſen 
C(Banſen) bilden, jede für ſich eine Figur mit rt 


Seiten, wovon 10 Seiten die gleichen Theile eis 


nes 12feitigen Polygon's ausmahen, und eine 
©eite als Perpendikularlinie zum Schluß diefer 
10 Theile dienet. Das Ganze jedes Taſſes bilder 
bis unter das Dach eine "abgefumpfte .pyramidalis 
fhe Sorm, mo die obere Grundfläde gegen die 
untere eingesogen ift u. ſ. w. Beyde Zaffen mers 
den durch Wände in oblonger Form verbunden, - 
deren Mitte zum Sceunentenn, und .deren bepde 
andern Theile zum Aufbanfen des Getreides und 
‚gum Eingange nach den Taffen dienen, Der Durdys 
meſſer jedes Taſſes beträgt 44 Fuß, und der geras 
de Theil hat 22 Fuß zur Tiefe. Die Hoͤhe ‚jedes 
Taſſes vom Fußboden bis unter das Dad, ift 24 
Fuß, die Höhe des geraden Theils ı5 Fuß. Aus 
dieſer kurzen Befchreibung fieht man, daß diefe 
Scheune allerdings einen beträchtliben Raum des 
währt, da fie innen ganz frey ift. Um diefer Art 
son Scheunen den nöthigen Luftzug zu geben, 
. Schlägt der Hr. Vf. vor, die unterften Reihen Fäs 
er mit Ziegeln, Luftfteinen, Lehmftafen u. f. w. 
aussufüllen, dagegen die drey oberften Reihen mit 

Flecht⸗ 
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| N er 
Flechtwerk von. Weiden gleichſam zu vergittern, 
oder die ganze aͤußere Bekleidung von Flechtwerk 
zu machen. Er thut auch den Vorſchlag, diefe 
Scheunen, befonderd bey den eingeführten Wed) 
ſelwirthſchaften, ald transportable Getüfle, zu er⸗ 
bauen, die man leicht auf einem entfernten Korns 
Rüde auffhlagen und wieder wegnehmen Fünnte, 
Anleitung zu einer bolzerfparenden, raumgewins 
nenden und mwohlfeilen Zonfteuftion bey den 
Scheunen, von U, E. Trieft, Eönigl, preuhiſ. 
Dberbaudireftor. Berlin, 2808. gr, % ’ 


gH KRiyen empfiehlt eine Waſchwathe zum 
Reinigen der Kartoffeln. 


Die Waſchwalze, welche Herr Rixen zum Keir 
nigen der Kartoffeln empfiehlt, befcreibt er fols 
gender Maaßen: Man denke fi zwey runde Scheis 
ben von gleicher. Größe, ungefähr anderthalb Fuß 
im Durdmeffer, fo-auf einer Achfe befeftiget, daß 
fie 3 Fuß von einander abftehen, und an der Achſe 
eine Kurbel zum Umdrehen. Der Umfang wird 
der Lange nach mig dünnen Latten, zwiſchen denen 
hoͤchſtens ein fingerbreiter Raum bleibt, bekleidet. 
Um die Kartoffeln hineinfhätten und wieder her⸗ 
ausnehmen zu Finnen, bringt man an der Maſchi⸗ 
ne noch eine verfcließbare Klappe an. Sollen 
nun Kartoffeln gewaſchen werden, ſo ftellt man fie 
mit on Kartoffeln in einen Trog vol Waſſer, 

ber 


* 
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der von Brettern ſeyn kann, und fo eingerichtet 
if, daß fie fi darin wie ‚ein: Schleifſtein umdres 
‚ben läßt, dreht fie einige zwanzig bis drepfig Mar _ 
te herum, fo it das Waſchen geſchehen. Thaer’s 
Annalen des Aderbaues. ar Jahrg. ‚ 1808, 2 
vg: ne Mar 24 


9) Beſchreibung einer — einfachen 1 
fhine, Rüben und Kartoffeln in Wuͤr— 
fel zu. fhneiden. — 6 


Dieſe Maſchine befeht aus einem großen 
Schmungrade, welches auf einem feſten Geftelle 
suhet, und vermittelt einer -eifernen Kurbel gedres 
bet wird. An diefem Schmungrade find zwey oder" 
vier eiwas vom Rade aͤbſtehende Schneidemeſſer 
einander gegen über angebracht, welche die Kar 
toffeln in Scheiben abfhneiden. Damit dieſe Schei⸗ 
ben aber in Wuͤrfel geſchnitten werden;, fo ſind 
ebenfalls einander gegen über, in der Mitte der 
beyden Meffer, hervor flehende fanzettförmige 
Klingen in den Schmwungrade angebracht, melde 
die Kartoffeln zuvor mit verfhiedenen Schnitten 
fpalten, fo, daß, wenn die’ in Scheiben ſchneiden⸗ 


de Klinge kommt, ſolche die Kartoffel ſchon vers 


ſchiedene Male Aaufgefpalten vorfinder, und alfo 
nidyt ganze Scheiben, fondern Würfel, abfchneider. 


.. Die Einrichtung diefer Maſchine ift übrigens die 


bekannte, Die zu ſchneidenden Gewaͤchſe werden 


in 
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in einen hihernen Vorſchlag gefehättet,, der ſich 
gegen das Schwungrad der Geſtalt neigt, daß die 


Fruͤchte vermoͤge der Geſetze der Schwere gezwun⸗ | 


gen find, am Rade zu liegen. Schnee's landwirth⸗ 
—2— Zeitung f. Ant ‚Jahr 1808; Mount Fe 
©, 503, 


10) Kali w oda ‚befchreibt einen — 


ten Ruͤbenſchneider. Pati 


Mit”diefen Kübenfesneider, deffen umſtaͤnd li⸗ 
chere Beſchreibung nebſt Abbildung in der unten 
angezeigten Schrift zu finden iſt, koͤnnen alle Wur⸗ 
zelgemächfe in 02 300 Breite, und: in der Form 
eines halben -Zirfels, im. Durdmeffer in /4 Zoll 
dicke Stüde gefhnitten werden, die jedoch die Lan⸗ 
ge nach der Größe der Wurzelgewaͤchſe ‚enthalte; 
Sollen die geſchnittenen Stüde noch Elginer wers 
den, ſo dürfen fie nur nod ein Mal aufgeſchuͤt⸗ 
tet und gefhnitten ‚werden. Nach angeſtellten 
Proben fhneider eine Perfon auf diefem Rüben 
ſchneider in einer DBiertelftunde eine niederdfterreis 
chiſche gehäufte Mege weiße große Ruͤben, ſo ge 
nannte Torſchen, und in 10 Minuten eine nieder» 
oͤſterreichiſche Metze Erdäpfel fehr gemaͤchlich, wobey 
ſie dieſe Gewaͤchſe auch zugleich ſelbſt in den Rumpf 
ſchüttet. Dieſer Ruͤbenſchneider beſitzt vor den 
hicher befannten den Vortheil, daß Die klein ges 
ſchnit⸗ 


/ 
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ſchnittenen Ruͤben ſtucke von dem Vieh aus dem 
Haͤckſel nicht fo leicht ausgeklaubt werden koͤnnen. 
Ockonomiſche Vefte. Septbr. 1808. ©. 232. 


: 5 piet et verbeſſert die Schafftaͤlle. 


Hr. Pictet, Beſitzer einer Heerde ſpaniſcher 
Schafe von Lancy, in der Nähe von Genf, hat 


"über dieſe Schafe ‚neuerlich fehr intereffante Be 
‚merfungen —— Unter Andern kann er 


nicht genug das Verfahren empfehlen, daß man 
in den Schafſtaͤllen eine Menge leichte Erde oder 
Sand unter die Streu mifht, Denn 1) liegen 
dann die Schafe immer trocken; 2) entfteht nie 
ein übler Geruch in den Staͤllen; 3) wird die 
Duantitär des Düngerd um das Doppelte vermeh⸗ 
ret, ohne daß er an ſeiner Qualitaͤt verliert. Das 
Verfahren felbft -ift diefes: Im Scafftalle wird 
der Boden mit Thon wie eine Tenne ausgeſchla⸗ 
gen, und darauf lockere, trockene Erde 2 hie 3 Zoll 
die geſchuͤttet, dieſe aber mit Stroh bedeckt. So 


wie es im Stalle zu riechen anfängt, bringt mar _ 


fruͤh das noch nicht verfaulte Stroh laͤngs dem 


Krippen, fhüttet dan von Neuem ı Zell hoch trofs 
kene Erde auf, und Äberdedt fie mit friſchem Stroßs 
Hierdurch wird der Gerud völlig vermieden, in⸗ 
dem das Antimonium, welches die Schafe durch 


die Ausdünftung von fih geben, von der Etde abs 


 forbire wird. Das Antimonium wird nicht nur 
/ dar 
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dadurch den Schafen ſelbſt unſchaͤdlich, ſondern es 
bleibt auch fuͤr die Düngung unverloren, indem es 
von der Erde oder dem Sande feſt gehalten wird. 

So oft der Geruch wieder merklich wird, muß man 
obiges Verfahren wiederholen, und wenn fi der 
Boden in Abfiht der Krippen und Kaufen nad 
und nach dadurch zu fehr erhöht, fo wird die gan» 
ze Düngermaffe aus dem Stalle gefchafft, in Haus 
fen gebracht, und mit Waller begoffen, wodurch 
fie alsbald in Gährung geräth, und ſich in eine 
ſchwarze, fette, gleichartige Subſtanz verwandelt, 
welche befonders auf Wiefen mit großem Nußen 
als Düngmittel gebraucht werden Fann. Nur muß 
Diefer Mift bald verbraucht werden, weil er fonft 
leicht mit Schimmel bededt wird, und dadurch an 
 @üte verliert. Arnftädtifche Anzeigen u. Yradıe 
richten. 28ſtes St. 1809. ©. 148. ; 


12) Kaliw oda verbeſſert die Schafotepe 
Futterraufe. 


Zu dieſer verbeſſerten Schafvieh⸗ Gutterraufe, 
welche die Verunreinigung der Wolle ſowohl, als 
auch das fonft gemöhnlidhe Futterverfireuen aufs 
Moͤglichſte verhindert, bewog Hrn. Kaliwoda, Dis 
rektor der Herrſchaft Smietlau in Böhmen, nicht 
nur der hohe Preiß der Wolle, fondern auch der 
ſonſt unvermeidlihe Verluſt des rauhen. Futters 
vn Anwendung der von Alters her gewöhnlichen 

Schaf 
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Schafvieh⸗ Gutterraufen, - Es wurden zwar ſchon 
vor ihm Verbeſſerungen an denfelben vorgenonm | 
wen, die-aber der Abſicht nicht.entfpraden, und 
daher auch wenig Nachahmer fanden, Seine Sehn⸗ 
ſucht, eine Derbefferung diefer Art, wo. möglich, 
aufzufinden, war ein hinreichender Bewegungs 
grund, diefe verbeſſerten Geraͤthe ſogleich zu ſehen, 
fo bald er nur deren Dafepn erfuhr; fand aber zu 
feinem Bedauren, ‚daß nicht nur der ‚gehoffte End» 
zweck hierbep doch nicht ganz erreicht war, fü 
dern daß auch dieſe neuen. Geraͤthe zu koſtbar, zur 
Aufbewahrung zu unbequem, und auch mit mehr 
Arbeit beym Futtervorlegen verbunden. waren. 
Doch leiteten ihn deren Maͤngel dahin; daß er die 
von ihm verbeſſerte Futterraufe mit mehr Vorſicht 
aufzuſtellen ſich bemuͤhte. Hr. Oberamtmann und 
Dr. Gericke glaubt, daß fie. zwar zweckmaͤßig aber 
bey großen Scäfereyen, ihrer zu komplieirten Zu» 
fommenfegung , wegen, wohl. etwas beſchwerlich in 
der Anwendung ſeyn dürfte. Eine Beſchreibung 
und Abbildung finder man in den: Oekonomifchen 
, Velten. April; 1808. S. 33 315.0 


13) Miller erfindet: eine vorteilhafte 
Schafſcheere. 

Der Hauptmann Miller von Axminſter hat 
eine Schafſcheere erfunden, bey deren Gebraud 
alle Gefahr wegfällt, das Schaf. zu verwunden, 
J A >, und 
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und die mithin auch ungeuͤbten Scherern und An⸗ 


faͤngern mit aller moͤglichen Sicherheit zur Schur 


empfohlen, und in die Haͤnde gegeben werden kann. 
Journal f. Fabrik, Manufaktur, — und 
Mode. Zuinn 1807. ©. 332 


14) Kir en empfiehlt bie vom Sen. — 


bekannt gemachte Entwaͤſſerungsmaſchine. 


Dieſe Enwaſſerungemaſchine iſt eine Pumpe 


mit Windmuͤhlenfluͤgeln, die ſich ſelbſt nach dem 


Winde richten. Die Pumpe kann, wenn ſie gut 


gebauet ift, vollfommen fo viel Wafler als eine ors 
dentliche Shnede wegfhaffen, und da fie Tag und 
Nacht fortarbeiter, fo lange der Wind fie in Bes 
wegung hält, fo verdient fie allerdings Aufmerk⸗ 


‚ famfeit, weiter verbreitet und immer mehr vervoll⸗ 


fommnet zu werden. Wenn ſich die Slügel auch 
ſelbſt nach dem Winde richten, fo darf darum doch 
‚die Mafhine nicht ohne alle Aufficht bleiben. Bey 


* - 


ſtarkem Winde mrüffen die Seegel abgenommen wer» 


den, und bey völliger Windftille Fann fie nichts 
ſchaffen. Es würde nicht ſchwer ſeyn, eine Vor⸗ 
richtung dabey anzubringen, daß man fie alsdann 
durch Menfchen in Bewegung erhalten kann, da» 
mit dad Wafler nicht zu fehr Überhand nimmt, im 
der Zeit, wo Fein Wind if. In Zütland fol eine 
ähnliche Mühle vorhanden feyn, die, nad dem, 


mas Hr. Riren davon erfahren hat, faſt noch med». 


Fortſche. in Wiſſenſch., 148 €r maͤ⸗ 
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maͤßiger ſcheint; denn man ſoll fie, ohne fonderfis ) 
che Muͤhe aus einander nehmen, von einem Orte 
zum andern bringen, wieder aufſtellen und zu ver⸗ 
ſchiedenen Abſichten gebrauchen koͤnnen. Thaer's 
Annalen des Ackerbaues. gr Iahrs, 1808, Jul; 
u, gug S. 30— 32. 





Fi Wirfenserefkrung. 





Erprobtes Mittel, vermoofe Wieſen nugsät 
zu machen. 


Um moofige Wieſen wieder nutzbar zu machen, 
iſt es vor allen Dingen nöthig, Abzugsgräben in 
denſelben zu machen, und”die uͤberfluͤſſige Feuchtig⸗ 
J dadurch abzuleiten. Iſt dieſes geſchehen, ſo 
ſchaͤle man die moofige Grasnarbe ſelbſt ab. Hier⸗ 
zu bediente fih Hr. R— r mit dem größten Nuss, 
‚sen des fo genannnten Gartenpfiugs Schaufel), 
welchen. er folgender Maaßen dazu vorrichtete. 
Er brachte naͤmlich ar beyden Seiten Seche oder 
Meiler an, welde in einer folden Entfernung von 
‚einander fanden, daß fie gerade eine folde Streis 
fe vorſchnitten, als die Breite des Schaard oder 
der Schaufel erforderte. Man ſtellt nun diefen 
Pflug fo, daß fein Schaar unter die Wurzeln des 
Boom greift, und ſchaͤlt ſolchet Geſtalt letzteres 

voͤl⸗ 
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vdllig ab. ——— leidet die onengee durch 
dieſe Operation ebenfalls, doc erholt fie fid bald 

wieder, „und um ſo cher, wenn man im näcften 

Srühfähre Heu; oder Grasfanmen’ darüber ſtreuet. 

Die abgeſchaufelten Mooeplaggen läßt man ‚einige 

Tage auf der Wieſe liegen, bis fie völlig abgerrogs 

‚net find, wor man fie alsdann zuſammenharkt, in 

Haufen bringt und faulen laͤßt, wodurch man ein 

ſehr gutes Duͤngungsmittel erhält: Nachher läßt 

man die Wieſen noch tuͤchtig uͤbereggen, ſie ſo den 
Winter hindurch liegen, und beſaͤet ſie dann, wie 

ſchon bemerkt iſt, im Fruͤhjahre mit Grasſaͤmereyen, 

uͤberzieht und ebnet ſie mit Dorneggen, und dann 

mit der Walze. Schon im naͤchſten Herbſte wird 

man eine ſchoͤne Graserndte davon gewinnen, aber 

‚im naͤchſtfolgen den Jahre wird man ſeine Wieſe 

in vorzuůglichſten Zuſtande wieder finden, Scnee's 

landwirthſchaftl. Zeitung f. das Jahr 1808, mo⸗ 

* Dechr. ©. 573. 574 
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Ber Mittel gegen einige in der. Oeko⸗ 
nomie ſchaͤdliche Diere. 


— 





9 Ein he Se, durch welihes alle Feld ı 53 
Gartenfruͤchte, befonderd aber die Erbs 
fenfelder, gegen den me verwahrt 
werden, 


Diefes ‚Mittel, REN ein — erlahme 
Oekonom feinen Weisen und andere Feldfruͤchte, 
auch Alles, mas im Garten dem Voͤgelfraß aus⸗ 
geſetzt war, vorzüglich alfo auch die Erbfenfelder, 
dagegen vermwahrte, ift folgendes: Man nimmt die 
Köpfe der Heringe; füllt fie mir Teufelsdred an, 
et ſie auf Eleine Stangen fo hoch, daß fie über 
den Fruͤchten nicht Hinausragen.. Die Ausdünftungen 
davon laffen durchaus feinen Vogel in.die Gegend 
kommen, und. die Erbfenfelder find gefihert von 
Anfang bis zu Ende. Archiv der teutfchen Land⸗ 
wirthſchaft. ar Bd. Jul. 1809, ei 83. 


NEEL TERRA. 


2) Ein noch nicht genug befanntes Mittel 
‚ gegen die den Kohl in Gärten und Fels 
dern verwüftenden Raupen. 


m 


* 


Dieſes Mittel, welches die Gärten und Felder 


ae den Raupen befrepet, iſt folgendes: Man macht 
eis 
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eine kleine Vertiefung in die Erde, ſteckt eine WR 
tität geftoßenen Schwefel darin an, wirft eine 
große Menge alter Lumpen, fo viel man etwa nd« 
thig zu haben glaubt, darauf, läßt. die Schwefel⸗ 
duͤnſte hineinziehen, und wirft dieſe mit Schwe⸗ 
feldünften geſchwaͤngerten angezuͤndeten Laͤppchen 
zwiſchen die Felder, daß ſich die Duͤnſte durch das 
ganze Stuͤck ziehen, und die Raupen muͤſſen elend 
umfommen. Archiv der teutfchen Landwirthſchaft. 
27 Bd. Jul. 1809. ©. 84. | 


IE 
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— — 
’ 
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da 


1) Bonzatti erfindet eine Flüffigkeit gegen 
die verzehrende Kraft des Feuers. 


Mmichael Gonzatti in Venedig hat eine Flüf» 
figfeit erfunden, die Das Feuer abhält, und am. 
sten Septbr. 1305, eine Öffentliche Probe damit ans 
geftellt. Es murde Pech und Del angezündet, 
welche fogleid) erlofchen, als diefe neu erfundene 
Stüffigkeit zugegoffen ward. Hierauf wurden Reis 
figbündel zum Theil wit Pech und Del, zum Theil 
mit der neuen Fluͤſſigkeit präparirt, Erſtere wur⸗ 
den vom Geuer fo gleich in Afche verwandelt, waͤh⸗ 

XÆx3 rend 


694 | En ll Wanehanen — 


rend die andern Gbelhdigt blieben. Eben ſo 
gut fielen noch andere Proben aus. Der Erfinder 
verſichert, daß jedes mit ſeinem Anſtriche praͤparirte 
Hol; für immer unverbrennbar ſey. Die Beſtand⸗ 
theile deſſelben hält. er noch geheim. Indeſſen laſ⸗ 
ſen bereits viele Hausbeſitzer das Gebälfe und an⸗ 
deres Holzwerk mit diefem Kunſtwaſſer ‚befreichen. 
Wahrſcheinlich iſt daſſelbe nichts anders, als eine, 
ſehr gefättigte Salz» Alaun-Vitrioh- oder Potas. 
ſchenaufloͤſung, die mehr Mal fiederd heiß aufdas 
Holz geftriben wird, Magaßzin aller neuen 
Erfindungen. 7r SD. 18 St. ©. 7 Re , 


») Eine Are Waffen. für Nachtwaͤchter zu 
Feſthalten der Diebe. 


In Stocholm gehen jeht die Nachtwaͤchter 
mit einer ſonderbaren Art Waffen von der Form 
einer Heugabel umher; jede Seite derfelben hat 
einen hervorfpringenden Wiederhaden, den man 
braucht, um einen Dieb im "Kaufen beym Beine 
feſt zu halten. Shr Gebrauch erfurdert einige Ue⸗ 
bung und. Geſchicklichkeit. ang. Polizeyblätter. 
Nr. 46, 1808, ©. 48. ne 


— — — 


Zwey⸗ 
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a x — — 
Schoͤne Kunfe 
= 1 Zeihnerfunfk 
Ein Kuͤnſtler erfindet ein Mittel, aus einer 

Profil⸗ Zeichnung die Facade getreu dar⸗ 
zuſtellen, fo wie auch aus der Facade 
daB Profil zu fertigen. 


ie Vorzeit hat und die Profil-Abbildungen 
vieler durd) die Geſchichte oder ſonſt intereſſant 
gewordener Perſonen aufbewahrt, deren Abbildung 
wir en face nicht beſitzen, obgleich fie Mancher 
vielleicht wuͤnſchen möchte. Ein Künftler in Nürne 
berg hat. das untrügliche Mittel aufgefunden, dies 
fen Wunſch zu befriedigen, nämlich das Mittel, 
aus einer Profil» Zeichnung die Fagade getreu und 
richtig darzuftellen, fo mie auch im @egentheil aus 
der Fagade das Profil zu fertigen, Er ift erbdtig, 
® y4 Je⸗ 
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Jedem, der ihm deshalb die eine oder die andere 


Art der Geſichtsabbildung einer lebenden Perſon 
mittheilen will, feine Kunſt zu erproben. Natio⸗ 
nalzeitung der Teutſchen. Zaſtes Stuͤck, 1808. 
S. 711. 70a TIT HR 





5 * 


m. Malerkun f. 


1) Camuectat: und Landi liefern Bo 
lie Gemälde. 


Ars Kom wird vom 4ten April gemeldet, daß 


Alles ind Pantheon firöme, um die Kunflauöftellung . 
‚von diefem Jahre zu fehen. Die Vorftellung im 


Tempel, vom Kitter Camuccini, wird allgemein 
‚für das Hauptwerk derſelben gehaften. Es ift ein 
klaſſiſches Gemälde, das in der Geſchichte der Kunſt 
Epoche machen wird. ‚Der Pendant dazu: Chris 
- Rus nad der Schädelflätte geführt, iR von Landi 
gemalt, und empfiehlt fib durdy mehrere fdhöne 
‚Köpfe, fo wie durch gute tehnifhe Bearbeitung. 
Dieſe beyden Gemälde kommen ‚nad Piagcenza. 
Jedes it zı Palmen hoch und 30 Palmen breit. 
Die Figuren von Camuccini find zwey Mal grös 
Ber, als gewöhnliche Lebensgröße. Die andern 
Maler, die ſich dieß Jahr ausgezeichnet haben, find 
die 


B*> , N 


A Malertunfe © 697° 


die Herren Dud, Schick, Grentt, — Rein⸗ 
hard als Landſchaftsmaler. Arnſtadtiſche Anzei⸗ 
gen und Nachrichten. 308 Stuͤck, 1809, ©. 155. 
2) Lampadius macht eine neue Methode 
bekannt, ein ſchoͤnes Orangegelb aus 
dem rohen Spießglanz zu bereiten. 


Um ein ſchoͤnes Orangegelb aus dem rohen 
Spießglanz zu bereiten, verfaͤhrt Hr. Prof. Lam⸗ 
padius alfo: Man nimmt ı Pfund gepülverten 
Schwerfpath, und vermengt denfelben mit 4 Loth 
feinem Kohlenſtaub. Dieſes Gemenge fegt man 
in einem heſſiſchen oder paflauer Ziegel 2 Stun⸗ 
den lang einer ftarfen Rorhglühehige aus, ‚Dars 
auf läßt man den Tiegel völlig erfalten. Nach 
der Erfaltung bringt man das ſchwarzgraue Puls 
ver aus dem Tiegel im eine Reibfehale, und fügt 
‚ein Viertelpfund fein gefoßenen rohen Spießglanz 
(Antimonium crudum) hinzu, worauf Alles: gehörig 
vermengt wird. Es folgt nun die Aufkochung der 
Mafle mit Waſſer. Sie Fann in glafirten irdenen 
Zöpfen unternommen werden. Auf obige Menge 
merden 4 Pfund Waller genommen, und die Mis 
ſchung wird’ eine halbe Stunde lang im Kochen 
erhalten. Darauf verdünnt man fie mit nod 6 
Pfund Eohendem Waller, und feihet fie durch eis 
nen dichten leinenen Spinbeutel, Die durclaus 
fende Slüffigkeis it von dunkel, weingelber Farbe. 
| rs Sie 


’ : — 
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Sie wird ſo lange mit Gehe Weineſſig ver⸗ 
ſetzt, bis nichts mehr niederfaͤllt. Das fallende 
Praͤcipitat if das gewuͤnſchte Produkt, welches man 
auf einem Seihetuthe gehörig ausfüßt, und gelin⸗ 
de trocknet. Die Farbe deſſelben iſt ſatt orange 


gelb. Will man die Farbe bloß orange haben, 


ſo bedient man fih sum Faͤllen Statt der Effigfäus 


re der verdünnten Schwefelfäure, In dieſem Fal⸗ 


le ſchlaͤgt ſich feiner wiederhergeſtellter Schwerſpath 
mit dem Spießglanſchwefel nieder, und macht die 
Farbe blaͤſſer. Neues Journal für Fabriken, 
Manufakturen, andlung / Runſt und Mode. ır 
Bd. May 1809. ©. 395. 396. 


3) Geitner nee fein ultramarin⸗ far 


befaunt. 


Das uUltramarin⸗ Blau, welches Hr. Beitner 
bereitet hat, ſteht nicht nur an Schönheit Feiner 
alter big jept im Handel vorkommenden theuern 
blauen Sarben nah, fondern es iſt auch dieſe 
Schoͤnheit mit unveraͤnderlicher Dauer, welche be⸗ 
kanntlich nur dem bis jetzt ſo theuern Ultramarin 
zugeſprochen werden kann, verbunden, denn es 
leidet weder im ſtaͤrkſten Weißgluͤhfeuer, noch durch 
ſtarke Säuren (Salpeter-⸗ Salz⸗, Schwefelſaͤure) 
und Alkalien (Kalkwaſſer, Salmiakſpiritus, Aetz⸗ 
"Tauge), und eben fo wenig durch geſchwefeltes 
Waſſerſtoffgas die geringſte Veraͤnderung, und 
wi⸗ 


\.4 
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widerſteht folglich nach chemiſchen Grundſaͤtzen al⸗ 
ler Einwirkung weniger maͤchtiger Potenzen, der 
Luft, des Sonnenlichts u. ſw. vollkommen. Zur 
gleich ergibt fi hieraus, daß es eben fo gut zur 
Miniatur, Gouache⸗, Paltel > und Delmalerey, 
als zur Freſco-Malerey gebraucht werden fönne, 
welche allgemeine Brauchbarfeit Nenner nicht uͤber⸗ 
fehen werden. Journal für Fabriken, Manufak⸗ 
turen, Zandlung, Kunſt IB, Mode, — — 
©. 574. 575. et 


sh 


4) Bereitung einer neuen, — — Se 
„bie der ‚achten Tuſche aͤhnlich if. 


Man laͤßt Seifenſiederlauge oder jede andere 
Aufloͤſung von aͤtzendem Kali ſieden, und thut fo. 
viel geraſpeltes Hirfchhorn hinein, ale aufgeloͤſet 
wird. Iſt die Lauge mit dem animaliſchen Stoffe 
geſoͤtiigt, fo laͤzt man fie verdampfen, indem man 
fie mit einem eifernen Staͤbchen umrührt, bis fie » 
die Konfiftenz eines Teiges erlanat hat. Zu dier 
fer letzten Dperation iſt eine ſehr ſtarke Pipe nd» 
big. Hat man die Mifhbung vom. Feuer genomm 
men, fo mirft man fie ins Waffer, deffen doppelt 
fo viel ſeyn muß, als man Lauge hatte. Hier rührt 
man Alles wohl um, und läßt es einige Stunden 
ftehen. Darauf’gießt man von dem unauflödbaren 
Stoffe die Flüſſigkeit ab, melde hell und unge— 
färbs iſt. Alsdann thus man tropfenweife eine 
* Alaun⸗ 
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Alaunaufloͤſung hinzu. Es bilder ſich ſogleich ein 
ſchwarzer Niederſchlag, welcher von der Fluͤſſigkeit 
geſchieden, abgetrocknet, und mit Gummiwaſſer ge⸗ 
rieben, eine ſchwarze Farbe liefert, die alle Eigens 
schaften chineſiſcher Tufhbe hat, und eine Mannidys 
faltigkeit von Scattirungen gibt. Man muß, um 
eine recht ſchoͤne Farbe zu erhalten, durdaus fo 
‚viel Alaun in die Slüffigfeit gießen, als noͤthig ift, _ 
um allen ſchwarzen Särbeftoff niederzufchlagen. Vi⸗ 
triolfäure würde vielleicht eben fo wie der Alaun 
wirken. Beyträne zur Belehrung und Unterhals 
zung. Nr. 14. 1809. ©. 115. 
5) Sri entdeckt die lange verlorene Kunft 
“der Glasmalerey. 


In Berlin hat fib feit mehreren Jahren ein 
denkender Kuͤnſtler nicht ohne Erfolg mit dieſer 
alten lange verlornen Kunſt beſchaͤftiget. Der bey 
der Porcellanmanufaktur angeſtellte Prof. Frick 
bat nämlich ein Fenſter für die katholiſche Kirche 
vollendet, ‚worauf die Farben ſaͤmmtlich fo ſchoͤn 
und frifh, und die Gemälde fo lebendig find, mie 
man fie auf den Heberbleibfeln aus dem Alterthume 
bewundert. Auch find dem Prof. Frick mehrere 
andere Berfuhe mit dem Einbrennen der Farben, 
3. 3. violett ‚und grün, auf Glas nicht minder 
gegluͤckt, die andern Künftlern unüberwindliche 
Schwierigkeiten in den Weg legten. Arnflädtie 

" ſche 
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ſche Anzeigen und Nachrichten. abſtes St. 1809. 
S. 232. Aus Den Kane für Se 


ti * 
- 


6) Bü Dt; er bie. ie der alten 
Glasinalerey wieder. - 


Der Zinngieer Bühler zu Urach im Wirte: 
bergiſchen hat die Kunft der alten Glasmaferey 
wieder entdedt. Diefer Kuͤnſtler gibt: feinen Mas 
Sereyen auf Glas durd das Feuer die volfommens 
fie Dauer, fo daß fie den alten gemalten Fenſter⸗ 
ſcheiben völlig gleich kommen, und hat ſchon viele 
Proben davon ins Sn» und Ausland’ geliefert. 
‚Gegenwärtig. arbeitet er an einem Kabinette für. 
den König von Wirtemberg im die fhnidlichen Ans 
lagen nad Monrepos, und hat aud Beftellungen 
an den großherzogl. Badenſchen Hof. Seine Ars 
beit verfertiger er nach Zeichnungen, die ihm illu⸗ 
minirt und nach der wahren @rdfe zugeſchickt wer⸗ 
den, Auch Wappen. und Inſchriften auf Trink⸗ 
glaͤſer ſind (don in Menge von ihm verfertiget 
‚worden. Neues Youenal für Fäbrifen, Manu 
fafturen, Zandlung, Bunft und Hisse; after &- 


Januar 1809, ©. 38. 
DE ) | 


ned 
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am Kupfer ſtech erkun ſt. 





Hoppe erfindet eine neue Gattung von 
Grabſtichel, und eine neue — Ehe 
zu siehen. 
5, Zoppe/⸗ Kupferftecher in Leipzig, ift man 
für. eine neue Gattung von Grabſtichel, und für 
eine neue Art Linien zu ziehen, verpflichtet. Dies 
‚fe Entdeckungen find für alle Kupferſtecher wichtig. 
Zeitung für Sie eleg. Welt. 121. 1808. ©. 967. 







1: 


„W. Mofait, 


a » 
u — er 
ch 


— En — neue Moſaik. 


Hr Catel hat eine neue Art Mofait erfunden, 
die zu Fußboͤden in Prachtzimmern gebraucht wer⸗ 
den kann. Sie hat die Dicke eines gewoͤhnlichen 
Fournirs und iſt auf hoͤlzernen Tafeln aufgelegt. 
Die Maſſe iſt ſo hart, daß ſie den Eindruͤcken der 
- Süße eben fo Zut, als fournirtes Holz, widerſteht, 
et und 


3.044 
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und man tann mit ihr alle Arten der antiken Mo⸗ 
ſaik auf das Vollkommenſte nachahmen; dabey hat 
ſie den Vorzug, daß ſie nicht ſo kalt if, mie eitt 
Fußboden von Marmor, minder die Gebaͤude belũ⸗ 
fliget, und immer in gutem Stande erhalten wer⸗ 
den kann, da die Oberflaͤche gebohnt iſt, und ei 
Jeder, der dad Bohnen der Meubles verfieht, fie 
wieder aufbohnen fann. Aus mehreren, Tafeln. 
diefer neuen Mofait Eönnen nun. ganze Fußboden - 
zuſammengeſetzt werden. Ein, Quadratfuß Eoftet, 
je nachdem die Arbeit Dabey, nad) dem. zu waͤhlen⸗ 
den Muſter, mehr oder weniger muͤhſam iſt, 12 . 
Groſchen bis 1. Thaler Kourant, und alſo nicht 
mehr, ‚als, eine, Gobelintapete, die bey Weiten nicht 
ſo dauerhaft iſt. Die vorgelegten Proben waren 
ſehr gefchmacpull ‚und. hatten ‚ganz. das Anfehen 
ächter Moſaik. Zeitung für ‚die eingang: ‚Welt, 
Hr. 1808, ©. 97. — —B 


> Lampadius entdeckt a ges 
% „gangene Kunſt wieder, den * 
porino nachzuahmen. 


a ift eine kuͤnſtlich bereitete Minerals 
* welche in Italien, beſonders in Rom, von 
den Steinſchneidern und Moſaikarbeitern geſucht 
wird. Sie kommt daſelbſt, befonders in der Pen 
terskirche, von verſchiedenen Nuͤancen der ‚Sarben 
vor. Hier aber ift nur bie Nede von dem rothen 

be⸗ 
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Befonders beliebten Yorporine. Diefe kuͤnſtlich bes 
reitete Mineralmafle if von einem angenehmen 
brennenden Braunroth, im Bruche muſchlicht, von 
ganz matten Glanz, (welche Eigenfchaft ihr das 
eigenthuͤmliche Angenehme gibt, und betraͤchtlicher 
Schwere. Sie ſchmilzt bey Rothgluͤhehitze und 
fann. dann in Formen gegoffen werden⸗ Ihre 
Hirte iſt beträchtlich, und ſie fann von dem Stein⸗ 
ſchneider auf alle Art bearbeitet werden. Von die⸗ 
ſer Maſſe erhielt Hr. Lampadius ein Stuͤckchen 
eines halben Kubikzolles groß, mit der Bemerlung⸗ 
daß die Kunſt, dieſen Porporino in gehoͤriger Schön 
heit darzuftellen, in Rom verloren gegangen fey. 
Diefe Nachricht war, für den Hrn. Bf. intereffant 
genug, den rothen Porporino nadznahmen, und, 
die verloren gegangene Kunft wieder aufzufuchen, 
Rach mehreren mißfungenen Verſuchen, wo. er ent» 
meder nicht die Farbe, ‚oder zu viel Glanz, der 
vorzuͤglich ſchaͤdlich iſt, oder eine ungleich gefärbte, 
oder auch eine blafigte Maſſe erhielt, gluͤckte es 
ihm endlich, den Achten ſchoͤnrothen Porporino auf 
folgende Weife zuſammen zu ſetzen, und, fo. den 
Künftlern zu deſſen Verfertigung - eine Vorſchrift 
zu geben: Man vermenge zuerſt in einer reinen 
Serpentin » Schale durch die Piſtille zwey Theile 
des weißeſten Sandes, ı Theil guten Thon, der 
ſich im Feuer weiß brennt, 1 Theile reine Mens 
nige, 2 Theil ‚gereinigte Potaſche (Alcali depu- 
tapen) ıfa. FH weißen Arfenif und 4 Theil⸗ 
Sal⸗ 
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auch dieſe möglich genau mir dem erftern des 
menge. - Rum wird ein heffifcher Tiegel von 


* 


Salpeter auf. dad: «Benaitefte; dann. ‚trage man 


$ Theile (Alles dem Gewichte nach) von rei⸗ 
ner und feiner Kupferfeile hinzu, und menge 


der Groͤße, daß er das Gemenge faſſen kann, 


vor dem Geblaͤſe gelinde bis zum Dun tetr oth⸗ * 


gfühen erwärmt, und darauf trägt man töffels 
weiſe das ganze Gemenge ein, bededt den Tier 
gel mit einem ‚gut paſſenden ‚Dedel, fo daß 
auch keine Spur von Kohle eindringen kaun, 
und gibt eine Stunde lang ein lebhaftes Geblaͤſe⸗ 


feuer. Waͤrend der Zeit etwaͤrmt man eine belie⸗ 


bige Thonform, die zuvor mit ‚Kreide ausgeſtrichen 
iſt um das Anhängen des Porporino zu vermei⸗ 
den, fait bis zum Rothgluͤhen, und gießt die ge⸗ 
floſſene Maſſe aus, Man deckt die Form mit eis 
nen warten Dedel zu, und läßt das Ganze ruhig 
erkalten. Je langſamer dieſes erfolgt, um fo befs 
fer. Bey zu ſchneller Erfiarrung. wird der Pors 
porino feicht riffig. Die Hauptſache bey dieſer 
Arbeit ift! hohe Reinlichkeit, Vermeidung alles 


Umruͤhrens mit Eiſen, Abhaltung des Kohlenſtau⸗ | 


bed, kochſalzfreyer Salpeter u. dal, m. Das Che 
miſche diefes Prozeſſes beftehet darin, daß der Sal⸗ 


peter und das Kali dem Kupfer und Bley gerade — 


ſo viel Sauerſtoff mittheilen, um ſie in Verbindung 
auf die gewünſchie Nuͤance der Farbe zu bringen, 
worauf dann alle Subſtanzen fid) zu einem Halb 

Fortſchr. in Wiſſenſch./ 148 Yp glaſe 
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glaſe innig und gleicförmig verbinden.» Yreues 
Zournal für Fabriken, Mmanufakturen/ Runſt/ u. 
Mode. bu kahl Ian, 1809. ©: 7-19: A 
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9— Tiemann macht bie Drebengiehe 
Tat Pe ‚in Eiſen belannt. 


PR eiferne Medaille kann nur in einem recht 
feinen und guten Formſande abgegoffen werden; 
die forgfältige Bereitung..eines folden Formſandes 
äft daher. die Hauptſache. Eine diefem Formfande, 


‚ähnliche Subſtanz ift.die fo genennze Maffe. Dies 


fe befteht aus. einem Gemenge von Lehm und 


‚Sand und erfordert beym Einformen eine eigne 


Behandlung. Der Formſand muß nicht nur von 
der groͤßten Geinpeis,, jondern auch aus ſolchen Bes 
ſtandtheilen zuſammengeſetzt ſeyn die ſich beym 
Gießen nicht an das Eiſen anhängen, fondern ei⸗ 
ne, glatte Oberflaͤche deſſelben bilden, und ſich leicht 
davon abloͤſen; außerdem muß ein: ſolcher Sand 
beym Einformen gut ſtehen, das heißt, nicht zw 
leicht ausreißen,, und etwas ſchwer ſeyn Ein ſchick⸗ 
liches Verhaͤltniß deſſelben aus feinem Sand, Thon 


und Kehlentaat gibt * die beſte Formmaſſe 


wer { * zu 


Deeeillnitam ne HoF 


A Bieten Beruf, Man kann zwey Theite Say 
einen Theil Thon und fa Theil Koplenkaub ans 
nehmen. Nachdem dieß Gemenge im trocknen Zu⸗ 
fand pulveriſirt worden iſt, ſcoligt man es durch 
feine Haarſiebe, zuerſt durch ein etwas grbberes, 


und zuletzt durch das allerfeinſte. Da eine ſolche 


‚Form von der groͤßten Sauberkeit ſeyn muß, ſo 
muß auch die größte Sorgfalt auf die Feinheit 


diefes Bormfandes gemandr werden. Es il dahee 
nothmendig, daß man außerdem von dieſem Gone 


fande eine Portion trocken durch einen ſeidenen 
Beutel, in einer duͤnnen Lage auf das Modell 

Mäubt, und dann erſt den ubrigen Angefeudites 
ten feinen gormſand därkber bringt. Das Anfeuch ⸗ 
ten geſchieht mit Waſſer, und ſo ſtark/ daß fih 
die gehörig durchgemengte Formmaſſe in der Be 
ballen laͤt. Das Durchmengen geſchieht Ankang 


mit einem ebenen hoͤlzernen Stabe der Geſtalt, daß 8 


man mit demſelben in horigontaler Richtung die 
Maſſe durcbarbeiter, und von Zeit zu Seit Waſſer 
darlıber ſprengt Zuletzt muß Man dieſelbe, um fie 
recht klar zu befontmen, noch durch ein felnes —* 
fieb reiben. Hierdurch wird nicht nur Die Seuche 
tigkeit überall gleichfbrmig vertheift, fondern de 
Sormfand wird fehr locker und von jedem Kleine 
Kämpcen Frey. Er verträgt mehr Feuchtigkeit, 
als gewoͤhnlicher Gieß ſand, und dad Benehhen mu 
auch deshalb etwas reichlich geſchehen, damit die 
Vorm recht ſcharf wird, Und nicht zu leicht eiwas 
992 da⸗ 
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davon losreißt wenn man das Model aushebt. 4 


Das Einformen geſchieht in eiſerne Laden oder 
Flaſchen, die entweder fo eingerichtet ſind, daß man 
mehrere. Medaillen zugleih darin obgießen Fan, 
und daß der Einguß an der Lade ſelbſt angegeben 


it, oder fo, daß.man nur.ı bie 2 Modelle darin 


einformen Fann, und daß der Einguß mit der Mer 


daillenform einen recbten Winkel macht, und fenks, 
recht unmittelbar. durch den Formſand geht. Bey 
der erſten Gattung dieſer Laden dient «ine daran 

„befindliche eiferne Tuͤlle zum Einguß, und diefe Ein» 


richtung iſt vorzuziehen, Da die Lade aus zwey Haͤlf⸗ 
ten beſteht, ſo muͤſſen letztere genau abgerichtet und 
ſo beſchaffen ſeyn, daß ſie ſo wohl da, wo ſie auf ein⸗ 
ander geſetzt werden, genau fließen, als auch an 
en entgegen gefehten Seiten gehörig geebnet find,- 
amit fie beym Einformen auf einem untergelegten 


‚glatten, ebenen Brette feſt liegen, ohne zu wadeln. 


An dem untern Theile der Fade find drey Defen 


‚angebracht, wo die an dem DbertHeile befeftigten 


drey Zapfen hinein treten, damit bepde Kadentheis 


Te gehörig. auf einander geftellt werden koͤnnen. | 


Gyps ſeyn; auch hat Hr. Tiemann Baereliefs von | 


Die Modelle können von Metall, Schwefel oder 


Wedgwood ſehr brauchbar gefunden. Ge dünner; 
glatter und reiner ein ſolches Modell iſt, deſto 
ſchoner fällt der Abguß davon aus. Da an der 
Duͤnnigkeit deſſelben vorzüglich gelegen iſt, ſo muß 


man bep einem. ‚größeren und Rärferen Modelle, 


F wel⸗ 


nd * 





ER 


welches nur auf einer Seite — — der 
andern Seite eine Vertiefung anzubringen ſuchen, 
um dadurch dem Abguſſe mehr Leichtigkeit zu ge⸗ 
ben. Ein ſtarkes Stuͤck pflegt ſelten recht glatt zu 
werden. Wenn das Modell von Zinn verfertiget iſt, 
‚fo kann man die Duͤnnigkeit und die Aushoͤhlung 
deſſelben (wenn es ein Relief in) auf: der linken 
Seite fehr gut, zu Stande bringen; Die zu Ringe 
Heinen, Bracelets und Diadems beftimmten klei⸗ 
nern Reliefs won Wedgwood, die in weißer und 
ſchwarzer Maſſe geliefert werden, bieten, da ſie 
ſehr ſcharf find, ſehr brauchbare Modelle zu dieſem 
Zwecke dar. Es ſind die intereſſanteſten Gegen⸗ 
fände darauf abgebildet, und fie ſelbſt find größe 
ten Theils Abdrüde von ädıten Antifen. Die In⸗ 
taglios oder Petfhaftfteine von Wedgwood laffen 
fib unmittelbar ald Modelle gebrauchen, und ent« 
halten ‚die mannichfaltigfien Darftellungen. Das 
- Einformen geſchieht nun auf folgende Art: Den 
Untertheil der Lade legt man auf ein glatted und 
ebened Brett, und.in Die ‚Mitte deffeiben ein das 
zu gemachtes halbrundes Holz, welches zur Bildung. * 
des Haupteinguſſes dient, und mit feinem untern 
Ende bis vor das Ichte Modell reicht. Aledann 
legt man zu beyden Seiten dieſes Einguſſes noch 
fo viel Modelle hin, als daſelbſt bequem Platz fin⸗ 
den, Um auch zu dieſen dem Gußeiſen nachher 
einen Weg zu bahnen, fo werden gleichfalls klei ⸗ 
ne halbrunde Hoͤlzchen in ſchraͤger Richtung da» 
‚293 \ hin 
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Hin gelegt.) Nun fuͤllt man dieſen Ladentheil mit | 
. dem präparinten Sande, drüct ihm allenthalben 
gfeichförmig. feſt, ſtreicht ihn zuletzt/ wenn er vol 
it, mir einem Richtſcheit ab, "legt wiederum ein. 
anderes gerades Brett darauf, und kehrt dann die | 
Lade: mir dem darunter liegenden Breite um, nimmt | 
dieß hinweg, und feht nun den Obertheil der Lade 
auf. Bevor auch diefer mit Sand gefüllt werden 
Tann, muß erft trockenes Koplenpulner übergeftreuet, 
und dieſes wieder mit einem kleinen Pinſel von 
den Modellen abgeſtrichen werden, damit dieſe 
wieder entbloͤßt und lin ihrer wahren Geftalt ers 
feinen, Iſt dieß gefchehen, fo füllt man nun die 
Lade vollends ganz mit Sand an, bedeckt ſie wie⸗ 
der mit einem Brette,. "hebt dann den Obertheil 
vorſichtig ab, und nimmt erft die Eingußhoͤlzer hin⸗ 
weg und putzt wit einem ſchicklichen Werkzeuge 
die dadurch gebildeten Vertiefungen aus, damit 
ſie recht glatt werden. Jetzt hebt man nun auch 

die Modelle (nachdem fie zuvor durch ein leiſes 
Darauftlopfene ein wenig loſe gemacht worden find) 
nach einander aus; Iſt dieh gut von Statten ges 
‚gangen, fo werden nun die Formen, ‚Statt fie zu 
fäuben, ausgeräucherr, welches. mit brennenden 
Kienholz oder mittelſt einer Oellampe oefchehen 
ann, und zur Verfeinerung der Form und Vers 
Hinderung des Anhaͤngens der Formmaſſe an dad 
Eifen dient, Man’ fähre mit dieſem Raͤuchern fo 
lange fort, - a ar — uͤberall gleich ſchwarz 
N ur ge⸗ 
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zontaler ‚Stellung über die ſchwalkende Flamme‘ 


gehalten, In einer gut ausgeraͤucherten Form wird. 


ſich das Gußeifen nie anhängen, meil dadurch dien 


Verbindung des Formſandes mit, dem Eifen, oder‘ 


‚vielmehr das Zuſammenſchweiſen Beyder verhin⸗ 


dert wird, fo unmerklich duͤnn ſich auch immer der 


Rauch in der Form ausgebreitet und angeſetzt hat. 
Der obere Ladentheil enthaͤlt die Kehrſeite der Mo⸗ 
delle, welche, im Fall die Letzteren feine Medaillen, 


ſondern nur Reliefs waren, ſchlicht ohne Verzie⸗ 
rung iſt. In beyden Faͤllen pflegt man dieſen La⸗ 


dentheil auch auszuraͤuchern, damit: hier eine glei⸗ 
che Abloͤſung des Gußftfuͤcks Statt findet. Iſt die 


Kehrſeite nicht ſchlicht, ſondern ebenfalls verziert, 


ſo iſt die Ausraͤucherung hier eben ſo nothwendig, 
als im untern Ladentheile. Nachdem die Lade be⸗ 


hutſam zuſammengeſetzt iſt, wird ſie in eine en 
gefpannt, und fo hingeftellt, dab ‚der Einguß ben; 


und ſenkrecht fteht. Das Eingießen geſchieht nun: | 


entweder unmittelbar aus einem Ziegel, wenn das 


Roheiſen hierin geſchmolzen wurde, oder vermittelſt 


einer Scöpffelle, wenn aus dem Dfen gegoffen- 


wird, und mit der Vorfiht, daß Feine Schlade 
. im bie Gormen fließt. Man kann auch die Lade 


nur beynahe ſenkrecht ftellen, und zwar der Geſtalt, 


das bey einfachen Reliefs das flüffige Eifen zuerſt 


Die linke Seite der Kormen berühren muß. Hier» 


durch erhält man den Vortheil, daß die au gie, 


DYy4 fen. 


\ 


geworden find. Die Form wird. dabep in horis‘ 
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ßenden Sachen auf der verzierten Seite deſto rei⸗ 
ner ausfallen, indem. hey dieſer Vorſicht nicht leicht 
ein Staͤubchen oder Sandkoͤrnchen in die Formen 
Br wird. Das Gießen muß fo fonel als | 
möglich‘ geſchehen, weil dieß haupiſaͤchlich zu einen | 
vor zuglichen Schärfe der Abguͤſſe beträgt. Ders 
fährt man zu vorſichtig und langſam dabey, ſo 
werden die Abguͤſſe nicht fo ſcharf. Nachdem das 
Glehen geſchehen iſt, öffnen man die Lade, nimmt 
die Medaillen heraus, "und ſchlaͤgt gang behurfam 

die daran figenden'Eingäffe, die man fo dünn, als 
moͤglich gewacht hat, ab, fo it dieß angenehme 
RKunſtwerk bis dahin vollendet, Wenn der Rand; | 
f der Medaille etwas rauh ift, ſo wird er glatt gen | 
ſchliffen m diefe Produkte noch zu verfhönern. | 
>... md fie gegen das Roſten zu ſchuͤtzen, pflegt man 
ſie auch zu ſchwaͤrzen, und zwar auf folgende Art: 
Man haͤlt ſie über brendendes Kienholz, oder auch 
über angezuͤndeten trocknen Baſt von Birkenholz⸗ 

— laßt fie von dent aufſtelgenden Ruße ganz ſchwarz 
rauchern, bürfter fie dann mit einer reinen Buͤrſte, 
“und wiederholt diefes 5 bis 6 Mal, fo bekommen 3 

diefe Abgüffe eine angenehme Schmärze und einem. 1 
satten ‚Glanz. Journal für Fabriken, manu⸗ 
fakturen/ Sandlung und Mode. Septemb, 1808. 
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* Wenn man. ‚eine. dünne Stier, ober. age 
Metalle auf Gyps bringt, ſo gibt ſie dieſem eine 
beträchtliche Dede. Zinn iſt zu dieſer Abſicht das 
wohlfeilſte und paſſendſte Metall, indem es nicht 
nur biegſam genug iſt, ſondern auch zugleich fehe 
‚große Aehnlichkeit mit dem. Silber hat. Die Zinns 
folie, die man zum Belegen. der Spisgeigläfer. 

- braudt, kann denn Zwecke recht: gut. entſprechen. 
Dieſe alſo muß man auf die Medaille oder Muͤnze 
bringen, die man abformen will, und dann mit ei« 
ner Bürfte, mir der Spine eines kleinen ‚hölzernen 
oder eifernen Speilers, oder einer Stednadel reis 
ben, bis fie. den Eindruck von der Medaille völlig 
angenommen hat, Nunmehr muß die Zinnfolie 
rings um ‚den, Rand der Medaille weggeſchnitten * 

werden, bis fie zus gleichen: Umkreiſe gebracht, 21175 
Alsdann muß man die Medaille umkehren; und 
nun wird die Zinnfolie. in einen, zu ıhrem Em⸗ 
pfang in Bereitſchaft ſtehenden Schachteldeckel, oder 
in eine Form herabfallen, fo, daß die hohle, inwen⸗ 
dige, oder diejenige Seite der Folie, die bisher 
auf der Oberflaͤche der Medaille gelegen hat, oben 
zu liegen kommt. Auf diefe gieße man nun den 
auf die gewöhnliche Weile Zugerichteten Eyps; 
und wenn diefer hernach troden geworden iſt, kann 
die abgegofiene Figur ſammt der am Gppfe Kleben» 
LS, ‚ben 


— 


* 


4 
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' den Zinnfolie aus der Schachtel oder Form genom⸗ 


—* 
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men werden, womit nunmehr die auswendige, kon⸗ 
vexe Seite wieder oben zu liegen kommt, in: wels 
cher Lage die Medaille, nachdem fie trocken gewor · 
den iſt, im Kabinet aufgehoben werden kann. Je 
duͤnner die Zinnfolie iſt, die man dazu braucht, 


'® 


deſto vollkommener faͤllt der Abguß aus. Die Ab⸗ 


süße, die auf befibriebene Weiſe gemadit werden, 
gleihen an Schönheit far gänzlich filbernen Mes 


Daillen, und find fehr dauerhaft. Iſt der Schach⸗ 


reldeckel oder die Form merklich groͤßer, als der 


Abdruck der Zinnfolie, fo fließt der Gyps, wenn 


er drauf gegoffen wird/ rings um die Raͤnder der⸗ 
ſelben, und bildet eine Art von weißem Rahmen 


oder sirfelfßemigen Rand um die Folie, wodurch 


4 


dann die neu gemachte Medaille ein deſto ſaube⸗ 


xeres und ſchoͤneres Anſehen bekommt, Wird eine 


olche Zinnfolie mittelſt duͤnnen Mundleims mit 


Goldblaͤttchen vergoldet, fo gleicht der Abguß ei⸗ 
ner goldenen Medaille. ' Journal für Fabrik, 
Manufaktur, One * * Januar * 
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5 Stoͤpel Per ‚bei Borfihlag,. an Statt 
der Bezifferung eines Baffed die Buchs - 
— einzuführen. . N Mi 
ie mihfam- das Studium des Generatbafeg, \ 
wie —— vorzuͤglich das puͤnktliche Ausuͤben deſ⸗ 


ſelben iſt; wie wenig ‚ein Spieler, ‚fo lange eu 


nod mit Schwierigkeiten gu kämpfen hat, auf ein 
geſchmackvolles Spiel denken kann; wie viel end⸗ 
lich auf ein gutes Affompagnement ankommt, weiß 
jeder Sachverſtaͤndige. Gleichwohl hat man noch 
nichts gerhan,. was eine Erleichterung und Ver⸗ 
einfachung der Bezeichnung der zu einem gegebe⸗ 
nen Baſſe gehoͤrigen Akkorde genannt werden koͤnn⸗ 
te; man iſt vielmehr jetzt bemuͤht, die Baßſtimme 
entweder ſich ſelbſt zu uͤberlaſſen, oder ſie einem 
weitſchichtigen Rechenexempel ähnlicher zu machen, 
ols einem Muſikſtück. Die Erfinder der, Sisnas 
zuren bezweckten damit Bequemlichkeit, indem diefe 
nur die Verſetzungen ber Dreyklänge andeuten folla 
ten; mie weit umfaſſend ift aber jet das Gebiet, 
das man unter ihre Herrſchaft beugen will? Weit 
entfernt, die Signaturen, au vermerfen, oder. gana 

neue 
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neue zu ſchaffen, erinnert Hr. Stöpel nur an eir . 
„nen großen Theoretifer in Sulzer's Theorie der. 
ſchoͤnen Künfte, Artikel Besifferung, der (dom ian⸗ 


ge das Unbequeme der noch uͤblichen Bezifferung 
einſahe, und Vorſchlage zu einer beſſern that, die 


aber vielleicht aus Phlegma-und Gleichguͤltigkeit 
üderhört worden ſind. Da die Sache natürlich und 
bequem ift, da fie fo gar mit der einmal befannten 


°. Bahlenbezeichnung beftehen zu Können fbeint, 0 


möchten einige "Ideen über die am angegebenen 


Orte angedeutete Bezeichnung der Akkorde durch 


Buchſtaben hier nicht ganz unpaffend feun, befons 7 


ders, wenn fie zum meitern Nachdenken Anlaß ger - 


* 


ben ſollten. Die größte Schwierigkeit finder der 
Generalpaßſpieler in der Menge der zur Bezeich⸗ 
nung der Akkorde noͤthigen Zahlen, Kann mit 


wenigern und dabey beſtimmtern Zeichen jener Un: 
bequemlichkeit abgeholfen werden, fo iſt dieß ein 


anfehnlicher Gereini; und diefen ſcheint die Buch⸗ 
ſtabenbe zeichnung zu gewähren, Die Bezeichnungs⸗ 
“weife des harmoniſchen Dreyklangs durch 3, 5,8, 


‚oder der Akkorde 7 und 9, find unftreitig fo bequem, 


daß fie Jedermann leicht überfehen Fanın. Sobald 


‚aber der Baß feine Stelle verändert, find, den 


sten Afford ausgenommen, fon wey drey 
und mehr Zahlen noͤthig, wo Ein Buchſtabe hin- 
reichend waͤre, Bey den Veränderungen des 7ten 


Alkkords, und noch mehr bey denen, des vermin⸗ 
derien * Attords, ‚An die Bucchſtabenbezeich⸗ 


nung 
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nung vor der bloßen Zahlendezeichnung noch beſon⸗ 
ders hervor. Selbſt bey Vorhalten iſt die erſtere 
zweckmaͤhiger. Obgleich der ote Alkord ‚eine ſo ein⸗ 
fache Bezeichnungsweiſe bat, daß er mit feinem 
Budſtaben leichter angezeigt werden kann, ſo iſt 
doch, wenn die None mit andern Signaturen er⸗ 
ſcheint, die Buch ſtabenbezeichnung vortheilhafter. 
Daſſelbe gilt auch bey andern diffonirenden Ak— 
forden. Da dlle Afkorde fih mehren Theile - 
auf die oben angezeinten Stammafkorde zurück⸗ 
führen laſſen, ſo kann man mit, Huͤlfe eini⸗ 
ger, vielleicht in der Folge noch feRsuftellendee h; 
Regeln, mit: der 7 und. greinen Baß-wolftäne 
dig besiffern. Wie unendlich vlel dadurch für dem 
Spieler gemonnen’wäre, bedarf feiner großen Aus⸗ 
einanderfetzung, Er wiirde auf dieſe Art groͤßten 
Theils mit Dreyklaͤngen und 7ten Akkorden zu thun 
haben, da die Buchſtaben ihm den zum Grunde 
liegenden Ton anzeigen; kurz, er muͤßte einen ſehr 
langſamen Ueberblick haben, wenn er uͤber Schwie⸗ 
rigkeiten Klage führen wollte. Diejenigen, die Be⸗ 
denklichkeiten wegen der Vorbereitung: und Auflde . 
— fung der Diffonanzen haben, bittet Hr. Stöpel zu 
erwägen, daß Niemand ohne ausgebildetes Gehöe 
und Gefühl, den beftmöglichft besifferten Baß rich⸗ 
tig fpielen wird. Zur Einführung. diefer Buchſta, 
benbezeihnung gehoͤrt hur von Seiten der Kom ⸗ 
poniften und Verleger ein guter Wille ; der ſchul⸗ 
gerechte Generalbaßfpieler finder hier nichts Neu⸗ 
j seh » 


3 


—“⸗ 


— 
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a zu ſtudiren, und der ungeibtere, mit einiger 
Kenniniß der richtigen: Forefehreitung, eine große 
Erleihterung feines gewiß nicht feichten Studiums, — 
Aulgemeine —— Zeitung. 39 
en 610 ru FrEnAnN — 


2) andre macht in den ftatfhen Sn 


N fen eine eigne Erfini ung. jäx 


Dieſ⸗ Erfindung, deren ſich Herr Andre in 
din: feiner Sinfonien bedient har,‘ beſteht darin, 
daß er. in jedem Safe den Anfang der einzelnen 


Perioden: in allen Stimmen mit der Folge der 


Verſalbuchſtaben bezeichnet, damit der Anführer 
des Orcheſters beym Einfudiren, oder auch bey eis 
ner Wiederholung des Stüde in der Probe, je⸗ 
den einzelnen Say eines‘ Allegro oder des Andan⸗ 


se, der nicht vdllig richtig und puͤnktlich vorgetra⸗ 


gen worden-it, wiederholen laſſen kann, ohne daß 
die Ausführen" noͤthig Hätten, in ihren Stimmen 
Jange nad denjenigen Takte zu ſuchen/ mit wel ⸗ 
chem wieder angefangen werden ſoll. Zu Folge 
dieſer Einrichtung darf er nur beſtimmen, bey wel⸗ 


chem Buchſtaben das ganze Orcheſter wieder anzu⸗ 


fangen habe Dieſe Erfindung if offenbar fo vor⸗ 
theilhaft, ſo bequem) und uͤberdieß ſo leicht ange⸗ 
wendet, daß man wuͤnſchen muß, fie finde uͤberall 


‚Eingang und Nachfolge, — — zeitung. 


en — Sobu5. —J 
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— taiſeri — Hofmeanitus Mrd 
* der Erfinder des Panharmonikons, hat ein an⸗ 
deres muſikaliſches Kunſtwerk erfunden, welches er 
in feiner Vaterſtadt Regensburg öffentlich auf dem 
dortigen Theater hat: ſehen laſſen, und einen alls r 
gemeinen Beyfall veingeerndtet hat. Es beſteht 
daſſelbe in einer Figur, welche in Lebensgröße eis 
nen auf das Schoͤnſte gebildeten kaiſerl. öfterreia | 
chiſchen Staabstrompeter vom Herzog Albertifchen 
Küraffirregimente-in großer Uniform mit der Trom⸗ 
pete, die er in der rechten Hand vor den Mund 
Hält, vorſtellt. Der im Kopfund, Körper befinds 
lihe Mechanismus wird durch Uhrfedern, melde 
an der linken Hüfte aufgesogen werden, in Bewe⸗ 


gung geſetzt und hierauf die Figur ſelbſt, durch 


die leiſeſte Beruͤhrung auf der einen oder der an⸗ 
dern Schulter, zum Blaſen gebracht. Mit uns 
übertroffbarer Reinheit und Yffurateffe blaͤſt nun 

Diefer Trompeter die Signale: des \öfterreichifchen 
-Ravallerie» Mandvers , und, nach Einfegung einee 

‚andern Walze in den Unterleib, einen Savoritmarfdy 
vom Regimente Herzog Albert mit Alkompagnes 
ment des Orcheſters. Der überaus kraftvolle Ton 
der Trompete, aus der man bey Vorhaltung der 
Hand die Luft verſpuͤrt, erregt die Bewunderung 
aller Zuhörer um ſo * ‚als beſonders nicht 
wohl 


zao Zwepter Abfenitt, Schöne Fünfte. 
xodhl einzuſehen if, wie der. Ton der Trompete, 


ohne das bey deffen Hervorbringung fo nothwen · 


dige Lippenſpiel, bloß durch ein kuͤnſtlices Munde 
ſtuͤck fo richtig: und fd wetternd dem "Inftrumente, 
entlockt werde, wie.dieh kaum der gefchicftefte Trom⸗ 
peter mit der Dopdelsunge vermöcte, Hr. mal⸗ 
zel nahm der Figur: die Trompete vom Munde, 
und fehte den Medanismusin Bewegung ‚more 


sauf-fi fo gleich zeigte, dab der Ton nicht in der | 
Sigur) fondern in der Trompete mittelſt der kuͤnſt⸗ 


lichſten Embouchure erzeugt werde NVationalzei⸗ 


— der encan 346 St. — ©. En 713% | 


ß 


» une erfindet ein neues Jaſttument, Ey 


loſiſtron genannt. 


Noechdem der Orgel und — 
er; Herr Uthe das von. ihm-erfundene Inſtru⸗ 


ment Xylofitron mehreren Kennern der Tonfunft N 


und des Infrumentenbanes in Dresden und Leip⸗ 


‚ig privatim vorgezeigt und ihren Beyfall erhal _ 


ten hatte, ließ er es auch öffentlich hören. "Man 


Tann über daffelbe kaum beſtimmter und treuer bes 


richten, als er es felbf in der Anzeige that. „Das 


T 


plofittron, fagte er-da, gehet darauf aus, den 


anmuthigen Ton. der Harmonika mit weit mehr 
Kraft und Tiefe zu verbinden, Roch iſt es nicht 
vollkommener, als nothwendig war, die Ausfuͤhr⸗ 
barkeit der Idee zu beweiſen.“ Und dieſe ſcheint 
Ar PN wirk· 


— 


— 
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wirklich von ihm dutch die That ER Der - 
Ton hat zwar das Piano und auch das. Schwel⸗ 
lende des Harmonikatons nict, oder doch in ges- 
ringem Grade, aber et iſt dennoch ſehr angenehm, 
zart und lieblich, und dabey doch ungemein kraftig, 
voll, dick, ohne — beſonders in den wittlern Okta⸗ 
ven und der trefflichen tiefern, im Geringſten ſchnei⸗ 
dend zu werden; auch iſt er, in der Tiefe, ja da 
noch meit mehr, als in der Höhe, ſchon recht gut 
zu handhaben. Belingt es Hrn. Lehe, wie er ge⸗ 
wiß glaubt, und theoretiſch ſchon ziemlich im ‚Reis , 
nen hat, den Ton in. der Höhe, ‚dem, ,. der. Mitte, 
und Tiefe ganz glei, ihn, nad Bedürfniß des 
Spielers, kurz, (ohne Nabhal,) und im Aushal⸗ 
ten fhwellend genug zu machen, auch dem Inpteus 
mente eine Klaviatur zu geben, ohne daß es da⸗ 
durch ‚von. anderer Seite — wie dieß bey allen 
Zaftenharmoniken, die ung, ‚befannt worden, der 
Bell iſt, — verlöre, fo hat ſeine Erfindung die 
ſchon jetzt alle Aufmerkſamkeit verdient, ſich vielen 
Dank von allen Freunden der, Tonkunſt au verfpres ⸗ 
en ;. fo ift fie wirklich eine beträchtliche Bereiches 
zung der Mittel durch „Töne, ſchoͤn zu ufprecen, 
Den innern Mechanismus. des Inſtruments behaͤlt 
Hr, Uthe billiger Weiſe now. für ſich, und quch 
wir enthalten uns mehr ‚Darüber zu ſagen, als 
daß ee und ein, nach eigenthuͤmlicher Methode gro 
gezogenes, den Vater ſchon jetzt ‚beträchtlich. übers ⸗ 
wachſenes Kind des Chladni ſchen Cuphons ſcheint. 
Fortſchr. in Wiſſenſch., 14r 33 Es 


* 
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Es Hat übrigens faſt den ganzen Umfang eines gro» | 


fen Pianoforte, und würde, bey der Einfachheit 


- feines Mechanismus, mit allen den oben gewuͤnſch⸗ 4 


ten und verſprochenen Verbeſſerungen, doch um 
maͤßige Preiße geliefert werden koͤnnen. Es iſt 
ſehr zu wuͤnſchen, daß Hr. Uthe, der ein noch jun⸗ 


ger, geſchickter, beſcheidener und ſehr fleißiger Mann 
iſt, vorerſt nur in den Stand komme, dieſe ſeine 


Erfindung vollends auszubilden; dann wird es ihm 
an allgemeinem Beyfall, und auch an Belohnung 
gewiß nicht fehlen. Allgemeine RN 3eitung. 
Nr. 46.1808. ©. 735, 736. 


5, Hoffmann erfindet ein Inſtrument, mie 
‚welchem man die Gtärfe und Gleichheit 
der Saiten für mufi kaliſche Inſtrumente 
genau beſtimmen kann. 


"Her Zoffmann/ Mechanikus und. Optitus in 


hat ein Inſtrument erfunden, mit welchem 


man die Gleichheit der Saiten, fo weit es bey eis 
nem muflkalifhen Inſtrumente nöthig if, zuver⸗ 
fäffiger, als bisher, beftiimmen kann. Diefes Ins 
firument, deſſen Abbildung man in der unten ans 
geführten Schrift findet, befteht aus zwey Stuͤk⸗ 
fen von Mefling oder Eifen, ungefähr s 3ol ang, 


welche wie eine Schere ‚sufammen gelegt, und mie 


einer Schraube oder Niete verfehen find. Letztere 


ſiehet alſo, daß ſie nufe einer Seite ı 30, und auf 


4 | der 
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der andern Sie 4 Zoli abtbeileh das Inſtru⸗ 
ment erhaͤlt dadurch zwey lange und zwey kurge 
Schenkel. Letztere find an ihren Enden mit Stahl Ä 
“ verbunden, welcher gehärtet roird, damit ſich die F 
Saiten beym Meſſen nicht eindrücen innen. Die I: 
beyden laͤngern Schenkel geben die Theile zum 
Meſſen ab, und wan kann daran ſehen, wie viel 
eine Saite Rärfer, als die andere iſt. Es befindet 
fi daher an dem einen Scenfel ein Gradbogen 
in 30 Grade getheilt; der andere Schenkel weiſet 
auf diefem nad, wie viel das Inſtrument geöffnet 
it. Will man nun den Durdimefler einer Saite 
"unterfucben, ſo legt man diefelbe zwiſchen die bey», 
den mit Stahl verfehenen kurzen Schenkel, und 
druckt (ebenfalls auch an den kurzen Schenkeln) 
das Inſtrument zuſammen, worauf die langen 
Schenkel den Gehalt fo viel Mal vergrößert atts- 

geben, als fie von der Niete länger abflehen. Dies 
ſes Inſtrument gibt daher einen in feiner wahren 
Groͤße unbemerfbaren Unterfbied ganz fihtbar an. 
Wollte man es nod mehr vervollfommmen, fo 
fünnte über diefes noch ein Nonius angebracht 
werden, Journal fir Sabriten, Manufakturen, 
Zandlung / Kunſt und Mode. Junius 1808, ©. 
562— 564. 


12 Uhr die Sonne haben. Im Winter hat fie 
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1) Lobelia fulgens, eine neue Zierpflange. 


Dierisnene Zierpflange ift mit verhäftnißmäßig 


großen, fhöm gebauten, und bfendend feurig tor 
then Blumen gefbmüdt. Hr. Maſer weiß nit 
gewiß, in welcher Provinz von Amerifa der Here 
von Zumboldt diefe ſchoͤne Pflanze entdedt hat. 


‚Sie fam zuerft in den koͤnigl. botanifhen Garten 


bey Berlin, und von da nach Dresden. Hier fin⸗ 
det man fie recht fbön bey Hrn. Hufgärtner Sei- 


del, und Hrn. Poſcharsky vor dem ſchwarzen 


Thore, von daher Ar. Mäfer aud voriges Jahr 
eine Pflanze gegen Tauſch für andere Pflanzen 
‚erhielt, welche bey ihm im Auguſt prachtvoll ge⸗ 
bluͤhet hat. Sie kommt in einem gewoͤhnlichen 
Blumentopfe, der auf dem Boden mit kleinen Steis 
nen belegt ift, damit das Waſſer nicht ftehen bleibt, 
und mit güter ausgelegener, leimiger, mit feinem. 
Sand und Lauberde, wohl gemiſchter Erde gefüllt 
ift, gut fort, und blühet mehrere Wochen ununter- 
brochen im Auguft fort ın freyer Luft; nur muß 
man den Topf fo ftellen, daß ihn die Sonne nicht 
zu fehr brennt; übrigens kann diefe Pflanze bis 


Hr. 
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Hr. Mafer bieher im Falten Gewaͤchshauſe am 
Senfter bey fparfamer Befeuchtung recht geſund er⸗ 
haͤlten. Saamen ſetzte fie nad dem Verbluͤhen 
nicht an; aber fie trieb etliche Wurzelſchoͤßlinge 
nad der Flor, die er abriß, und einzeln in mäßige 
Töpfe pflanzte, und gut erhalten hat, fo, daß fie 
jetzt ſchoͤne Pflanzen bilden. Allgemeines teutfches 
Gartenmagasin, sn Jahrgangs 18 Stuͤck. 1808. 
©. 18. 19. 


| 2 x 
‘ \ 


2) ater bergehet die Moosroſe und die 


weiße Centifolie durch Stecklinge. 


Vorigen Sommer im Monat Junii ſchnitt 
Maſer von einem Moosroſenſtocke, der im naͤchſt 
vergangenen Winter getrieben worden war, Steck⸗ 
finge ab; er pflanzte letztere, die 4 bis 5 Zoll Laͤn⸗ 
ge hatten, bis auf einen Zoll in ein altes abgetries 
benes Miftbeet in gute fette, mit gut vermitterteng 
Schlamme vermifbte Miftbeeterde, legte etwas 
Moos um diefe Steklinge auf die Erde, und nun 
‚mit Del getränfte Papierfenfter darüber, und bes 
fprüste fie faft täglih. Nach 10 Wochen hatten 
fie foft ale Wurzeln. Er hat bemerft, dag von 
getriebenen Sträuchern die Zweige beffer anſchla⸗ 
gen, als von den im Freyen gewachſenen, wahre 
ſcheinlich deswegen, weil von erſtern die jungen 
Zweige, welche man dazu braucht, ſchon Ende Zus 
nii reif und hart find, da hingegen die im Freyen 

333 ges 
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gewachſenen weit fpäter reif werden; die beſte 


Holzarten voruͤber, und darum it nach Mäfers 
Meinung die ‚Bentifolienrofe und andere ſchoͤne 


Sorten, biöher durch Stedlinge nicht gut zu ver⸗ 


mehren gewefen, und faulten gewöhnlich, an Statt 
zu wachſen. Kann man aber diefe Sache seitig im 
Sommer verrichten, fo fommen ihnen oft Gewit ⸗ 


terregen und fruchtbares Wetter noch fruͤh genug 


zu. Huͤlfe. Auf dieſe Art gedenkt Maſer auch die 
rofa unica und andere ſchoͤne Sorten zu vermeh⸗ 
ren, da es durch Ableger nach der gewoͤhnlichen 
Art immer fehr langfain mit der Vermehrung hers 


gehet. ‚Allgemeines teutfches Gartenmagazin. 
su FAR — Stuͤck. 1808. ©: 18. X 


N) 3: Reils Netfiode * —— 
* ter auszurotten· 


unter dem perennirenden Unfraute find Die 
Bukden, der Hahnenfuf und die Saudiſtel, beſon⸗ 
ders wegen ihrer außerordentlichen Vermehrung 


Vermehrungszeit iſt dann für langſam anwach ſende 24 


durch die Wurzeln, die ſchaͤdlichſten. Kat derglei⸗ 


chen Unkraut in ein Blumenbeet oder Gemuͤſeland 
fi einmal eingeniſtelt, fo. haͤlt es ſehr ſchwer⸗ ſol⸗ 
ches gänzlich mieder los zu erden. Bisher, lieg 
man ein damit uͤberzogenes Land mit. dem zwey⸗ 
zinkigen Karſte forthacken, und. ale Wurzeln bie 
auf die kleinſten Safırn wir qusleſen. Dieß iſt 

aber 


V - „- 
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aber ein Auferft mühfames und £oftfpieliges Ga 
ſchaͤft. Dieß erfuhr Hr, Beil. Denn da er vor’ 


"mehreren Jahren. ıfa Acer mit Dueden wie be— 
fäetes Land auf diefe Weife von 4 Mann zwey 
age lang behandeln ließ, hatten diefe 4 Taglöh: 
ner in der genannten Zeit faum 8 Duadratruthen 
‚gereiniget, und hätte er. dad ganze 32 Quadratru⸗ 
then haltende Fleck ſo bearbeiten laſſen, ſo wuͤrde 
das Arbeitslohn gegen 8 Thlr. betragen Haben. 


Er mar daher, um feinen Zweck zu erreihen, auf 


‚ ein andered Mittel bedacht. Er ließ naͤmlich die 
auf dem rigolten Boden ausgelefenen Dueden auf 
einem Theile des nod nicht gereinigten Landes 
. ausbreiten, fo daß ſolche, nahdem fie ſich geſetzt 
hatten, gegen 6 Zoll hoch zu liegen famen; das 
übrige unbearbeitete Land bededte er auf gleiche 


Art mit Krohigem Mifte,. Dieß gefhah zu. Anfang 


des May. Die Bedeckung blieb 4 Wochen liegen; 
dann wurden Mift-und Quecken zugleich weg⸗ und 
auf einen Bracdader gefhafft. Diefe Behandlung 


I 


des verquedten Landes befrepte ihn voͤllig von allem 


Unfraute. Durch dieſes Verfahren war naͤmlich 


letzterem nidyt nur die Luft benommen, fondern es 
hatte ſich aud Wärme erzeugt, wodurch die Wur⸗ 
zen in Gährung und Faͤulniß übergegangen mas 
ren. Nach diefer Methode kann man alte Aecker, 
auf melden einige Jahre nad) einander -perennis 
rende Gewaͤchſe fanden, unter deren Schuße das 
MnOna ungeftört um ſich greifen konnte, von dem» 

33 4 ſel⸗ 
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ſelben befreyen. Doch muß man immer darauf 
Ruͤckſicht nehmen, daf die Bedeckung zu einer Zeit. 
gefhehe, wenn die zu vertilgenden Unfräuter noch 
vegeriren, und aud noch hinreihende Wärme im 
Erdboden iſt; denn außerdem miürde man feinen 
Zweck ganz verfehlen. Die befte Zeit dazu if von 
“ Anfang des May bie su Ende des Auguft. Dieſe 
, Methode hat Hr. Beil fo gar mehr Mal bey gan⸗ 
zen Klecidern angewandt. Wenn nämlich der Klee 
‚ auf denfelben wegen’ Verraſen der Aecker fehr dünn 
fand, und einen nur fümmerliden Wuchs zeigte, 
rettete er diefelben durch Bedeckung mit firohigem 
Miſte, welcher im Herbhſte ſo dick darauf gefuͤhrt 
wurde, daß dem Raſen die Luft benommen wurde, 
und im $rühjahre fo lange liegen bfieb, bis fi 
Waͤrme Veinftellte, und der Rafen an feinen Wur- 
zen verfaule war, wo dann der Mift fammt dem 
Kafın abgerechnet, und auf einen Bradader ger 
ſchafft wurde. Allgemeines teutſches Gartenma⸗ 
gazin. Fuͤnften Jahrgangs — * Sid. aprit 1808. 

©. 155 — BE | | 
m Theuß beſchteide A * und noch 

ganz unbefannte Kohlarten. 


Die * uns noch ganz unbekannte Kohlarten, 

die Herr Theuß beſchreibt, ſtammen theils aus 

Frankreich, theils aus England, und verbinden mit 

——— Anſehen guten — Es find folgen: 
} de: 
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de; 1) Krauskohl, aus England. Die Blätter 
find fehr fein geſchlitzt, ſtark gefräufelt, und viel 
zarter, als der bey uns bekannte Pererfilienfohf. 
Er wird im Herbſte weiß. Er fol der Zarteſte und 
Nutzbarſte unter allen Kohlforten ſeyn. 2) Bow: 
quetkohl mit ungetheilten Blättern., Auf den läng> 
lich runden Blättern erſcheinen mehrere Fleine ger 
flielte Auswuͤchſe, die das Anfehen eines Bouguets 
haben, und dem Ganzen einen herrlichen Anblid 
gewähren; er hat theifs meiße, theils rothe Stie⸗ 
fe und Blattrippen, und eben fo find auch die 
Bouquets gefärbt; der Übrige Theil des Blatts if 
gehn. 3) Kohl mit gefranzten Rändern, aus Eng» 
fand. ‚Die fat runden Blätter find arı Rande 
ſtark mellenförmig aufgebogen, und in der Mitte 
glatt, Stiele und Blattrippen find theils weiß, 
heils ſchoͤn purpurroth; Es if eine herrliche Art 
Krauskohl von Anfehen, und. von zarter Beſchaf⸗ 
Fenheit. 4) Kraufer Bouquetkohl. Die Blätter 
find fein gefblißt; übrigens wie Nr. 2. In Hinz 
ſicht auf ſchoͤnes Anſehn aber sieht ihn der Hr. 
Sdf. diefem noch vor. 5) Weißer und blauer Kohl⸗ 
rabi mit eingefhnittenen Blättern, aus England, 
Die Blätter haben die größte Achnlichfeit mit dem 
Peterſilienkohl. Don allen diefen Kohlarten, deren 
Eigenfhaften der Hr Df. erft im Herbſte näher 
beftimmen fann, will er mit möglihfter Sorgfalt 
Samen ziehen, um $reunden der Bärtnerey da; 
mit dienen zu koͤnnen. Allgemeines teutfches Bars 

2. ten» 
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> maſe er verbeffert dag eine Ananas 
or haus 90 .- 


Das englifhe Ananashaus, deffen in Sohn 
herceombie’s Kreibhausgärtner gedacht wird, 
hatte noch ſo viel Zweckwidriges und Undkonomi⸗ 
ſches an ſich daß es in Teutſchland nothwendig 
verbeſſert werden mußte. Das Mäferfche,. ganz für 
den Zweck eines, ‚Priyatmannes und fein Vergnů⸗ 
gen ‚eingerichtete, it 30 Rhnt, Süß lang und 13 
Su tief. Gluͤcklicher Weife konnte es Hr. Mäfer 
mit, ‚feinem Gewoaͤchehauſe in Verbindung bringen, _ 
und im, ‚Rüden. eine 8 Fuß hohe, farfe Terraſſen⸗ 
Mauer benunen, um ihm, Sicherung und Schutz 
gegen die Nords und Nordoſt-Winde zu geben, 
die uͤberdieß noch durch die. hinter der Terraſſe ſte⸗ 

hende Gartenmauer abgehalten werden. Hat man 
dieſen Vortheil des Platzes niet, fo thut man wohl 
nach Abercrombie 8 Angabe und Zeichnung einen 
Shoppen. hinter der Rückwand des Treibhauſes 
anzulegen, um das Eindringen der Kälte vor das 
ber, abzupaltent. Eine umftändlichere Befäreibung 
und Abbildung von dieſem verbeſſerten engliſchen 
Ananashaufe findet man in dem allgemeinen teut⸗ 
ſchen Gartenmagazin. sn. Jahrg. 2168 St. 1808. 
©.,58. ‚2 ** 
6) 
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6) Maler erfindet neue Delbekaſten. 


Die Entdedung dieſer neuen Treibefäfen in 
die Frucht einer langen Reihe von Beobachtungen 
und Erfahrungen uͤber die Gaͤhrung des Miſtes 
und die Schwaͤchung des Lichts, welches durch ge⸗ 
woͤlbte Fenſter faͤllt. Man erſpart durch fie ſehr— 
viel; denn fie koſten Feine Feuerung. Der Waͤrme⸗ 
grad von St. Domingo, den man beſtaͤndig und, 
ohne Mühe während des Sommers darin erhält, 
und die Menge freyer £uft, die fid darin, verdünnt, 
geben den Fruͤhten eine auferordentlihe Güte, 
ob ſie gleich unſerm Klima fremd iſt. Die Laͤnge 
dieſer Treibelaͤſten iſt willkuͤhrlich; fie hängt von. 
dem Plage ab, wo man. fie anfegen wi. Das 
Glaswerk befteht aus 16 Feldern, 8 vorn und g 
hinten, die inegeſammt einen Halbzirkel bilden. 
Auf jedem Vorderfelde -befinder fih in der zwey⸗ 
ten Glasreihe ein Zugfenſter (Vagistas), und an 
beyden ſchmalen Seiten ebenfalls eins, um noͤthi⸗ 
gen Falls den. Euftzug zu befördern. . Auch die hin⸗ 
tern Gelder fl fi nd, mit Zugfenfterhen verfehen, die 3 
man im Sommer, um. entweder der Luft. einen: 
Durchgang zu verfbaffen, oder die große Hitze zu 
mindern, öffnet. Hinten über dem Niveau des 
Aflanzenbeetes bis an das Glaswerk laͤuft eine 20 
Zoll hohe hölzerne Wand, von ‚der naͤmtichen Dik⸗ 
fe des Kaſtens; diefe verurfacht das Zuruͤckprallen 
des Lichts und die Verdünnung der Luft, die in 

den 
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"den Treibefäften erzeugt wird. Bey einem Kaften 
von 20 Fuß Länge muß man hinten drey Thüren 
anbringen, um mit Bequemlichkeit begiefen und 
verſchiedene Arbeiten verrichten zu fönnen. Jedes 
Senfter von 2 Fuß und 6 Zoll Breite ruht zu bey» 
den Seiten auf $ Bogen, die ‚bepden Enden mit 
eingerechnet. Diefe Bogen, die einen halben Zirkel 
bilden, müffen 6 Fuß meffen, wenn der Kaſten vier 
Fuß breit iſt; ihre Dicke hält oben über dem Gens 
fter 4 Zoll im Gevierte. In der Mitte find 4 
Düerbalten von eben der Dicke angebracht, die 
Nmmtliche Fenſter tragen. Um dem Treibefalten 
mehr geftigfeit zu geben, läßt man die Duerbalfen 
in die Bogen einzapfen; und da die Bogen und 
Duerbalten der Zubereitung des Beetes nit hins 
derlich find, fo befeftiget man "ie zugleich mit zoll⸗ 
breiten eifernen Bändern, die immer, daran bleis 
ven. Die Vorderflügel haben Bänder mit bemweg» 
lien Stiften, die man heraussichen und die Sen» 
fer jedes Mal leicht wegnehmen Fann, wenn man 
ein frifches Beet macht. Unten an jedem der Vor⸗ 
derflügel befindet fi ein eiferner Stab mit Ker⸗ 
ben von ı2 zu 12 Zoll, um Die Fenſter bey grober 
Wärme gradmeife zu luͤften. Der Kaſten ſelbſt 
kann niemals zu feſt ſeyn; deswegen muß man eis 

chene Bretter von 20 Fuß Länge und der größten ' 
. Breite dazu nehmen, fo daß 2 bis 3 Bretter die 
obgedachten 2 Fuß und 6 Zoll Höhe geben und 2 
nl die find. Oben werden fie mit Schwansries 
geln, 
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geln, in einer Entfernung von 4 Fuß bon einan⸗ 
der, verbunden. Meberdieß muß man auch noch 
die Enden des Kaſtens inwendig mit eiſernen, 
Zoll dicken und ı Zoll breiten Bändern beſchlagen, 
damit er ſich von der Sonnenhitze nicht wirft. 
Das Springen des Kaſtens in der Mitte verhins 
dert man durch 3 eiferne Bänder von ı Zoll ins. 
Gevierte. Legt man den Treibekaſten auf einem 
kleinen Gemäuer oder auf Quaderſtuͤcken an, die 
wagrecht auf dem Boden liegen, und wie eine brei⸗ 
te Rinne zur Aufnahme des Waſſers ausgehoͤhlt 
ſind, ſo muß man dabey die aͤußerſte Genauigkeit 
anwenden, damit die Luft nirgends zwiſchen dem 
Holze und Stein durchſtreichen kann. Auch iſt es 
noch weſentlich noͤthig, das Holz» und Eiſenwerk 
an den Fenſtern mit Oelfarbe, ſo wohl ins als 
auswendig anzuftreichen, und alle Jahre im Fruͤh⸗ 
linge das Beer friſch zu machen, nachdem man dem. 
Mantel weggenommen hat. Bartenliebhaber, mels 
che Zeigen, Ananae, Melonen, Erdbeere, grüne 
Erbſen, u. f. =, zugleich ziehen wollen, müffen ſich 
mit einer gemiffen Quantität folder Kaͤſten von 
verfbiedener Größe verfehen; alsdann muͤſſen 3 
Sorten diefer Käften zur Zreiberey angewendet 
merden, Tede Art Pflanzen geräth in dem einen 
Kaften beffer, als in dem andern, wenn fie wegen 
des verfhiedenen Wärmegrades, den jede Art-Bo+ 
gen der Fenfter gibt, befonderd gejogen wird, 
Der Bogen bed Kaftens muß bis auf 2/3 feines 
Durch⸗ 


I 


J 
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Durchmeſſers vollkommen rund ſeyn, um ſchoͤne 
Ananas während des Sommers und vollauf grüs 
ne Erbſen zu ziehen. Ein Bogen von 8 Fuß im 
Umfange, auf einem 5 Fuß breiten Kaſten, ift vor⸗ 
trefflich zu eigen, türfifhem Hollunder und vers 
fhiedenen Weintraubenforten, die außerordentlich 
gerathen. Inwendig an dem Bogen, etwa ı Fuß 
vom Blafe, bringe man dazu ein Gitterwerf an. 
Die Trauben, die man im Treibhauſe zieht, ftehen 
diefen an Güte weit nah. Dielleicht wundert man 
ſich, daß der Unterſchied zwifchen großen und Eleis 
nen $enfterbogen einen Unterfbied von 6 Wärme 
graden gibt, In der nämlichen Lage bewirken dieß 
aber die fhräg auf das Glaswerk fallenden und 
gebrodenen Sonnenftrahlen; und da das Fenſter 
im zweyten Drittel des Bogens 6 Zoll Höhe, und 

der volle Bogen 7 Zoll hat, fo kann auch noch die 

‚größere Menge Luft etwas dazu beytragen. Ders 

gleicht man diefe Treibefäften mit den alten, ſo 

wird man fi leicht von ihrem Vorzuge überzeus. 


gen, der einzig und allein in der Woͤlbung der 


J 


Fenſter liegt. Bey den platten ſchief liegenden 
Venſtern fallen die Sonnenſtrahlen, vom Aufgans 
ge bis zum Untergange derſelben, hoͤchſtens nur ei⸗ 
nige Minuten ſenkrecht auf das Glas, Statt daß 
fie auf die bogenfoͤrmigen Fenſter faſt immer ſenk⸗ 
recht von 9 Uhr Vormittags bis 3 Uhr Nachmit⸗ 


tags auffallen. Dieſer ſenkrechten Richtung der 


Bi verdankt man Die größere oder ges 
rin⸗ 
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ringere Waͤrme. Das Glas der Treibekaͤſten muß 
jaͤhrlich geſaͤubert werden, auch muß man von Zeit 
zu Zeit mit einem Stüͤck Zeuch, oder einem feuch⸗ 
ten Schwamme darüber hinfahren, um fie vom 
Schmuze, den die Matten darauf zurüuͤcklaſſen, 
"oder den der Wind darauf führt, zu reinigen. 
Wenn man mehrere Treibekäitem.hat, fo muß man - 
fie nicht vor einander anlegen, weil der Schatten 
des Einen dem Andern nachtheilig ſeyn würde; 
man muß fie viefmehr im einer Linie nah efıan« 
der folgen laffen, wenn man nimlic einen fo fans 
gen Platz hat; it man aber durch den Platz ges 
nöthiget, Einen vor dem Andern anzulegen, fo muß 
man einen Raum von etlichen Fuß dazwiſchen laſ⸗ 
ſen, damit der Schatten des Vordern nicht den 
Hintern trifft. Außer den Fenſtern braucht man 
zur Sicherheit der Beete auch noch Decken, um 
das Eindringen der Froͤſte zu verhuͤten. Man bes 
dient fib dazu Euhhärener oder ftroherner Matten.) 
Sene find gemebt und etwas foftbar, dagegem thun 
fie aber auch beffere Wirkung. . Die Strohmatten 
machen den wenigſten Aufwand; denn jeder Gaͤrt⸗ 
ner fann fie ohne große Mühe felbft verfertigen.)- 
Bey firenger Kälte muß man die Bogenfenfter.. 
mit doppelten Matten bedecken, und unten um den 
Kaſten des Beetes einen Miftumfclag machen, un - 
das Eindringen des Froſtes zu verhüten, der fonft 
Alles verderben würde, Allg, teutfihes Gartenma⸗ 
gasin. sn Jahrg. 1. St. 1808. S. 13 17, =, 
”» 
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7) Ransle ben macht befannt, wie er eine 
neue Gorte Pfirfchen, Apritoſen und 
Daumen ‚erzogen. h 


Einige Yomologen behaupten, daß man durch 
Erziehung der Pirfbbäume aus dem Kerne oft 
ſehr fhöne, die Mutter übertreffende, Surten er» 
halte, ‚daß aber- diefe folder Geftalt erzogenen 
Bäume das Verpflanzen nicht gut vertragen koͤnn⸗ 


ten. »Diefe Erfahrung Hat Hr. G. Db. Finanz ⸗ 


rath Ransleben fhon zum dritten Male gemacht, 
nnd zwar mit Pfirfben , ‚Alpxikofel und Pflaumen, 
Es ift nämlich bekannt, daß durch das Verſethen 
‚und durch die Veredlung der Fruchtbaͤume dieſel⸗ 
ben an ihrer Kraft verlieren, und wir wuͤrden we⸗ 
nigſtens an den Aepfel und Birnſtaͤmmen große 
Waldblume siehen, wenn wir bepde Operationen 


mit ihnen nicht vornähmen. Nach diefer Theorie , 


hat, Hr. G.Ob. Finanzraith Ransleben eine Pfir⸗ 
ſche erzogen, die alle feine Fruͤchte im Sonnen- 
Haufe am Spalier übertraf; ; fie hatte die fhönften 
Farben, “mar "groß, und hatte den recht wahren 
Pfirſchengeſchmaͤck, der doch zugleich das war; wo⸗ 
von die Franzoſen ſagen: ce fruit abeahcoup de 
eorps; welches ihm auch ein Natio nalfranzoſ⸗ da⸗ 
von verſicherte Ein mod lebender reicher Mann, 
der feinen ſchoͤnen Garten auf feinem Gute nahe 
be" Berlin mit. vielem Eifer Eultivirt, hatte vom 
den Pfirfchen dieſes Baums an,einem dritten Dr- 

hd hg a — 
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te gegeſſen, und kam in den Garten des Herrn 
Vf., um ſich durch den Augenſchein zu uͤber zeu⸗ 
gen, daß. es wilde Pfirſchen ſeyen, die er fo ſchoͤn 


gefunden hatte. Nach der Erfahrung des Herrn 


Bf. gehört alſo dazu, um eine der. genannten drey 
Sorten Früchte ſchoͤn zu erziehen, 1) ein Kern 


von einer vollkommen reifen, frühen, fhönen . 


Sorte, als Melcaton, Double de Troyes, Peche 
des Dames; 2).ein kraͤftiges Erdreich, worin der 
Stein aufwaͤchſt, fo tie er denn in feinem Garten 


das Fräftigfte dazu auserſucht bat ; 3) darf ‚der. 


Baum nicht verpflanzt werden. Die Aprikofe war 
nicht ganz fo groß, als die Mutter, hatte aber 


ſchoͤne Farben und einen aͤußerſt kraͤftigen Geſchmack. 
Der Hr. Dr, theilte fie dem verftorbenen Staats⸗ 
minifter von Arnim mit, der ein ‚großer Verehrer 


fböner Obſtſorten war, und die Gärten auf feinen 
Gütern auch mit großem Eifer Eultivirte, ‚welcher 


fi) davon fo fort 12 Bäume beſtellte Noch im 


vorigen Jahre hat der Hr. Df. in dieſer Art eine 


N 


ſehr angenehme Erfahrung gemacht. Er legte vor 
7 Jahren verſchiedene Reine: Claude Kerne aus, 
wovon ſich hauptſaͤchlich einer im Wachsthume aus⸗ 
zeichnete den er alſo, da er’feine Stacheln mit 


zur Welt brachte, in die Hoͤhe gehen ließ. Diefer 
hat im vorigen Jahre eine Frucht getragen, welche 
in Form der Mutter gleich, ja faft hoch etwas grös 


ber ift, Sie übertrifft aber die Mutter im Loͤſen 


vom Steine, welches eine der allervorzuͤglichſten 
4 Fortſchr. in Wirfenfch., zar Yaa Ei⸗ 
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Eigenſchaften diefer Seuchtforte iſt. Die Tochter 


hat die delifate Suͤßigkeit der Reine-Claude beh⸗ 


behalten, aber die Farbe geändert, denn fie iſt blau, 


. wie eine gemeine Pflaume, Allgemeines teutfches 


x. 
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» Burdas gibt eine neue: Olulumethede 
an. ei; 


Die neue Okulirmethode, Weide Hr. M. Bur⸗ 
dach bekannt gemacht hat, beſteht darin, daß das 
Okulirſchild viereckig geſchnitten, und, nachdem ei⸗ 
ne gleich große Stelle an dem Stamme des Wild⸗ 
lings von der Rinde entbloͤßt worden iſt, in dieſe 
eingepaßt wird. Er ſagt davon, daß es eine, we⸗ 
nigſtens in der Niederlausnig nicht befannte Mes 
thode fey, wodurd) der beabfihtigte Zweck Teichter 


and, fiherer erreicht wird, u. ſ. w. Hr. T. Theuß 


hat ſeit ein paar Jahren mehrere Verſuche damit 
gemacht, und folgende Vortheile dabey gefunden: 
3). Bey der gewoͤhnlichen Okulirmethode kommt 
das Schild mit dem Wildlinge nur auf dem Quer⸗ 
ſchnitie oder dem Fuße des Schildes in Beruͤh ⸗ 
rung, hier aber auf mehreren Seiten; es kann 
daher auch nicht fehlen, daß die Vereinigung Bey⸗ 


der eher und volllommener geſchehen ‚muß. 2) DA 
hier (außer der Stelle, mo das Schild eingefeßt 


ae feine weitere Ablöfung der Rinde des Wilde 
lings 


DR Bar 


fings nöthig it, fo. wird der Stamm auch. weniger 
verwundet, und die gemachte Wunde wird mit 
neuer Rinde mit dem Okulit ſchilde) vollko mmen 
bedeckt da Hingegen bey der gewoͤhnlichen Mes 
thode immer zwiſchen der abgelöften Rinde und 
deim Holze des Wildlings ein Teerer Raum bleibt, 
worin ſich Feudtigkeit und Inſekten anfanımlen 
Finnen. "Die Wunde verwaͤchſt daher auch bep-jes 
ner Methode weit fhöner und glatter, und es kann 
kein duͤrres Holz entſtehen. 3) Da die ganze 
Gmpfitelle, das Auge ausgenommen , mit Baum⸗ 
wachs belegt wird (daher der ältere. Name Ein 
pflaftern), fo werden Geuchtigfeit und Luft gänzlich 
davon abgehalten. „Dieß, ift ein wichtiger Vor⸗ 
heil. Bey einig jer Uebund geht das Geſchafte 
geſchwinder, oder doch wenigſtens nicht langſamer 
von Statten, als bey dem gewoͤhnlichen Okuliren. 
Hr. Theuß verfaͤhrt bey der Operation ſelbſt fol⸗ 
gender Maahen: Das Hfufirreis wird in fo viele, 
einen Zoll fange Stüden gefchhitten, ale es zu 
dieſem Zwecke taugbare Augen hat, fo, daß das 
Auge jedes Mat in der Mitte des Stüde ſleht. 
Jedes Stück wird ſo geſpallen/ daß die eine Härte 
deſſelben das Auge entpält, und die andere Teer 
ift;. die letztere wird als unnüh weggeworfen, und 
von der erfiern trennt man, mittelft des Abſchie⸗ 
bers, die Rinde mit dem Auge vom Holze, und er⸗ 
Hält dadurch das vlereckige Delfirfbild. Nun ſchnei⸗ 
der man ein gleiches Viereck in die Rinde des din 
Aaa 2 ver⸗ 
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veredelnden Stammes, und löft das getrennte 
Stuͤck Rinde heraus.. Das Schild wird nun in 
den Ausfhnitt eingefeßt, fo, daß es, wo nicht an 
beyden, doch an einer Seite, und auf der untern 
Flaͤche deſſelben genau anpaßt, und eben ſo genau 
an das Holz des Stammes anzuliegen kommt; dann 
wird die Wunde mit Baumwachs bedeckt. Allges 
meines teutſches Gartenmagazin. „sn Jahrgangs 
95 Stud. 1808, ©. 339-341 


i 
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vom Baukunſt. 


1) Man macht die fuͤr Holland wichtige Ent⸗ 
deckung, die Daͤmme mit —— zu 
belegen. 


an hat in Holland die für diefes Land wichtige 1 
Entdeckung gemacht, dab, man bey dem Bau der 
Dimme die Quaderfleine, melde man mit Hroßen 
Kofen aus dem Auslande mußte kommen laſſen, 
(wodurch Eine Million Gulden aus dem Lande 
ging,) dur große Badfeine, die 8 Zoll did, 18 
Zoll breit find, und 125 Pfund wiegen, erfehen 
fann. Sie werden in der Ziegelhütte der Wittme 
Dwars gebrannt, ſind ſo hart wie Stein, und 
leiden nicht vom Waſſer, wie die damit gemachte 
Probe beweiſet. Mit dieſen Backſteinen wird man 


—— nun 
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nun die 800,000 Toifen Dimme belegen, Arn⸗ 
ſtadtiſche Anzeigen und Nachrichten. un St. 

1809. ©. 224. | 


2) Brauchbarkeit. * Zinks zur —— 


Bisher hielt man den Zink für alle diejeni⸗ 
gen Gegenfände unanmwendbar, wozu man ger 
wöhnlic die dehnbaren Metalle gebrauchte, meil 
man feine Dehnbarkeit bezmweifelte. Die Herren 
Zobſon und Sylveſter de Scheffield zeigten cıber, 
daß bey einem gemwiffen Grade der Wärme er fi 
ganz dem Hammer fbmiege, und felbft zu Drath 
gezogen werden koͤnnte. Man benußte die Beob⸗ 
achtung, und bearbeitete nun den Zinf in Blaͤt⸗ 
tern, wie das Kupfer. Hr. J. Randall hat: mit 
folhen z inkplatten ein Dach bedeckt, wie man ſie 
gewöhnlich mit Bley bedeckt, nur mit der Vor⸗ 
fibt, daß wegen der Brechbarkeit, die dem Zink 
noch eigen ſeyn koͤnnte, die Belegung in dieſer 
Ruͤckſicht mit mehr Vorſicht gemacht wurde, Nach» 
dem er Diefe Bedeckung der nachtheiligen Witte⸗ 
rung ſeit zwey Jahren ausgeſetzet hat, fo zeigt 
ſich noch nicht die mindeſte Aenderung oder Auf- 
(fung; ſelbſt nicht einmal Ungleichheiten find bes 
merfbar, mie fie bey dünnen Bley» oder Kupfer 
bedeckungen vorfommen. Der Duadratfuß bey dies 
ſem Verſuche, welcher als erfte Probe mit mehrern 
Niebenausgaben verbunden mar, Fam nidyt gar auf 
40 Kreuzer, die Bedeckungskoſten mit eingerechnet, 
Anaz und 
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und es iſt alſo anzunehmen, daß der Preiß bey 
mehreren Erfahrungen ſich vermindern, und dieſe 
Bedeckungsart, die in England kaum ein Drittel 
des Preißes der Bleybedeckung betraͤgt, vor jeder 
andern den Vorzug erhalten werde, beſonders, da 
fie noch den Vortheil einſchließt, daß megen ihrer 
Leichtigkeit das Holtwerk des Daches nicht ſo ſtark 
germacht werden darf. —— Poltzeyblatter. 
—— 1938 9 478. Het 
: P srlnz = 
* — an — wohfeile und feſt⸗ 
ſtehende, mit Fiſchthran bereitete Zins 
chen oder darben sum Anſtreichetn.. 


nk —— vanderman hat eine —— 
feßtehende, mir Fiſchthran bereitete Tuͤnche oder 
Farbe zum Antreichen. ‚erfunden. Dieſe Tuͤnche 
uͤbertrifft/ wie ihr nachgerͤhmt wird, in Hinſicht 
auf Wohffeilheit und Dauerhaftigkeit alle andern; 
fie thut es auch an. Schönheit: ‚jeder andern gleich, 
bekommt Feine. Blaſen, und if feinem Abblättern 
anterworfen,, Die Methode, eine ‚Tonne Fiſchthran 
zu einer Tunche zu bereiten, wird folgender Mans 
gen! beſchrieben: a) Eine Tonne, Fiſchthran, 
252 Stbchen (ein Maaß von 4 Meßkannen, 
Pfund. Waſſer haltend). 2) 32 Stübdhen * 
39.12 Pfund Cilberglätte,, 4: 12 Pfund weißer 
Bitripf, ‚9 12. Stäbchen Leindl. 6) 2 Stuͤbchen 
‚erpmirdk. RE Suntelgtänen Zünde nimmt. 
"ey jr - Hr. 


x 22772) vm— Baubkunſt. 743 


Hr. Vanderman 2) Friſches — Stübs 
- hen. Strabenkoth, fein durchgefiebt,. 112 ‚Pfund, 
9) Weiße Kreide, 112 Pfund. 4). Reißlohle, 30 
Pfund. Lackmuß, 20 Pfund, -6). Dad Reiduum _ 
vom Thran, 3 Stübden. 7) Gelber Oker, pulves 
zifirt, 24 Pfund, : Zur flehenden. reißen. Zünde 
nimmt er ein Stuͤbchen Zerpentinök,. thut dazu - 
zwey Pfund Weihrauch, laͤßt es Über dem Feuer 
ſo lange gelinde aufſieden, bis es ganz aufgeloͤſt 
iſt, ſeiht es dann durch, und fuͤllt es zum Gebrauch 
auf Flaſchen. Den vierten Theil oder eine Meß⸗ 
kanne voll davon thut er zu einem Stuͤbchen Thran, 
ſchuͤttelt es tuͤchtig unter einander, und fuͤllt ed 
ebenfalls in Flaſchen. Naͤchſtdem läßt er eine bes 
liebige Quantitaͤt Bleyweiß mit dem Terpentindle 
ſehr fein zuſammenreiben, und thut eine hinlaͤng⸗ 
liche Portion von letztgedachter Mixtur dazu, bis 
es zum Anſtreichen zu brauchen iſt. Wird es in 
der Arbeit dick, ſo muß es mit Terpenundi ver⸗ 
duͤnnt werden. Es gibt einen mattglaͤnzenden, fuͤr 
das Auge nicht blendenden Auſtrich. Journal für 
Fabrik/ Manufaktur, Handlung und Mode. Tas 
nuar 1807. ©,6— 941 0 
2) Her Bu ſch erfindet ei Dit, weches 
das Hotzwerk der Gebaͤude vor dem Er⸗ 
greiffen des Feuers vollkommen ſchuͤtzt. 
‚Die Schnelligkeit, mit welcher eine Feuers 


BEUNR, oft aud bey ben beften Lhfhungsanftalten, 
Aaa 4 um 
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— — — — wenn ſolche ein aug vie⸗ 
lem Holzwerk beſtehen des @ebäude ergreifft, hatte 
Herrn Buſch in Berlin ſchon ſeit einer Reihe von 
Jahren uf den Gedanken gebracht, etwas zu ers 
finden, wodurch das Holzwerf, wenn es damit übers 
zogen würde, vom ‚Feuer‘ nicht leicht angegriffen 
werden ‚Bönne. Nach vielen vergeblichen Verſuchen 
gelang es ihm endlich, eine ſolche Maſſe zu erfin⸗ 
den, die, wenn das Holzwerk damit uͤberſtrichen 
wird, ſolches vor dem Ergreiffen des Feuers voll 
fommen fig, ſo daß ſelbſt bey langſamen Loͤ⸗ 
ſchungean ſtalren Feine Entzundung deſſelben vor 
ankommender Hulfe zu befürdten iſt. Das koͤnig⸗ 
liche Ober⸗Hofbauamt in Berlin fand diefe feine 
Erfindung, nach angeſtellten Verſuchen, ſo der Er⸗ 
wartung entſprechend / daß ihm von demſelben die 
Inkruſtirung ſaͤmmtlichen Holzwerkes in dem, im 
Stralauer Viertel vor zwey Jahren erbaueten gro» 
Ben Getreide Mägasin, übertragen wurde, und er 


war fo‘ ‚glücklich, den Beyfall des gedachten Kol 


Blume) ie den: eines jeden Menfhenfreundes 
hierüber einzuernfen.- Wer unter billigen Bedin- 
gungen von feiner Erfindung Gebrauch zu maden 
wuͤnſcht/ kann ſich deshalb gerade an ihn wenden. 
ba ‚für, die ehe, Welt. St. 18. 1808. 
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— ‚Re Nineralreichs verarbeiten. 
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rd Rn 1. Zöpferhandwert. n — 
Beſchreibung des ——— Fabı 

ren erfündenen, und in dem Lehrſaale 
"der Kunſt und Eng ÄRA m 
Erfurt errichteten Sparofens. 


uf der. hierbey befindlichen upfertafel iß.niche 
nur eine treue Darſtellung des Ofens, fondern der» 
feibe ſteht auch ſchon ſeit 4 Jahren in dem Lehr ⸗ 
ſaale, und zwey von der naͤmlichen Art rourden in 
des Hrn. Rothftein’s Fabrik allhier im vorigen 
Herbſt aufgeſtellt. —* 
Aaas A 
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A. Sft-der-Dfen von der Vorderſeite. 

B. Der Grundriß. 

C. Der Durchſchnitt von der Seite. 2 
1. Derzgeuerheendin WERTE DR 

D. ft ein Kaften von ſtarkem Blech, an wel⸗ 
chem 2 Eingangaröhren FF a eine — —— 


* dlich ifte jr ar 3 
aa min feige durch die ine —6 
oo in den obern Raum des Dfens G empor, und 
Piper durdy den Kanal H ſeinen Ausgang. 
‚Indem. Ofenkaſten L ift,die ſtarke blecherne 
— D' angebracht, welche von dem Feuer er⸗ 
‚bigt, und ſomit derfelben die erfie Blut mitgerheift 
"wird. So bald die Luft in der Maſchine erwärmt 
\ wird, welches augenblicklich geſchieht, wenn das 
Feuer in <hätigfeit if, fojtteigt, dieſelbe durch) den 
"Kanal E empor, geht. in das’ Zimmer über, und 
breitet ſich in den obern Raum deffelben aus. So 
wie die Luft aus dem Kaſten D durch den Kanal 
E abgeht, fo dringt indemfelben Augenblide die 
ſich am Boden ‚befindende kalte Luft durch die Ein» 
gangsroͤhren FF ein wo ſie fo gleich wieder er⸗ 
waͤrmt, den vorigen Ausgang ſucht. So wie ſich 
die aus dem Kanal E hervor gekommene warme 
Luft in dem obern Raume des Zimmers vermehrt, 
fo drückt fie die Fältere herunter, welche in einem 
kürzen Zeitraume gänzlich durch die zwey Kanäle 
FF in die Mafhine D eindringt, erwärmt wird, 


— und in das Zimmer —— Dieſes Eindringen, 


Er 
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Erwaͤrmen und Abgehen der Luft dauert ſo lange, 
als die aus dem Holze erzeugten Kohlen einige 
- Kite von fih geben. "Die übrige Wärme, fo dem 
Kaſten voruͤber geht, Neigt in den ubern Rau 
des Ofens 6. hier finder, ſie keine „Hinderung, fi 
auszubreiten, wird durch feinen zu ſtarken Luftſtoß 
durch lange Zuͤge fortgetsieben, ſondern fie berlihts 
alle Theile der Tafeln oder Kacheln, wo fie vols 
lends in das Zimmer deingt, ohne daß ein großer 
Eheil (wie bey allen, unfern bisherigen Zugdfen) 
davon verloren geht. Auch kann dieſe Art Defen 
febr gut zu Rod und Btarbfen. angerendet (ers 
Den, menn die Roc, oder Bratzöhre,? ‚(bie aber 
nach Umftänden verlängert werden Fann.) an bie 
Mafbine,antößt, die aber doch von ihr geſchieden 
ſeyn muß. Es iſt ſehr begreiflich, ‚daB hier Die 
Wirkung groß ſeyn muß. Diefe Art Defen iſt bes 
fonders ‚für große Zimmer fehr nutzbar, mo viele 
Menfhen bey einander ſiud, ala für Schulen, Far 
brifen: und; dergl. SErſtlich kann „ein, Zimmer 
mit wenigem Holze in kurzer Zeit, gleichfoͤrmig era 
waͤrmt werden· Zweytens wird Die feuchte Luf 
welche durch viele Menſchen und. ihre, Handthie— 
zung entſteht/ gaͤnzlich durch den Dfen gelei in 
und nicht allein erwaͤrmt, fondern au getrodnek, 
und feiner feuchten Theile beraubt, folglich ugrbefs 
fert in has Zimmer uͤbergebracht. Als Beweis fühz 
ze ich hier an, doß auch bey dem härteen Winter, 
me der Saal Narf geheiit murde, und viele Fr 
hen 


1 
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ſchen bepfammen waren, den andern Morgen Faum 
fihtbares Eis an den Genftern zu fehen war, 
Die Maſchine oder der Wärmefaften kann an 
jedem Kochheerde in der Kuͤche angebracht, und 
die Roͤhre in das Zimmer geleitet werden. Auch 
der Schmied, oder jeder andere Feuerarbeiter, kann 
dieſelbe anbringen, und die Wärme, welche ohne⸗ 
‚ dem in dem Rauchfange verſchwindet, in dem Zims 
mer zur Erwärmung. feiner Gamilie benugen. 
} Auch Air Dekonomen und jeden Hausbeſihzer 
ift diefer Dfen von großem Nutzen, denn die Mas 
ſchine it nicht foffpielig, und kann in jedem Dfen 
‚angebracht werden, er mag groß oder flein ſeyn; 
auch iſt kein Hinderniß vorhanden, um Pfannen 
oder Slalen zum Warmmachen des Waſſers für 
dae Vieh anzubringen. FI 

Noch muß ich bemerken, daß bey allen Ho 
ſparenden Defen, fo wie auch hier, von außen, 
und nicht von innen im Zimmer gefeuert merden 
muß, meil, w wenn die Feuerung in dem Zimmer ge⸗ 
Wieht, die zur Erhalning de Feuers erforderliche 
men werden muß; „diefe muß alſo —* andere 
ta tere erſetzt werden, welche durch die kleinſten 


Oeffnungen der Fenſter oder Thuͤren eindringt ai 


Erfurt, den sten Sept. 1809. 4 
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1) € —JJ erfindet einen —— 
geſetzten Thon zu e und 
Retorten. 


Shriſtmann in Eulenburg hat einen zuſammen⸗ 
geſetzten Thon erfunden, woraus er Schmelztiegel 
und Reiorien verfertigen läßt, welche alle bisher 
bekannte an Dauer und Haltbarkeit übertreffen. 
Sie Finnen nicht allein einige Mal gebraucht wer⸗ 
den, fondern auch aus der Glühhine fo gleih ins 
Kalte gefet werden, ohne das Reißen zu befuͤrch⸗ 
ten, Der Erfinder hat dafür von der Kurſaͤchſiſchen 
Kommersien: Deputation eine Prämie erhalten; 
und daß feine Schmelztiegel die heffifchen — bis⸗ 
Her die beflen — meit übertreffen, verſichert der 
Apothefer Lammersdorf in Eulendurg öffentlich.) 
Wie wichtig die Erfindung if, kann man unter Ans 
dern aud) daraus abnehmen, daß in Frankreich, wo 


x 


bisher die heſſiſchen Schmelstiegef ebenfalls die, 


beften waren, nod neuerlich ein Preiß auf die Ders’ 
fertigung guter Schmelstiegel geſetzt wurde. Pro⸗ 
den von der Ehritmannfben Erfindung find in 


Leipzig bey Hrn. Zorn jun. zu. haben. Magazin 


aller neuen Erfindungen. Bd. 18 St. ©, 61. 


€ 
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2) Lampadius erfindet die Verfertigung 

‚eines fchönen ſchwarzen Wedgewoods. 
Schon vor 13 Jahren entdedte Hr. Lampa⸗ 
dius die chemiſche Affinitaͤt zwiſchen ſchwarzer 
Kohle Kohlenſtoff) und Erden im Mineralreich. 
Er zeigte zuerft den Kohlenftioffgehaft der Urges 
birge. Die Hornblende enthält nach feiner Uns 
terfubung Kohlenſtoff, und der berühmte von 
Humboldt entdeckte denfelben im Indifchen Stein, 
Seit jener Zeit. ftellte der Hr. Bf. verſchiedene 
Verſuche über die Moͤglichkeit, den ſchwarzen Kohs 
lenſtoff (der Diamant iſt weißer) mit Erden zu 
verbinden. Er wollte die Analyſe durch Spnthes 
fen. bemeifen. Die ganze Reihe diefer Experimen⸗ 
te gehört nicht. hieher, wohl aber ein in Hinſicht 
I Anwendung ſehr wichtiges Reſultat einiger 
dieſer Verſuche. Man vermenge naͤmlich ein ach⸗ 
tel thieriſche Kohle von Horn z. B. mit fieben 
achtel guter fihtener Holzkohle zu feinem Pulver 
Fe; ftelle man in eine Thonkapſel oder in einen 
shönernen feuerfeſten Tementkaſten ein beliebiges 
- Befiß von gebrannter unglafister Fayence, oder 
“ nody beffer Biskuitporzellan, oder eine Figur von 
dieſer Maffe, und umfchäürte fie, wie es be) Ges 
muentirarbeiten gemöhnlich ift, mit oben genanntent 
Kohlenpulver gänzlich, fo daß das Thongefaͤß in 
Letzterm dicht eingepadt it, Dann wird der Ges 
mentirkaſten mit einem Deckel genau verſchloſſen 
und 


Fahenee⸗ und Porjellanfabrit. 7,7 


und ein drepftündiges fs usfes Brennfeuer gegeben, 
worauf man das Feuer abgehen und Alles ruhig 
erfalten läßt. , Rad ‚Eröffnung der Vorrichtung 
wird man die Thonarbeit in der Form unveraͤndert, 
aber von ſchoͤner grauſchwarzer Farbe finden. Auf 
Diefe Weife kann aus ſchlechter Savence und Stein 


gut, ſehr leicht, ein ſchoͤnes Wedgewood erhalten f 


werden. Der Hr. Df weiß nicht, ob man in Eng⸗ 
Iand. diefen Handgriff kennt. Den Nachrichten 


über deſſen Zubereitungen zu Folge, ſollen Mes 


talloryde, als Braunftein, Kobaltoxyd zu dieſer 
Färbung des Wedgewood in deſſen Miſchung ges 
bracht werden. Außer: dem Nuͤtzlichen iſt dieſe 
Durchdringung der Thon» und Kieſelerde von der 
ſchwarzen Kohle auch eine chemiſche Merkwuͤrdig⸗ 
keit, Es erfolgt hier alſo mit jenen Erden eben 
dasjenige, was bey der Stahlcementation vor ſich 


geht/ und es deutet auf eine chemiſche Verwandt⸗ 


ſchaft zwiſchen dieſen ‚Stoffen hin. Die Färbung: 


bleibt nicht auf der Oberflaͤche, fie dringt durch, 


und ſo gar glaſirtes Porzellan wird durch eine 
ſolche Cementation mit Kohle ſchwarz „gefärbt, 
Neues Journal für Sabeiten, Manufakturen, 


Sandlung / Kunſt und Mode, alles Sand. San. 


. nuarı 1809, ©, 80, 81 
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Can 2 fi \ı)ıdem umriß nn: 
welche man <ald Form gewaͤhlt hat, auf feines/ aber 
ſtarkes Zeichenpapier zuerſt mit. Bleyſtift, und 
daun mit Dinte, Daaber die Glaͤſer von verſchie⸗ 
dener Groͤße ſind/ ſo müſſen auch die Schilder von 
verſchiedener Hoͤhe und Breite ſeyn. Man wird 
daher am Beſten thun, wenn man letztere gleich 
allen nach ihrer verſchiedenen Größe auf einen Bo⸗ 
gen Papier/ und zwar ſo enge an einänder, als nur 
immer moͤglich if, aufzeichnet, weil man alsdann 
nicht allein geſchwinder arbeiten kann, ſondern auch 
an Wachs erſpart. So bald naͤmlich die Umriſſe 
fertig find, wendet man den Bogen um) macht 
in einem ſchickuchen Getahe ze Lot weißes Wachs; 
auf welches man eben fo viel Terpentindl gießt, 


fluͤſſig taucht ſodann in dieſe Fluͤſſigkeit einen vor⸗ 


Herätwarm gemachten ‚Lappen, und überfährt mit 
diefent öden ganzen’ Bogen/ ſo daß er überall gleich⸗ 
foͤrmig mit einer duͤnnen⸗ Lage Wachs uͤberzogen 
wird," J das 6" zerpännindt Bernugen, und das 

a) 2 Wachs 
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Wachs auf dem wapiet feſ geworden, ſo wird es 
ſich fo. glei. zeigen, ,, ob man noc ‚eine ‚Lage. auf⸗ 
tragen muͤſſe, oder nicht, melches durch das beſſere 
oder ſchlechtere Anhaͤngen des Wochepapiers. an, 
das Glas beſtimmt wird. Wäre der erſte Ueberzug 
ſchon hinlaͤnglich, ſo ſchneidet man die Zeicnung 
forgfältig aus, und bekeſtiget ſie auf Die verſchiede ⸗ 
nen Glaͤſer, in welcher Abſicht man die Wochtlage 
nur einige Mal anzuhauchen/ und ſodann das pa⸗ 
pierne Schild mit der, flachen Hand an das Glas 
recht gleich anzudruͤcken braucht. Dabey hat, man 
forgfältig. darauf zu, fehen, daß das Schild, auf: dem) 
Glaſe recht gerade ſtehe, und daß. jedes. Einzelne‘ 
einer Art, auch die naͤmliche Richtung wie "das an⸗ 
dere erhalte. Alsdann bringt man 2): den Con⸗ 
toup „mit irgend einer: mit Gummi: abgeriebenen‘ 
dedenden Farbe, ſo fein und affutat., als möglich > 
auf das Glas, welde Operation gar tler Schwie ⸗ 
rigkeit unterworfen iſt, da. man bloß den ‚Pinfehr 
um den Rand der papiernen Patrone herum. u 
fuͤhren braucht. Iſt dieß geſchehen, ſo nimmt man 
Das. papierne Scild mittelſt eines Meſſers wieder 
‚ab, befeſtiget ‚co auf die. ſchon angegebene Art. auf 
ein. zweytes Glas von der naͤmlichen Orbhe, und 
fährt, mit biefer Arbeit ſo lange fort, bie. alle Glaͤ⸗ 
ſer bezeichnet find. Nun uͤberzieht ‚man 3) dab. 
Innere der Umriffe mis - einem guten fetten Kopal⸗ 
oder Bernſteinfirniß. Dabey hat man, nun nicht, 
allein darauf u ſehen, daß man, den Pinfet nicht 
„get in Wiſſenſch a 3 Bhb zu 
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zu voll nehme, weil fonft’der’Fieniß über die Grin 
gen des Contours hinunter laͤuft, fondern auch dar» 
auf, daß man alle zu beftreichende Etellen gehoͤrig 
ausfüle, ‚weil man ſich fonft mit dem Auebeſſern 
unnöthige Arbeit machen muß. Das Meifte kommt 
nun H auf die Belegung, der überfirnißten Stels 
len wit guten Gold ⸗ oder Sitberbfättdhen an. Die 
Hauprfäce hierbep it, nicht eher das Metallblätt⸗ 
chen auffilfegen, als bis der Lack den gehörigen 
Grad von Trodenheit erlangt hat, welches wan 
daran erkennen kann, daB, wenn man den lackirten 
dieck mie dem Singer beſtreicht, diefer nur noch 
wenig daran anhangt. Natuͤrlich beruhet hier Al⸗ 
les auf der Güte des angewendeten Lackſirniſſes, 
indem wancher langſam, mancher wiederum ge⸗ 
ſchwind trodnet. Was das Auflegen der Meiall- 

ttchen ſelbſt "anbelangt, fo thut man am Beſten, 
wehn man‘ fie gleich mit der Scheere auf dem Pas 
piete ; zu "der erforder lichen Größe serfchneidet, das 
Papierfättdien, auf weichem das Gold: oder Sil⸗ 

berbfättchen aufliege, ſo auf den beſirnißten Fleck 
aufdrliht, daß das Metall unten, dad Papier aber 
oben’ in, fodann mittelſt des Papiers, das'intere 
Bold oder Silber auf den Lad behutſam aufdruůckt, 
und aufeht, nachdem man das Papier weggenom⸗ 
men hat, das Aufgelegte mit fein gezupfter Baum⸗ 


wolle gleich druckt, und ber dad Gange endlich 


einige Mal fanft mit dent baumwollenen Bauſch 


Te Durch ui letze Procedur bekomme’ 


nun 
⁊ 


fe — E— 1 


= num das Shild eine nsendes metalliſches Unter 
hen, gleichfam als polirt wäre, und iſt 5) 
zum Weberfirniffen fertig. Hierbey iſt jedoch) das 
auf Ruͤckſicht zunehmen, ob man ſich des Goldes 
oder Silbers zum Belegen bedienet hat. Im er⸗ 
fern’ Salle brauche man das Schild bloß: mit dent 
Kopallack ein bis zwey Mal zu uͤberziehen, wobey 
— man weiter gar nichts zu beobachten hat, als den 
Lack fo egal als moͤglich, und wenn man sent. 
gen deſſelben auftragen: will, fja die andere nicht 
eher aufzuſtreichen, als bis die erſte voͤllig getrock⸗ 
net ift, und wenn man den Finger hinanbringt/ 
nicht im Geringſten mehr klebt Hat man hinge⸗ 
gen Silber genommen ſo kommt es darauf an, 
ob man · es mit Lackfarbe, odere mit bloßem Lack⸗ 
fienig uͤberziehen il, > Hiebey iſt zu bemerken, 
“dab man ſehr wohl thut, die: mit) Silber) belegten 
SGlaͤſer nicht über 24: Stunden unlackirt ſtehen zu 
laſſen, weil fonft das Silber leicht braun oder 
ſchwarz anlauft, und nicht bequem wieder gereinigt 
werden kann Will man das Silbersnicht mie 
Lackfarben, ſondern mit bloßem Glanzlack uber ſtrei⸗ 
chen, fo muß man ſich eines ſo weißen Kopalladay 
als man nur zu verfertigen im Stande iſt⸗ bedie⸗ 
nen, Sollen aber die verſilberten Schilder eine 
beſondere Farbe erhalten, ſo reibt man diefe mit 
dem gewöhnlichen. Kopallack ab, und uͤber zieht da⸗ 
mit das Silber ein bis zwey Mal, wobey man 
haupifachlich auf das moͤglichſt egale Auftragen dee 
Bb b 2 Lack⸗ 


FR 
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rackfarbe iu) fehen Hat. bfauen Farbe nimmt 
man gutes — er auch blauen Karmin 
aus Indigo; zur grünen, fo genannten deſtillirten 
—— oder auch eine Miſchung von Gelb und 
Blau; zur rothen, entweder Krapplack oder Kar⸗ 
min, oder Bepde mit einander vermiſcht, und zur 
gelben, entweder gewoͤhnliches oder noch beſſer, 


durch Weingeiſt feines Harzes beraubtes Gummi 


Butt. Sind alle Schilder auf dieſe Art lackirt, 
fo ſchreibt man 6) die Namen der Körper, melde 
man im den Glaͤſern aufbewahren will, mit ſchwar⸗ 
zer Delfarbe darauf: "Um aber gerade zu ſchreiben, 


muß, man ſich Linien auf das Schild ziehen, wozu 


man ſich eines: Lineals oder eines farfen gerade 
geſchnittenen Kartenſtreifeg, und am Statt des 
Blebſtiftes ſpitziger Nähnadeln bedient,‘ "Zur 
Schrift ſchicken ſich die roͤmiſchen Buchſtaben am 
Beſten, die ſich ſehr gut ausnehmen, wenn man 
ihnen eine etwas ſchiefe Lage ertheilt. IA Fin ein 


Wort am Ende der Seile nicht Raum genug mehr 


da, fo kann man die letzten Buchſtaben entweder 
niedriger machen/ "oder fie auch auf die gewoͤhnliche 
Art abbreniiren, Iſt alles Geſchriebene völlig ge⸗ 
trocknet, fo ſchreitet man 7) zum Schattiren und 
Höhen der Schilder. Zum Höhen der gelben 
Schilder muß man ſich des kremnitzer Weißes, zum 
Höhen aller übrigen Farben aber der mit jenen 
Weiß liter gemaditen Grundfarben bedienen. In 
Ban des — J— * man immer eine 
dun · 
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dunfele Nüance der Grundfarbe. Nach dieſer Me⸗ 
thode kann man nicht allein glaͤſerne, ſondern auch 
metallene, hölzerne und ſteinerne Gefäße dauerhaft 
‚und wohlfeil vergolden, und beſchmuzte "Schilder 

ohne alle Befahr, mittelft eines mollenen, ‘in ware 
mes Waffer getauchten Lappens voͤllig wieder reie 
nigen. Journal für Fabriken, manufaturen / 
Sandlung, Kunſt und Mode, anti" — & 
ER — 


2) Herr von Satin erfindet —— 
Tuͤrkiſſe, welche die Herren Vauque⸗ 
lin und Hauy unterfuchen. , 


Die kuͤnſtlichen Türkiffe, welche Herr von 
Sauviag erfunden hat, find nad den Unterfuhuns 
gen, welde die Herren Dauguelin und Zauy ange» 
ſtellt haben, feine Steine, wie man gemeiniglich 
glaubte, und mie ſelbſt noch viele Kaufleute dafür 
halten, Es ſind Knochen von verſchiedenen Thieren, 

durch phosphorſaures Eiſen (phosphare-de fer) 
blaͤulichgruͤn gefärbt. Wenigſtens iſt dieß das Re⸗ 

ſultat, welches man bis jetzt aus den chemiſchen 
Zerlegungen, denen die natuͤrlichen Tuͤrkiſſe unter⸗ 

worfen find, erhalten hat. Man hat jedoch Urſa⸗ 

che zu glauben, daß gewiſſe Türkiffe durch Kalk 

(Oxyde) oder Aupferfalse gefärbt find; wenigftens 

ift e8 gewiß, daß die Subflans der Knochen dies 

feö Metal, ftarf — und durch die Verbindung 

Bbobz3 mit 


’ * ſchwerer RR sa da, ſie allen thieri⸗ 


/ J 
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der Tuͤrkiſſe aͤhnlich ſieht. Ein Theil der thieri⸗ 


min demſelben eine Farbe annimmt, die ganz der 


ſchen Materie, welche die kleinſten Theilchen der 
Snoden, in hrem natürlichen Buflande zuſammen 


verbindet, iſt in den Türkiffen noch vorhanden. 


Aus dieſem Grunde werden fie am Feuer ſchwaͤrz - 


lich und verbreiten zugleich einen ſtinkenden Ges 


ruch· ‚Aber detgen ige Theil, welcher ihnen fehlt, 
und der knochigen Materie Undurchſichtigkeit und 


derfelben verut ſacht, macht Die Farbe der Türliſſe 
ſanfter und angenehmer. 308 Verfahrungar⸗ 
sen, die die Herren Vanquel in, und any, nicht 
kennen, Harbor. von Sauvtae die Natur in der 


Bildung der Tuͤrkiſſe nachzuahmen geſucht, und ob 
enr gleich wenigſtens in Ruͤckſicht der färbenden 
Eubſtanzen, nicht die naͤmlichen Materialien ana 


wendet „.fo iſt er doch mit ziemlicher Treue auf 
das naͤmliche Reſultat ‚gefommen, ‚Er hat ihnen 


Proben worgelegt,>die eine Reihe Niancen, vom 


2* 


Blaßblaͤulichen bis zum tiefſten Grün, und darun⸗ 
ken die Farben de. Smaragds, des. Malachits 
und Apfelgruͤns zeigten. Die Farben beſchraͤnken 
ſich nicht bloß auf die Dberfläce, ſondern erſtrek⸗ 


ken ſich jedoch in unmerklicher Abnahme, bis auf 


Weiße gibt, und eine weniger lebhafte Politur 


den Mittelpunkt der Stuͤcke, die oft zwey bis drey 


Centimeter dick finde Diefe vonder, färbenden 
Materie, durchdrun genen Knochen ſind viel Härter 


m 


— 
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ſchen Leim beybehalten: haben, fo ift ihnen eine 
Art von Durchſichtigkeit uͤbrig geblieben, und fie. 
‚nehmen eine Iebhafte Politur an, welche ihrer‘ voll 
kommenen Aehnlichkeit mit den natuͤrlichen Tuͤrkiſ⸗ 
ſen im Wege ſteht. Die Herren Vauquelin und 
Zauy glauben, daß Hr. von Sauviac diefen klei⸗ 


nen Unterſchied wird beſeitigen koͤnnen, wenn er 


die Natur getreuer nachahmen und Statt der fri⸗ 


ſchen Knochen ſolche nehmen wird, die ſchon einen 


Theil ihres Leims verloren haben, und durch ‚ein 
-mehrmonatlides Biegen in der Erde dunkel gewor⸗ 
den find. Dann merden fie von der Farbe ſchnel⸗ 
ler Durchdrungen werden, etwas von ihrer Härte 
verlieren und eine weniger brillante Politur ans 


nehmen u f. mw. Wenn die Bogen, woraus die 


Knochen und das Elfenbein beftehen, ſchief durchs 
fehnitten und gruͤn gefärbt werden, fo laſſen ſich 
dadurch die Adern’ des Malachits mit’ ziemlicher 
Treue nachahmen, weil entweder. wegen Verſchie⸗ 
denheit der Poroſitaͤt oder der Zuſammenſetzung 
die einen intenfiver als die andern gefärbt werden. 
Der Erfinder: hat den Herren Vauquelin und 
auy ziemlidy große Etuis, ZTabatieren und: Cru⸗ 


— 


cifixe gezeigt, die man, wenn fie die naͤmliche 


Schwere hätten, leicht für Malachit halten koͤnnte. 
Sie fahen and verfchiedene auf grün gefärbte el 
- fenbeinerne und knoͤcherne Platten gravirte Ges 
genftände, melde ſich beffer als auf weißen aus⸗ 
nahmen. Die fd aus gefärbten Knochen und El» 

3554 fen⸗ 


3 
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fenbein verferngten Golanteriewaaren machen in 
Berbinduns mit Gold einen viel angenehmern Ef⸗ 
‘fett, und. heben „den Glanz des Diamants weit 
miehr als Weiß "Wegen feiner dem’ Auge gefällt, 
‚gen Farbe und feiner fanften Politur, weiche fehr 
gut Au. der Haut, paßt, ift der Türkis ein geſuch⸗ 
ter Frauenſchmuck. Da aber die nartrficen. Tuͤr⸗ 
fiffe ohne Fehler und. befonders von. betraͤchtlicher 
Groͤbe ſehr ſelten, und alſo ſehr theuer find, ſo 
kaun fie nicht Jedermann Faufen. Dürd- diefe neue 
‚Entdedung, welche dem Mangel der Natur in der 
‚Bildung diefeg Produkts abpilft, und das Hr. 
„on. Sauviac fo wehl.in Anfehung des Farbens 
ns, ald auch der innern Beftandtheife gut nach⸗ 
ehr hat, werden. nun bie dießfalfigen Wuͤnſche 
‚befriedigt werden fönnen; denn man muß diefe 
uͤrliſſe nicht mit denen verwechſeln, die man 
durds Feuer verfertiget, und die nichts als ges 
färdte Steine, bekannt unter dem Namen Entail, 
‘find. Die Herren Vauquelin und Zauy glauben 
alſo⸗ daß der Gegenſtand, womit ſich Hr. von S. 
beſchãftiget, eine eben ſo angenehme, als nuͤtzliche 
Sache iſt, Weil er den Damen einen Schmuck mehr 
gewahrt/⸗ und einen neuen Handelszweig begruͤn⸗ 
den wird. Neues Journal für Fabriken, Manu⸗ 
faktuten/ Zandlung / Runſt und mode. ır Bd. 
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er Nachricht Über die PR, Bi sun. 


— England haben es jegt die Sabrifanteh, NT 
‚fon und Syloefter von Sheffield fo weit gebracht, 
daß fie den Zink, der ſonſt unter die Halbmetolle 


7 


gerechnet wurde, wie jedes. andere Metall fünties 
den, ja fo gar Drath aus ihm ziehen. -Ein Here 
Randall hat bereits. fein. Haus mir Zinfplatten 
„deden laffen, "und diefes Dad, dad nun sten Jah⸗ 
‚re ſteht, hat ſich bieher trefflich ‚gehalten. Die Ko⸗ 
„ften find bey der Bearbeitung des Zinks nicht hoc, 
und fönnten mit der zeit noch mehr vermindert 
‚werben. Allgemeiner Mia der Feen. 
‚1808. Nr, 166. ©. 1827... * ns — 


gaſſche et A En 


ie der Ueberſchrift: \ ‚Gildings»by means 
„of Zine, erzählt Hr. Vicholſon in London, in ſei⸗ 
nem Journ, ofnar. philos. Febr, 1807, ein kenntniß⸗ 
reicher amd emfiger Naturforfber, deſſen Namen 


er bloß deshalb nicht nenne, weil ihm» gerade die. 


Gelegenheit fehle, fib von ihm die Erlaubniß da- 
zu zu erbitten, habe ihm die Nachricht mitgetheilt, 
Bbbs daß 
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daß die ſo ſchoͤne Vergoldung der kleinen Waare 


«irinkets), die man jetzt in großer Menge in den 
londner Läden finde, und, die weit, ſchoͤner und 
weit wohlfeiler IR, als Alleg, was man fruͤher von 
dieſer Art hatte, nichts anders ſey, als ein Ueber⸗ 
zug von Gelblupfer, welches durch Niederſchlagen 


von Zink auf Kupfer gebildet Wird.) Das Verfah ⸗ 
‚ren ift folgendes: Nimm 1 Theil, Zink und v2 

Theile Ouedfilber, und mache daraus ein weiches, 
"zartee Amalgam; ed if noch beffer, “wenn man ein 


wenig Gold hinsufept, Reinige die Eleine Man 
„ren aus Kupfer forgfäftig mit, Salpeterſaure. Thue 
“dann das Amalgam it Satzfäure und. füge Argol 
"hinzu Cein Name, den man in England in den Lär 


"den dem rohen Weinftein gibt); gereinigter Weins 
fein if dazu hicht brauchbatn Koche hierin dad ges 


reinigte ‚Kupfer ‚und eb wird ſehr ſchon vergoldet 
werden. Ku ferdrath, den man Auf diefe Art vers 


"gofdet hat, 1apt fra bis zur Düne eines Haare 


ausziehen, wozu Kupfer allein nicht fähig it. Man 


bedient ſich ſolches Drathe, um. ‚goldene Spitzen 
und Borten, Epaulets und dergleichen mehr zu ma⸗ 


dem, Die Theorie dieſes Prozeſſes ſcheint dieſelbe 


zu ſcyn als‘ die des Weißſiedens der Stecknadeln, 
und wahrſcheinlich iſt dieſer Prozeß eines weit mans 


nichfaltigeren Gebrauchs, als alle bis jetzt uͤbliche 


der Area fähig." Hier haͤtten wir alſo eine Bildung 


von Gelblupfer auf naſſem Wege, die auf den We⸗ 


‚ge der En von Metalarbeitern ziemlich viel 
Ins H fruͤ⸗ 






. A % 
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früher. —— RS RE 


‚worden, ald Kr. Dr. Buchholz in Erfurt durch feis 


ne wwiſſenſchaftlichen Forſchungen auf die intereſſan⸗ 


‚ de Entdeckung gekommen iſt, die er in Bilberr’s 


Annalen der Phyſik bekannt gemacht hat. Daß dem 
Verdienſte dieſes vorzuͤglichen Chemikers dadurch 
nichts benommen wird, bedarf kaum bemerkt zu 
werden; er iſt der Erſte, der dieſer Bildung des 


Meſſings und. aller Arten Gelblupfers auf naſſem 


Wege, wiſſenſchaftlich nachgeforſcht, und die Be⸗ 


dingungen, an welche ſie gebunden ift, aufgefunden 
hat. Es bleibt ihm daher, auch uͤberlaſſen, den Le⸗ 
ſern weitere Aufklaͤrung Aber dieſen engliſchen Pros 
ach der Vergoldung des Kupfers dur dink auf 
naſſem Wege zu geben. „Bilberr’s Annalen der 


—— * won Süd —* 
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"Dr. Sunpor — die —— —* 
na “ Meffings auf naffem Wege. ; 


ur * 
G alle — HER San. Sarnen if es 
dem Hen. Dr, Buchholz gelungen, die Bildung des 
Meſſings oder die Verbindung dos Kupfers mis Aunf 
| in 
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in verſchiedenen Verhaltmiſſen, auf naſſem Wege zu 


+ 


bewirken. Die Abhandlung, melde die diefen Ges 
genftand näher aufflärenden Verſuche und Unterſu⸗ 


chungen enthält, hat er der Akademie zu Muͤnchen, 
‚deren korreſpondirendes Mitglied er if, überfene 


der, damit fie in einer ihrer Sitzungen vorgelefen 
werde. Bekanntlidy wird allgemein angenommen, 


das Zink, in eine Rupferaufiöfung geraucht, Kupfer 


metallic fäle. Vauquelin ‚gründete hierauf ſogar 
eine Zerlegung des Meſſings. Niemand. date ſich 
diefen Erfolg durch gewiſſe Umſtaͤnde bedingt, ſon⸗ 
dern unter allen Umfänden ſich gleich bleibend. 
Aber man nehme einmal eine Aufidfung des ſchwe⸗ 


felſauren Kupfers in 20 bis 30 heilen Waffen, 
und taudhe eine Zinkſtange hinein; mit Verwun⸗ 
derung wird man einen ſchwarzen Niederſchlag ge⸗ 


wahr werden, der mit deſtillirtem Waſſer abgewa⸗ 


ſchen, zwiſchen Löfbpapier gepreßt und getrocknet, 
und mis einem Glaͤttzahn polirt, die Farbe und 


den Glanz einer Rupferzinklegierung zeigt, von der 


Meffingfarbe bis zur Tombackfarbe u. (.f., nah 


Derfhiedenheit der Aufidfung. ‚Diefer Erfolg ift 
offenbar einer Mitwirkung der eleftrifhen Fluͤſſig⸗ 
keit mit zuzuſchreiben; wegen der ausfuͤhrlichern 


Beſchreibung verweiſet Hr. Dr. Buchholz auf den 


‘angeführten Drt. Ur brigens Fann man fidy von der 
Richtigkeit diefer Sache hinreichend und feicht ſelbſt 


‚ überzeugen. Wünfct mar, daß der angeführte Era 


folg nicht Statt finde, fondern vielmehr gleich rei» 
* ner 





ner —— ſo N 
au einer koncentrirten Yuflöfung des ei 

Kupfers wenig, und zu einer minder koncentrirten 
mehr reine Schwefelſaͤure. Man wird dadurch 
gleich beym Hineintauchen des Zinks in eine ſolche 
Kupferaufloͤſung feinen Wunſch erfüllt ſehen. So 
find noch bis jetzt eine Menge Erfahrungen und Be⸗ 
obachtungen beſchaffen/ bie entweder zu flüchtig, - 
oder mit Augen, die durch Vorurtheil erfüllt wa⸗ 
ren, gemacht wurden. Gilberr’s Annalen der Phys 
fie, neue‘ — * Jahrgana 1809, Sri 2.& 
ar az * EN TREE.) 
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Dr i Gebrüder Girard au Paris, Haben einen. 
Sparleuchter erfunden) vermittelft deffen man an 
Wachs, und Talglichter bewegliche Ben 

gen kann. Magazin aller neuen Erfin PR | 
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EISOE EIEERFT MIR SETS gar LANE AR ken 
DIE CR a eu ur: ein ; 
Durch eine glückliche Anwendung der vom Sun. 
Afefor- Schawrinsky erfundenen Lampen hat dag 
berliner Theater in Ruͤckſicht der Beleuchtung viel 
gewonnen. Sie perbreiten eine große Helle, und 
gewaͤhren zugleich den Vortheil, daß man ſie quch 
mis dem: wohlfeilſten, dem. Ruͤbſenbla, fuͤllen kann. 
Man hat einen Luſtre aus ſolchen Lampen zuſam⸗ 
mengeſetzt. Magazin, aller; neuen. —— — 
—— ‚Wand, ‚Erftes Stid, ©. ine Be 





Baden, ht ehr! —— 
wordenen Stahl wieder gerade zu brin⸗ 

* ‚gen, ohne au, Berfelbe, don feiner Härte 
u: BEN ii —* 42 a — Er DEE 


Alan einen krumm gezogenen 

Siahl He re IH seh m fo nehme tan Diet 
- färkeres, vierkontiges Eifeh, Aene fofases grühend, 
lege den Theil des Stahls, deffen Kruͤmmung ant R 
Stirtiien iſt, anf die eine Kante des Eifens, und 
halte 


* 
a Ba 


* is 


halte ihn, wenn es ein Eurzes Stuͤck if, mit einer 
Zange feſt. Das andere Eude des Stahls druͤcke 
man mit einem Stuͤcke nieder, während, ein Ges 
Hülfe auf dan Theil des "Stahls, welcher auf dem 
glühenden Eifen ruhet, reinen Talg auftragt! Dar 
Drud auf den gehärteten. Slahlſtab muß fomäßig) 
fen, daß der‘ "Stahl davon nicht zu zerbrechen im! 
Gefahr Font. Hat man diefes Verfahren bey 
einem ſchwachen Stuͤcke einige Augenblicke fortge⸗ 
ſehzt, fo wird man finden, daß daſſelbe gerader ge⸗ 
orden ift, oder wohl gar feine erſte Geſtalt vol⸗ 
fig wieder befonmren hat. Sollte das noch nicht 
der Fall fepn ‚' fo wiederholt man die vorhin‘ Den 
& ſchrlebene Methode fo oft, bis man ſeinen Ende 
zweck vollkvmmen erreicht hat. Unter ſucht man die 
Haͤrte des Siahls nach der Dperatioh, fo wird 
man nicht finden, daß hiefelbe etwas verloren has 
52. Denn man wird den Stahl nur an einer ſeht 
Heinen Stelle auf einer Flache, naͤmlich da, wo er! 
auf der Kante des gluͤhenden Eifend aufgelegen 
Hat, angefaufeh finden. Daß er nicht ganz anlau⸗ 
fen konnte, hat das immerwaͤhrende Auftragen des 
Talgs verhindert. Diefe Derfahrungsart muß 
jeden Kunſtler und Fabrikanten, wo viele kuͤnſtliche 
Mafhinen von Stahl verfertiget werden, von 1 | 
Gem Nutzen ſeyn, weil die verfertigten Stücke 





beym Härten frumm werden, und dann nicht ge ⸗ 


braucht werden koͤnnen. Magazin aller neuen 
Erfindungen u. ſ. w. 8n Bos 46ß St. ©. 230. 
J 2) 
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2) Das Verfahren die engliſchen Stahl. 
— waaren zu vergolden. NEN 


Die — Bergoldung der engliſchen Sull 
waaten wird durd- folgendes Derfohren hervor⸗ 

rat: Man, Idfet Gold „in ‚falpetriger Salz 
fäure ‚auf, ‚und, hut, etwa 3, Mal fo viel reinem 
Scwefeläther Hinzu Die Mifbung, ‚wird einige 
Augenblicke umgeſchuͤtielt. Der Aether verbindet 
ſich mit dem Golde, dad als ſalzſaures Bold in, 
der Miſchung iſt, und. die Saͤure bleibt ungefarbt 
unten in der Vhlole Man läßt, diefe durch einen 
unten angebradten Hahn ab, oder ‚läßt die Aether⸗ 
auttöfung, ablaufen, Der forgfältig polirte und 


gereinigte Stapl wird, alsdann auf einen Augen⸗ 


blick in den —* Aether getaucht, und wenn _ 

gewaſchen und ſchnell in hel⸗ 
‚lem Waſſer bewegt. Dieſes Waſqen iſt weſent · 
li nothwendig/ um. die Säure megaufcbaffen, die 
ſich an das Metall angehängt bat... Nach dieſer 
Operation fieht man die Oberfläche. des Sitahls 
mit dem. ſchoͤnſten Golde bedeckt. Neues Jour ⸗ 
* fur Fabriken Mmepufariren Zandlung⸗ 

r und IE * * ka —* 


—— 


Di m ehe u 


” Bei ine v theift die Verfertigung eines 

waſſerhellen Kopal⸗ Lacks mit, um ſtaͤh 
lerne und. meffingene ed 

das Verroſten völlig zu fichern. ig 


Die Bereitung des woſſerhellen — 
mittelſt deſſen man nicht nur die feinſten ſtaͤhlernen 
und meflingenen Inſtrumente wider das Verroſten 
‚völlig ſichern, ſondern auch gewoͤhnlichen gelben 
Mfeifenkopfbefchlägen das Anfehen von vergöfdeten 
geben fann, ift folgende: Man ſucht ſich gam 
meißen durqhſichtigen Kopal auf, befeent diefen 
von der dußern Rinde, serfehlägt. ihn im ‚Heine 
erbſengroße Stuͤcke, fuͤllt mit dieſen ein gewbhnli⸗ 
ches Medicinglas bis zur Hälfte elwa an, gießk 
nun bis an den Hals des take h gute reftificinte 
Bitriofnaphta, und laßt das Ganze 24 Stunden 
in mittleter Temperatur, gut veröpfelt, ruhig fies 
hen. Rach Verlauf dieſer ‚Zeit, wird man finden, 
daß die kleinen Stüditen | Kopal, bedeutend ‚aufge: 
quollen und ſo “Weich wie Gallerte geworden fi find, 
worauf man den Stöpfel, hetaus ‚sieht, über bie 
Oeffnung etwas Leinwand bindet, das Glas 
ſturzt, und die durch die Leinwand abtröpfeln e 
Naphtha, welche etwas Kopal aüfgelöft entpält, 
in einem untergefehten Gefäße auffängt. So bald 
nicht das Mindefte mehr abläuft, kehrt man das 
Glas wieder um, und füllt daffelbe nad wegge— 
nommener Leinwand bis an den Hals mit aͤchtem 
Fortſchr. in Wiſſenſch./ 147 Eee Rod» 
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Rosmarinoͤl. Jetzt kann man das wiederum gut 
zugeſtoͤpſelte Glas einige Tage an einen maͤhig 
warmen Ort fehen, und fodann den fertigen Lad 
fogleich verbrauben: Merkwuͤrdig hierben ift das, 
daß das Rosmarindl, welches doc ziemlich gelb 
ausfieht, nad und nad über dem Kopal beynahe 
ganz entfärbt wird, fo daß man nicht allein einen 
ganz waſſerhellen, fondern auch farbenloſen Kopals 
de erhält. Bil man nun. diefen Lad — 
Metall, fo ift ed RN das hu (adirende- Stuͤck 
zuforderſt zu poliren, welches gewoͤhnlich mirtelft 
beſonderer Polirpulver geſchieht. Das Voliren 
‚felbft verrichtet man mittelft eines Stuͤckchen ges 

gerbten feinen Hirſchleders, erwaͤrmt ſodann die 
dourten Inſtrumente auf dem Stubendfen, und 
r ſtreicht endlich den Lack mit einem Fiſchpinſel auf. 
Mefingene Inſtrumente, denen man das Auſehen 
von vergoldeten geben will, muß man jedoch fo 
"weit erwärmen, daß fie dunfelgelb anfaufen, und 
dann aleich den Lad darauf bringen. Dieter Lad 
'ift übrigens faum darauf zu bemerken, und’ fehr 
dauerhaft. Journal f. Sabriten, Manufafturen, 

»andlung, Zunft und Mode. en 1808, 


©: A, - 


an e ar, 23 v N 


NE ee 


os NIE. BT} ‚6 PET 
ua RR ARE 


—— —— A) 


are 
Tau); 


vH. Eaiorsbonua. u 





Kegnier erfindet eine neue Ark von Eid 
heitsfchlöffern, die mit keinem Bud 
aufnmawen ſi nd. 


Dura den berühmten Denon And, in Granfei $ 
unter Andern auch dapprifhe Schlöffer bekannt _ 


geworden. Nach diefen hat ein getöiffer Regnier 
eine neue Art Sicerheitsfalbffer mit verborgenens 
Schluͤſſelloch zuſammen gefeßt, die in Paris. berei 
fabritmäßıg dYerfertiget, ‚und zu billigen Preifei 
verkauft merden. Obgleich ihr: Mechanismus viel 


einfacher iſt, als bey unſern gewoͤhnlichen Schloͤſ⸗ 


ſern, ſo laſſen ſie ſich doch ſchlechterdings durch 


feinen Dietrich aufmachen, und die, Schluͤſſel zu 


diefen neuen Schlöffern nehmen in der Taſche nicht 
mehr Raum ein, als ein Geldſtuͤck. Um fie zu em⸗ 


pfehlen, und die agluͤckliche Wirkung derſelben au 


ber Zweifel zu ſetzen, bemerken die fransöfifchen 
Blätter, daß bereits mehrere Perſonen vom hoͤch⸗ 
fien Range ſich ihrer bedienen. Eine nähere Ber 
ſchreibung bderfelben gibt. dad 4afte Buͤlletin der 
Geſellſchaft zur Aufmunterung der National⸗In⸗ 
düftrie, und wer ſie zu haben wuͤnſcht, findet fie 


in Paris ben dem Kurzwaarenhaͤndler Aucoc, der, 
Cee 2 eh 
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auch die Regnier'ſchen Kombinations-Vorlegeſchloͤſ⸗ 
fer verkauft. Neues Journal fir Fabriken, Ma⸗ 
nufaktůren / Zandlung, Kunſt und Mode, ir Bd. 
Februqr 1809. ©, 157. ei: Ne 
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—— Bamdebr erfindet ein neues 
Ku NER, Slintenſchloß. 


Dar. — Zeit ſchicte der Dr. Ramdohr aus 
Halle ein Modell zu einem Flintenſchloſſe, durch 
welches man in den Stand geſetzt wird, bey Res 
gen und Schnee mit dem Gewehr. auf der Jagd 
frey herum zu ‚gehen, ohne daß die geringfte Feuch⸗ 
tigkeit an das’ Schloß kommt und den Schuß hin -⸗ 
dert, an die herzogl. ſaͤchſiſche Societaͤt der Forſt⸗ 
und Jagdkunde zu Dreyßigacker zur Pruͤfung ein. 
Das Modell erhielt gleich in ſeiner rohen Geſtalt 
Beyfall,; "und damit ſich Hr, Dr. Behflein, Dis 
reftor der Socierät, von der Guͤte der Einrichtung 
noch mehr überzeugte, ließ er den geſchickten Hof⸗ 
buͤch ſenmacher Fiſcher zu Mehlis zu ſich kommen, 
erklaͤrte ihm die Sache, und beſtellte ſich einen 
Stutz mit einem ſolchen Schloſſe. Dieſer iſt nun 
HR! f 229 ſo 
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fo gut gerathen, daß er diefe ſchoͤne Erfindung des 
Dr, Ramdohr allen Jägern, befonders aber den 
Revieriägern, ‚die bey jedem Wetter im Walde und 
Felde ſeyn müffen, mit Grund der Wahrheit! em⸗ 
pfehlen kann. Die Vorrichtung verunſtaltet die 
Slinte keines Weges, ſondern siert ſie vielmehr. 
Für zwey Karolin kann fi jeder Liebhaber einen 
guten und fhönen Stuß der Art, weldyer zugleich 
die Kugel fhießt, von dem genannten Künftler zu > 
Mehlis im Gothaiſchen verſchaffen. Nad der 
Meinung des Hrn, Dr. Bechftein muß durd) eine 
Eleine Abänderung diefe Einrichtung für das Mis 
litaͤr von noch größerer Wichtigkeit und Nupen 
ſeyn. Allgemeiner Anzeiger en am. 
e 67. 1808. © 684, 


2) Ein Waffenſchmidt in Rom eier eine 
neue Art Windbuͤchſen. 


Ein Waffenſchmidt in Rom hat Windbuͤchfen 
erfunden. Sie haben die Geſtalt eines ſtarken 
fpanifben Rohrs, das aus zwey Stuͤcken ıbefteht, 
die man in der Taſche tragen kann. Auch kann 
man mit diefen Büchfen zwoͤlf Mal nad einander 
fbießen. Zeitung für die — * 120. 
1808. S. 960. 
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1) Elaude — se det : 
eine Pendul mit" acht Zifferblaͤttern. 


er Uhrmacher Hr. Cl. Ant. Favoret zu Mory, 
Dep. de la Haute» Saone, hat dem franz. Minifter 
des Innern die Erfindung einer Pendul mit 8 Ziffer» 
biättern-mitgertheilt, Auf dem erften bemerken drey 
Beiger die Stunden, Minuten und Sefunden. Auf 
dem zweyten werden die Namen und Tage der 
Monate durch zwey Zeiger angegeben. Das drits 
te zeigt die gembhnliden und Scaltiahre. Das 
vierterdie Monate und das Datum. Das fünfte 
den Auf s und Untergang- der Sonne für jeden 
Tag. Das fehle die Aequation jeden Tages durch 
einen doppelten Zeiger und die Vergleichung der 
mittlern Zeit mit der wahren. Das fiebente den | 
Eintritt der Sonne in jedes Zeichen des Thierfreis 
ſes vermittelſt eines beweglichen Kreiſes, worauf 
die i2 Zeichen abgebildet find. Das achte endlich 
durch eine fortgeſetzte Bewegung die Wandelun⸗ 
gen des Mondes, feine, Arten und feine periodifche 
‘ Bewegung. Diefe Uhr, welche & echappemene und 
repos iſt/ ſchlaͤgt ganze und halbe Stunden. Um 
Mitternacht beym eriten — werden die Ver⸗ 
—8 als 


X. ubemacherkunſt. 


anderungen bewerkſtelliget, und zwar dur 
befondere kleine Bewegung, damit dieſe Wirkuns 
gen feinen Einfluß auf den Regulator haben. 
Einfachheit ift ein großes Verdienſt diefer Erfins 
dung. Magaz. aller neuen Erfindungen. 7r. Bd. 
135 St. © 60, 1: A 


J nf 


2) Zademach beſchteibe ein ———— 
Kompenſations Pendel. 


Wenn man eine richtige Uhr haben will 6 
muß man das Pendel mit einem Mechanismus vera 
fehen, welcher die Linſe gerade um. fo viel hebt, 
als die Waͤrme die Stange ausdehnte, und im Ges 
gentheil, durch die Wirkung der Kälte auf dafs 
felbe, eben fo viel die xinſe fallen faßt, fo daß der 
vibrirende Körper (oder: die Linfe) fih immer im 
‚einer und derfelben Entfernung vom Punkte der 
Aufhängung befinde, Dieſe Einrichtung nennt 
man Kompenfation, und es find fehr viele Arten 
davon bekannt, weldie aber alle verfchiedene Fehler 
haben. Das Kompenfariong» Pendel aber, welches 
Hr. Zademach, Uhrmacher in Leipzig, befchreibs, 
ift jenen vorzusiehen, und ganz leicht gu regufirem, 
wo man die Fehler vermittelft eihes Pyrometers 
leicht fehen, und welches man aud als Thermome ⸗ 
ter brauchen Fann, nur mit denn Unterſchiede, "daß 
die Wirfungen fpäter erfolgen, wegen der Maffem: 
Um nun dle Kompenfation zu berichtigen, muß 

ecc4 wan 
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man vorher durch Beobachtung der Fixſterne, ver⸗ 
mittelſt eines Fernrohrs, welches feſtgemacht, und- 
durch welches ein Kreuz von feinem Drathe ‚gesos 
gen ift, die Uhr, woran ſich dieſes Pendel befindet, 
in einer gleihen Temperatur reguliren, indem man 
an irgend einem Tage den Durchgang des Fixſterns 
durch das Kreuz beobactet, und die Stunde, Mi⸗ 
nute und Sekunde bemerft, wenn dieſes geſchah. 
Da nun derſelbe Stern den folgenden © a9 3 Mis 
nuten, s6 ©efunden (oder sichtiger, 3 Minuten, 
55 Sekunden und 54 Tertien) früher in das Kreuz 
eintritt, .fo muß die Uhr, bey gleicher Temperatur, 
3 Minuten 56 ‚Sefunden fpäter gehen. Iſt dieſes 


der ball, fo ſo geht ſie genau nach der mutlern Zeitz 


eilt fie aber vor, oder geht su langfam, fo muß 
man- diefed unten, durd das in die Hoͤheſchrauben 
der Linſe, veguliren. SR fie nun ganz gut in glei⸗ 
cher Temperatur regulirt, fo fee man fie der Kälte 
und Wärme aus, und beobachte wieder ihren Gang. 
Geht fie in: der Kälte zu langfam und in der 
Wärme zu gefbwind, fo ift diefes ein Zeichen, daß 
die Kompenfation zu ſtark wirft; man entferne als 
fo die Schraubemuttern von den Mittelpunkten. 
Geht fie in der Wärme zu langfanı und in der 
Kätte zu geſchwcnd, fo iſt die Kompenſation noch 
nicht Narf genug, und man muß die Muttern den 
Mittelyunkten nähern, wodurch die Wirkung ftär 
ker erfolgen wird. Diefes. wiederholt man, bis 
der rechte Punkt gefunden w Eine ausführlide 
De 


X. Uhrmacherkunſt. 77 


Beſchreibung davon nebſt dem Kupfer findet man 
in dem Journal ‘fine. Fabeiken, Manufakturen 
Zandlung/ Kunſt und —20 —— 1808. 
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3) air wie man jede gewoͤhn ⸗ x 


liche — ——— * abe — 
kann. —— E 


Pe 


N 


. Hr: Sofmnann Mecanitus in Leipsig, J hat 


eine Vorrichtung angegeben, vermittelt welcher eis 


ne jede gewoͤhnliche Taſchenuhr als Nachtuhr ge⸗ 
braucht werden kann. Magazin aller neuen. ‚ser 


Andungen. ze Bd. 18 St. ©. ‚62 ir 
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B. Mechaniſche Kuͤnſte, welche Stoffe 
des Pflanzenreichs verarbeiten. 


or. ‘ x 1 
\ \ DR — 


RE Oelſchlagerey. 





1) Man ‚sieht ang den Saamenkoͤrnern der 
rothen Hanfneffel und der wilden Taur 
benneffel ein fehr nüßliches Del. 


MM. hat gelungene Verſuche gemacht, aus den 
Saamenkörnern der rothen Hanfneffel (brauner Ans 
Born, Galeopfis Ladanum) und der wilden Taubens 


neſſel (GHanfneſſel mit großen Blumen, Galeopfis 


eetrahit.) ein Del zu ziehen, das fehr füß ift, einen 
Hafelnußähnlien Geſchmack hat, und in vielen Faͤl⸗ 
len das Baumoͤl erſetzen kann. Jene Pflanzen, die 
im Sommer blühen, finden ſich in allen Gegenden 
von Europa; die erfte auf Brachaͤckern und fandis 
gen Feldern, die zweyte an Zäunen. Arnſtadtiſche 
Anzeigen und Nachrichten. Zoſtes Stuͤck. 1809, 


©. 156. 


2) Wie man das Oel auf eine wohlfeile und. 
zuverläffige Art reiniget. 


‚Man nehme Holzkohlen, die gut ausgegluͤhet 
find, ftoße fie in einem Mörfer , oder noch beſſer, 
in einer Serpentin » Reibefhale, fo Elar als mög« 
lb. Damit fie nicht zu ſtark fieben, kann mar, 
mern fie etwas Far find, etwas Del Hinzuthun, 
Hat man 4 bis 8 Loth fo subereiteten Kohlenſtaub, 
ſo mache man von grobem Löfchpapier eine Tüte, 
und ſtecke diefe in einen faffee: oder andern Bledys 
trichter, daß fie überall genau anliegt, druͤcke als, 
denn die Elar gemachten Kohlen fanft hinein und 
gieße nun Del darauf, Tropfenweife wird das Del, 
von allem ſchleimigem Unrathe befreyet, durch das 
Filtrum tröpfeln, und bey guten. baummollenen 
Toten hell ohne Dampf und ohne Geruch bren⸗ 
nen. Vorzuͤglich empfiehlt ſich dieſes Del für Seid» 
lerſche Lampen und Nachtlichter. Landwirthſchaft⸗ 
Uche Zeitung für dad Jahr 1308. Re ——— 
S. 395. er | 
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XI, Kaffeeſurrogate. 





Y) Die wilden Kaſtanien werden ald ein Kaf— 
* feeſurrogat benutt. * 


€ Mann im Hanndverſchen iſt durch den ein, 
fall eines Freundes veranlaßt morden, die wilden 
Kaſtanien ald ein Kaffeefurrogat zu benugen, und 
zwar auf folgende Weile: Er läßt die Kaflanien 
ungeſchaͤlt im Dfen trognen, drüct bann die Scha⸗ 
Ie ab,.und zerſchneidet die nadte Frucht in Eleine 


Würfel. Diefe gerfhnittenen Theilchen fbütter er 


in ein. Gefäß, und gießt dann heißes Wafler dars 
auf, worin er fie eine Vierielſtunde lang’ liegen 
läßt. Sie werden dann in einer Kaffeetronmel 


gebrannt, und auf die gewöhnliche Art zum Kaffees. 


trank bereitet. Dieſes Getränk fol unter allen 
©tellvertretern des Kaffees demfelben am Aehn— 
Iichften, und der Geſundheit nicht nadıtheilig feyn. 


Beytrage Zur Belehrung und Unterhaltung. 26 


St. 18099. ©. 24. 


2) Lampadius benutzt die Achte Kafla: 
nienfrucht als Kaffeefurrogat. - 


Als eine naturhiftorifche Merkwuͤrdigkeit ver 
i dient 


we 


Li 


RI. Kaffeeſurrogate · Var 


i dient hier zuerſt angeführt zu merden, dab ſich im 


Meißner Kreiſe, in Sachſen, am Füße des Erzge⸗ 
birges, ein nicht zu kleines Kaſtanienwaͤldchen 
findet. Es liegt daſſelbe auf dem Gute Miltitz 
bey Meißen, der Familie von Heynitz aehödrig, und 


liefert faſt alle Jahre eine nicht umberrähttie Ka⸗ 


ſtanienernte für die umliegende Gegend. Don die⸗ 
fen zu Miltitz erbauten Kaftanien wurden dem Ken: 
Kampadius auch welche im Anfange des Nov. vos 
rigen Jahres zum Verkauf angeboten. Da die Ka⸗ 
ſtanie unter die lieblich ſchmeckenden ohlichten 
Mehlfruͤchte zu zählen iſt, ſo kam er, beh der jez⸗ 
zigen Theuerung des Kaffees, auf den Gedanfen, 
zuerft ihren Werth als Kaffeeſurrogat zu pruͤfen, 
ſodann nebenher auch einen Verſuch uͤber ihren 
Gehalt an Staͤrkemehl anzuſtellen. Er kaufte das 
her eine Quantität derfelden nad Schocken, das 
Schoͤck Theils zu 2/9l:, Theile zu ı gl. 6 pf. 
Letztere waren etwas Fleiner. Im Dur bſcmine 
kam ihm das Pfund 2 gl. zu ſtehen, ſo daß alſo 
ungefähr ein Schock Kaftänien auf ein Pfund ger " | 
rechnet werden koͤnnen. In den Gegenden, mo die 
Kaftanien häufiger gebauer werden, mag ihr Preiß 
geringer ſeyn, und kann daſelbſt das Kaffeeſurro ⸗ 
gat noch leichter verfertiget werden. Herr Lam⸗ 
padius ließ 10 Pfund leipziger Gewicht Kaſtanien 
ſchaͤen. Die aͤußere Schale wog ungetrocknet 
azıf2 Loth. Es wurden daher 9 Pfund 12 
Loth Kerne mit dem Schneidemeſſer in mandelaͤhn⸗ 


liche 
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liche Stuͤcke zerſchnitten. Schaͤlen und Schneiden, 
welches Letztere der Breite nach erfolgte, wurde 
in ungefähr 12% Stunden bewerkſtelliget. Die 
zerfchnittenen Kerne wurden nun auf einem Siebe 
über dem Stubenofen ſo lange getrocknet, bis fie 
nichts mehr am Gewichte verloren, Es hatte fidy 
nod etwas innere Schale abgefondert, welche durch 
mäßiges Reiben zwiſchen den Händen und Blafen 
leicht getrennt werden konnte. Diefe trodne innere 
Schale wog 17 ıf2 Loth, und der völlig trodene 
‚Kern 2 Pf. und. u8 Lth. Er wurde nad. und 
nad in. einer gewöhnlichen Kaffeetrommel gebrannt - 
und gemahlen, und gab 2 Pf. und g Loth Kaffees 
mehl. Bey der Prüfung, als drey reichliche Tafe 
- fen aus einem, Lothe Raftanienfaffee gemacht wur⸗ 
den, fand fi der Kaffee: von einem fo lieblichen 
und angenehmen Geſchmack, daß ihn der Hr. Bf: 
eher Verbeſſerungsmittel des Kaffees ald Surrogat 
nennen möchte. Nimmt man zwey Theile deffel» 
ben und einen Theil gewoͤhnlichen Kaffee, fo wird 
der befte Kaffeefenner, wenn er, ohne es zu wiſ⸗ 
fen, unbefangen genießt, den Kaffee loben muͤſſen. 
Der Hr. Vf. hat auf dieſe Are mit feiner Familie 
ſeit 3 Wochen den Kaffee Morgens und Nachmit— 

2098, und zwar er für ſeinen Theil ohne Rahm, 
aus 2/3. Loth Kaftanien — und 1/3 Loth gemeinen 
Kaffee, auf 3 reichliche Zaffen, getrunfen, und ſich 
dabey fehr wohl befunden; bey feiner reizbaren 
Konſtitution feine Veränderung der Verdauungss 
| Eraft 


x. Keffeeſurrogate 


kraft oder des Blutumlaufs, oder ein ſonſtiges Ue⸗ 
belbeſinden bemerkt. Fuͤr eine Haushaltung alſo, 
wo man zumal feinen Arbeitslohn und Feine Feue⸗ 

rung zum Trocknen rechnen darf (denn welche 


ute Hausmutter beſchaͤftiget ſich nicht gern neben · 


bey einmal ein Paar Stunden mit einer ſo reinli⸗ 
chen Arbeit?), iſt der Kaſtanienkaffee bey jetzigen 


Kaffeepreißen zu empfehlen. Das Pfund gebrannt 


und gemahlen kommt, naͤmlich ſelbſt bey dem hier 
angeführten theuern Kaftanienpreife, 8 gl., und 
jeht das Pfund gebrannter Kaffee mittler Sorte 
über 20 gl., welches beherziget zu merden verdient, 
Archiv der teutfchen Eänbreitehfihaft, ir Bd. Jar 
nuar 1809. ©, 65 — 07 


xt. Zuderbereitung. 





7) Batley Macht eine neue Net, den Bude 
zu raffiniren, befannt. 


— Batley hat ſeine neue Art, den — 


raffiniren, wofür er ein Patent erhalten hat, bes 
kannt gemacht. Da man fi in den Raffinerien 
oft des Rindsbluts bedient, ohne: vorher zu unters 
ſuchen, ob es frifh if, oder nicht, fo erfeht Hr. 

Bats 


_ 
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Batley das Rindsblut durch einen gefündern Stoff, 
die ,Mild —— für die nr —— * 
1808. ©. 9 ll SE Mr 
ne hy, or $ Nu ——— 
2) ‚Det Stufe fett ein ef 
a Zuckerſurrogat. —— 


Daß Ber" Birkonfaft fehr Diele Zuckertheile ent⸗ 
hatte, wird: wohl von Niemanden geleugnet wer⸗ 
den; aber eben darum muß man ſich wundern, 
daß man dieſen Saft bisher noch fo wenig, oder 
gar nicht dazu verwendete, Zucker daraus zu zie⸗ 
hen." In Teutſchland würde man nun zwar nicht 
wohl geftattem koͤnnen, den Birfenbäumen ihren 
Saftlabzuzapfen, ob es gleidy im mandyen Gegens 
den‘ nicht fehr nachtheilig feyn wuͤrde; hingegen. 
wuͤrde Rußland, in deſſen ungeheuren Flaͤchen ſich 
unzaͤhliche Birkenwaͤlder befinden, welche zum Theil 
garnicht, auch nicht einmal als Brennmaterial, bes 
nutzt werden, eine große Menge dieſes Zuderftofs 
fes liefern koͤnnen. Das Verfahten, um ein Zufs 
kerſurrogat aus den Birken zu ziehen, iſt folgen⸗ 
des: Man zapft im Früͤhjahre ſo viel Saft aus 
den Birfen ab, als man zu gebrauden Willens 
iſt an das Abzapfen mir Vorſicht geſchieht, 

und man die gebohrten Loͤcher jedes Mal nach ge» 
ſchehener Abzapfung wieder gut verſtopft und mit 
Baumwachs überzieht, ſo ſchadet es den Bäumen 
felbſt nicht, wenigſtens nicht viel. Den abgesapf- 

var R ten 


——0 Me cramt 
ten Saft kocht man hi is zur Dicke eined —* 
ein, und bewahrt ihn in dieſem Zuſtande in gut 
zugepfropften laſchen auf. Dieſer Syrup iſt an 
Speiſen, felöf zu falten Sialen, Punſch u. 
En gut zu gebräuhen;..er Hat feinen widerfis 
“dien, fondern vielmehr einen angenehmen, aroma⸗ 
tiſchen Geſchmack, und iſt von ausnehmender Süif- 
ſigkein Aus einer Tonne Blrkenwaſſer bekommt 
man 5 bis 6 berliner Quart ſolchen 'Sprups. Hier⸗ 
u) iſt zu bemerfen, daß man beym Abdicken def ü 
“ felben einige Vorſicht anwenden“ muß, un das‘ 
"Hol dabey zu erfparen; naͤmlich, man nimmt, ſo 
wie die Maſſe fih durch das Kochen vermindert, 
immer kleinere Gefaͤße und Keſſel, in welche man 
„es gießt, und dann don Neuem koche Wer Moͤh⸗ 
renſaft kochen kann, dem wird es nicht ſchwer ſeyn, 
Birkenſaft zu kochen; denn das Verfahren iſt ſich 
dabeh gleib. Schne’s landwirthſchaftliche Zei⸗ 
‚sung f. d. Jahr 1809. CH: Apeil. ©. 201. 203. 


3) Hermbhädt —— aus dem Safe 
der Birken einen zuckerreichen Syrup, | 
als Stellvertreter des Zuckers. A 


"Die Süßigfeit vieler bey und einheimifsjen 
Dit. und Beerenfrüdte, und die Methode des 
Hrn, Proufs, dev bewiefen hat, daß man aus denn ı 
Safte der ſpaniſchen Weintrauben nicht nur Sp⸗ 
rup, ſondern auch Zucker mit Vortheil darſtellen 

Fortſchr. in Wiffenihu ra Ddd . kann, 
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tann, brachte den Hrn. Geheimerath Zermbſtadt 
zwerſt auf die Idee, aus dem Safte der Birnen 
einen zuckerartigen Syrup/ als Siellvertreter des 
‚Buders, Au bereiten. Um zur Darftellung eines 
ſolchen Sprups au gelangen , theift er folgende 
Berfahrungsart mit, Man wähle eine. füße ſaft. 
reiche Art der Birnen. Zwar gewinnt man aus 
allen Birnen einen brauchbaren Syrup; man ers 
Hält ihm aber in fo viel größerer Maffe, und um 
‚fo. faöner und reiner von Farbe und Geſchmack, 
je füßer und faftreicher die ſelben waren. Am Ge⸗ 
ſchickteſten fand der. Hr. Df. dazu, „die Malvaſir⸗ 
birnen, die Bergemottenbirnen und die Jungfer⸗ 
birnen. Man faͤngt damit an, ſolche von der äufs 
fern Scale, fo wie von den Kernen zu befreyen, 
worauf fie mittelit eines gewöhnlichen Keibeifens f 
‚gerrieben, oder auch zwiſchen zweyen auf einander 
Mi Walzen Ka werden. Der Anne 


unter einander gerieben, um ihn de zu rl 
‚gen, hierauf aber in Beutel, von grober Feinmand 
‚gefli älter, und ittetit einer guten Preſſe ſo volle 
kommen wie möglich ausgepreſſet, ſo daß die Tre⸗ 
bern meiſt trocken zuruͤck bleiben. Diefer frifch ges 
preßte Birnfafe “enthält, auffer feinem Zuderftoff, 
viel darin gelöfte marfige Theile, und eine bedeus i 
tende Portion Aebfelſaure, von welcher derſelbe 
befredet werden muß, wenn ein reiner Sprup 
dar⸗ 


wu ” 
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Ron —— werden. fol, Bu dem Behufe 
ſquttet man. den Saft in-einen sinnernen , oder 
auch in einen kupfernen Keſſel, ruͤhrt fo viel fein 
geputverte weiße Kreide hinzu, daß für jede Bers 
liner Metze Birnen ein Loth zu ſtehen kommt, und 
erhitzt nun das Ganze unter oͤfterm Hmrähren mit 
- ginem hölzernen Spaten, bis zum Anfange des 
Siedens. Die Kreide verbindet ſich hierbey mit 
der in. dem, Safte enthaltenen. freyen Aepfelſaͤure, 
mit welcher ſie als ein unauflösliher Niederſchlag 
au. Boden fält, wogegen der Saft nun reiner“ 
und füßer von Geſchmack, in einem etwas trüben 
Zuftande zurüd bleibt. Den ‚fo feiner anklebenden 
Säure beraubten Saft läßt man erkalten, gießt 
ihn ſodann durch ein Stuͤck Flanell, bringt ihn 
wieder in den vorher gereinigten Keſſel zuruͤck, in 
welchem derſelbe mit ſo viel friſchem Rinderblut 
zuſammen geruͤhret wird, daß für den Saft von 
jeder Metze Birnen, ein guter Eblöffel voll Blut 
zu ſtehen kommt. Stait. des Rinderblurs kann 
Be auch fuͤr den Saft, von jeder Metze Birnen, _ 
das, Weiße von zwey Eyern in Anwendung fehen. 
SR, der Saft mit, dem Blute oder mit dem Eyweiß 
in der Kälte recht wohl ‚unter einander gerieben 
worden, fo läßt man ihn über dem Feuer zum ‚ge 
linden Sieden ‚fommen,- Hiebep verbindet ſich 
das zugeſetzte Blut oder das Eyweiß mit den mar⸗ 
kigen Theilen, und wirft ſie in Form eines Schaums 
auf die Oberflaͤche, wogegen der Saft nun wie 
Ddd2 ein 
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Sin Elarer Wein zurbf bleibt· Man hichhe ihn 
abermals durd ein Stiel, ber einen viereigen 
Rahmen auögefpannten Stanell, \ um denfelben völs 
tig zu. lären. . Den dicken ſchaumigen Ruͤckſtand 
hingegen, fehritter matt zu den Trebern ı und Scha⸗ 
Ten. Man bringt, nun den ‚geflärten Saft aber⸗ 
mals in den vorher gereinigten. Keſſel zuriick er⸗ 
hitzt ihn zum Sieden, und laßt ihn nun nach und 
nach fo lange "gelinde abdunften, bis folder die 
Konfifteng eines gemöhntihen Syrups angenom 
hat. Da ſich während diefem Abdunſten aufs Neue 
eine Portion Schaum auf deflen Oberfläche bildet 
fo gießt man ihn, wenn feine Konſiſtenz —* 
gekommen iſt, abermals durch Flanell, und er ift 
"nun zum Gebrauche fertig. Dieſer Sprup zeichnet 
ch durch eine weingelde Farbe, und einen reinen 
Kan zucerreichen Geſchmack aus. Seine verſuͤßen⸗ 
“de Kraft iſt ſo Bil: daß drey Theile deſſelben zwey 
„heiten guten pattinifhen Huihzucer, dagegen 
aber ein Theil ſchon zwey Theilen gewoͤhnlichem 
braunen Buderfprup, in‘ derverfüßenden Kraft vol⸗ 
- fig gleich kommt, Er befipt alle gute Eigenſchaf⸗ 
ten, fo wie den ganzen Werth des weißen Si 
forupa. Die ruͤckſaͤndigen Trebern, welche m ach 
dem Auepreſſen zuruͤckbleiben, ſo wie die Schalen 
und den Schaum Hat der Hr. Bf. auf Brannt⸗ 
toein verarbeitet, Das Pfund eines ſolchen Syrups 
kommt 4 bis 6 Groſchen zu ſtehen "Und da gegen⸗ 
wirtig ein Pfund dom ſchlechteſten Zucer 16 al. 
ko⸗ 


KU. Sue —— 


| Eoflet, r 2. Pfund. des Birnen ſyrups ‚aber: einem 
Pfunde feſtem Zucker in der verfüßenden Birfung 
gleich kommt, .p. fieht. ‚man daraus hinreichend, 
wie viel durch den, Gebrauch eines ſolchen Sprups, 
exfparet wird, Dieſer Sprup iſt uͤbrigens haltbar⸗ 
und ſchmeckt im Thee und Kaffee ganz, vorttefflich. 
ermbſtadt s Archiv der Ygrrtultwechemie für, 
denkende —— aten. Aa aies — 
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Achard zeigt, wie man die Shih 
u. benbläter, als Taback benuben kaun. * 


ie "Runferäbenbtirer, fiefern bekanntlich ein 
fehr ‚gutes Futter; ‚aber. in, einem no, höhern 
Werthe kann man fie als Taback benutzen Das 
Kunfelrübenblart, wenn es nicht zu jung iſt und 
nit im. nod vollen Wache hum vonder Pflanze 
abgenommen wird, färbı ſich ſchr "duntelgelb oder 
hellbraun, es bleibt auch bieg ſam ‚und behält, b bey 
einem gewiſſen Grade der ‚Seucuigkeit, die Ges, 
fhmeidigfeit, die es haben muß, um von dem Ta⸗ 
badöfpinner werarbeitet werden au fännen, fo daß 
Ddd3 ge⸗ 
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gegen das’ güte‘ süfertiche Anfehen diefer Brätter 
und die techniſche Verarbeitung derfelben ale Rauch⸗ 
taback michts Ausjufegen ift. An aromatifcen und 
harsigen Theilen Tehlt es den Rumfelrübenslättern, 
dagegen über haben fie auch nichte Narkorifciee, 
und ſind bey der Verbrennung von dem’ fogenanne 
sch Wehjergerue frep, der umferm langblaͤttrigen 
Landtaback «NiEoriana tabacum Lim Jeigen it, und? 
der den Zufaß deffelben zu aus laͤndifchen feinen 
Tabacksblaͤttern nicht geſtattet. Aus dieſen Eigens 
genſchaften der Runkelrũubenblaͤtter als Taback, 
oder Tabacksſurrogat läßt fib folgern: r) daß fie, 
ohne a von wirklichen Tabadsblärtern, einen 
zu Dwachen nicht ſarf gemig rieenden Rauch⸗ 
taback liefern; 2) daß ſte zum Schnupftabad, we⸗ 
en. ‚mangelnden ſchatfen Geruchs, oder wegen 
angel air aromatif&en und parsigen Beſtandthei⸗ 
Ien nicht anwendbar find; 3) daß ſie als Zuſatz zu 
dem Landiabock, deſſen zu große Schaͤrfe, die den 
nieiften Kaudern zuwider it, nÜldern, feitten un⸗ 
ang genehmen Wenelgeruch in etwas verſhleierm 
9 deſſen narkotifhe der Geſundheit nachtheillge 
Een ſhaften verringern wirben; 4) daß fie, weil‘ 
fie nidst wenzetn, ale Zufdhtäge dep der Fabrita⸗ 
tion des Tabacks dis feinen aus fndifaen Blättern 
genomiteh merden' "Fönnen, wozu der Iangblttteige 
Sandtabak nicht gebraucht werden fann ‚weil der’ 
Menzefgerd eier föfhen Miſchung dem Kenner‘ 
bemerkbar wird. als Betweis daß die angefuͤhrte 
- vor: 
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vortdeilhafte venudung der — zur 
Tabadsfabrifation nicht, etwa eine bloße erft zu prüte 
fende Idee ift, dient, dab, als den Tabadsfabrikane 
ten m ‚Schmiege und D. 8. Bautier in Bres⸗ 
Tau die Blätter vorgelegt, und ihre Gutachten 
über deren. Werth als Zabad eingefordert wurden, 
erſterer ſolchen, ohne die in Breslau u entrichtens 
den koͤniglichen Gefälle, Wagegelder u. ſ. w. auf 
12 Reichöthaler, leßterer aber. auf 6,8 bis 9 9 Reiche» 
thaler, nad den Umfänden, für den Gentner, wuͤr⸗ 
digte. Ein. noch bündigerer Beweis der Brauch⸗ 
barkeit diefer Blätter zum Tabad if der, dab Hru. 
Achard ſeit zwey Jahren mehrere Tabackeſpinnet 
ſolche in Quantitaͤten abnehmen, und fuͤr den Cent⸗ 
ner 5 Reichsthaler ſehr gern besahlen , ‚toben fie 
noch die. Berfteuerungsfoften tragen, welche eben 
ſo hoch fi ſind, als die, welche der Fabrikant ‚für die 
wirklichen Tabadsblätter entrichten, muß. Der Ges 
winn an Runfelrübenblättern ift in Ruͤckſicht auf 
das Quantum nit, unbedeutend. Wenn Witte: 
rung, und Boden den Blättermuche nur „einiger 
Maahen begünitigen,, und ‚man ‚außer den, während 
des. Sommers, an den Pflanzen felöf abfterbenden 
Blättern, noch diejenigen trocknet, die bey dem Aus: 
nehmen; der Rüben daran befindlicy find, ſo kann 
man auf.einen Morgen mit Gewißheit auf 4 Cents 
ner getrodnete Blätter rechnen, ‚Die Koften, det 4 
Abdörrung diefer Blätter find Biel geringer, al . 
bey den Tabacksblaͤttern; denn die den Sommer 
Ddd4 hin⸗ 
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hindurch an den Pflanzen abſterbenden, welche man 
von Zeit au Zeit abnimmt, braucht man nicht an⸗ 
zureihen, ſondern man breitet. fe bey guter Wits 
terung einige ‚Tage: auf: dem ‚geide aus, wodurch 
ſie ſo gut abirocknen/ daß man fie in. nicht zu ſtar⸗ 
te Gebunde bringen kann ohne daß fie verderben, ' 
Bey dem Ausnehmen der Ruͤben im Herbſte ſchnei⸗ 
det man die Kodpfe mit den daran befindlichen 
Blättern ab, und sieht die erftere auf Schnüren, 
Die man-an einem luftigem Orte ‚aufhängt. Dies 
ſes Verfahren hat den Nutzen, daß, weil an einem 
Ruͤbenkopfe viel Blätter find, das Anreipen ſchnet⸗ 
ler von Statten geht, und weniger Arbeitsfoften 
verurſacht, als wenn die Blätter ‚einzeln aufgerei⸗ 
het werden müßten. Ueberdieß erhalten die Blat· 
er noch durch“ den damit verbundenen Kopf der 
Rüuͤbe eine Art von Nochreife, bey welcher ſie nie 2 
. allein am. Gewichte noch etwas gewinnen⸗ ſondern 
ſich auch ſehr gut bep dem Trocknen färben. Nah 
erfolgter Abtrodnung werden die größern hr 
zum Tabak genommen, die eingetrockneten Köpfe 
und. die ‚Herzblätter aber bleiben zur DViepfütterung. 
Bon. 30 Morgen mit Runfefrüben angebauten 
Bradader, hat Hr. Achard im Jahre 1807 bereits 
bloß. von den während des Sommers hindurch ab⸗ 
geleſenen an. den Pflanzen abgeforbenen Blättern, 
ein Auantum von 46 Gentnern an Tabacksſpinner 
verkauft, und fi fh dadurch eine baare Nebeneinnah⸗ 
me, Ih — ih. veiſchett Der gemeine Mann, 
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der nur ſchlechten Landtaback — zieht der Er 
Bei "nad denjenigen, der mit Künkelrüpens 
blättern verſetzt it, dem aus blohen Landtaback ge⸗ 
—— vor, weit er etwac weniger anfällt, und 
auch nicht fo beißend TE Es iſt d aber nicht zu be⸗ 
zweifeln, daß die Tabacksſpinner die Runkelrüuben⸗ 
blaͤtter in der Folge zu einem⸗ noch boͤhern Preiße 
als den angegebenen bezahlen werden Gekonom⸗ 
Zefte fd. Stadt ⸗ und — Ka 180% 
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» Wie man ‚den, Entart verbr, fan 


"Man ‚nehie Aus Mund —— Zabace 
* Obertaſſe voll ‚fhtwargen. reinen Safter, dafe,, 
demfelben etwa 6 Stüd, weißen Zucker zergehen 

giebe a" Raffeelöffel vol Gummi; BR e bins , 
* Hiermit begiehe man den Tabag {hi 
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Witt is zeigt durch fortgeſetzte Verſuche daß 

der ſchleimige Stoff mancher Pflanzen 
ein Sutrogat des arabiſchen Gummi 
abgibt. - nr. 


Herr Vortio Haite bereits” räghr'Werfiche mit 
den Zwiebeln einer Hyacınthenart (hyacinthus non 
feriptus) ungeftlt, ur fe an Statt de& arabifen, 
— Heym, Deud dr Katune und ige u ger” 
Brauchen, uud die Proben, melde er Davon an bie 
„im London befindliche Wefeufhaft zur Aufmuntes 
zung. der Künite u. f. f..gelbidt hatte, fanden eine 
fo günflige Aufnahme, daß er ſich entfchloß, die- 
fen. Gegenſtand meiter zu.verfolgen. Da das aras 
bifhe Gummi zu Zeiten, während des legten Kries 
ges, über 30 Pfund Sterling der Zentner verkauft 
sourde, ſo wird die Vervielfaͤltigung unterſchiede⸗ 
ner, Dinge, welche für, den naͤmlichen Zweck dienen 
koͤnnen, gewiß ein fehr wichtiger Gegenſtand für 
Manufakturiften in Kriegszeiten ſeyn müffen. Weil 
Herr willis häufig in alten Gärten bemerft hatte, 
daß die Fruͤhlings ⸗ Meerawiebel (fquilla vernalis) 
R— ein 
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ein ſehr fruchtbares Wechethum hatte, fi glaubte 
er, daß ihre Wurzel eben fo ſchleimig ſeyn dürfte, 
als die Wurzeln der blauen Glocken. Er veiſchoff 
te ſich davon Pfund und 5 Unjen am sten Zutik 
1852, ſchnitt fie in Scheiben «und trodnete fie. 
Sie lieferten Ein Pfund und Eine Unge Pulver, 
wovon eine Drachme in 4 Unzen Maffer aufgeldſt 
wurde, indem man das Gemiſch mährend einer 
oder zwey Minuten kochen liehß "als die Brühe 
kalt war, zeigte fih ein Schleim, welcher eben ſo 
ſtatken war, als ein Schleim aus einer Drachme von 
dem Pulver aus blauen Glocken in der ämfichen 
Menge von Waller, und aus diefem um ande ders 
authet er, daß die Frühlings: Meerswiebet 4 zu den 
namuichen Abfibten dienen konne, wie die oben ger 
nannte Hyeinthe Am ıgten Auguſt 1802 fans 
lete er 4 Pfund von der Wurzel der weißen Lille, 
die, naddem fie getrocknet worden Goal, cher mehr 
ale Ein Pfund Pulver lieferte. Eine Drachme das 
von wurde in 4 Ungen Mafer aufgeloͤſt, indem 
man es waͤhrend einer oder zwey Minuten gelind 
kochen ließ. Der Schleim war viel ſtaͤrker, als 
jener aus der Meerzwiebel, aber etwas ſtaͤrker ge⸗ 
färbt Diefe Wurzel kann wahtſcheinlich zu den 
naͤmlichen Abſichten beſſer gebraucht werden, als 
die oben genannten. 8woͤlf Unzen von den’ fri⸗ 
ſchen Wurzeln der weißen Lilie Haben, nachdem 
fie zerquetſcht und ausgepreft worden wären, durch 
das Verdampfen ĩ 1/4 Unze eines’ braunen Gummi. 
Weil 
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Weil er nur „eine Eleine ‚Menge davon hatte, fo 
machte or feinen Verſuch damit; aber fehr wahr⸗ 
fdeinlich, fann der, ausgepreite Saft von den Kat ⸗ 
tundrudern mit, Vortheil gebraucht werden. Nach 
den Dbigen Derfuben wurde das Pulver: ‚der Sur 
lepwurzel ‚vorgenommen, indem er. eine“ Drachme 
davon, in e Unzen Waſſer nad, der. oben ertoähtts, 
ten Het ı aufföfe. ı E⸗ lieferte einen ſehr ſtarken 
Schleim, und, wurde nochdem es kalt geworden 
mar, eine wolf ommene Ballert, und heller, als irn 
gend eine der, — Auföfu ngen, „Hr. ‚Willis, 
vermuthet ſert, dat das. Pufd tvon. diefer Wut 
zel nicht, of, su ‚allen den nämlichen Abfich ichten dies 
nen tbnog,, wie, „das arabifche Gummi, fondern daB 
man. et ; auch ‚vollfonmen, ſo moplfeil, wie dieſes, 
wenn nicht no” wohlfeiler, im Verhaͤliniß mit feir 
9 Sune finden | werde mage gin aller neuen 
———— St Ba ” St. N 39 * 
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Rah: Fouegue in Yarit "Hat: ein neues Altalis 
metre erfunden, von dem er folgende Beſchreibung 
mitgetheilt hat: Es beſteht dieſes Inſtrument aus 
einer Glasroͤhre, auswendig mit Graben werfehen, 
an 
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re im Geſtalt eines s angefchmeißf‘ befinden, die fo _ 


- enge iſt, daß nur ein Tropfen Btäfngkeit Huf ei 
Mat heraus kann. Wenn man run wiſfen m 
wie vief in einer Potaſche oder: Handels Soda 
Alkali emhalten fen, fo füllt man das Alkolimeire 
bis auf Null mit 32gradiger Schwefelfaͤure an, 
wiegt hierauf ein Gros von feiner Polache "ab, 
2 laͤßt fie im eigem Glaſe in 3 Unzen warmen 
ſaſſers zergehen J— ſie ſich audit, thut 
man einige Tropfen denſhrup in eine porcel⸗ 
lanene Untertäffe, ned’ irepfeft dann nach und nach 
in die alkaliſche Yufisfüng zo: bie 12 Tropfen vom: 
der Schwefelfaͤure womtt die Röhre angefälit in 
Dleſe Miſchung ruͤhr man mir einer kleinen Glas⸗ 
röhre um, und bringt eihen Tropfen davon auf 
einen Tropfen von dem Veilhenfprup. Wenn die⸗ 
fer blaue Tropfen ſchnell eine gruͤne Fabe annimmt, 
ſo iſt die ein Zeichen, daß die Aufsfung noch viel 


Mkali enipält. Man gießt nun ein wenig Säure — 


zu, rührt die alkaliſche Aufiöfung von Neuem um, 
und thur einen Tropfen: davon auf einen Tropfen 
Veilchenſyrup. Sobald man bemerkt, daß dieſer 
langſamer geün wird, gießt man noch etwas Sau⸗ 
re Hinzu, aber ſehr behuiſam, damit der Bunkt, 
der Sättigung nicht uͤberſchritten werde; denn ge 
ſchaͤhe diefes, fo würde der, Tropfen Veilchenſhrup 
zoth merden, und. man muͤhte die Operation von 
Vorn Tata, Wenn endlich, ber Isäte der Pros 
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be unterworfene Tropfen nicht mehr gruͤn wird 

ſondern blau bleibt, fo iſt dieß ein Zeichen, da 

die Sättigung vollkommen iſt. Man zählt alsdann 
die Grade, die fie abforbirt hat, melde immer gerins 
ger ſeyn werden, als die von der rothen amerikanis 
ſchen Potaſche oder von der beften Perlaſche erhal 
tenen. Nachdem man nun die Zahl der- Grade an 
feinem Alfalimetre vor alen Dingen, und. für im⸗ 
mer, berichtiget hat, fo fagt man 3. B. der Preiß 
des Centner Perlaſche iſt 100 Fr.; fie hat 28 Grad 
— die tentfche —5 welche man der 


nur 50 Fr. werih. Will fi e * Kaufmann au * 
Franken verkaufen, ſo kauft man ſie nicht, und zieht 
die Perlaſche vor; bietet er ſie hingegen su 40 Fr. 
an, fo thut man beſſer, als bey der Perlaſche. 
Wenn ein: Kaufmann oder Manufakturiſt eine 
Quantitaͤt Potaſche Faufen will, fo läßt er fi von 
mehreren Säfern eine Probe geben, und bemerkt 
ſich Jedes mit einem Zeichen, 3. B. mit A, B. u. 
ſ. w. Die nämliben Zeichen fhreibt man auch 
auf die Umſchlaͤge der Proben, Zu Haufe unters 
fucht er dann.eine nach der andern, nad) der ans 
gezeigten Weife, und wählt dann beym Kaufe dies 
jenigen Fäffer, die ihm bey. ‚gleichem Preiße, die i 
meiſten Grade gegeben haben.. Wenn die alkali- 
ſche Auflöfung einen im Waſſer unaufloͤslichen Bo— 
denſatz enthält, fo filtrirt man fie, und ſuͤßt dann 
das. Filtrum mit warmem Waller ab. Journal 
J N für 
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MM, nehme eine Eleine Theetaffe oder ein Bein 
glas vol zerſchnittener oder zermalmter Erbfen, 
1 ein Nöfel kochendes Waſſer darauf, und laſſe 
das Ganze in einem Gefaͤhe die Nacht über auf 
dem Heerde oder auf ſonſt einem warmen Orte 
flehen; den folgenden Morgen wird das Waſſer 
eine gute Hefe ſeyn, und oben darauf wird ſich 
ein Schaum befinden. In unferm Falten ‚Klima, 
befonders in einer falten Zahreszeit, muß es län» ı 
‚ger gähren, vielleicht 24 bis 48 Stunden, auch muß‘ 
man mehr Erbfen nehmen... W. Eton's, Eis, 
Schilderung des turkiſchen Reichs, ©. 25%... 
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EN AMTS 59 die En eis 
nes feinen Effigd Bm Defüllation 
bekannt, 


Mann nimmt 3. gl el en gemeis 
nen Biereffig, und verſeht denſelben in der offenen 
Deſtillirblaſe, erwaͤrmt mit fo. viel gebranntem un 
au Staub geldfdstem Kalk, bis er nicht mehr fauee 
ſchmectt und das Lackmuspapier nicht mehr wihet. 
‚Din | fiedet Man bey noch offener Blafe ‚die zu 
Kannen bis” auf 10 Kannen ein. "Zuvor wiegt 
man den Kalt, Ra "man weiß, wie viel man 
deſſelben verbrauchte. "Hat man auf 20 Kannen 
Eſag 30 Loih Rate. angewen det⸗ ſo nimmt man 16 
Loth Vitrioldl und giehet dieles, aber mit vieler 
Vorſicht ropfenweiſe “in die noch ruͤckſtaͤndigen 
10 Kannen Shiffigköitiin der Defilirblafez diefe 
muh aber zuvbr etwas ertaltet ſeyn· Nun fegt- 
"man ben Bern auf die Safe und gidt das Feuer 
fo, baß die Fluͤſſigkeit immer ganz gelinde fieder. 
ESs fängt darauf die Deftillation an Man erhält 
einen ganz Flaren fehr ſtarken reinen Effig in dem 
vorgefshten baͤßchen oder in den gläfernen Flaſchen. 
nd 3%» 283 Mina Man 
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Man kann 8. Rannen-deffsisen. abziehen, und ihm 
beliebigen Falls etwas Weinfarbe durch gebrannten 
Zucker, oder ging, jraihe durch. Cochenille ‚geben. 
So verändert man 20 Kannen ſchlechten Biereſſig 
mittelſt dieſer Operation in. 8 Kannen des ſchaͤrf⸗ 
ſten Tafeleſſigs. Neues Journal für Fabriken/ 
Manufakturen, Zandlung⸗/ Bunfe und Mode 
ır Bd. Ger“ 1809..©,104 u 


3) Verfahren, Deinefig, zu machen. ‚sm 


Man nimmt auf 7 Anker. Lutterwaſſer vom. 
äh für 3 ‚gl weißen Weinfleinr, 
für 3 gl ſpaniſchen Pfeffer, ſchuͤttet es in das Faß, 
macht es feſt zu, legt es an ‚einen warmen Ofen, 
ſchuͤttelt es alle acht Tage ſtark um, and laͤßt es al⸗ 


ſo 6 Monate liegen. Im Sommer iſt es ſchon ing» 7 


Monaten fertig. Dieß wird sein geſunder Weineſ⸗ 
ſig.So wie manı davon ein Viertel verbraucht 
hat, macht man das Faß mit: Lutterwaſſer wieder 
voll, ; wodurch man⸗ mit wenig Koſten auf fange 
Zeit einen wohlſchmeckenden Weineſſig haben kann. 
Hat man Weineſſigmutter, und thut ſolche noch 
ins Faß/ fo iſt es deſto beſſer, Schnee's land⸗ 
wirthſchaftliche Zeitung für das Jahr 1808. Mo⸗ 
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* Bampa Dis Befebreibe « eine neue aun 
anſtalt bey der Deſtillirblaſe. 


34 Defliltareut iſt es bekannt, daß die ©: lan⸗ 
genröhren in den Kuͤhlfaͤſſern der Brenneren n ih» 
re großen Unbequemlichkeiten haben, und uͤberdieß 
ſehr Eoftbar find. Da es. nun bey jeder Deſtillation 
befonders mit darauf ankommt, dem erzeugten 
Dimpfen- eine große abkühlende Beruhrungsflaͤche 
därzubieten, ſo mendete Hr. Lampadius mit Vor⸗ 
theil, Statt der dieſen Zweck erfüllenden Sclars 
genröhrem, eine Kühlfheibe an. Sie ift ebenfalls, 
wie die Kuͤhlroͤhren, von Kupfer. Es iſt eine moͤg⸗ 
lichſt ‚glatt gedruͤckte Linſe, durch deren Hülfe man 
alle in der Blaſe erzeugten Dämpfe auf das: Wolle ⸗ 
kommenſte abkühlen kann. Die Blaſe felbft hat. 
die nach den Erfahrungen. des. Hrn. Lampadius 
beſte Dintenfion erhalten, und. verdient nachgeahmt 
au merdenm Die) Form des Kuͤhlfaſſes ift ziemlich 
gleichguͤltig; wenn nur die Kuͤhlſcheibe ſteis mit 
zufließendem kaltem Waſſer umſpuͤlt wird. Die 
Roͤhrenſtucken find bey des Vf. Eimerblaſe nicht 
2 Größere Brennereyen, welche diefe 
a ze g . IA Kuͤhl⸗ 


Kühlanfalt nachahmen wollen, werden beffer hun, 
erwähnte Roͤhrenſtücken in die Kuͤhlſcheibe ein⸗ 
ſchrauben zu laſſen. Auf dieſe Art iſt es möglich, 
den ganzen Apparat fehr leicht aus, einander zu 
nehmen, Der Seuerungsraum ift für-die Feuerung 
mit weichem Holze eingerichtet. Soll hingegen 
mit hartem Holze, oder noch mehr, fol mit Steim 

Fohlen oder Torf deitillire werden, ſo muß man 
einen Roft legen, und den Feuerraum um 1/4 nie - 
driger machen, ‚damit die Gluͤhehitze der härtern 
Brennmaterialien um fo-beffer auf die Fluͤſſigkeit 
in der Blafe wirfen koͤnne. Eine Abbildung nebft 
Erflärung findet man in dem neuen Journal fine 
Fabriken, Manufakturen/ Zandlung/ Kunſt und 
eben ır om ad > * — ET 
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> Die poherne -Deftikirbfafe voran Erfindung 
Heren Schmalz viel Ehre macht, leifter eben fo 
viel, als eine kupferne. Der Hr. Amtmann Gülte 
war im vergangenen Winter felbit bey Hrn, Sch. 
bat deſſen hölzerne Brennanftalt mir eigenen Au⸗ 
gen im Gange gefehen, und auch abgewartet, wie 
lange es dauerte; bis die mit Meiſch angefülte 
Blafe in Gang kam; denn er zweifelte, daß der 
Meiſch darin eben fo geſchwind kochen würde, als 
in kupfernen Blaſen, wo das Feuer um das Deſtil⸗ 
"Kon * 
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lirfaß ſpielen kann. Doch uͤberzeugte er ſich bald, 
daß der Meiſch eben ſo geſchwind darin kochte, 
amd daß man das Anbrennen dabey weniger zu 
fürdyten habe, als bey Eupfernen, weil der Bo— 
den in diefer Mafchine eine gegen“ die Fupferne 
umgekehrte Stellung hat, modurd dad Anbrennen 
des Meiſches verhindert wird. Je groͤßer eine 
Brennanſtalt dieſer neuen Art iſt, deſto vortheil⸗ 
hafter muß fie ſeyn. Man berechne, daß eine ku⸗ 

pferne Blafe, worin täglidy zwey Eimer Brannt⸗ 
wein gefertiget werden, bey jetzigen theuren Rus 
pferpreihen gegen’ 400 Thlt. zu ſtehen kommt, fü 
wird dagegen eine von Holz, mit fupfernen Bo⸗ 
dem und Nöhre im hoͤlzernen Hute, an Holz, 
Boͤttcher⸗Mauer und Schmiedearbeit, noch nicht 
volle go Thlr. zu ſtehen kommen. Man erſpart 
folglich ein Kapital von 320 Thlr., hat davon 
jährlichen Gewinn an Zinſen von 16 Thlr., unge» 
rechnet den Verluſt, den man in der Folge am 
Kapital felbft hat, wenn: die Eupferne Blafe uns 
brauchbar wird. Mrs Gülle, welcher hierdurch auf 
die hölzerne Deſtillirblaſe des Hrn. Schmalz aufs 
merkſam macht, verficert zugleich, dab weder Vor 
diebe ‚nöd Privatintereſſe ihn dazu bewogen hat, 
fondern einzig nur das allgemeine Befte, welches 
dur Diefe Erfindung des Hrn. Schmalz ſo weſent⸗ 
lich befördert wird. Landwirthſchaftliche Zei⸗ 
*— — — Baer 1808, are ur ©. 402%. 
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4 Suransan zeigt ein —— * ‚Su 

geltuch, Tauwerk, und Fiſchernetzen ed 
ne noch eim Dal a IND a u ge 
de. 


I ere Curaudau, ein. fransöf in a Hat. 
ein. Verfahren entdeckt, wodurch das.Segel- und: 
Tauwerk dauerhafter und das Theeren uͤberfluͤſſig 
gemacht wird. Es iſt folgendes: Man nimmt 100 
-  Rilogrammen friſchen Gerberleim, und laͤßt ihn in 
. zoRilogrammen Waſſer aufloͤſen, Wenn die Auflds 
ſung vollendet iſt, (welches ‚gewöhnlich. erſt nach 
‚einem langen Aufſieden der Fall iſt), fo; ſchaͤumet 
man ihn ab, und gießt wieder fo viel Wafter zur 
ale während der Dperarion verdunſtet if» damit 
Die Yuflöfung immer ein Gewicht von 300 Kilogr. 
behalte, Man unterhält dieſe Aufloͤſung in einer 
Wärme von 6o Grad, und laͤßt die Gewebe, Taue 
oder Netze, die man der ‚Dperation unterwerfen 
will, eine Stunde lang darin beizen. Hieraquf 
le man fie im Schatten irocknen, ohne ſie aus⸗ 
serungen zu haben. Man laßt ſie jedoch nicht 
ganz austtocknen, damit fie nicht zu fteif werden, 
«€ ve3 und - 
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und ſich leicht biegen-und folten laſſen Unmittels 


bar nad) diefer Dperation thut man fie in ein fehr 
großes Sahı Wenn ma an fo viel Leim angewendet 
hat, daß er by mmen vom der Leimauflös 
fung abforbirt hat, nimmt.man 5 Hektolitres Ger⸗ 
bewaſſer, welches zwey Grad Gerbeſtoff enthaͤlt, 
und gieht es uͤber die in’ dem Baſſe befindlichen 

Sachen, Man läßt fo Alles 48 Stunden in Ru- 


he /worauf man das @erorbe im Schatten gänzlich 


trocknen laͤßt. "Sodann "wird es in. fließenden 
Waſſer ausgefpült, und zum leiten Mal getrodnen 
In dieſem Zuſtande if es fo geſchmeidig, als möge 


lich es hat eine ſchoͤne fahle Farbe, welche bey 


** 


dem Gebrauche wozu es beſtimmt if, nicht im 
Geringſten ſchadet. Mit der Zeit wird die Farbe 
immer tiefer, Und geht endlich ganz in Dunkelbraun 
aber. So praͤparirtes Gewebe kann mehrere Mo⸗ 
nate in einem feuchten Safe liegen, ohne merkli⸗ 
che Veränderung an erleiden, während foldes, 
das nicht zubereitet worden, zum Theil zerſtoͤret 
wird Hr. Curaudau bemerkt; daß das Eindrin⸗ 
gen des komdinirten vegerabififh - animaliſchen 
Steffes in die Taue Oder Gewebe, den Theilen 
deffelben einen Zuſatz gibt, wodurd fie außer 
der ungerſtdrborkeit/ dem Reiben, welchem ſie beym 
Gebrauche auegeſetzt find, viel länger Widerſtand 
teiften. Jenenal für Fabem⸗/ manuͤfaltur⸗ Zand⸗ 
King und Mode, ‚Sebtunt, 1807. ©. 22 124 ’® 
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9 Seeten — eine Webemaſchine Ah 
Selbſtweben aller Arten von Zeuchen. 


Ci Seven, Drgelbauer zu Goitetbůhren 
in Weſtphalen, ein Mann mit ſehr gluͤcklichen mes 
chaniſchen Talenten und voll Eifer fuͤr das Gute, 
hat ganz für fi ch eine Webemaſchine sum Selbſt⸗ 
weben aller Arten von Zeuchen erfunden, ohne ir⸗ 
gend eine von.den (dom vorhandenen. Mafinen 
diefer Art, weder in Natura, noch in Modell, noch 
— in-Beifsnängen 'gefehen zu haben. Er hat 
fie vorerft nur im Kleinen ausgeführt: Gern moͤch⸗ 
te Hr. Prof. Poppe Manufakturiften und, Regie⸗ 
rungen auf dieſe Erfindung, „aufuerkfam machen, 
Vielleicht benutzt man ſie im Großen, und belohnt 
den Erfinder für, feinen, „Aufwand an Zeit und 
Mühe. Die Mafaihe, des Heren Zeeren ſetzt die 
Scemel oder Pedale des Stuhls in Bewegung, 
Fa den Schutzen durch die. gefreusten Kettenfaͤ⸗ 


en, hält * auf der andern. Seite, läßt von der 


Lade die noͤthigen Schläge verrichten, wirft ihn 
wieder durch die Kettenfaͤden u. f. f,, läßt, wenn 
er bis auf eine gewiſſe Strede gewebt hat, den 
Garnbaum los, und midelt das fertige Gewebe 

Erey anf 
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auf den Tuchbaum. Alles wird ſtets in gehoͤriger 
.. Spannung und Richtung gehalten; auch wird das 

fertige Gewet be noch, as giitet-u w. An einem 
Zifferblatte fießt n man immer, wie ‚groß zu jeder 
Zeit die gewebte Ellengahf geweſen if. Eine mit 
diefer, Maſchine sgewebte Probe, grober Leinwand, 


melde der Erfinder dem Hrn. Prof. Poppe zu⸗ 


ſcickle, hat alle gute Eigenſchaften, welche man 
von ſolchem Zeuche erwärten Faun. Es wäre zu 
wuͤnſchen, daß der Erfinder aufgemuntert wuͤrde, 
feine Erfindungsgabe noch auf andere nuͤtzliche Ges 
gentände gu verwenden.‘ Neues Journal für Fa⸗ 
beifen, Yranufaktun ar, vandlung/ Kumſt und 
RR ei N — 1809. ©. 85. s 


3 Bari von einem einfachen Beben, 
—— fupte in der, Schweiz, 


Es Eſcher aus Zürich Hat einen Weberſuhl 
Kirk gemacht; der im Kanton Appenzell in der 


Reh) Schweiz, im Gebraud if, bey welchem durch das 


Sdlagen mit der Lade der Schuͤtze geworfen, der 
Aufzug und die Pedale auf⸗ und. hiedergezogen, 


und der ganze Stuhl in Bewegung geſetzt wird. 
Jouenal ‚ihr Fabrik, Manufartur, Wu 


und b Miobe, Die. 1807. ©. Bu | 
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engliſcher Art. ka 
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9) iefe Maſchine zur Zigdruderey ‚nit RN 
zen, wie ‚fie die Engländer; ‚Haben, hat vor ‚den . 
gewöhnlichen Drudapparateti außerordentliche Vor⸗ 
züge, indem die Arbeit, dadurch. mit weit ‚Aröferen 
Schnelle, Reinlichkeit und Akkurateſſe bewerkſtelli⸗ 
get wird, und mas, ohne abzuſetzen, ih Einem 
‚fortarbeiten Fann. Eine genauere Beſchreibung 
nebſt Abbildung derſelben findet man in dem 
JZournal f. Fabriken/ Menufaktuven, Sendlung, 
ae Mode, Zufiub, 1808. aan: i£ 
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MM madt eine Lauge von Kuhmiſt, auf eben 
die Art, wie man Lauge von Aſche macht, font 
443 Aha die, 
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die Leinwande in dieſer Lauge, und Sringt fie dann 
auf die Bleiche. Ferner wird in einer Wanne 
Kuhmiſt, mike Waffer berdännt , zurect gemacht, 
worin man die des Tages uͤber auf der Bleiche 
— egoſſene e Leinwand am Abend einweicht, und 
ms darin ſtehen (ft, wo man fie et» 

ke auewaͤſcht, wieder auf die’ Bleiche bringt und 
„Ale Abend, wiederholt man. dieſes 

———— und, führe, damit, wie vorher, fort, Auf 
ſolche Weile wird. die‘ Leinwand, bey günfigem 
Bleihmetter nod vor, Ende der. ‚dritten. Woche ſo 
weiß ſeyn, als man nur wuͤnſcht. Landwirthſch. 
deinnnp >: m. 1,808. Monat Märs. ©.143. ı. 
2) Bemährtes Mitte, ‚Dintenfleste aus baum 
wollenen und leinenen — ER 


zu bringen. Te 


"Das Mittel, wie man bie: ie Dintenfledde *9 
—— und leinenen Tuͤchern ‚ und wenn 
- fie ſchon 10, Jahr alt ſeyn a ‚heraus bringen 

kann, iſt folgendes? Man nimm ein Quentchen 
reines Scheidewaſſer vermiſcht es mit 4 Quent⸗ 
chen Fuß⸗ oder Regenwaſſer, ruͤhret dieſe Miſchung 
mit einem Hofze gur unter einander; taucht ein 
reines leinenes angefeuchtetes Tuch hinein, druͤckt 
aber nicht aus und betupft mit diefem naſſen 
uch die! sintenfledhe, wovon fie fo. gleich blaß 
n. Dann wird das befledte Tuch gut ges 
Zo fpült, 






xxxi. Leinwandblel ER XXIV — 


ſpuͤlt/ dieſes Sruͤlen hoc: zwey oder einige» Mal 
wiederholt, und. zuletzt in ſtarkem Seifenſchaum 
gewaſchen. So bleibt erſtlich keine Spur von der 
Dinte uͤbrig, und durch das jaͤhlinge ‚Spülen wird. 
aud das Scheidewaffer ganz gefhmädtt,. Daßonien 
der gelbe Flecke, nod Löcher zu befürchten find. 
Magazin aller neuen. Erfindungen. un ‚Band, 
ıted ©t, ©. 58. —* 
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Br ven di erfindet das einbaukaniehe 


Dan Breudn ein Franzoſe, bat au Wusaraniig 
in Sachſen im vorigen Jahre eine Sreinpergament- 
fabrik errichtet. Diefes Pergament beftehr aus fehr 
dünnen Holz · oder ſo genannten Preßſpuͤnen, wel⸗ 
che mit einer feinen/ ſchwarzen, ſchieferartigen Maſ⸗ 

fe überzogen, und dennoch nur wenig dicker als 
—— Pergament find. Wegen feiner Güte 
kann man ebenfalls, mit einem Schieferſtift, ziem⸗ 
lich ſchnell darauf fhreiben, und’ har zugleich den 
Bortheil, daß diefe weiße Schriftzuͤge weit lesba⸗ 
rer und dauernder find, als mit Bleyſtift geſchrie⸗ 
bene, Auch läßt ſich dieſe Art Pergament, wie 
Schiefer, mit einem feuchten Tuche oder Schwam⸗ 
er ehr leicht reinigen ‚' ohne: abzufärben, "Das 

* 
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PER von dergleichen Schreiblefein in zierlichem f 
Maroquinbande von verfbiedener Gröfe und For⸗ 
mät koſtet von 2 Thlr. bis zu 12 Thlr. Arne 
———— und ——— zaſtes St. 
1809, ©. Bir? Pirna A TR Hair: 
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— — es etables macht eine neue Erfindung 
in der VPapierfabrikation. 


FERN ables fhläge Statt: den Stampfmuͤh⸗ 
len, deren unvollkommene Zermalmung er hinlaͤng⸗ 
lich erwieſen hat, Cylindermuͤhlen vor, deren erſte 
Anſchaffung zwar etwas koſtbar iſt, die aber dieſen 
Aufwand in der Folge reichlich verguͤten. Er bes 
weiſt ferner, daß die Arbeit mit Cylindern dkono⸗ 
miſcher ausfaͤllt, indem man von- einem Centner 
Lumpen auf den Stampfmuͤhlen 40 Pfund Abgang, 
erhält, ‚während, „die Eylindermählen nur 10 Pfund 
abgeben. Die Arbeit der letztern geht uͤberdieß 
ſchneller von Statten, die nicht verfaulten Lumpen 
werden beſſer zermalmt/ und man erhaͤlt einen weis 
ben und derben Teig, - Die Papiere, die Hr. Des⸗ 
ctables der. Ackerbau⸗ und Hondelsgeſelſchaft zu 
ER Caen 


I ER Papiermocheltunſt, Sta 


Caen vorlegte, find Fehr ſchoͤn; stein nach hollaͤm 
diſcher Art verfertigtes iſt dicht, von einem matten 
Korn, und beſitzt alle Eigenſchaften des beten Das 


piers, "das fih mir Stampfmuͤhlen bereiten NAEH 


Seine farbigen Papiere zu Seichnungen, die nicht 


mit vegerabilifben Subftanzen, ſondern mit nies 
sallifchen Kalken bereitet rwerden, find an der Luft: 
unveraͤnderlich⸗ Die Pad: und Einfhlagpapies 
ve wurden ehemals aus dem Auslande gezogen; 


und waren oft mit franzoͤſiſchen Materialien ver⸗ 
fertiget, Die in der Picardie verferrigten Linons . 


und Batifte wurden in Papier eingefdylagen, das 
in Holland bereitet war, wodurch jährlich betruͤcht⸗ 
liche Summen außer Landes gingen. Es iſt ende 
lich Hrn. Beſuquet gelungen, deren‘ Farbe volle 
kommen nachzuahmen; noch aber fehlte: es dieſem 
Papier an Weichheit und Geſchmeidigkeit, und es 
war Hrn. Desetables vorbehalten, ihm dieſe bey⸗ 
den Eigenſchaften, nach vielfaͤltig wiederholten 
Verſuchen, mitzutheilen. Er fabrizirt zugleich Kar⸗ 
tons zum Preſſen der Tuͤcher mit verfaultem Teig, 
die aber eben fo feſt und glatt ſind, wie die engli⸗ 
ſchen, und nicht nur dem Drucke der Preſſe wider⸗ 
ſtehen, fondern auch auf die Oberflaͤche des Tuchs 
oder Zeuchs zurückwirken, und ihm einen ſehr an⸗ 
genehmen Glanz geben. Er hat ferner ein Ein⸗ 
ſchlagpapier verfertiget, das ſtark genug iſt, das 
Pergament zu erſetzen, welches man bisher: zu dem 
—— ‚gebrauchtes Dieſes ſehr oͤbonomiſche 
Ver⸗ 
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Verfahren beſteht bloß darin, dah das Porier, 
Statt des gewoͤhnlichen Leims, mit einem fetten 


Firniß von trocknendem Oel uͤberzogen wird. Sein 


ſtrohfarbenes Papier kann ſowohl zum Einpacken, 
als zum Druck gebraucht werden. Er hat neuer⸗ 


lich der vorhin genannten Geſellſchaft Papierproben 
vorgelegt, welche mittelſt einer neuen von ihnere 


fundenen Maſchine, aus verſchiedenen wenig geach⸗ 
teten Subftangen, z. B,' aus. Stroh und dergl. be» 
reitet worden. Der Mangel an Arbeitern, und 
die Schwierigkeit, den Papierforten die zu dem 


verſchiedenen Gebrauche nöthige Größe zu geben, - 


bewogen ihn, auf Mittel zu finnen, die Handarbeit 


zu vereinfachen, und die Bewegung der Aerme, 
durch eine Mafbine zu erfenen, melde diefelben - 
Dienfte leiften, und. nad Belieben regieret merden 


fönnte„. und. fo iſt es ihm gelungen, eine: Maſchine 


zu etfinden mit welcher Jedermann ſelbſt Papier 


fabriziren kann. Vermittelſt diefer Mechanik neigt 


ſich die Papierform herunter, und dreht ſich ſchief 


in dem Keſſel herum, der den Teig enthaͤlt. Hier⸗ 
auf nimmt fie wieder ihre wagerechte Richtung an, 
und ſteigt mit der Quantitaͤt Teig, die zu einem 


Bogen erforderlich iſt, beladen, wieder in die Hb⸗ 


he. Ein doppeltes und abgemeſſenes Hin; und 
Herſchwanken befoͤrdert das Trocknen des Teigs, 
zertheilt, naͤhert und vereiniget die Theilchen dies 
ſes Teigs, und gibt ihm die Konſiſtenz eines Pa⸗ 


* Wenn das Waſſer abgetropft it, fo loͤt 
man 


* 


STR ERVE Dabiermerhirgn © BE 
man. die Form von ‚den Rahmen Ab, und. breitet 
den Bogen aus,; Dann feht man, die. Form ‚wieder 
in ihren Rahmen, gibt, ihr einen leichten, Schlag 
mit der Hand, fü tauıt fie wieder unter, und ‚holt 
einen neuen, Bogen,heraufs.. Diefe Arbeit erfordert 
freylich vier Perſonen, während man auf die. ges 
woͤhnliche Art nur drey noͤthig har ; Hallein mar 
kann Geden ohne Unterfchied dazu gebrauden, ſelbſt 
Weiber und Kinder; denn die Maſchine braucht 
bloß dirigirt zu werden, und dieß geſchieht mit fo 
wenig Mühe daß eine Perſon den ganzen Tag 
arbeiten kann, waͤhrend die Papiermacher ihre Ar⸗ 
beit gewoͤhnlich (don um Mittag endigen. Man 
dieſe Maſchine auch mit 3 bie 4 Rahmen be⸗ 
n, he „mehr. Arbeiter nöthig zu haben, und 
in Diefem | Galle ih der Ertrag det Arbeit: drey Mae; 
flärker , als mit dem ‚gewöhnlichen Troge. 
eile diefer meuen Methode beftchen.n. in 
ber, Wopfeilheit. des Baues der: Maſchine und in 
den, geringen goſten die ihre Unterhaltung, erfors 
5 22 in der Erfparung der Handarbeit, A 
tionen ohne Unterſchied eine groͤhere 
Papier fabriciren koͤnnen; 3) in der. Erfparun 
des Holzes, weil das Papier kalt fabricirt Ki 
4) in der Möglichfeit, mit fo viel Wafler zu ar⸗ 
beiten, als zur Vollkommenheit des Papiers erfor 
derlich iſt; denn die Zeit, die su dem Abrropfem; 
des Waflers noͤthig iſt, wird durch das größere 
** der Arbeit erſetzt, wenn die Maſchine meh⸗ 
rere 
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00H Suter. 


» € utoring veronfarninner die, Drudere 
. preffe durch eine neue Erfindung. 


— Sutorius in Kolln iſt es gelungen, 
die Druderpreffe durch eine: neue Erfindung auf 
einen bis jent unbefannten Brad zu vervollkomm⸗ 
nen. Seine Erfindung befteht in einer einfachen, 
doppelten und vierfachen Druderpreffe. Die ein ⸗ 
fabe geht weit geſchwinder, leichter und: gelaͤuſt ⸗ 
ger, und liefert weit ſchoͤnern und reinern Drud 
als die bisher üblichen Preffen. Mit der, dopps 
ten innen in der nämlichen Beit und mit derfele. 
ben Leichtigkeit und Schönheit 2 Bogen gedruckt 
merden, und fü mit der vierfachen 4 Bogen, Sep 
der Leitern ift zu bemerfen, daf der Mechaniemus 
des Hebels die Deckel von ſelbſt auf, und nieder · 
legt, Ben allen dieſen Preſſen find nebſt mehrer 
ren andern folgende befondere Vortheile: 1) Steht‘ 
es in dem Willen des Druckers, ein ganzes Merk 
vdllig gleich zu drucken; ſo daß der erfte Bogen 
dem legten vollkommen gleih wird, a) Sind im 
einer boppelten Preffe nur 2 Leute, und zu einet 
vierfachen nur 3 Leute nöthig, Dieſe leiften das 
Foriſche in Wiſſenſch./ 196 ur Nm 


% 


818 — ar Kuͤnſte. 


Naͤmliche, was ſonſt + S geute leifteten. . 2) 
Kann zur Kührung diefer ine immer ein Uns 
gelernter dabey ſeyn, fo DaB. ‚su einer doppelten . 
nur ein gelernter, und zur einfaden Nur 2 gelerns 
te Drucker nothwendig find. MD Kann man for 
wohl bey der ‚doppelten, als vierfachen Preſſe nach 
einer leichten gemachten Veränderung. das. länge 
Format. ‚in, einem Zuge druden, wo es ſonſt north» 
wendig war, zwep und, drey Bogen befonders zu 
druden, und, dann an einander zu Kleben, Der 
Erfinder hat, bereits, ‚der Regierung die, Driginge 
Iität, ſo ‚wie die. Vortheile feiner Erfindung, vors 
gelegt, und, darüber, ein, Brever. d’. invention, er⸗ 
. halten Der Preiß ‚der einfachen. Preffe iſt 300 
Franks; der „der doppelten: 400: Franks; der der 
yierfaben | 800 Frants. Journal ‚für Fabriken, 
Manufakturen/ ‚Hgendlung, Kunſt und mode. 
SE Nasen war 


das’ Jh hin inte Hd 


DAUmurt erfindet ein 1 Dittel,, Grundrife 

“no und Ne mit — — EURER 
PL ERUNN: SPSLSTTIE EIS TER EEE 

16 are rer 

pen. Almuts,Au, Sentep an. 1.der henfe, hat 
das Mittel erfunden, Grundriffe und, Landcharten 
mit beweglichen Typen zu drucken. Seine Erfins 
dung, verbindet Wohlfeilheit mit richtiger, und net 


20, Ausführung... Man, darf, —5— daß ſie 


den. Ingenieuren und, ana ‚denen, „dig die Lag⸗ 
* 112 I BERN) » T- Eh und 


a xXxVI. Buchdruckettunſt, 8 819 


und. den Umfang. ihter Ländereven ‚bekannt zu ma⸗ 
chen wuͤnſchen, ſehr nuͤtzlich ſeyn wird. ung 
für die eleg. ‚Welt. 120. 1808. 6.1959. . 
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sy 
3): Rihotfon macht eine Druckerpreſſe a" 
dem Stegreif bekannt. — 


Herrn Aicholſon wurde vor einiger Zeit es * 
zählt, daß die ndernden © ſpielergeſellſchaf⸗ 
ten beym Drucken ihrer Komoͤdienzettel ſich bloß 
einer hölzernen mis wollenem Zeuche beffeideren 
Walze bedienen., Er hat vor vielen. Sahren Ver⸗ 
ſuche über dieſe Methode zu drucken angeſtellt, und 
fand fie fehr geſchickt, Abdruͤcke vermittelt eines 
geringen Drucks zu erhalten.‘ Die aus den Pot 
zuſammengeſetzte Form muß in eine Art von Rah⸗ 
men gebracht werden, deſſen Oberflaͤche ungefähr 
sf30ftel Zoll unter der zu ſchwaͤrzenden Doerfläche 
der Fettern liegt, damit die Walze, welche auf den 
Rahmen geht, nicht allzu ſtark uͤber die erſten Let⸗ 
tern aufzuſteigen braucht, und quch am andern En⸗ 
de mit gleicher Leichtigkeit fortgehe Denn beobach⸗ 
set man dieſe Vorſicht nicht, fo wird an. dieſen 
Stellen dad Papier eingeſchnitten und der Ab⸗ 
druck fehlerhaft. Die Walze muß in der‘ Kit 
der Seifen, alfo vonder einen Seite des Blärtes 
zur andern fortgehen‘, fonft fente ſich dad Papier 
ein wenig , ‚swifchen den - Beilen,. und der Abdrui 
wich nicht fo aut. VON AREA eh mit 
Sf der 
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der Platte oder ebenen Oberfläche, welche das Ban- 
. 4e mit einem Male zugleich drüdt, ift in der That 
die befte; aber die Maſchine iſt minder einfach. 
—— —— der —— neue Beige, Jahrg. 
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Sof m ART erfindet einen neuen Buße. 
FEN für Drehbaͤnke. 


Den Boffmann, Mechanikus und Optikus in 
Leipzig, hat vor Kurzem eine Paflig » Drehbanf 
gebauet, und die Einrichtung, das Rad hinter dem 
Rüden anzubringen, fehr vortheilhaft befunden. 
Den Fußtritt aber, dem es nad der alten. Ein» 
richtung biöher an Seftigfeit fehlte, ‚hat er: veräne 
dert. Dieſer iſt an der Drehbank ein weſentlicher 
Theil. Es iſt daher nothwendig/ daß er ſich leicht 
bewege, damit er den Drechsler nicht ermüde. Er 
darf nicht ſchwer ſeyn, damit das Rad nicht zu 
viel zu heben "Habe, Zu allen Theilen, mo er ſich 
bensegt, muß man leicht kommen koͤnnen, damit er 
ohne Umſtaͤnde eingeſchmiert werden koͤnne Da 
aͤbrigens der. Tritt auſſerordentlich leidet, fo iſt e& 
auch sa um alle‘ RgWıe Theile feſt fepen, 
m, da⸗ 


xxvn. Deehlethandwern. 821 


Saite er nit fo bald waklicht werde, welche 


hoͤchſt unangenehm if. Alle diefe Maͤngel hofft er 
durd feine neue Einrichtung befeitiger su haben. 


Eine ausführlidere Beſchreibung und Anſicht da⸗ 


von finder man.in dem Journal f. Sabriten, Mas 


nufakturen, Handlung, Zunft upB mode. Jun. 


1808. ©. 572 — 57% 





Ben iierhanwert, 


um 
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) Boffe erfindet eine Mafhine,. ‚mit wel⸗ 


cher man die Fournire ſehr Hei und 


ſchnell ſchneiden kann. 


Inſtrumentmacher voſe in den, Hat Ni | 


Mafbine erfunden, mit welcher man die Fournire 
fehr leicht und ſchnell ſchneiden kann. Diefe Ma⸗ 


ſchine hat ) zwey Sägen, mit welchen man in eben 


der Zeit vier Mal mehr ſchneiden kann, als aus 
freyer Hand. 2) Schneidet ſie die Fournire ſo glatt 
und egal, daß man fie ohne abzurichten gleich auf ⸗ 
leimen kann, 3) Kann ſie ſehr ſeicht vermittelſt ei⸗ 
nes Schwungrades von einer Perſon in Bewegung, 
geſetzt werden. Da diefe Maſchine bey vielen Ken: 
nern Beyfall gefunden hat, fo iſt Ar. Boſſe ſan 
Sff3 


haniſche Kuͤnſte. 
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raue tbeneint ) dot —X anderswo mit 

a Gifgehonmen werden heikd. "Mehrigene it 
öhrte große Koften zu erbau⸗ 

"; ——— Ba ſelbſt erbauen Fan. 
um diefe Erfindung auch Auswärtigen bekannt zw 
mächen / laht er ſie ſauber und Deutlich in Kupfer 


fteden. Allgemeiner Anzeiger der‘ Teutſchen· 
Rum, 189. 1808. ‚8. 209, 
ir nenne N 
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An mäßige: Breiß, er ud woͤhnli⸗ 
BIER Ber ie erlangt 
er’ Chemi⸗ 


fer —— an wurde, wel⸗ 










"her vorzüglich zu einer Verſchoͤnerung der Woh ⸗ 
‚n N Ffuͤr tan —— —— 
it. in bat Mittel funden, | jede Holzart 
RE 
es Gewebes, der Dichtigkeit, un 8 @fanzes fo - 
hi mach DEE DETRELEAEN RAR 


ne find, Anörfaen“biefer alsietihen Nach⸗ 





ahm hr A dem‘ natlirlichem Erzeugniß 
— ieh id. Artacen. Die erſte Behand» 
a en " ent in Frankreich vorgenommen 
— daß die Oberfiche fo behobelt 


— eeine Sn * erhäte: Alsdann 


reibt 


xXxvill. Tnſchlechandwert. 


reibt man das Holz Mit einer Auftſung son Sal» 
peterfäure, welche es zur Aufnahme. der hernach an⸗ 
zubringenden Dinge vorbereitet, Hernach wird an⸗ 
derthalb Unzen Drachenblut, in einem Roͤſel Wein⸗ 
geiſt, und ein Drittheil ſo viel Sodakarbonat ae 
fammengemifht und durchgeſeiht; und die ‚Slüfe 
figfeit wird in diefem Zuftande auf das Holz gerie⸗ 
ben, oder mit einem weichen Pinſel aufgetragen. 
Dieſes Verfahren wird mit fehr weniger Abandes 
rung wiederholt, und in einer ‚kurzen Zwiſcheneit 
hernach beſitzt das Holz das genannte auſſere An⸗ 
fehen. Wenn dieſes Auftragen gehörig vorgenom⸗ 
men worden iſt, ſo wird die Oberflaͤche einem fünfte 
lien. Spiegel aͤhnlich werden; wenn aber. die 
Glaͤtte minder glänzend werden folfte, fo wird durch 
den Gebrauch von etwas kalt abgezogenem Leindl 
das Holz ſeinen vorigen Glanz wieder erhalten, 
Magazin aller neuen — — BOB 
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‚einem Wagen auf einer Eiſenbahn. 
Da Direktor der böͤhmiſch hydrotechniſchen 


vargefellfhaft, Herr v. Gerſtner, hat ein Modell 
Fff4 zu 
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zu deinem Wagen auf: einer — geliefert, 
welcher fib durch feine ſinnreiche Bauart auszeich⸗ 
ak Nik * ——— fuͤr Transporti ⸗ 
© rung aroßer fen Außerft merkwürdig id. Der 
Unterfbied von einem gewoͤhnlichen Wagen beſteht 
in acht ⸗ kteinen Rädern — bier von 3. Zul in 
Durdmefler — melde paarweiſe über einander fo 
geſtellt find, Daß die obern Näder auf den Naben 
Der untern laufen. Das Model iſt ſo ſtark gebaut, 
daß es einen oͤſterreichiſchen Centner tragen kann, 
und dieſer wird ſo wohl vor.» ald ruͤckwaͤrts von 
einem halben ‚Pfunde Zuggewicht fortgeführet. 
‚Werben aber die obern vier Räder wie an gewoͤhn ⸗ 
dien Wagen: geſtellt, ſo fordert diefelbe: Lak zwey 
Pfund Zuggewicht. Demnach konn ein Bferd auf 
dieſem Wagen, fo viel Laſt führen, als vier Pferde 
auf eꝛnem gewoͤhnlichen Wagen. Da ſich diefes 
Verhaͤltniß durch Vergtoͤßerung oder Vermehrung 
3 Räder noch weiter treiben läßt, ſo darf man 
n, daß die Frachten auf Eiſenbahnen eben ſo 
icht fortgebradt werden, als auf Schiffahrtskanaͤ⸗ 
dene, ‚deren Anlegung ‚befonders in Gebirgägegen: 
den wmit weit beträdeliheren'Koflem verbunden it. 
ab Pe * * “op. 
S. a45. 1460. ER: iR 3 } —8 
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* Dr. — on —— Kranfen: 
wagen, worin der Kranke von’ “allen 
S.toͤßen verfehont ‚bleibt, "der haar 


pa 


beichaffen feon, wie,er mil, u... is 
Dr. Schmitſon hat vor einigen — auf 








eine eben fo einfache, als verſtand ige Art, diem, 


liche Aufgabe gelöft, einen‘ ‚Krankenwagen anzuges 
ben, worin der Kranke ſowohl von allen Stoͤßen 
auf fteinigen Straßen verſchont, als Auch immer 


gleich und gerade liegend fortgebradht "werden koͤnn⸗ 


te, der Weg magibergan bergab,’ Rechts oder 
Links abhängig fepn, und es moͤgen dieſe ſchiefen 


Richtungen des Weges einzeln oder in Verbindung 


mit einander vorkommen. "Zieh ſehr unglücklich 


verwundete franzoͤſiſche Dffieiete; melde noch — | 


dem-ıgten Dfr, 1806 in dem daſigen gayarethe © 
ne mögliche Huͤlfe lagen, jedoch ihr Reben n 


friften konnten, und deren Heißefter Wunfch un 


einzig übrig. gebliebene Freude des Lebens der 
enthalt bep den’ Ihrigen war) veranlaßten das Bex 
duͤrfniß eines ſolchen Wagens, "und die Erfindui 
deffelben war fo wohl für dieſe, als für das tar 
reth felbft, ein nicht zu verkennender Dienfk' 

nun bereits einer diefer Verwundeten 5 
langen Reiſe glücklich das Ziel erreicht, und alſo 
die Nuͤtzlichkeit dieſes Krankenwagens auch in der 


Erfahrung ſich beſtaͤtiget hat, ſo iſt der Erfinder 


aufzufordern, die Einrichtung deſſelben ebenfalls 
& ff 5 * bf. 


A, * — ar 8 yo 4 Aion Ahucıt 1 — 


— 


466 —E Künfle. 


. öffentlich Sera ehe un witd don Andes 
ren benutzt werden zu koͤnnen· Allgem. Anzeiger 
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Dim antlahr a 4: a AR Si Bars au 
Iiefes neue Wolfpinnead, welches der Herr 
und Ordenerichter Creutzer zu Reis 
wendach erfunden Hat, deichner fi Ducch folgende 
Borküige vor allen andern Spitnrädern aus: 1) € 


wnimmt nicht mehrern Raum ein, als‘das- kledaſte 


Slachsrad. Dennies it ingeführ nur · Elle Tang und 
hoch/ und ʒbis id breit. Folglich koͤnnen 
auf dem Raume/ den ein großes hollaͤndiſches Rad 


| einnimumt, 2" bis a6 dieſer Rider ftehen‘, und 


wenn fie Abends in einem Kreiſe uhr einen Stuhl. 


: —* Lehne, worauf eine Lampe se findtich if, ger 


“ flelkt werben‘, ſo \Fhniten bey dieſem einsigen Eich: 


— Spinner Ps fehen. Diefer einsige 
> Uns 


’ 


{ 


ni 


NT HERE, Wollenſpinneten· 827 


uUmſtand zeigt ſchom wie vortheilhaft dieſe "Räder 
für die Hütten der Armen find. 2) Koͤnnen damit 
alle Arten der Wolle, fie mag gekaͤmmt, kantetſcht/ 
gefrempelt oder geſtrichen ſeyn, ſo wohl aufs Fein⸗ 
ſte zu Kaſtmiren und "andern dergleichen ſucharn⸗ 
gen und wollenen Waaren, als auch ſtarkere zu 
Tucen, Frieten undtandern "Sorten ' geſponnen 


werden: · Kann, mo nicht mehr, doch eben ſo 


viel daran, als an den gewoͤhnlichen, und ohne 


Ermuͤdung geſponnen werden; auch koͤnnen die 


Spinner, wenn fie zu Rocken gehen "wollen; ſol⸗ 
ches bequem · unter dem ·Arme ·föritragen H “Des 


Erfinders Abſicht war bloß daraͤuf gerichtet, dieſe 


Räder der Geſtalt einzurichten, daß die Dusch) den 
blutigen Krieg, oder durch, auf einem andern Wege 
zu Krüppeln gewordene Menſchen, welche nur noch 
eine geſunde Hand oder Fuß haben, ves'mat 

rechte oder die linfe Hand; der rechte ode 

linke Fuß ſeyn, ihr Brod nothduͤrftig verdienen 
kdnnen. Und die vollklommene Erreichung dieſer 
loͤblichen Abſicht gehdreimit Recht zu den großen 


Vortheilen dieſes neuen Spinnrades. 5) Kann 


man an dieſem Rade abwechſelnd ſitzend ſehend 
und laufend ſpinnen, und darf daher für die Ge⸗ 
fundheit feinen ſolchen Nachtheil befürchten," als 
wenn man bey dieſer mämlichen Arbeit beſtaͤndig 
finen oder fiehen müßte, Da dieſes Nad, gleich 
dem Flachsrade, mit einem Fuße in Bewegung ge⸗ 
ſetzt werden muß, aber aa immer nach einerley 

Rich⸗ 
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Richtung, wie das Slachsrad⸗ fortlaufen darf, ſon⸗ 
dern wenn der, ſitzend oder ftehend geſponnene, 2 
bis 3 Ellen lange Faden, oder laufend 'gefponnene 
von 5 dis 6 Ellen Fänge feine Reife erlangt bat, 
ſich wieder um fo viel zuruͤckbewegen muß, ald zw 


deſſen Aufwindung auf die Spindel erforderlich 


ſeyn will, fo kann dieß Rad, ohne sine gegebene 
mündliche Anweifung, nicht füglich benutzt werden. 
Diejenigen alfo, die daſſelbe an ihrem Orte einzu⸗ 
führen gedenfen, koͤnnen in diefer Abſicht eine 
Perfon von mittlerem Alter, welche das Treten des 


k 


Vlachsrades vollommen inne hat, noch beffer aber - 


‚eine, welche das Spinnen des Strichgarns begrifs 
fen Hat, und fonft einige Faſſungskraft befigt; nad 


Reichenbach im fähfifhen Voigtlande ſenden, wo 


ihr der Erfinder gern aus reinem Parriotiemus 






‚unentg eldlich In terricht in der Art, mit’ diefen 
Rade zu fpiit u ertheilen wird. "Als" Mufler- 


auf Saubfarten oder Wagen verfendeten Rider 
ſich ſo fehr geworfen haben, daß man diefelben an 


dem Orte ihrer Beftimmung nicht brauden Eounz- 
te. Magasın aller eisen —— ui br x, 


IR vta hi re dir‘ — 


6 88 getragen werden, weil die 
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— 
Despian yore Kan Desert en i 
ür den Haspel. — 


€. gewiſſer Despiau hat eine Vorrichtung e 3 
funden, vermittelſt welcher ein einziger Weber quf 
jedem Weberſtuhle leinene oder wollene Zeuche von 
jeder beliebigen Breite zu weben im Stande if 
Diefe Borritung befteht in zwey Kaͤſtchen, in wel ⸗ 
ben ein Mechanismus ſteckt, der das Weberſchiff⸗ 
chen beym Arbeiten mit der erforderlichen Gewalt 
durch die Webe hin und wieder —— Es 
wird durch ein Pedal in Bewegung melc 
der hinter dem Siuhle finende 2 
mit dem recbten oder linken Fuße art ui 
deß die Hände Frep hat, um nad arme 
Rahm oder den Kamm zu regieren. Diefer Men 
chanismus laͤßt fib bey jedem bereits vorhandenen 
Weberſtuhle anbringen ,..und koſtet 100 Sranfen 
(ungefähr 27 Thaler). Ein einzelner Weber macht 
mit dieſer Bephülfe doppelt fo viel. Arbeit, als 
bisher ihrer zwey. In den Tucfabrifen von- 
Chateauroux find bereits alle Weberftühle nach dies 
fer Methode eingerichtet, und für die Fabriken in 
Eibeuf find 250 ſolcher Maſchinen beſtellt. Außer 
dem 
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dein hat Despiau auch einen nelten Haepel erfun · 
den, der waͤhrend dem Hafpeln zu gleicher Zeit 
nach Belieben drellirt, doublirt und Pfitzen macht. 
Die Hierzu ‚erforderliche Dperation beſteht bloß 
darin; daß eine Kurbel, in horisontafer Richtung, 
bald Rechts, bald Links, herum gedreht wird. Ein 
Kind Hat Kräfte genug, diefe Arbeit zu verrichten, 
und die Stellung des Haspels, an welchem nach 
Maaßgabe des Beduͤrfniſſes, die Spillen, welche 
die Operation leiten, nach einem gegebenen Muſter 
eingeſteckt werden muͤſſen/ iſt in ein Paar Tagen 
erlernt. Der Erfinder hat dieſe beyden Maſchi- 
nen, ſo wohl den Weberſtuhl zu Verfertigung von 
Zeuchen beliebiger Breite, durch einen einzelnen 
Arbeiter, als den kuͤnſtlichen Haspel, der zu gleis _ 
cher Zeit zwirnt, doublirt, drellirt und in Pfitzen 
bringt, nebſt — * darauf erhaltenen Patent an die _ 
Herren Viewed Ön et Compagnie in Paris verkauft, 
na iefe beyden Maſchinen zu jeder _ 
Zeit m Augen 0 kin nehmen, und Beftellungen mar 
hen gan Aullgemeiner Anzeiger ser — 
Num. * ©. 2058. TR 


si 







? 
Br 





| Be Sutmacherhandtvert. 


) Hate erfindet neue Hüte. a 


Disk feit.einiger Zeit immer häufiger geführten Ka» 
gen 
\ 
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gen über ſchlechte Beſchaffenheit der ‚Hüte, haben 
Hm. Zare zu London veranfaßt, einen. Verſuch zu 
machen, Maulwurfsfelle mit Biberhaaren zu vermi⸗ 
ſchen. Der Verſuch hat ſeinen ‚Erwartungen voll» 
kommen eniſprochen, nicht nur in Abſicht der Fein-⸗ 
heit, fondern. auch der Dauerhaftigkeit ‚ber Hüte. 
Die Erfahrung hat bewieſen, daß ein folder Hut 
zwey andere nach der gewöhnlichen Art verfertigte 
Hüte auspält. Das Maulwurfsfell macht fie auch 
viel feiner, und gibt ihnen ein viel dichteres 
mebe, als die groben Felle, die man gewoͤhnlich in 
den Hutmonufafturen anwendet. "Neben andern 
guten Eigenfhaften gehen die Maulwurfe haare 
nicht aus, woruͤber man neuerlich ſo oft ſich 
beſchwert hat, und nehmen eg ſchoͤne und dauer⸗ 
haftere ſchwarze Farbe an. Da der, Erfind 
auch zugleich der — ſeiner Hüte ft, J 
verkauft er Hüte aller Art, das Stuͤch zu J 
incl, des wi Auer hi en — 
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Dan mare die Ai Erfindung, alle 
Seiden A in am. — lind 
zu kochen. asp 


— * der Ara man. ſich der Saͤuren, 
jedob nicht fodend, fondern nur kochbend heiß, 
und im verdünnten Zuſtande. Man darf mur fo: 
wendes Waſſer in ein hoͤlzernes Gefaͤß thun, et» 
was Vitriolfäure zuſetzen, bis die Fluͤſſigkeit fhrbahı 
fuer wird, wie ſchwacher Effig. Die Seide wird 
nur eine oder mehrere Stunden hineingelegt (oder 
bis die Slüffigkeit kalt iR), nun in Waſſer gema: 
ſchen, und durch lauwarmes Geifenwaffer gegogen. 
— Bund Seide werden auf dieſe Weife doll. 
u find, und verlieren nur 4 Procent, Satt 
5, Procent. — Weiße sähe Seide it durch diefe 
ocbung fogleih zum Faͤrben aller Farben berei- 
tet; gelbe. bedarf, noch einige Tage nach dieſer 
N des Ausfegens oder Bleichens an der 
oune, Magazin aller neuen sErfin ndungen nf. 
w,80, Ph * * — 
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Laubuͤrier erfindet einen Stuhl. woran 

xw ein Arbeiter zu gleicher rer ur 

T3 due 3 

I tigen, kann. * —— nd 

Her Zaubüeier in Paris hat einen Stuhl er⸗ 

——— moran „ein. einziger Arbeite u glei 

Zeit, Taffet, Atlas, Serge, ‚Rankings 

dergleichen arbeiten fann. Magazin aller wre 
—— u as 0 end She 
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dungen für die Sammetfabriken. * ge, 
ie ame. Erfindungen, „tele chartier und 
—J in Koͤlln für die Sanm⸗ abrifen q 


haben, find — ınd gereiche 
Männern zu ‚größe Die eitie befihe 
en "wehtunn, “And” 


durch den aka i { Ev Be 5 er * F h r 
— ER 

—* und ein blaues, We terfiget tr 9 Jg 
nen, ohne daß dazu mehr Za "oRfo irde 
Die zweyte Erfindung verſchafft ei — 


einen viel größern Glanz oder Lüſtre. Welche 
Fortſchr. in Wiſſenſch, iax — @Ag PIE 
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Mühe man auch bigher auf die Verfertigung des 
Sammets verwendere, fo zeigten ſich dod immer 
die Spuren. des Inſtruments, das die Faͤden 
durchſchnitt, und es blieb eine Art von Furche 
aurüd, Die neue Erfindung hat Diefem Nach⸗ 
theile abgeholfen; denn, wenn 'man nad derfels 
ben den Sammer bricht, ſo ſcheint er auf feiner 
‚ganzen Dberfläde ungertrennbar in einander ver⸗ 
‚woben, und aud von Furchen iſt nicht die ge: 
‚ringfte Spur mehr, vorhanden. Hierbey iſt nicht 
etwa bloß von fbwerem Sammer. die Kede, mo 
Die. ſtark aufgerragene Seide den, Nachtheil der 
Furchen einiger Maaßen vermindert, fondern dies 
‚fer Vorzug äußert ſich aud auf feihterem farbie 
gem, und deswegen nice minder dauerhaftem 
Sammer , Bamberger Zeitung. Nr. 24. 1809. 
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* Br FJ 10:3 ‚erhält zwey Karben, a teüts 

a Produkten, welche eben ſo * 
als haltbar ſind. | 

I er Dr. Tuch, Profeffor der Chemie, hat * 

* Verſuche betannt gemacht, dem Flachſe die 

er der ‚Ranquund. auf das Wohlfeilſte mitzus 

thei⸗ 
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theilen. Erſter Verſuch. Ein Strang dei c chemiſch⸗ 
gebleichten Flachsgarns wurde nebft einem Stränge 
gewöhnlichen Baummwollengarns, ‚welche zufammen 
30 £orh mogen, mit 3 Lorh Potaſche eine halbe 
Stunde ausgefotten, gewaſchen und getrodnet; 
dann wurden 4 Loth Balläpfel mit 3 Maaß Waſ⸗ 
fer-übergoffen, eine Viertelſtunde lang gelinde ges 
kocht, die Brühe abgefeiht, und bie Garnftränge 
fo Heiß, daß man die Hand nicht in der Fluͤſſigkelt 
leiden Eonnte, eingetaucht, eine Viertelſtunde darin 
Tiegen gelaſſen, gut getrodnet und dann im" fliehen⸗ 
den Waffer ausgewaſchen. Hierauf wurden anderts 
halb Loth feiner Krapp im einen verzinnten Keſſel, 
in welhem Maaß Waſſer enthalten waren, eine 
Viertelſtunde ſtark erhitzt, aber nicht zum Sieden 
gebracht; hierauf ein Halb Loth falsfaures Zinn bed» 
gefügt, und die Garne eine Viertelftunde in dieſem 
Sarbebade umgezogen, dann. heraus genommen, in 
Slußwaſſer geſchellt und getrocknet. Dieſe Farbe 
mar ſehr ſchoͤn, vollkommen Nanquinfarben, und 
konnte nach Belieben durch mehr oder weniger 
Krapp nuͤanzirt werden. Zwepter Verſuch ‚Bun 
Stränge Garn wurten ih einer Lauge von Buchen⸗ 
holzaſche gut ausgeſotten und gereiniget, fie mogen 
ebenfalls 10 Loıb; hierauf würde ein Abfud von 
58 Pfund Eihenrinde mit 3 Maaß Waſſer gemacht, 
nach einer Viertelſtunde wurde 1/4 Loth falsfaures 
Zinn beygefuͤgt, und die Garne ıf2 Stunde in dies 
fer Farbebrühe erhalten, dann ‚herausgenommen, 
®99 2 7 
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gewaſchen und getrocknet; auch dieſe Farbe war 
ſehr ſchoͤn, vollkommen gleich dem Ranquin, und 
konnte nach Belieben nuͤanzirt werden. Dritter 
Verſuch. Zehn Loth Garn wurden mit ı Loth 
‚Potafhe, ıf2 Lorh Seife und 2. Loth gebranntem 
Kalk ausgeſotten, dann geſchellt und getrocknet; 
hierauf bereitete Hr, Or. Juch ein Bad von. sg 
Loth Schwarsdornsinde, welche. in 2 Maaß Waſſer 
eine halbe Stunde gelinde gekocht murde, und 1f4 
Loth Zinn ſolution. Die Garne wurden in dieſer 
Bruͤhe 1/4 Stunde erhalten, dann ausgewafchen 
und getrodnet. Diefe Farbe war fehr ſchoͤn leder⸗ 
braun, von einem eigenen Lüfter, und. konnte, wie 
die vorigen, vortrefflich nuͤanzirt werden, wenn 
weniger oder mehr, 1,2, 3, 4, $ bis 6 Loth Rinde 
‚des Schwarzdorns auf eine Duantität Garn genom⸗ 
‚men wurden, Alle diefe Farben find vollkommen 
haftbar und unzerflörbar in Seifewaſſer, Lauge, 
ſchwachen Säuren, dem Sonnenlichte und der 
Luft. Vierier Verſuch. Zehn Loth Garn, wie 
‚daB Vorige, wurden mit einer ſchwachen Votaſchen⸗ 
leuge gekocht und durch Waſchen gereiniget, dann 
wurden ſie nach dem Trocknen in eine Stüffigkeit 
‚getaucht, melde aus 2 Loth hulsfaurem Eifen und 
‚u Maaß Waſſer beftand. Nach dem Trodnen wur» 
de eine Sarbbrüpe von 3 Loth Eichenrinden, mit 
a Pfund Waller getocbt, angefertiget, die Stränge 
‚hinein geraucht, eine kleine Zeit darin umgezogen, 
h RIES, und dann gut ausgewaſchen. Fuͤnfter 
Ver⸗ 
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Verſuch. Zehen Loth Garn wurden auf die naͤm⸗ 
liche Art wie das Vorige behandelt, nur wurde 
am Start der Eichenrinde 6 Loth Schwarzdorn ⸗ 
rinde zum Ausfärben angemendet.. Bende Verfuche 
brachten ein herrliches, faft unvernichtbares Grau 
hervor, Erſteres war heller, Letzteres dunfeler. 
Sechſter Verſuch. Zehen Lorh Garn wurden mit‘ 
= Lorh Potaſche behandelt und gereiniger, dann 
in eine gefärtigte Auflöfung des hofzfauren Eiſens 
eingetaucht, und 24 Stunden darin liegen gelaffen, 
hierauf ausgerungen, und in einer Brühe, welche 
aus ı/ı Pfund Blaupolz und 3 Loth Schwarsdortis 
rinden (Schfehentinden) mit 2 Maaß Waſſer bis 
auf ein Drittel eingekocht beſtand, ausgefarbt, aus⸗ 
gewaſchen und getrocknet. Das Garn war vortreff⸗ 
fh ſchwarz und vollkommen haltbar. Der Ders 
Fündiger. 1809. ı3r Sahrg. ©. 4 Be 


2) Geitner ſtellt ſehr ſhöne und Bi 
hafte Karben, auf Wolle und Geide, 
aus den friſchen Schalen der Roßka⸗ 

ſtanie (Aelculus Hippocaſtanum) dar. 


Daß man grüne Nußſchalen ſchon laͤngſt zur 
Produttion feſter Farben auf Wolle hier und da 
benupt hat, ift befannt; Kaſtanienſchalen aber, wel⸗ 
che noch haͤufiger und in alten Gegenden zu ha⸗ 
Ben find, hat man mod gar nicht im der Kärberep 
RER, Hr. Geitner feine hieruͤber 

©9393 ans 
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angeftellten Verſuche um fo: mehr befanntY macht, 
als faft alle: auslaͤndiſche Faͤrberey⸗Droguen fehr 
bedeutend. im Preiße geſtiegen, und die Procedu⸗ 
ren, welche ihm die Farbe-Nuͤancen lieferten, ſehr 
einfach find.“ Der zuſammenziehende, nicht eben 
ſehr bittere Gefhmad der äußeren grünen Kaftaniens 
fdalen war es vorzüglich, der den Hrn. Vf. vers - 
anlaßte, Verſuche über ihre Eigenſchaften und mögs 
libe Benugung in Künften anzuſtellen; und ob er 
gleih glaubte, in denfelben eher Gerbeſtoff, als 
färbenden Stoff zu finden, fo it er dod mit dem 
entgegen gefeten Refultate eben fo zufrieden , dus 
mal da die erhaltenen Farben zu. denen gehören, 
welche nie aus der Mode Fommen werden. Zwar 
enthalten die grünen Kaſtanienſchalen, wie auch ſchon 
ihr zuſammenziehender Geſchmack verräth, allerdings 
etwas Gerbeftoff, allein in zu geringer: Menge, 
als daß man fie als Galläpfelfurrogat brauchen 
koͤnnte. Merfwürdig iſt es übrigens, daß auch 
diefer geringe Gerbetoffgehalt durch das Trodnen 
der friſchen Schalen in gelinder Wärme fait ganz 
verloren geht, fo mie auch ſchon die grünen abges 
fallenen Schalen, fobald ſie eine braune Farbe an⸗ 
genommen haben, nicht fuͤglich mehr zum Faͤrben 
zu gebrauchen ſind. Daß aber Faͤrbeſtoff und Ger⸗ 
beſtoff gewiß ihren Grundſtoffen nach weniger vers 
ſchieden find, dieß ift dem Hrn. Bf. aus. obiger 
Bebbachtung noch wahrſcheinlicher geworden, da; 
ar vorher Geiegenpen ‚gehabt hat, diefe Mei⸗ 
nung 
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aung mit Gründen annehmen zu können. Ja, da 
es bereits der Chemie gelungen ift, aus Kohlen» 
Kof Gerbeſtoff darzurtellen, ſo läßt ſich kaum zwei⸗ 
feln, daß es nicht auch noch dahin kommen werde, 
bald- Gerbefioff in verfhieden gearteten Faͤrbeſtoff, 
die mannıchfaitigen Modififationen des letztern aber: 
wiederum in Gerbeſtoff durch Dypdation oder Hpr 
drogenirung zu verwandeln, fo wie man durch ers 
ſtere, gradweiſe vermehrt, bereits alle Pflanzenfäus 
ren in Eifigiäure umändern kann. Nun theilt dee» 
Hr. Bf: die vielen angefelten Verſuche mit, aus 
denen es ſich ergibt, daß 1) die grünen Kaſtanien⸗ 
ſcalen zu den Vorzuglichſten unferer einheimiſchen 
Särbeftoffe mir Recht zu zählen find, da. die aus 
denfelben, mit verſchiedenen Beizen dargeſtellten 
Farben auf Wolle und Seide, den Namen dee, 
ädten verdienen, die einzige dunkelgruͤne Nuͤance 
mit ſchwefelſaurem Eiſen erzeugt, etwa ausgenom⸗ 
men; 2) daß. die. ſchoͤnſten und, dauerhafteften Gars 
ben auf Wolle und Seide durch ſchwefelſaures Kun 
pfer/ arfeniffaures Kali, ſalzſaures Zinn, eſſigſaures 
Bley: und‘ ſalpeterſauren Zink produeirt werden 
können, obgleich die effigfaure Thunerde, der Alaun, 
ſchwefelſaure Braunftein, Zink, und das arfenikfaure 
Kali, der Seide fehr angenehm in die Augen fal⸗ 
lende Modefarben ertheilen, die insgeſammt auch 
auf Feſtigkeit Anfpruc machen fönnen; und 3) daß es 
ſich wohl der Mühe lohnen dürfte, Fünftig die An» 
pflanzung der wilden Kaſtanie, da ſie in allen Ge⸗ 
BB 4— gen» 
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| —* eortebmmit,"eräflig”" zu empfehlen, da der 

3 Popp, “außer der färbenden Kraft der Skalen, 

| — J——— | 
nde an harmackig epidemiſch * 
ae Reis ibergkugt Hat,‘ Yreueg Journ. 
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XF na finde ya Me at — — — ie 
Aum die Seldegoldgelb ren) nn: 
Campadius Folge de Borſchrift mitz Man nimmt 

vTheile Heine Waſſer Fluhßwaſſer) dem Gewichte 
"ach; — Theil rauchender Salpe⸗ 
erfaͤre Hinzu Hierdurch wird die Fluͤſſigkein bis 
auf 29-25 Nenn" Ermhrnt, Sogleidh' Legt 
man die zuvor in Waſſer eingewelchte Geide ober 
feid nen Sioffe in dieſe Flufſtg keit und zwar ſo viel 

a "Ale man So um äh gang mit der'fauren’glüf- 
nzgteit zu durchwaſſerm eindrucken kann Nah Der 
Tau von Stunde zo Minuten zieht man das Zeuch 
‚Wieder aus der Fluffigkeit, woben es noch fleifigmit | 








bderſelden durchdruckt wird Schon zuvor Hatte man 


eine dotaſchenauft ſung and’ einem Theile der tein» 
| fen Potafhe und 8 Theilen Waffer bereitet. gm 
dieſe kaliſche Stüffgkeit-bringe man das ſchwachgel⸗ 
# Be ne de Säure auszußriicten, 

aber 
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aber mit fleißiger Bewegung/ damit ſich Alles gleich» 
förmig durddringe. - Nach 10 Minuten I angem 
Liegen hat die Seide ‚eine, brillante und dau⸗ 
erhafte Goldfarbe angenommen. Man zieht fie 
heraus und waͤſcht ſie aun in reinem Waſſer pol- 
lich· aus. So bald fie halb troden iſt, gibt man 
dem Zeuche die Appretur. Der Prozeß dieſer Bär 
bung ift unftreitig eine Oxydation der Seite; 
denn es entwickelt ſich beum« Herausnehmen ders 
ſelben aus der Säure Stickgas. Daß aber durch 
* Kali die — der Farbe fo —— 
man ſonſt die» Wirkungen; dar, Siuren, duch die 
Kalien aufheben fieht.. Es muß doch hieraus. dem 
Kali noch mehr Sauerſtoff abgeſetzt werden. Ue⸗ 
brigens iſt der Prozeß gan nicht koſtſpielig; aus 
den Laugen, wenn fie nicht mehr tauglich find, 
kann man wieder Salpeter erhalten: , Noch iſt zu 
bemerken, daß die Seide nichts, von ihrer Feſtig- 
keit verliert: Daß ſich der Glanz fo, ſchoͤn erhaͤlt, 
rührt daher, weil kein ſubſtantieller Farbenſtoff an 
die Materie, der Seide kam. Durch Hinzutritt 
des Oxygens wurde der Seide die Eigenfhaft, 
die gelben Lichtſtrahlen zurickzuwerſen, ertheilt. 
Veues Journal für Fabriken, Manufakturen⸗ 
Zandlung / Kunſt und — AR —* April 1809, 
S. — RER AR SET nahe 
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wiltiem — braucht die — 
J Statt der Eichenrinde zum 
Gerben. 


Zer endlnder william wen⸗ hat die Eichen⸗ 
Blätter, und zwar getrocknet, zum Gerben Statt 
der Eichenrinde benutzt, und dabey gefunden, daß 
ſich mit 30 Pfund Blaͤttern eben ſo viel ausrich⸗ 
sen läßt, als mit 100 Pfund Rinde. Ein Schu⸗ 
fler Jens Zoeg zu Aarhuus hat bereits einen fehr 
gluͤcklich ausgefallenen Verſuch damit gemacht, und 
erbieret ſich in den Aarhuuſer Zeitungen, das Ei 
chenlaub ſaͤckeweiſe zu kaufen, wenn arme Leute 
und Kinder es ſammlen wollen. Es iſt zu wim 
ſchen, daß dieſer Gebrauch des Eichenlaubes, das 
im Herbſte doch abfällt und. leicht getrodnet wer⸗ 
den kann, allgemein den Gebrauch der Rinde zum 
erden derdränge, Wie viele Eichenbdume muͤſ⸗ 
fen jet zum Gerben des Leders ihre Rinde und das 
mit ihr Leben hergeben! Wie fehe wird das Les 
der Dir den immer Heigenden Preiß der Rinde - 
vertheuert! Neues Journal für Fabriken, Ma⸗ 
nufafturen, Zandlung/ Kunſt und Mode, ır Bd, 
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Delban — die ER Stiefel oh: 
ne Nath zu verfertigen. N 
Dar Schuhmacher Delbau zu Paris —— 
Stiefeln ohne Nath, und hat fiber feine Erfindung 
ein Patent erhalten. Magazin aller neuen on 
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Detavitie vabeſen den Einkan der Bir 
cher. —V———— a 
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un ad 
D,; Dapierhändfer Delanille in 1 Daris hat bein 
England bekannten Handelsbücher, mit, 6 
und gebrochenem Ruͤcken verbeſſert und ein Patent 
darüber erhalten. Der Vortheil derſelben beſteht 
darin, daß,.fo groß fie auch ſeyen, das Blait ſich 
ganz aufſchlaͤgt, wodurch für, den Eigenthuͤmer viel 
Kaum, und für den, der ſich deſſen hedient, ‚Vieh, 
mühe seipaget wird, Dieſer Band ‚welcher nur. 
we⸗ 
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wenig mehr koſtet/ als der gemöhnfiche, kann auch 
bey jedem andern Bude, befonders Manuffripten, 


die Randnoten bekommen en, angewendet wer⸗ 
den. — für Ka hufatte, , Sl 


u, Mode. Dechr, 1907. ©. sıo, 
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— zeigt. ein. neues — 
J an, vermittelſt deſſen man die Seife 
ſchneller und beſſer fabriciren kann. 


Hr. Curaudau/ um die. Seife ſchneller und 
beffer zu fabriciren hier die verhaͤlinißmaͤßigen 
Mengen des Deis und des Alkali nicht beſtimmt 
angeben Fan)" weil dieß Verhaͤltniß von der Nas. 
er des Deld und der Reinheit des Alkali abs 
hängt, fo gibt er bloß den @rad der Staͤrke an, 
werden die Laugen im Anfange und mährend der 
Arbeit haben muͤſſen. Bevor man das Olibendl 
mit der Eauge vermiſcht/ loͤſt man ro Pfund Sei⸗ 
fein yo Maaß warmer Lauge su s_ Grad auf. 
Vermittelſt dieſes Zufatzes wird die Lauge aͤußerſt 
dick und foleimicht, und im diefem Zuftande zer⸗ 
cheilt fie das Del in dem Augenblide, wo es dazu 
gegofen mird, "Das Del wird durch den Sauer⸗ 
* 
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u.) der aud) einen Theil der, Seife a gig 
aur Derfeifung, durch. ‚eine, ‚gleichförmige X erheis 
Jung dieſes Stoffes, ‚in. allen ‚feinen, Zei 
bereitet. So bald die Seife aufgeldſt 
man eine hinlangliche Menge fi fiedendes — Yin 
au, nit, wie man ‚glauben Fönnte, um, fie zu vers 
dünnen, fondern vielmehr um fie, zu verdichten. 
Man erkennt den ‚gehörigen Grad diefer. Verdich⸗ 
tung daran, wenn die Aufloͤſung die Konſiſtenz ei⸗ 
ner zitternden thieriſchen Galerte annimmt. Ju 
dieſem Zuſtande ſetzt man nach und nach 200 Pf. 
Del und eben fo viel Lauge von 5 Grad dazu, 
Diefe Arbeit, melde die Sabrifanten das. Delvers 
feifen nennen, und ‚welche, nad der gewöhnlichen 
Methüde fehr Tanaıvierig und mühfam ift, wird auf 
diefe Art erleichtert und. abgefürzt. Um das Def 
und die Lauge in den Keſſel zu gießen ,. „bedient 
man fih zweyer Kübel, die unten nit item Hahn 
verſehen find, und zugleich dazu dienen, i die Quan⸗ 
sität des Oels und der Lauge ſo absumeffen, daß. 
dieſe ganze Dperation wenigſtens vier Stunden 
dauert. So bald man anfängt, das Del einzugiefa 
fen, muß man das Feuer unterhalten, und fortfah⸗ 
ren, die Miſchung umzuruͤhren, bis fie einen Theil 
ihrer Konſiſtenz verloren hat, Alsdann aber muß; 
fie noch ſtaͤrker umgerührt, und die Dberfläce,duen 
. felben vervielfältiget merben,. um die Dypsenixus, 
des Oels zu befoͤrdern. Zu bem Ende wird. 8, Lid, 
10 Schuh uͤber dem Sefler, ein Welrad angebracht 
dei» 
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Dürdmeffer des Keſſels Haben muß. Diefes Rad 
iR berimmt, ein Srüd' ‚grober Leinwand ſchnellund 
Yrähieenghoileh im Kreiſe herum su drehen, und 
fein Durchmeſſer muß alfo die Hälfte feiner Fänge 
haben.“ Dieſe Leinwand, welche zu bepden Seiten 
des Rades petpendifulät herunter hängen fol, muß 
lang genug feyn, um wenigſtens bie sur Hälfte der 
Flaſſtgkeit in den Keſſel einzutauden, und wird zu 
dem Ende an feinem untern Saum mit Stuͤckchen 
Bley belaſtet. So bald Alles diefes fo eingerichtet 
it, fängt man an, das Rad entweder dürd mecha⸗ 
niſche Mittel, oder mit der Hand umzudrehen. Die 
Schnelligkeit des Umfhreungs, "die Wirfung dee 


Hige, und die vervielfadte Oberfläche, melde der 


ıft, N die mit der "Elüffigkeit getränfte fein, 
Rand. Yan en wird, befördern zu gleicher Zeit 
die Drngenirung der Materie. Co bald man bes 
merft, daß das Alkali ſich mit dem Oele verbun⸗ 
en hat, fo "sieht man abermals nach und nad 25 
anf Lauge von 8 Grad hinzu. Sollte fih aber 
durch dieſen Zuſatz die Seife von der Lauge abs 
fondern, fo muß man eihe hinfänglihe Menge heiße 
(es Wäfler in den Keffel giegen, um die Aufsfung 
der ‚Seife zu ı befördern, weit gerade in dieſem Zu⸗ 
flande der Aufid ſung die  Drügenitung und die Ders 
% Bindung mit dem Alkali am Beſten vor fib geht. 
Da die Menge der zugegoſſenen Lauge und des 
apris äulent Diefenige der Verdünftung übertrifft, 
fo 


m 
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ſo muß dieſes Uebermaaß aus dem Refet geſchafft 
werden. Zu dem Ende nimmt man den Augen⸗ 
blick wahr wo alles Alkali ſich mit dem Oele ver» 
bunden hat, und ſetzt alsdann ein wenig ſalzſaure 
Sala hinzu, um die Scheidung zu vollenden, wel⸗ 
de in nicbı® weiter beſteht, als in einem Nieder⸗ 
ſchlage der Seife durch eine ſalzigte Subſtanz, wel⸗ 
che mehr Anneigung zu dem Waſſer hat, als die 
Seife, Alsdann läßt man das Feuer abgehen, um 
die Fluͤſſigkeit abzuziehen, auf welcher die Seife 
ſchwimmt und wenn dieß geſchehen iR, ſo faͤhrt 
man mit dem Gebrauche der Laugen, wie oben, 
und auf dieſelbe Art fort. So oft es aber nörhig 
wird, die Seife von der Lauge zu (beiden, ſo fege 
man jedes Mal falzfaure Sala hinzu, und, Pi 2 
fort, bis durch dieſe Behandlung. die Seife AU ih⸗ 
rem hoͤchten Grad.der Drngenirung gelangt ‚ill, 
Diefen Grad erkennt man an dem altaliniſchen Ger 
ruche der Lauge, und an der ‚Geftigkeit, welche. de 
eig nad dem Erkalten annimmt. Zur Vollen 
dung der Arbeit bleibe run nichts mehr übrig, als 

bie Seife von der Lauge zu ſcheiden, und zu dem 
Ende wirft. man abermals eine binlängliche Menge 
falsfaurer Soda in den Keflel, um dadurch, dem 
Feige die gehörige Konfitenz zu geben, Da dieſe 
Konſiſtenz, je nach der Menge der angewandten 
falsfauren Sala, mehr oder weniger dicht gemacht 
werden Fann, fo glaubt Hr. Euraudau diefem, 0b» 
glei wenig gebraͤuchlichen Mittel, vor dem, das 
man 
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man gewohnlich dazu anwendet, "den: Vorzug ge⸗ 
ben zu muͤſſen. ‚Journal für Fabriken/ Manufak⸗ 
tiven, arıdlang ’ Runft und mode. Julius, 


— —— ah Di; ER —* med 
aasliae DE ER * 
3 Ver ſabrun der Caplönden,. * ſWwoͤnſe 
Dalglichter zu bereiten. 


——— weißeſten und tete 
— — ig: on KR Y- 
» und geben ala Urſache au, da e 
ke inländifhen Talg Ina, can — — 
dazu bedienen, große © rate auf das 
deſſelben verwenden, und den gehörigen 
ugenblic der Temperatur beym @ießen zu beobadı= 
Een SL e Dochte zu geaogenen Lichtern 
Baumwolle; tuͤrkiſche nimmt 
er * — Das Fabrieiren der Lich⸗ 
London ge Richt, gemeiniglic. in- Kellern. 
Ks tsieh en a folgende Methode eins 
an der de dr Kellers befinder 
dan Balken mie ‚drey darin eingelaſſenen Rol⸗ 
n. Um zwey derſelben ‚Na Strike, wor» 
in eine mit 6 Spieben verfehene Tauchmoſchine e⸗ 
feſtiget iſt. Die dritte olle haft, mitteiſt eines 


Strickes, eine Wagfchale mit, hinlaͤnglichen Ge⸗ 


die Spieße in die Hoͤhe zu winden. 


t m 
Bi Oli te werden em je nachdem die Fichs 
Groͤße und Schwere zunehmen. Der Ara 


bier hat bey dieſer Gehe einfachen und bequemen: 


findung meiter nichts zu thun, als der Maſchine 
——— end du geben. Aenftädtifche Ane 
Nachrichten. 308 ©, 1809, ©, 156. 
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